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Zur    Geschichte    des    lateinischen    Dramas    im 

16.  und  17.  »Jahrhundert. 

y.   ^ßhristophorus  *^rockhaqixis. 

Ich  möchte  meine  guten  Wünfche  für  das  Gedeihen  des 
neuen  ,Archives'  gerne  von  Anfang  an  durch  thätige  Theil- 
nahme  bekunden,  kann  das  für  jetzt  aber  nur  durch  die  nach- 
folgenden Zeilen,  welche  einen  vortrefflichen  lateinifchen  Dichter 
des  ausgehenden  i6.  Jahrhunderts  aus  dem  Dunkel  hervor- 
ziehen wollen,  in  dem  er  bisher,  wie  ich  glaube,  unverdient 
gefchlummert  hat. 

Deutfche  Leiftungen  in  lateinifcher  Poefie  und  Profa  find 
ein  ganz  wefentlicher  Theil  unferer  Litteratur.  Von  dem  frü- 
heren Mittelalter  bezweifelt  das  Niemand.  Wenn  ich  auch  an 
das  lateinifche  Nibelungenlied  nicht  glaube,  was  könnte  den 
Waltharius  erfetzen  oder  den  Rudlieb  oder  die  Schwanke  des 
II.  Jahrhunderts  oder  die  Carmina  Burana,  die  ja  auch  zum 
Theil  in  Deutfchland  entftanden.  Andere  lateinifche  Gedichte, 
deren  Inhalt  nichts  Volksthümliches  hat,  werden  weniger  beach- 
tet ;  doch  hat  die  Sorgfalt  Ernft  Dümmlers  fchon  Vieles  rein- 
lich an's  Licht  geftellt,  bei  Wattenbach  fehlt  es  nicht  an 
gelegentlicher  Hindeutung,  und  die  litterarifche  Thatigkeit  von 
St.  Gallen    oder  Tegernfee  können   wir  nachgerade  überfehen. 

Wie  kläglich  vernachläßigt  erfcheint  uns  dagegen  die 
lateinifche  Poefie  des  i6.  Jahrhunderts.  Mag  fein,  daß  ihr 
poetifcher  Werth  nur  gering  ift.  Die  Zeit  hat  doch  einen 
großen  Theil  ihrer  Kraft  daran  verbraucht,  und  es  ift  billig, 
daß  wir  ihre  Leiftungen  wenigftens  einiger  Beachtung  würdigen. 
Was  dabei    herauskommt    können    wir    noch   gar  nicht  ahnen, 

•Vagner,  Archiv.  I.  1 


Ich  glaube  die  Poefie  Opitzens  weit  beffer  zu  verftehen,  feit 
ich  etwas  von  dem  lebhaften  Wetteifer  in  lateinifcher  Verfifi- 
cation  kenne,  der  an  der  Univerfität  Frankfurt  an  der  Oder 
gegen  Ende  des  i6.  Jahrhunderts  herrfchte.  Selbft  die  dürf- 
tigen und  nur  zufällig  aufgegriffenen  Notizen  in  Wolfgang 
Menzels  Gefchichte  der  deutfchen  Dichtung  find  ganz  lehrreich. 

Am  meiften  ift  noch  für  das  lateinifche  Drama  gefchehen. 
Wäre  es  auch  nur  durch  Gödekes  Verzeichnis  im  §.  1 1 3 
feines  Grundriffes.  Ich  werde  auf  diefes  Verzeichnis  zurück- 
kommen und  die  Ergänzungen ,  welche  ich  bieten  kann, 
zufammenftellen.  Für  diesmal  möchte  ich  nur  den  einen  Namen 
hinzufügen,  der  an  der  Spitze  des  vorliegenden  Auffatzes  fleht. 

In  einem  Mifchband  der  Berliner  k.  Bibliothek  (X  71) 
fand  ich :  Chriflophori  Brockhagi  Nymphocomus.  Tragico- 
comoedia  Ecclefiam  nutantis  mundi  adumbrans.  Qui  per- 
feverat  accipiet.  Roflochii.  Ex  officinä  Stephani  My^'indri. 
Anno  MDXCV.  672  Bogen  8.  Ein  Exemplar  befitzt  auch 
die  Univerfitätsbibliothek  zu  Roflock. 

In  der  aus  Roflock,  December  iSgS,  datierten  Widmung 
an  feine  Gönner  und  Wohlthäter  —  J.  U.  D.  H.  Stalmeifler 
und  J.  U.  D.  Johann  Domann  Reip.  Stralfundensis  fyndicus  — 
unterfchreibt  fich  der  Dichter  Chriflophorus  Brockhagius 
Beverungenfis  Weftphalus,  und  ebenfo  ifl  er  —  wie  mir  Prof. 
R.  Bechflein  mittheilt  —  menfe  Aprili  anni  1594  in  der 
Roflocker  Matrikel  infcribiert. 

Brockhag  nennt  fein  Werk  ,foetum  immaturum  et  quafi 
abortivum,^  er  nennt  es  feine  Erfllingsarbeit  und  ,fludia  haec 
mea  iuvenilia.^  Er  fchreibt,  wie  er  fagt,  ,ut  dormitantem  meam 
fidem  et  pietatem  in  hac  denfiffima  caecitatis  nocte  excitarem, 
simul  atque  flylum,  quem  graviter  iam  hebefcere  fentiebam, 
nonnihil  acuerem.*  Was  Glaube  und  Religion  dabei  zu  thun 
haben,  ifl  leicht  zu  fehen.  Brockhag  fchreibt  im  Dienfle  des 
lutherifchen  Proteflantismus.  Er  ifl  ein  Nachfolger  Fifcharts 
in  dem  Kampfe  des  Witzes  und  der  Ueberzeugung  gegen  die 
Tendenzen  der  papiflifch-fpanifchen  Politik,  die  man  als  Gegen- 
reformation   zu    bezeichnen    pflegt.     Er    hat    fich    mit    feiner 


Schrift  die  Anerkennung  von  Martin  Brafch,  dem  gekrönten 
Dichter  und  ProfelTor  der  Univerfität,  vielleicht  feinem  Lehrer 
(über  ihn  f.  Krabbe,  Univerfität  Roftock  S.  735),  errungen. 
Diefer  ruft  ihm  zu  : 

Te  Comoedia,  te  fales  venusque, 
Ni  forfan  tabula  manum  revellis 
Aut  in  primitiis  quiefcis,  olim 
Inter  Weftphalicos  vehent  poetas. 

Noch  in  einem  zweiten  Lobfpruche  mahnt  Brafch  : 

Perge,    nee  abfiftas  laudes  extendere  Chrifti. 

Und  ähnlich  redet  zu  ihm  Johannes  Melinus  Niggen- 
jefekenfis  Weftphalus : 

Surge,  nee  inceptis  metas  imponito  rebus. 

Es  muß  alfo  den  perfönlichen  Freunden  bekannt  gewefen 
fein,  daß  Brockhag  nichts  weiter  dicphten  wollte.  Und  diefen 
Vorfatz  fcheint  er  wirklich  ausgeführt  zu  haben.  Ich  kenne 
kein  anderes  Werk  von  ihm  als  den  Nymphocomus. 

Der  Stoff  ift  die  Parabel  von  den  klugen  und  thörichten 
Jungfrauen,  Matth.  2  5,  auch  fonft,  wie  man  weiß,  in  dem 
älteren  deutfchen  Drama  behandelt.  Brockhag  aber  geht  fo 
gefchickt  damit  um,  daß  man  mit  wachfender  Aufmerkfamkeit 
lieft  und  eine  entfchieden  dramatifche  Wirkung,  ganz  abgcfehen 
von  religiöfer  und  politifcher  Tendenz,  erreicht  wird.  Der 
Verfaffer  berechnet  fehr  fein  die  Natur  des  Gegenftandes  und 
den  Gefchmack  feines  Publicums. 

Die  klugen  Jungfrauen  auseinanderzuhalten  war  nicht 
leicht;  alle  Unterfchiede  verblaffen  in  dem  allgemeinen  Licht 
der  Tugendhaftigkeit.  Diefe  Damen  treten  daher  zurück,  und 
der  Accent  liegt  auf  ihren  thörichten  Schweftern,  ganz  fcharf 
herausgearbeiteten  Characterbildern,  über  die  uns  der  Verfaffer 
gleich  in  der  erften  Scene  orientiert  und  die  dann  mit  einfachen, 
zum  Theil  etwas  gewaltfamen  Mitteln  in  intereffante  Situationen 
gebracht  werden. 

Die  Heldin  ift  Babylonia,  die  römifche  Kirche,  das  Pabß- 

thum :  jDeutfchland  fchwimmt  im  Blute,  Frankreich  liegt  ertränkt 

darin,    und    alle    diefe  Opfer   fallen    nur  für  Babylonia.*     Ihre 

Schweftcr    Hypfipbile    meint    die    proteftantifchen    Secten    des 

1* 


i6.  Jahrhunderts,  Wiedertäufer,  Antitrinitarier  u.  dgl.  Mifo- 
pona  die  Trägfe,  um  jeden  Preis  Friedliebende,  Dyferis  die  Aber- 
gläubifche,  Philargyra  die  Habfüchtige ,  vervollftändigen  das 
Bild  der  Mächte,  die  dem  Lutherthum  entgegenftanden. 

Babylonia    hat    als    dramatifche  Mafchinerie    eine  Amme 
oder  Vertraute  oder  Kupplerin,  Oenotria,  zur  Seite.     Und  ihr 
Geliebter,  der  allerchriftlichfte  König,  ift  eine  neue  Ausgabe  des 
plautinifchen    miles    gloriofus,    neben   welchem    natürlich  auch 
der    Parafit    aufziehen    muß.     Da    ift    denn    die  Art,    wie  der 
Dichter  den  bekannten  Schwank    von    der    Frau  mit  den  drei 
Freiern  (Decamerone  IX.   i,  Dunlop-Liebrecht  S.  248)  auf  Baby- 
lonia überträgt,  ein  Fehler.    Die  betreffenden  Scenen  (IV.  5 — 8) 
dienen  ihm  zunächft  als  komifches  Intermezzo  um  die  Gefammt- 
ftimmung   des   Stückes  aufrecht  zu  halten,  in  welchem  Scherz 
und  Ernft    fich  ablöfen  und  durchdringen ;  dann  aber  auch  zur 
Characteriftik   der   Babylonia,   welche   ihre  Anhänger  um   den 
Lohn  betrügt   um   die   weltliche    Macht  an  fich  zu  feffeln  und 
fich    dem    Teufel    zu    ergeben.     Allein    der    dabei    betheiligte 
fpanifche  Soldat  liefert   nun  recht  ungehörig,  wenn  auch  ganz 
epifodifch     und    rafch    vorübergehend ,     einen    zweiten    miles 
gloriofus  neben  dem  König.    Der  Charactertypus  ift  gegen  Ende 
des   16.  und  im  Anfang  des   17.  Jahrhunderts  fehr  beliebt  und  ^ 
vielgebraucht.     Zu    A.    Lorenz,    über    die   Figuren    des    miles 
gloriofus    und    feines   Parafiten   bei  älteren  und  neueren  Dich- 
tern (ausgewählte    Komödien    des    T.  Maccius  Plautus,  Bd.  3, 
S.  243  ff.),  könnte   ich   verfchiedene   Nachträge    aus    der   dra- 
matifchen    Litteratur,    fo    weit    fie    mir    bekannt    ift,    liefern. 
Vgl.  auch  H.  Grimm,  Effays  S.   i65  ff. 

Eine  vortreffliche  Figur  macht  der  Teufel  Belial  in  dem 
Stück  :  er  ift  eine  Art  Mephiftopheles,  der  den  lUufionen  der 
Menfchen  als  ein  nüchterner  unbarmherziger  Beobachter  gegen- 
überfteht  und  egoiftifch-fchamlos  dem  Publicum  erzählt,  was 
er  daraus  für  Vortheil  ziehe,  in  dem  Tone:  ,Hab'  ich  doch 
meine  Freude  dran.* 

Alle  diefe  Perfonen  nun  reden  eine  klare  fcharfe  anfchau- 
liche  Sprache  voll  Leichtigkeit,  Freiheit  und  Gewandtheit,  ent- 
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fchieden  befferes  Latein    als    es    z.  B.  der   Straßburger  Cafpar 
Brülow    (Gefchichte   des  Elfaffes  S.  296)   fchreibt  und  in   ent- 
fchieden  belferen  Verfen   als   bei  den  meiften  lateiriifchen  Dra- 
matikern   des    16.    Jahrhunderts.     Auch    der    künftlich    geftei- 
gerte  Scenenbau  eines  Schonäus  und  ßrülow  ift  nicht  vorhan- 
den.   Brockhag  hat  fich  unmittelbar  an  den  Alten,  namentlich 
an  Plautus,    gefchult,    von    deffen    Geift    etwas    auf  ihn  über- 
gegangen ift.     Wir  finden  fehr  gute  Späffe    und  einen  äußerft 
natürlich    geführten  Dialog,    dem    fich  Weniges    in   Jener  Zeit 
vergleichen  läßt.     Er    ift    weit    beffer    als   z.  B.    bei  Frifchlin, 
der  nicht  Maß  zu  halten  weiß  und  Rede  und  Gegenrede    mit 
Abficht  zerhackt.     Die  Scenen  reihen  fich  in  buntem  Wechfel 
der    Handlung    aneinander.     Selbft    trockene    Dinge    wie    die 
Gefetze  der  Babylonia   I.  3    (man  denkt  etwa    an  das  Triden- 
tinum)    weiß  Brockhag  zu  beleben  und  intereffant  zu  machen. 
Von    den    angedeuteten  Vorzügen    kann    das  Scenarium, 
das  ich  folgen  laife,  kaum  einen  Begriff  geben.     Doch    legt  es 
hoffentlich  das  Gerippe  der  Handlung  deutlich  genug  vor  Augen. 
Der  verftändige  Aufbau    des  Ganzen    wird    daraus  einleuchten 
und  mag  für  fich  felbft  fprechen.     Der   übliche  Prolog  ift  der 
»Hoffnung*  in  den  Mund  gelegt. 

1.  I.  Die  Schweftern  Theopifta  und  Panaletha  unterhalten 
fich  klagend  über  ihre  Schweftern  Babylonia,  Hypfiphile,  dann 
Mifopona,  Dyferis,  Philargyra.  Sie  preifen  ihr  eigenes  Los 
als  Bräute  des  Herrn,  gehen  in  den  Tempel  um  zu  beten. 

2.  Belial  fchwört  ihnen  Verderben,  ift  voll  von  dem 
Gefühle  feiner  Triumphe. 

3.  Babylonia  mit  dem  alten  Weibe  Oenotria  (,tuba  mea* 
nennt  fie  Belial).  Belial  als  Chorus  dabei,  voll  Freude,  daß 
fie  ganz  in  feinem  Sinne  arbeiten.  Babylonia  erwartet  den 
rex  chriftianiffimus ,  der  ihr  fo  ergeben  ift,  der  ihr  einen 
rebellifchen  König  getödtet  und  fein  Haupt  überfandt  hat.  Sie 
nimmt  mit  Oenotria  ihre  Gefetze  durch,  die  fchon  aufgefchrie- 
ben  find  und  nun  durchcorrigiert  werden:  Meffe,  Fegefeuer, 
Coelibat,  Heiligenverehrung  u.  f.  w.  Belial  macht  feine  Gloffen 
dazu.     Schon    hier    klingt   Plautus    an:    Bab.  Pennam  habes? 


Oen.  Habeo,  die.  Vgl.  miles  glor.  68.  Purgopolinices.  Habes 
tabellas  ?  Artotrogus.  Vis  rogare  ?  habeo,  et  ftilum.  —  Baby- 
lonia  fchmückt  fich  zum  Empfänge  des  Königs  und  läßt  fich 
das  Haupt  ihres  Feindes  bringen  um  lieh  an  defTen  Anbliek 
zu  ergötzen. 

II.  I.  Elpomena  wollte  von  ihrer  Sehwefter  Philargyra 
eine  Sehuld  eineaffieren,  ift  fehmählieh  verjagt  worden.  Nun 
könne  fie  lieh  nieht  fchmüeken  für  den  Bräutigam ;  der  fehe 
aber  freilieh  nieht  auf  äußeren  Sehmuek,  nur  auf  den  der 
Tugenden. 

2.  Elpomena  klagt  der  wohlthätigen  Sehwefter  Philoxena 
ihr  Leid.  Diefe  will  ihr  geben  was  fie  braueht,  dann  vom 
Haufierer  Oel  kaufen  und  in  den  Tempel  gehen  um  anzubeten. 
Ziehen  fieh  zurüek  vor  einem  unangenehmen  Menfehen : 
Hispanus  eft,  puta. 

3.  Es  ift  Parafitus,  der  Bote  des  Königs,  der  fich  ganz 
entzüekt  äußert  über  das  Leben  im  Haufe  der  thöriehten  Jung- 
frauen:  Baeehanal,  lupanar  eft,  Baeehae  inceftiffimae  hie 
habitant.  Er  maeht  eine  höehft  ungefehminkte  Befehreibung 
ihrer  Freehheit  und  ihres  woUüftigen  Entgegenkommens. 

4.^  Der  Krämer  Theotimus  bietet  das  heilfame  Waffer 
des  Lebens  aus,  wird  von  Parafitus,  der  Wein  bei  ihm  fueht, 
verfpottet.    Diefer  entfernt  fieh    um    bei  Babylonia  zu  trinken. 

5.  Hypfiphile  will  Oel  kaufen,  über  dem  vielen  Difputie- 
ren  mit  ihren  Gegnern  geht  ihr  zuweilen  das  Lieht  aus.  Theo- 
timus bietet  an,  hat  es  von  Jefus.  Hypfiphile  bekämpft  deffen 
Gottheit,  will  daher  niehts  kaufen  und  fpottet  über  Menfehen, 
die  eralTo  ingenio  glauben,  daß  Jemand  ewig  fein  und  zugleich 
in  der  Zeit  geboren  werden  könne  :  die  Natur  der  Dinge  müßte 
ja  zusammenftürzen. 

6.  Die  abergläubifehe  Dyferis  will  wiffen,  wer  das  Oel 
und  Waffer,  das  Theotimus  ausbiete,  geweiht  habe.  Theo- 
timus :  Es  fei  kein  Waffer  ,qualem  saerifieuli  papales  dedieant,* 
fondern  himmlifeh.  Dyferis  erklärt  ihn  für  einen  Ketzer, 
jammert  über  die  böfe  Zeit,  in  der  Faften  und  Feiertage  und 
alle  heiligen  Gebräuehe  zu  Grunde  gehen.    Sie  will  Theotimus 


ihren  Schweftern  Theopifta  und  den  Ihrigen  überlaffen,  die  fie 
gern  durch  Gift  vertilgen  würde. 

7.  Tapeinophrona  geht  aus  um  Oel  zu  kaufen  (diefes 
wiederkehrende  Motiv  ift  durch  die  Bibel  gegeben).  Sie  liebt 
die  Armen,  wenn  einer  komme  während  fie  fort  ift,  foUe  er 
warten. 

8.  Theotimus  gibt  an  Philoxena  und  Tapeinophrona 
Waffer  des  Lebens,  mit  Entzücken  und  Dank  nehmen  fie  es 
auf,  Bezahlung  verfchmäht  er.  Sie  rufen  die  Schweftern  zu- 
sammen um  ihn  zu  bewirthen. 

III.  I.  Belial  macht  fich  luftig  über  den  Krämer.  Nun 
bietet  er  feine  Waaren  aus:  Die  Milch  der  Jungfrau  Maria, 
eigenhändige  Bullen  des  heiligen  Vaters,  das  Schweißtuch  der 
Veronica,    ,wenn  Du  Dich    damit  abwifcheft  einmal  alle  Jahr': 

poft  formofiffimus  mortalium 
Fueris:  vel  adeo  ex  fimia  hac  mihi  reddere 
Venerem,   ü  opus  fiet,  poffim.     Hinc  illae  Italae 
Nitent  puellae,  hinc  Venetae  Veneres. 

Er  bietet  ferner  zum  Verkaufe  F'edern  des  heiligen  Geiftes, 
der  kürzlich  in  Rom  gefangen.  Als  der  heilige  Vater  die 
Meffe  las  und  die  Cardinäle  fangen  und  die  Glocken  dröhnten, 
da  flog  der  heilige  Geift  in  die  Hand  des  Pabftes,  der  fieng 
ihn,  rupfte  ihn  und  fteckte  ihn  in  einen  Käfig ;  daher  die 
Heiligkeit  und  Weisheit  der  römifchen  Kirche,  fie  hält  ja  den 
heiligen  Geift  im  Bauer.  Damit  nicht  genug.  Belial  befitzt 
auch  Balfam,  aus  den  Gebeinen  der  Heiligen  gepreßt,  und 
preift  deffen  Kraft. 

2.  Er  findet  an  Dyferis  eine  gläubige  Käuferin.  Sogar 
der  geizigen  Philargyra  weiß  er  feine  Waaren  aufzufchwatzen, 
einen  Wunfchfäckel,  wie  Fortunat  ihn  befeffen,  fie  muffe  aber 
täglich  den  Karthäufern  zwei  Talente  davon  geben,  fonft  ver- 
liere fich  der  Zauber. 

3.  Der  König  Diapontius  Cleomachus  (der  Name  Dia- 
pontius aus  Plautus  Moftellaria  482, L.,  vgl.  Therapontigonus 
im  Curculio ;  Cleomachus  aus  der  Bacchides),  Babylonias 
Geliebter,  tritt  auf  und  preift  die  Liebe.     Er    hat,    um    Baby- 
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lonias  Gunft  zu  erwerben,  fich  in  Kriege  geftürzt  und  einen 
ketzerifchen  Fürften  mit  unzähligen  anderen  Fanatikern  aus 
einem  Hinterhalt  getödtet.  Für  die  Ueberfendung  feines  Haup- 
tes hat  Babylonia  ihn  belohnt  Gerere,  Venere  et  Libero.  Er 
ruft  den  Paraliten  herbei,  der  ihm  fchmeichelt.  Da  tritt  Belial 
vor  und  übertrumpft  diefen  weit  an  Schmeicheleien  und  Lobes- 
erhebungen der  unverfchämteften  Art,  zu  denen  Plautus  die 
Motive  und  theilweife  felbft  die  Worte  lieferte.  Zum  Beispiel: 

falvere  plurimum 
Regem  Diapontium    Gleomachum  iubeo,  perpulcrum  virum 
Fortem  atque  fortunatum  et  forma  regia, 
Tum  bellatorem,  Mars  haud  aufit  dicere 
Neque  aequiparare  fuas  virtütes  ad  tuas. 

Die  drei  letzten  Verfe  wörtlich  gleich  m»  glor.  lo — 12.  Es 
werden  nun  Thaten  im  Türkenkrieg  erfunden,  auch  der 
indifche  Elephant  kommt  vor,  und  daß  der  Gepriefene  eine 
Kleinigkeit  plötzlich  berichtigt  oder  nun  feinerfeits  den  Belial 
an  Dies  und  Jenes  erinnert,  und  der  darauf:  Scio,  memini 
(bei  Seite:  nil  horum). 

Der  Parafit  bekommt  Angft,  daß  ihn  Belial  in  der  Gunft 
des  Herrn  verdränge,  fühlt  lieh  aber  erleichtert,  als  Belial  eine 
Einladung  zum  Effen  ausfchlägt  und  nichts  für  fich  will,  viel- 
mehr dem  Könige  einen  Spiegel  fchenkt,  der  alle  Weiber  in 
ihn  verliebt  macht.  Auch  den  Parafiten  felbft  befchenkt  er. 
Er  gibt  ihm  das  Meffer  des  heiligen  Pamphagus,  das  unbemerkt 
alle  Säckel  auffchneidet  und  Anderes.  Aber  feine  Gefchenke 
werden  nach  und  nach  fo  beleidigend  (z.  B.  der  Strick,  mit 
dem  fich  Judas  henkte,  und  womit  auch  er  fich  henken  folle), 
daß  fie  der  Parafit  zurückweift.  Belial  nennt  fich,  befragt, 
Hierophilum  de  gente  Thufca  natum,  fo  heiße  ihn  die  römifche 
Kirche. 

4.  Babylonia  mit  Oenotria.  Sie  hat  neben  dem  Könige 
noch  mehrere  Liebhaber,  einen  Soldaten,  einen  Kaufmann, 
einen  Mönch.  Sie  will  fie  los  werden,  Oenotria  verfpricht  ein 
Mittel  anzugeben.  —  Belial  bietet  feine .  Waaren  an,  ihr  und 
der  Alten.     Sie    erkennt    das    Bild    des    Bräutigams  nicht  auf 
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dem  Schweißtuche  der  Veronica,  er  ift  ihr  zu  blutig«:  ,non 
amo,  pereat  male.*  Babylonia  nennt  ihn  einen  Seher  Gottes 
und  fordert  ihn  auf  mit  ihr  zu  gehen,  ,ut  te  quoque  amem 
plurimum/  Er  meint  zwar:  ,haud  decet  papae  legatos  ulli  uxori 
operam  dare,*  verfpricht  aber  doch  zu  folgen.  —  Einftweilen 
ruft  er  weiter  feinen  Kram  aus,  fieht  den  Theotimus  kommen 
und  arbeitet  ihm  entgegen  : 

ne  credite,  non  audite;  etenim  fanaticus  eil, 
Veneficus,  qui  nihil  nifi  maledicta  fapit. 

5.  Theotimus  tritt  auf,  dankbar  für  die  empfangene  Be- 
wirthung  der  frommen  Jungfrauen,  und  will  auf  den  Markt 
um  zu  verkaufen.     Da  kommt  ihm  Getümmel  entgegen. 

6.  Streit  und  Prügelei  um  die  Gaben  Belials.  Theotimus 
fucht  die  Leute  aufzuklären  über  deren  Nichtigkeit  und  über- 
zeugt in  der  That  den  Greis  Simo.  Aber  die  alte  Syra  ift 
empört  und  holt  Wache. 

7.  Theotimus  wird  ergriffen,  blasphemus  und  Lutheranus 
gefchmäht,  der  Greis  Simo  auch  mitgenommen,  der  vergeblich 
nach  Recht  und  Gericht  verlangt :  fie  foUen  verbrannt  werden. 
Syra  will  Maria  und  ihrem  Sohne  danken,  daß  durch  fie  die 
Ketzer  zur  Strafe  gebracht.  Belial  lobt  fie:  ,te  amo  meüm 
optimam  anum.* 

IV.  I.  Der  Knabe  Onefimus  foll  die  Schweftern  zu  einer 
Verfammlung  berufen.  Stellt  Reflexionen  an :  der  Geift  des 
Menfchen  fei  wie  ein  Spiegel,  der  Alles  annehme  und  wieder- 
gebe, daher  verfchiedene  Religionen,  verfchiedene  Secten.  Nur 
der  Geift  Gottes  könne  ihn  ftärken  und  fchützen. 

2.  Philargyra  klagend.  Sie  hat  den  Karthäufern  nichts 
gezahlt,  das  Gold  hat  fich  in  Mift  verwandelt.  Sie  fieht  fich 
ängftlich  um,  ob  fie  Niemand  belaufche.  Dann  liebkoft  fie 
ihren  Schatz,  den  fie  bei  fich  trägt.     Geht    zur  Verfammlung. 

3.  Dyferis  hofft,  daß  fich  die  Schweftern  der  heiligen 
catholifchen  Kirche  nicht  anfchließen  werden,  fie  haßt  fie  als 
Nebenbuhlerinnen  bei  dem  Bräutigam,  möchte  fie  alle  den 
Inquifitoren  übergeben,  wie  die  Ketzer,  die  kürzlich  verbrannt 
worden. 
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4»  Verfammlung.  Theopiftas  Eröffnungsrede :  die  von 
Babylonia  erlaffenen  Gefetze  find  der  Anlaß;  Hypfiphile  hat 
fich  nicht  eingefunden,  die  fich  früher  zu  uns  gehalten,  jetzt 
lieber  auf  ihre  eigene  Thorheit,  als  auf  Gott  hört: 

Mifopona  pigritat,  ,pax,  pax,  concordia^  occantans;  quafi 
Fax  efle  filiis  Dei  poffit  cum  Belialis  filiis 
Caelumve  terris  mifceri;  longe  vero  virgini  ac  lupae 
Mores  divortunt. 

Es  wird  nach  bewegter  Debatte  befchloffen  fich  nicht 
zu  unterwerfen  und  felbft  den  Tod  nicht  zu  fcheuen.  Nur 
Dyferis  und  Philargyra,  die  egoiftifche,  die  nur  das  Geld  liebt 
und  dem  Banne,  Feuer  und  gewiffer  Marter  fich  entziehen 
will,  halten  fich  an  Babylonia.  Voll  Zuverficht  und  Gottver- 
trauen gehen  die  Schweftern  auseinander. 

5.  Die  Magd  Myfia  kommt  lachend  und  kündigt  den 
Spaß  an,  der  mit  den  drei  Liebhabern  Babylonias  (III.  4)  vor 
fich  gehen  folle. 

6.  Der  Kaufmann  muß  auf  Babylonias  Wunfeh  in  ein 
Grab  hineinkriechen,    um  eine  Stunde    lang  darin   zu  bleiben. 

7.  Mönch  kommt  als  Engel  mit  einem  Kreuze^  und  foll 
wachen,  damit  Niemand  den  Leichnam  wegtrage. 

8.'  Spanifcher  Soldat,  als  Teufel  mit  der  Fackel,  foll  den 
Leichnam  holen.  Furcht  des  Mönches.  Furcht  des  Soldaten 
Hier  kommt  nun  der  zweite  miles  gloriofus  zum  Vorfchein. 
Wie  er  heiße?  fragt  der  Mönch. 

Egone?  Bombomachides  Clunindaridysarchides, 
Exercitus  Stygii  imperator,  fummus  Neptuni  nepos. 

Vgl.  m.  glor.  14.  Der  Gegner  gibt  fich  für  den  Erz- 
engel Michael  aus.  Mit  Fackel  und  Kreuz  gehen  fie  aufein- 
ander los  und  prügeln  fich,  der  Mönch  zieht  den  Kürzeren. 
Der  Kaufmann  fchreit,  fürchtet  lebendigen  Leibes  in  die  Hölle 
gefchleppt  zu  werden.  Die  beiden  Kämpfer  meinen  die  Todten 
liehen  auf,  und  fo  flieht  Alles  auseinander.  Myfia  aber  will 
berften  vor  Lachen  und  geht  um  ihrer  Frau  das  Abenteuer 
zu  erzählen. 


V.  I.  Die  klugen  Jungfrauen  legen  fich  fchlafen,  nach- 
dem fie  ein  Stück  aus  dem  Hohenliede  gefungen.  Sie  find 
bereit,  wenn  der  Bräutigam  kommt. 

2.  Belial,  ärgerlich  über  das  Frofchgequacke  der  Jung- 
frauen, will  durch  Babylonia  diefe  Gänfe  fchlachten,  röften, 
braten  laffen. 

3.  Hypfiphile  und  Mifopona  werden  noch  weiter  charac- 

terifiert.  Jene  fpeciell  als  Wiedertäuferin  mit  ihrer  Theorie  der 

abfoluten  Sündlofigkeit    der    im    Geifte  Wiedergebornen.     Ein 

Bruder,  dem  fie  die  Nacht  verfprochen,    erwartet  fie  drinnen: 

et  me  Spiritus 
Meus  iamdudum  rapit,  dudum  carnem  appetit. 
Stultae  id  forores  pro  piaculo  putant; 
Sed  non  peccant  quos  ducit  Spiritus  Dei. 

Sie  will  morgen  das  Ihrige  thun,  um  diefe  Schweftern 
zu  unterdrücken,  wie  es  Babylonia  von  anderer  Seite  thut.  — 
Mifopona  legt  fich  nieder  und  zeigt  fich  dabei  in  ihrer  ganzen 
Faulheit.  Belial,  der  überall  in  diefer  Scene  als  Chor  accom- 
pagniert,  fagt  von  ihr: 

in  grabatis  semper  vitam  agit. 
Sine  ad  me  veniat,  ego  pro  lecto  ipfam  mihi 
Subflernam;  bene  moUis  plumea  et  bene  plumbea  est. 

4.  Belial  fucht  nach  Dyferis,  die  fchon  fchnarcht;  dann 
macht  er  fich  den  Spaß,  Philargyra  ihr  Geld  wegzunehmen 
und  fie  zu  necken.  Er  gibt  es  ihr  wieder  unter  der  Bedin- 
gung, daß  fie  drei  Meffen  für  ihn  lefen  laffe  (er  fei  nämlich 
eine  arme  Seele  im  Fegefeuer),  die  catholifche  Religion  nicht 
verlaffe,  die  Lutheraner  haffe  u.  f.  w.  Er  fieht  nach  Baby- 
lonia, die  bei  ihrem  Könige  fchläft.  Er  ftimmt  den  Braut- 
gefang  an  und  jauchzt  in  der  Erwartung  feiner  eigenen  Hoch- 
zeit mit  ihr.  Er  ift  ganz  glücklich  über  die  fußen  Mädchen, 
die  er  im  Schlafe  küßt. 

5.  Engel  Raphael  vertreibt  ihn,  preift  den  Glauben  als 
den  ficherften  Schild  des  Menfchen.  Das  Brautgemach  des 
Bräutigams  fei  fchon  gerüftet. 

6.  Gabriel  zu  ihm,  kündigt  an,  daß  der  Bräutigam  aus 
dem  Gemach  hervorgehe. 
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7-  Die  klugen  Jungfrauen  fpringen  fogleich  vom  Schlafe 
auf,  find  bereit  und  fingen  das  Empfangslied.  Vortrefflich  das 
Durcheinanderrennen  der  Thörichten,  Babylonia  nackt,  die 
andern  nach  Oel  rufend,  von  den  Klugen  heifchend,  den  Krä- 
mer Theotimus  fuchend. 

8.  Der  Bräutigam  begrüßt  die  Klugen  mit  kurzen  Wor- 
ten und  führt  fie  in's  Gemach  zur  Hochzeit. 

9.  Die  Thörichten  pochen  vergeblich  an  die  Thüre,  werden 
nicht  eingelaffen ,  vielmehr  von  den  Teufeln ,  Asmodeus, 
Belial  u.  A.  in  die  Hölle  abgeführt,  ebenfo  Diapontius  mit 
einen  Trabanten  und  die  ganze  Sippfchaft    der  Babylonia. 

Straszburg,   23.  November  1872.  W.  ScHERER. 


Zur  Fischartbibliographie. 

Goedeke  im  Grundriß  und  H.  Kurz  (Joh.  Fifcharts 
fämmtliche  Dichtungen  3.  Theil  S.  XXV)  geben  im  Titel  der 
Ausgabe  des  Gargantua  von  iSgo:  ,Gedruckt  zur  (zu  H.  Kurz) 
Grensing  im  Gänfferich.'  Nach  einem  Exemplar  in  meinem 
Befitze  fleht  aber  da,  und  zwar  deutlich  zu  lefen:  ^Gedruckt 
zur  Grenflug  im  Gänfferich*.  Ich  bitte  Diejenigen,  welche 
andere  Exemplare  der  genannten  Ausgabe  entwe4er  befitzen 
oder  einfehen  können,  auch  diefe  auf  das  fragliche  Wort  hin 
anzufehen  und  ihre  Beobachtungen  mitzutheilen. 

In  meinem  Exemplar  fleht  ferner,  wie  in  der  Ausgabe 
von  1582:  ,AflFentheurlich  Naupengeheurli- |  che  Gefchicht- 
klitterungS  Gödeke  und  Kurz  haben:  ,Affentheurliche  Naupen- 
geh.  G.^  Nimmt  man  hierzu,  daß  nach  Kurz  die  Vorrede  mit 
,Großmangige*  beginnen  foU,  während  in  meinem  Exemplar 
,Großmachtige^  fleht,  daß  diefelbe  nach  Kurz  unterzeichnet 
ifl:  ,Mutwilliger.  |  Huldrich  Ello  |  Pofcleros.*  —  während  ich 
lefe:  ,Mutwtlliger.  |  Huldrich  Elle  |  Pofcleros.*  —  fo  möchte 
man  zur  Annahme  fich  geneigt  fühlen,  daß  zwei  in  einzelnen 
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Puncten  von  einander  abweichende  Ausgaben  von  iSgo 
exiftierten.  Dagegen  fpricht  freilich  wieder  der  Umftand,  daß 
in  meiner  Ausgabe  in  der  Unterfchrift  das  d  im  Namen 
,Huldrich^  verkehrt  gefetzt  ift,  wie  es  auch  Kurz  aus  dem 
von  ihm  benutzten  Exemplare  angibt. 

Außer  den  berührten  Abweichungen  finden  fich  auf  dem 
Titelblatt  folgende,  wo  bei  Kurz  wahrfcheinlich  ein  Verfehen 
vorliegt : 

Z.  7  Kurz:  Eitelduftlichen ;  in  meinem  Exemplar:  Eitcl- 
durftlichen. 

Z.    I  5  Kurz  :  MO- ;  in  meinem  Exemplar :  Mo-. 

Z.  i6  Kurz:  vber  drunder;  in  meinem  Exemplar:  vber 
oder  drunder. 

Z.   21   Kurz:  evepit;  in  meinem  Exemplar:  erepit. 

Elberfeld.  Wilhelm  Crecelius. 


Meister  Rennaus. 

Das  Gedicht,  welches  auf  den  folgenden  Blättern  zum  erften 
Male  gedruckt  erfcheint,  ift  der  Hf.  Nr.  2880  der  Wiener  k.  k. 
Hofbibliothek  entnommen.  Diefe  Hf.  ift  von  Hoffmann  unter 
Nr.  LXXVIII  befchrieben  worden,  enthält  zumeift  Gedichte 
des  Teichners  und  ift  für  Letztere  bereits  von  Th.  v.  Karajan 
(über  Heinrich  den  Teichner,  Anm.  226)  ausgenutzt.  Sie  ftammt 
aus  dem   i5.  Jahrhundert. 

Daß  Dichter  und  Schreiber  verfchiedene  Perfonen  waren, 
ergibt  fich  fchon  aus  dem  Zwiefpalt,  welcher  zwifchen  der 
uns  durch  die  Reime  angedeuteten  Sprache  und  der  Sprache 
der  Hf.  befteht.  Der  bairifche  Dialect  der  Reime  fcheint  mir 
durch  Folgendes  erwiefcn:  ä  und  6  reimen  unterfchiedlos,  z.  B. 
rät:tät  i85,  t6t:r6t  (confilium)  257,  vgl.  Weinhold  bair.  Gr. 
§•  38.  Auch  ä  tritt  häufig  in  o  über,  z.  B.  Abfolon:mon  i65, 
vgl.  Weinh.  §.  22,  Starke  Apocopen  finden  im  Reime  ftatt:  z.  B. 
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armrerparm   (Inf.)   193,  vgl.  Weinh.  §.  288.    Der   Schreiber 
fetzt   ich   für   s,   z;    s  für  fch;    fchiebt    n   ein   (alfo    beftändig 
meinst,   meinfter  gegen  d^n  Reim  meift:geift  3i5);  ver- 
wechfelt  b,  w,   m ;  verkürzt  die  Flexionen  ftark  und  begünftigt 
i  für  Adjectiva  und  Subftantiva;   er  verwendet  endlich  mittel- 
deutfche   Wortformen,   wie  die   Anmerkungen  nachweifen.  Ich 
möchte  glauben,    das  Gedicht  fei   in    der  Mitte  des    14.   Jahr- 
hunderts  (eher  früher  als  fpäter)  in  Oefterreich  entftanden.  In 
Oefterreich,    denn  außerdem,    daß  eine  große  Anzahl    feltener 
Wörter     dem     bairifch  -  öfterreichifchen     Sprachfchatze     ange- 
hört,   fcheint  mir  die  ganze  Schilderung  öfterreichifche  Local- 
farben  zu  tragen,   einige  gerügte  Uebelftände  entfprechen  noch 
den  Angaben   des  fogenannten  Seifried  Helbling.^)    Ob  in  den 
Verfen    5,    588,    60 3   Anfpielungen    auf    Oefterreich   enthalten 
fein    follen,    laffe    ich   unentfchieden.    Da    eine   Umfchreibung 
ins    reine   Mhd.    noch   weiter  von   der  Wahrheit   lieh  entfernt 
hätte,    als    eine  Wiedergabe   des   Gedichtes    nach  der  Hf.  mit 
Befeitigung  der  gröbften  Unfauberkeiten,  fo  habe  ich  das  Letz- 
tere   vorgezogen.    Für    die  Interpunction  bin    ich  verantwort- 
lich,   auch    habe   ich  in  den  Anmerkungen  vorgelegt,  was  ich 
zur   Befferung   und  Erklärung  des  Textes  zu  thun  vermochte. 

Die  kirchliche  Anficht  von  den  fieben  Todsünden,  durch 
die  GeiftUchkeit  vielfach  erörtert,  hat  fchon  früh  auch  für  das 
geiftige  Leben  der  Laienwelt  hohe  Bedeutung  erlangt.  Beicht- 
formeln des  9.  und  10.  Jahrhunderts  enthalten  genaue  Sünden- 
angaben,  meift  nach  den  Categorien  der  Todfünden  geordnet. 


')  Oefterreich  ift  im  Mittelalter  dasjenige  Land,  in  welchem  am  meiften 
Wein,  wenn  nicht  erzeugt,  fo  doch  getrunken  wird.  Dem  entfprechen 
auch  eine  Menge  Stellen  in  unferem  Gedichte.  Und  deshalb  kann  ich 
auch  die  Conjectur  nicht  ganz  billigen,  welche  Jänicke  HZf.  XIV.  588 
für  Sei  fr.  Helbl.  I.  682  in  Vorfchlag  gebracht  hat,  und  nach  welcher 
das  ,Bier*  herumgegeben  wird.  Zwar  wird  a.  a.  O.  I.  810  noch  vom 
Bier  gefprochen,  aber  eine  große  Zahl  von  Stellen  nennt  den  Wein 
als  Hausgetränk,  z.  B.  I.  770.  980.  II.  16.  710.  III.  2*33  ff.  246.  IV.  271  ff. 
98.  VI.   160.  VII.  74.  XIII.   104  flf.  XV.   127.  364.  417.  43o. 
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Für  poetifche  Behandlung  fand  aber  erft  fpäte  Zeit  diefes 
Thema  geeignet.  Hugo  von  Trimberg  hat  im  Renner  trotz 
zahllofer  Abfch weifungen  und  Eitcurfe  doch  den  Plan  aufrecht- 
erhalten und  durchgeführt,  die  fieben  Todfünden  in  Lebens- 
bildern und  moralifchen  Bemerkungen  abzuhandeln.^)  Diefem 
größeren  Vorgänger  verdankt  unfer  Gedicht  ficherlich  Anre- 
gung und  Dispofition.  Aber  noch  mehr.  Wenn  auch  die  Schil- 
derungen unferes  Poeten  durch  Wahrheit,  Frifche  und  Leben- 
digkeit fich  fehr  vortheilhaft  von  den  fchulmeifterlich  abge- 
hafpelten  Hugos  unterfcheiden,  fo  ift  doch  der  ganze  Rahmen 
unferes  Gedichtes  dem  Renner  entlehnt. 

V.    loi   f.   unferes    Gedichtes   heißt   es   von  der  Hoffart: 

Sie  zeucht  auch  pfaffen  und  leien 
Goderlich  an  irem  reigen, 

im  Renner  4440: 

Si  fürt  auch  an  irm  reien 
Münche  nonnen  pfaffen  leien. 

V.    HO  und  4441   Renner  find  identifch. 

Die  ,gaft geben*  V.  ii3  finden  fich  Renner  4446. 

Nach  ,falfch  minzer*  V.  117  heißt  es  ,und  hant- 
werker*,  der  Renner  hat  die  ,munzer*  4447  und  zählt  dann 
die  Handwerker  auf. 

V.  118  f.  find  faft  identifch  mit  Renner  4455  f.,  ebenfo 
V.  123  und  4463.  Das  Exempel  von  der  ,fpinnen*  V.  148 
fteht  Renner  4847  ff.,  das  von  der  ,k rotten*  Renner  4861   ff. 

V.    143  ff.  entfprechen  im  Renner  5144  ff. 

V.  324  ff.  enthält  eine  Betrachtung  von  der  ,freßig- 
keit*,  derfelben  entfpricht  genau  im  Renner  9392  ff. 

V.  376  itimmt  überein  mit  Renner  9478. 

Für  die  ganze  Wirthshausfcene,  welche  in  unferem  Ge- 
dichte unter  ,freßigkeit*  erzählt  wird,   geben  folgende  Stellen 


*)  Anmerken  will  ich  gelegentlich,  daß  die  Hypothefe,  nach  welcher  Hugo 
das  Gedicht  ,der  Wiener  mervart*  gekannt  hat,  durch  den  vom  neueren 
Herausgeber  des  letzteren  Gedichtes  überfehenen  V.  io562:  dirre  fagt 
von  den  preuzzen,  zur  Gewißheit  erhoben  fcheint. 
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des  Renner  die  Motive  ab:  9535  ff.,  10070  ff.,  10199  ff., 
10490  ff. 

Holofernes  V.  166  ift  aus  Renner  12289  genommen, 
desgleichen  die  Verfe  161  ff.  aus  Renner  1 2906  ff.  Doch  mag 
dies  zweifelhaft  fein,  denn  diefe  Stelle  hat  der  Renner  aus 
Freidank  104,  22  ff.  entlehnt  und  es  wäre  denkbar,  daß  unfer 
Gedicht  aus  dem  Freidank  unmittelbar  gefchöpft  hätte.  So  i(t 
auch  der  Spruch  Freid.  60,  5: 

Grüne  gel  und  weitin 
Daz    fol  diu  nitvarwe  fin 

dem  Renner  13970  f.  und  unferem  Gedichte  471  f.  gemeinfam 
Den  Spruch  Freid.   116,  25: 

Swem  gäch  ift  zallen  ziten. 
Der  fol  den  efel  riten, 

welcher  in  unferem  Gedichte  270  ff.  wiedergegeben  und  erklärt 
ift,  habe  ich  im  Renner  nicht  finden  können. 

Es  fcheint  mir  demnach  —  und  viele  Stellen,  welche 
noch  erwähnt  werden  mußten,  habe  ich  der  Raumerfparnis 
halber  in  die  Anmerkungen  verwiefen  —  daß  der  Verfaffer  unferes 
Gedichtes  den  Renner  benutzt,  die  Sprüche  Freidanks  viel- 
leicht auch  felbft  gekannt  hat. 

Der  Name  des  Dichters  wird  in  der  Hf.  ftets  ,Rew 
auß^  gefchrieben.  Hält  man  diefen,  in  feiner  jetzigen  Form 
undeutbaren  Namen  zufammen  mit  dem  eben  nachgewiefenen 
Verhältniffe  unferes  Gedichtes  zum  Renner  und  mit  der  Stelle 
3  f.: 

Und  heiß  meinfter  Reuauß, 
Alle  lant  ge   ich  auß, 

ferner  mit  V.  660  u.  G.,  fo  wird  es,  denk  ich,  nicht 
fchwer  fallen,  den  Unnamen  ,Rew  auß*  für  einen  Schreib- 
fehler aus  Rennauß  zu  erklären,  eine  Umgeftaltung, 
welche  das  paläographifche  Verhältnis  beider  Worte  fehr 
wahrfcheinlich  macht.  Leicht  kann  der  Verfaffer  unferes  Ge- 
dichtes, der  pfeudonyme  ,Rennaus^,  lieh  Vers  24562  des  Ren- 
ners zum  Muftcr  genommen  haben. 

Wien,  im  December  1872.  Anton   Schönbach. 
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r3o  b     Hort  lieben  alle  gleich: 

Ich  bin  ein  meinfler  kunftenrdich 

Und  heiß  meinfter  Reuauß, 

Alle  lant  ge  ich  auß 

Nach  diefer  ofterlichen  zeit.  5 

Guti  falb  in  meinem  büfchlein  leit. 

Die  erft  falb  hochfart  genant 
Ift  mangem  tropel  wol  bekant. 
Mit  zotten  und  mit  läppen 

An  rocken  und  an  kappen,  lo 

Umb  das  haubt  windt  er  ein  rigel 
Und  guzt  herauß  als  ein  igel, 
Er  twingt  die  wüft  enge  ein, 
Groß  muß  im  die  prüft  sein, 

Das  bringt  die  hochfart  zuwcgen.  i5 

Auf  dem  ars  hangt  im  ein  degen, 
Kein  gewant  ift  fo  gut 
Er  ftel  dar  nach  feinen  mut, 
Zu  geteilten  hofen  ftet  im  fein  fleiß, 
i3i   a     Sein  fchuh  müßen  fein  blöe  und  weiß,  20 

Er  pint  fich  mit  vil  nefteln  ftolz. 
Das  er  ragt  als  ein  holz 
Und  grittet  als  er  zebrochen  fei. 
Da  bruf  ein  ider  man  bei. 

Das  die  hell  kumt  harter  an  .25 

Weide  frauc  und  man. 
Wie  arm  nu  ift  ein  hofman 
So  wil  er  als  ein  herre  gan, 
Das  beft  gewant  wil  er  han, 
Des  cngilt  manig  arm  man;  3o 


12    Vgl.   Schmeller  bair.    Wörterb.   II.   89,  ed.  Frommann  I.  969  f. 
i3  wüft.  Schmeller  hat  IV.  igS  kaum    einen  Beleg,  ,wenft*   für  Unterleib 
ift   nach  ihm  IV.  92  in  Palfau   gebräuchlich.         25 — 3o  beweifen,   dafi  der 
Unterfchied  zwifchen  ä  und  t  gar  nicht  mehr  gefühlt  wurde. 
Wagner,  ArobiT.  I.  2 
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Und  damit  wil  er  hoch  prangen, 

Darumbe  wirt  ir  mancher  erhangen. 

Manig  pauer  treibt  auch  hochfart 

Mer  dan  einer  von  edeler  art 

Und  machet  auß  im  felbs  ein  fpot:  35 

Er  henkt  an  neftel  weiß  und  rot, 

Zen  gurtel  muß  er  umb  fich  han. 

Da  hangen  drei  neftel  oder  fier  an. 

Wenn  das  licht  ein  edelman 

Der  legt  mit  feinen  gefellen  an,  40 

Das  im  wirt  genomen  all  fein  hab. 

Damit  kumt  er  feins  adels  ab. 

Darumb  hüt  fich  ieder  vor  hotfart 

Und  beleih  bei  feiner  pauernart. 

Selten  ift  auch  nu  ein  man,  45 

Er  wol  weit  erbel  han 

Und  dünkt  iich  fein  ein  gefel 

Und  get  her  fam  er  fliegen  wel. 

Das  fatz  ich  für  ein  bofen  fitten 

Wan  tuchs  wirt  vil  on  nutz  verfnitten.  5o 

i3i  b     Die  hochfart  lernt  auch  die  frauen. 

Das  die  man  fie  gern  fchawen 

Und  werben  darumb  ir  angefleht, 

Das  wirt  im  alter  gar  enwicht. 

Ir  manche  macht  zwtn  tuttenfeck  -55 

Damit  fo  fnurt  fie  umb  die  eck. 

Das  fie  anfchau  ein  ieder  knab. 

Wie  üe  hübfche  tütlein  hab; 
Aber  welcher  fie  zu  groß  fein, 

Die  macht  enge  fecklein,  60 

Das  man  icht  fag  in  der  ftat, 

Das  fie  fo  groß  tutten  hab. 


46  ff.  ,wite  ermel*  als  Mode,  f.  Seifr.  Helbl.  III.  3oo  ff.  VUV  453  ff. 
738    ff.    »kokanifch  gewant*.  55   Vgl.  Seifr.  Helbl.  I.   1108  ff.   i^SyS. 
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Auch  lert  die  hoffart  mange  zwar, 
Das  er  macht  rait  fein  har. 

Die  hoffart  verkert  weis  und  wort,  65 

Darumb  ftift  fie  main  und  mort. 
Sie  verfmecht  auch  guten  man, 
Niemant  ift  fie  vntertan, 
Neben  got  felber  wolt  lie  ftan, 
Darumbe  müft  fie  gen  helle  gan.  70 

Manig  frau  fpet  ^nd  fru 
Left  iren  man  nit  haben  ru 
Er  kauf  ir  fleier  und  fturz   vil, 
Rock,  mantel,  kürfchen  an  zil, 
Sie  achtet  nit  zu  keiner  frift,  7  5 

Wie  hart  es  in  an  komen  ift, 
Seiner  armut  will  fie  nit  gclauben, 
Seit  ers  ftelen  oder  rauben 
Oder  all  fein  hab  verkaufen 

Sie  ließ  in  wol  in  hadern  laufen,  80 

Sie  wil  ie  keinen  gebrechen  han, 
Es  fei  liep  oder  leit  dem  man. 
I  32  a     Hohe  küU  auf  dem  köpf, 

Gülden  porten  ob  dem  fchopf, 

Darumb  oft  ein  frumer  man  85 

Lang  muß  unter  den  Juden  ftan, 

Das  fein  weip  forn  am  tanz 

Mag  auß  gerichten  iren  fwanz. 

Er  went  er  hab  gar  wol  getan, 

So  ficht  fie  ein  andern  liber  an.  90 

Sie  tut  als  ob  fie  lieb  im  fei, 

Ir  herz  ift  aber  nit  dabei, 

Sie  räumt  im  fus  in  die  oren 

Und  macht  auß  im  ein  rechten  toren. 

Durch  hoffart  rimt  fich  manig  man  95 

Bofcheit,  der  er  nie  geban, 

80  Vgl.  352. 
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Hochfart  macht  neue  gefank, 

Übermut  und  wechen  gank; 

Ret  ir  zu  ein  arm  man, 

Sie  ficht  in  über  die  achfel  an.  loo 

Sie  zeucht  auch  pfaffen  und  leien 

Goderlich  an  irem  reigen. 

Da  bruft  alle  menfchen  bei, 

Wie  hochfart  ein  edele  falb  fei. 

Die  aqder  falb  heift  geitikeit,  io5 

Die  mangen  macht  groß  arbeit. 
Geiz  macht  diep  und  Wucherer, 
Scholderer  und  furkaufer, 
Falfch  amtleut,  ungeleich  urteiler, 
Bos  heren  und  falfch  richter,  1 1  o 

Schergen  und  auch  verreter, 
Spiler  und  ubelteter, 
Kaufleut  und  gaftgebenwirt 
Seint  mit  dem  geiz  gar  verirt, 
i32  b     Liger,  trieger,  mainaider,  ii5 

Falfch  diener,  unfleißig  arbeiter, 
Falfch  minzer  und  hantwerker, 
Geitig  geiler  und  petler, 
Gleifcher  und  winkelprediger 

Seint  all  des  teufeis  folner;  120 

Der  gibt  in  gern  feinen  folt, 
Unrechti  hab,  filber  und  golt 
Mit  ligen  und  trigen  und  tnainait 
Und  ander  alle  falfchait. 

Die  geitigkeit  legt  alle  (leur  i25 

Und  macht  alle  pfenwert  teur, 


98  Vgl,  Schmeller  IV.  9.  49.  Zingerle  über  die  Sterzinger  Mi&cellan- 
Handfchrift  (Sitzungsber.  der  Wiener  kaif.  Academie^  phil.  hill.  ClafTe  54. 
Band)    S.    32i  :    zu    Florenz    einen    wehen    tritt.  99    Hf.    eym 

108  Scholderer,  vgl.  Schmeller  III,  354  f«  ^^o  Zolner?  vgl.  Renner 
4441:  zolner,  valfch  richter.  118  gilaere,  vgl,  Schmeller  II.  3i, 
cd.  Fromm.  I.  892. 
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Darzu  macht  fie  r«d  und  praut 
Und  verderbet  leut  und  lant. 
Was  fie  uberkomen  mak, 

Das  zeucht  fie  in  iren  fack  :  1 3o 

Darumbe  ein  geitig  nacht  gepauer 
Ift  seinem  umbfeßen  ein  schauer. 
Geitikeit  macht  fimonei, 
Betrigen,  furkaufen  wont  ir  bei. 
Was  geitig  tun  guter  geheiß  i35 

In  der  peicht,  das  ift  ein  scheiß; 
Wann  wen  er  fol  wider  geben, 
So  get  es  im  an  leib  ynd  leben 
Und  hat  er  taufent  fei  damit. 
Einer  genad  er  got  nicht  140 

Es  fei  pfaff,  lei,  frau  oder  man^ 
Die  mit  dem  geit  unibe  gan. 
Geitikeit  ift  ein  durkler  sack. 
Denn  nimant  gar  gefuU  mak. 

Der  geitig  ficht  nit  gern  eßen,  145 

i33  a     Petlens  hat  er  fich  vermeßen, 
All  zeit  wil  im  zerinnen 
Als  der  krotten  und  der  fpinnen ; 
Wenn  der  geitig  trinken  fol 

Gan  andern  leuten,  das  tut  im  wol.  i5o 

Alfanz  ift  im  wol  bekant. 
So  man  falbet  im  die  haut, 
Die  falb  bringt  mangen  man 
Vom  himel  auf  der  helle  pan. 


127  reife?  140  zu  ergänzen  ,bit*?    oder    vgl.    ,genäden    gitt, 

Sebaft.  Brants  Narrenfchiff  45,  27  und  Zarnckes  Commentar  zu  der  Stelle. 
143  Vgl.  Seifr.  Helbl.  II.  589  ff.  146  Hier  fehlt  das  active  Verbum. 
148  Vgl.  Konrad  v.  Megenberg  296,  6  ff.:  diu  krot  hat  die  art,.daz  fi 
fürht,  ir  zerinnder  erden.  Da  pei  verftfi  wir  die  geitigen,  vgl. 
auch  a.  a.  O.    189,  i5   und   die  Einleitung.  i5i   Für  Baiern   befonders 

n  Anfpruch  zu  nehmen  nach  Schmeller  I.  40  f.,  ed.  Fromm.  I.  55  f. 
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Darumbe  merkt  allenhalb,  i55 

Das  es  mir  ift  ain  guti  falb. 

Die  dritt  falb  haift  unkeufch, 
Damit  treibt  man  vil  geteufch. 
Frauen,  man,  münch  und  pfaffen 
Macht  die  unkeufch  all  zu  äffen:  i6o 

Den  weifen  konig  Salomon, 
Den  allerfterkften  Sampfon, 
Adam  den  allererften, 
Ariftotilem  den  gelerften, 

Den  allerfchonften  Abfolon,  i65 

Olfernem  den  gajr  behenden  mon, 
Künig  Davit  den  vil  kunen, 
Unkeufch  hat  fie  alle  überwunden, 
Und  komen  all  in  großes  lait 

Von  der  unkeufch  liftigkeit.  170 

Manig  frau  und  auch  man 
Komen  zu  des  himels  trän 
Denn  unkeufch,  die  fie  verkert 
Und  fie  den  weg  gen  helle  lert. 
Auch  begin  und  die  nunnen  175 

Die  fein  fo  unverfunnen. 
Wenn  fie  kinder  fwanger  fein, 
i33  b     So  eßens  etliche  würzelein 

Und  tan  ander  etlich  fach  gevar, 

Da  mit  fie  die  kint  verton  gar.  180 

Da  bruf  ein  itlich  mens  bei, 

Wie  groß  folchi  fund  fei, 

Wan  ob  die  kint  nicht  leiden  pein, 

So  mußens  do  ewig  verlorn  fein. 

Und  wer  darzu  gibt  rat,  i85 

Der  verdinet  auch  den  ewigen  tat. 


169  Vgl.  Renner  11754.       164  Vgl.  Zingerle,  Germania  XVII.  3o6  iV. 
167  künden. 
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Aber  wellens  zu  got  haben  gedingen, 
So  muÖens  große  bufch  volbringen; 
Peßer  ift  hie  werden  zu  fchanden 
Den  ewig  leiden  in  helle  banden.  190 

Mangen  der  fich  dünket  weis 
Fürt  die  unkeufch  auf  ein  eis. 
Sie  macht  oft  ein  reichen  arm, 
Das  es  got  möcht  erparm, 

Weis  leut  außerkorn  195 

Macht  fie  oft  ze  toren. 
Leip,  fei,  gut  und  finn 
Nimt  die  unkeufch  alles  hin, 
Neit,  unftet  und  ee  brechen 

Und  hoffart  kan  die  unkeufch  zechen.  200 

Vil  bofcheit  und  kezerei 
Wont  der  unkeufch  gewonlich  bei. 
Singen,  ftechen  und  durnieren, 
Zu  kirchen  und  auf  gaßen  hofieren, 
Bofe  weis  und  falfche  wort,  20 5 

Liegen,  triegen,  main  und  mort 
Die  unkeufch  wol  treiben  kan 
Und  laicht  da  mit  frauen  und  man. 
1 34  a     Mange  het  einen  frumen  man 

Und  nimt  fich  dabei  eins  andern  an;  210 

Und  was  der  arm  gebunnen  hat, 

Das  ftilt  fie  im  frue  und  fpat; 

Und  das  fie  nießend  folten  fein 

Das  fteft  fie  denn  dem  fremden  ein 

Und  gibt  doch  irem  man  die  kind,  2 1 5 

So  fie  eins  fremdes  mannes  find. 

Mangen  eeman  ift  auch  gewißen  hol, 

Der  füllet  fremd  laufchen  vol 


191  Hf.  Mang  er.     2o3  Vgl.  Renner  11692  ff.     218  Vgl.  Schmeller 
II.    3o5,  ed.  Fromm.  1.   i520. 
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Und  bleuet  fein  eeweib  umb  den  köpf, 
Das  fie  umbget  als  ain  topf,  220 

Und  tut  ir  übel  fpat  und  fru, 
Ob  fie  fpricht  ein  wort  darzu, 
Und  left  mit  unendlich  fachen 
Ein  ganslöifel  au6  im  machen. 
Manig  menfch  het  guten  finn,  22  5 

Komen  fie  vor  der  unkeufch  hin; 
Wann  mit  mancherlei  fachen 
Kan  fie  puben  und  pübin  machen 
Und  bringt  in  allen  landen 

Manig  menfch  zu  fchanden.  23o 

Auch  macht  üe  großes  mistrauen 
Zwifchen  mannen  und  frauen. 
Blachen,  fchelten,  raufen  und  reißen, 
Mit  Worten,  fluchen  und  mit  beißen, 
Veintfchaft  und  herzenleit,  235 

Das  füget  alles  unkeufchheit. 
Manger  fpricht:  ,liebe  hab  mich  holt 
Ich  wil  dir  geben  gut  und  golt* 
Und  geheift  ir  große  gelüb  vil, 
i34  b     Er  geb  ir  nit  ein  pirnftil;  240 

Wenn  fie  mit  im  gefellet  in  fchand, 
So  left  ers  haften  an  Unglücks  pand. 
Darumb  folt  ir  merken  all, 
Ob  mir  die  püfch  iht  wol  gefall. 

Die  fiert  falb  die  heift  zorn,  245 

Da  mit  auch  vil  werden  verlorn. 


220  Vgl.  übl.  wip  3i6  ff.:  fi  fluoc  ze  zwein  hundert  drumen 
daz  fehlt  über  minen  koph,  daz  ich  gie  umbe  als  ein  toph.  224 
jganslöffel*,  vgl.  A.  v.  Keller  Erzählungen  188,  24  ,gan  ßkochleffel*;  aus 
Rosenplüt  nachgewiefen  von  Zarncke,  Commentar  zum  Narrenfeh.  62,  3 ; 
^gansaffe^  und  ^ganseffin'  hat  der  Renner  4201,  5  u.  ö.,  fond  gilt  die 
Ente  als  unkeufcher  Vogel,  233  blafehen?  Sehmeller  I.  239,  ed.  Fromm. 
I.  33i.  239  ,gelübeS  mitteldeutfehe  Form.  240  Vgl.  Anmerkung  zu  562. 
245  Vgl.  Renner  i395o. 
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Der  zorn  lernt  zörnlich  fchelten 
Und  auch  fluch  mit  fluchen  gehen. 
Stofien,  raufen,  flachen,  ftechen, 
Mort,  main,  in  posheit  üe  rechen  25o 

Und  das  alles  mit  pöfchen  fachen. 
Das  kan  alles  wol  der  zorn  machen. 
Manger  blieb  ein  frümer  man, 
Gefiet  im  niht  der  zorn  an. 

Man  licht  manchen  man  erhochen,  255 

Redern,  enthaubten,  zu  dem  tot  wochen. 
Manger  beiigt  auch  zu  vurcht  tot, 
Das  alles  kumt  von  zornes  rot; 
Das  alles  fuß  nit  gefech, 

Wen  man  in  zorn  fich  nit  rech.  260 

Zorn  macht  raup,  reis  und  prant, 
Dawan  verderben  leut  und  lant. 
Alle  die  macht  der  zorn  bunt, 
Dem  die  gerechtikeit  nit  iß  kunt. 
Swefter,  bruder,  vater,  mutter,  265 

Noch  kein  freunt  ift  fo  gutter. 
Des  man  fchon  zu  der  frift. 
Wenn  der  menfch  recht  zornig  ift. 
Darumb  ift  das  fprichwort  weiten : 
Gecher  man  fol  efel  reiten.  270 

Das  wirt  gefprochen  umb  das, 
Das  der  efel  ift  treg*  und  laß; 
i35  a     Dieweil  ein  iecher  darauf  faß. 
Seines  zorn  er  vergaß. 

Zorn  hat  haß  und  neides  vil  275 

Ligen,  trigen,  fwern  an  zil, 
'     Kimt  er  im  in  das  hirn  ein, 

Möcht  er,  er  legt  got  an  felber  pein  ; 


25o  fich.  255  f.  erhaben:  vähen.  271  ff,  betätigen  die  von 
Zarncke  Comment.  zum  Narrenfeh.  35,  i  gegebene  Deutung  des  Sprich- 
wortes.    376  Vgl.  Renner  14720  ff.     278  an  got. 
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Was  an  gottes  geliderti  ift 

Die  fchilt  er  all  in  kurzer  frift.  280 

Es  nennt  auch  ein  zornig  man 
Das  got  nie  an  im  gewan, 
So  er  fpricht  Unglück,  laus  und  grint, 
Die  an  got  nie  kumen  fint, 

Und  ander  bofcher  dink  fil  285 

Der  ich  nu  nit  nennen  wil. 
Das  feiten  erber  herren  weren 
Sülchen  fcheltern  ir  haut  pern, 
Wann  von  irem  fwern  und  fchelten 
Kumt  frumen  leuten  oft  engelten,  290 

Das  got  gar  fwerlich  rieht. 
So  ein  lant  wider  das  ander  vicht, 
So  leidens  mit  den  pofen  pein, 
Darumb  das  fich  niht  achten  fein. 
Niemant  helft  izo  ein  freidiger  man  295 

Denn  der  vaft  greulich  fweren  kan; 
Aber  ich  hab  in  für  ein  zagen 
'  Wan  er  wil  mit  dem  bot  veriagen 
Ander  leut  in  feinem  wan, 

Des  achtet  nit  ein  ftiller  man  3oo 

Und  döft  ee  ein  dink  tan, 
Denn  der  vil  gefchreies  kann. 
Ain  gozfchwerer  fol  man  niht  laiden, 
Ider  menfch  fol  in  vermeiden, 
i35  b     Man  fol  die  zungen  im  außreißen,  3o5 

So  werden  fie  die  fchwür  verpeißen. 
Straft  man  alfo  einen  man, 
Hundert  ftießen  fich  dar  an. 
Aber  man  hört  nu  fchwür  alfo  gerne, 
Das  fie  auch  die  frauen  lernen  3 10 

Und  fweren  als  die  ruffigan: 
Das  ftet  in  werlich  übel  an. 


284  ane  got.      294  fie.      3oi   dorft.       3o6  wurden. 


—      27      — 

Als  oft  ein  fchwur  wirt  gefprocheti, 
So  feint  die  zechen  gebot  gebrochen, 
Damit  er  got  leftert  allermeinft  3 1  5 

Und  ift  ein  fund  in  den  heiligen  geift, 
Die  da  kaum  wirt  vergeben. 
Gehört  der  menfch  zum  ewigen  leben 
Und  het  ich  difer  falben  icht, 
Ich  wer  ich  zu  einem  arzt  enwicht  3  20 

Und  mir  engingen  vil  frauen  und   man, 
Strich  ich  in  niht  die  falbe  an. 
Die  fünft  falb  helft  freßikeit. 
Ir  tochter  aine  ift  trunkenheit, 
Die  gibt  ze  trinken  met  und  wein  325 

Und  macht  die  leut  frolich  fein 
Und  trenket  alfo  mangen  man, 
Das  er  nimer  reden  kan. 
So  geret  ein  foller  oft   fo  vil, 
Das  er  die  andern  betrüben  wil,  33o 

So  torkelt  mancher  auß  dem  weg 
Und  ging  er  auf  einem  fmalen  fteg 
Und  ob  er   halt  etwafl  preit  wer. 
Im  wer  fein  haubt  wol  als  fwer, 
Er  möcht  dar  über  nit  gegen,  335 

Er  müft  in  dem  pach  auf  ften. 
I  36  a     Manger  wirt  auch  fo  getan, 

Das  er  an  der  wend  muß  gan 

Und  fpricht:  ,ei,  vil  libe  want. 

Ich  pit  dich,  leich  mir  dein  hant*.  340 

Manger  rett  auch  mit  der  mauern, 

Als  ob  ÜQ  fei  fein  nachtgepauern 

Und  gibt  im  doch  kein  antwort  zwar. 

Dennoch  rett  er  immer  dar. 

Swern,  fchelten,  lachen,  fpringen,  345 

Betten,  flaffen,  tanzen,  fingen, 


33 1   Schmeller  I.  456,    ed.  Fromm.  I.  620.       336  Hf.  dam.  14G 

cl  äffen. 
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Freud,  zorn  und  herzeleit 
Bringt  oft  die  trunkenheit. 
Unmeßikeit  macht  armut 

Krieg,  fpil  und  ubermut.  35o 

FreÖikeit  pringt  manchen  man. 
Das  er  muß  in  hadern  gan 
Und  fein  weip  und  feine  kint: 
Das  ift  im  alles  famt  wint. 

Ein  fülch  freßer  und  drinker  355 

Heiil  billich  aller  eren  1er, 
Wo  er  fitzet  bei  dem  wein 
Und  erber  leut  auch  da  fein. 
Der  meßikeit  er  niht  enkan. 

Er  bringt  ze  teur  ider  man,  3£o 

Er  left  fich  fenkens  nit  verdrießen. 
Er  helft  alben  mer  ein  gießen 
Und  uberfult  fich  mit  wein 
Als  ein  unvernünftig  fchwein, 

Er  fchamt  fich  nie  mer  den  ein  hunt  365 

Wann  treu  und  er  ift  im  niht  kunt. 
Wenn  im  das  glas  nit  weren  kan. 
So  nimt  er  fich  der  kandel  an, 
i36  b     Die  fezt  er  denn  an  feinen  munt 

Und  tut  darauß  ein  langen  flunt  370 

Und  pleft  denn  greulich  darzu 

Sam  ein  valbe  veifte  ku. 

Er  gelaubt  an  kein  trunk  nit, 

Biz  das  er  den  poden  ficht. 

Wenn  er  des  morgens  auf  geftet  375 

Und  im  fein  köpf  umbget. 

So  greift  er  an«  die  ftirn: 

,0,  wie  we  tut  mir  mein  hirn.* 

Einen  gefellen  er  im  fucht. 

Des  im  ein  piderman  icht  flucht,  38o 


362  albeg,  vgl.  Grimms  Wb.  I.  241. 
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Und  fizcn  zu  einander  nider, 
Sie  richten  ein  ire  haubt  wider. 
Alfo  treibt  ers  alle  tag, 
Dieweil  er  ichts  behaben  mag 
An  dem  mentag  gar  fru  3^5 

Spricht  er  dem  wirt  zu: 
,Gib  uns  brot  und  falz, 
Slach  uns  eir  in  fmalz.^ 
So  get  es  und  die  wochen  wol, 
Da  mit  fo  wirt  er  aber  vol.  390 

Zu   den  unter  ein  heifien  proten, 
Des  wil  er  nit  geraten, 
Hat  der   wirt  auch  gut  vilch, 
Er  beid  fie  tragen  zu  tifch. 

Wenn  den  der  abent  greifet  den  man,  895 

So  legt  man  die  zech  an; 
Hat  er  des  gelts  nit  ze  hant, 
Der  wirt  nimt  im  ein  pfant, 
Er  left  in  nit  van  im  gan, 

Er  fei  im  denn  ein  gewüTer  man.  400 

1 37  a     Wie  wol  er  denn  ftudfol  ift, 
So.  hat  er  in  im  den  lift, 
Er  fpricht:  ,hab  wir  ihts  drin, 
So  gib  uns  fant  Johannes  min.^ 
Da  fizt  er  oft  fo  lang  bei,  40  5 

Das  er  dennoch  kumt  umb  drei. 
So  er  denn  fpet  hin  heim  get 
Und  an  feiner  tür  ftet, 
So  klopft  er  zorniglich  an 

Und  helft  die  frau  aufftan.  410 

Sie  fpricht:  ,ich  weft  heut  wol, 
Das  du  heint  bürft  aber  vol 


388  Sollte  diefe  füddeutfche  Speife  etwa  die  Aufgabe  haben ,  zu  er- 
nüchtern i  Sie  ifl  auch  MorgenelTen  nach  der  Brautnacht,  vgl.  Haupt  zum  übl. 
wip  V.  2g.  38g  umb.  391  Vgl.  Schmeller  I.  87,  ed.  Fromm.  I.  116;  mhd. 
Wb.  IV.  i8g. 


—     So- 
und fuUeft  dich  als  ein  fack 
Beid  nacht  und  auch  tak.* 

Aber  er  fpricht  gar  behend:  415 

,Das  dich  der  teufel  felber  fchend.* 
Da  mit  flecht  ers  auf  den  nack, 
Das  lie  umbfeit  als  ein  fack, 
Und  fchreiet  laut:  ,awe, 

Mordaia,  we  mir,  we!'  420 

Er  gibt  ir  groß  peuderling 
Mit  der  feuft,  die  nit  ift  ring. 
Da  kan  er  dann  nit  laßen  van, 
Biz  in  die  leut  zichea  dafan 

Und  fprechen:  ,flechft  du  lie  ze  tot,  425 

Du  bringft  dich  felber  in  großi  not.' 
Darnach  er  nu  weg  gat 
An  ein  dumme  petftat. 
So  ligt  die  frau  auf  der  pank 
Und  weint  die  ganzen  nacht  lank.  480 

Da  mügt  ir  all  brufen  bei, 
Wie  wol  fulchen  frauen  fei. 
137  b     Doch  etlich  frau  hat  folchen  lin, 
Das  fie  des  nachts  laufen  hin 

Zu  irem  nechften  nachtgepauern,  435 

Dem  klag  fie  ir  großes  trauern, 
Der  fürt  fie  morgens  wider  ein 
Mit  zweien  frauen  oder  drein 
Und  fprechen  zu  irem  man: 

,Furwar,  du  haft  übel  getan.*  440 

Wenn  denn  die  fraue  zuleger  hat, 
So  wirt  üc  preding  an  der  (tat 
Und  fpricht:  ,du  bofer  fuUer, 
Das  dich  urteil  der  hoher. 

Du  lefl  von  deiner  füll   nit  ab,  445 

Der  teufel  brech  dir  den  trußel  ab.* 


444  haher.         446  Vgl.  A.  v.  Keller  Erzählungen  192,   i3:  Hit   fi 
den  drufl'el    ab  geprochen    da    war    ich    wol  an    ir    gerochen. 
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Solt  fie  in  raufen  bei  dem  har, 

Es  hQlf  fie  wol  ein  ganzes  jar. 

So  fpricht  er:  ,ich  fchon  der  leut, 

Ich  flug  dich  anderß  zu  der  heut.*  460 

So  rett  den  der  nachpauer  drein : 

,Nachpauer,  laä  es  gut  fein.^ 

So  fprechen  die  Frauen  ze  ßund: 

,Wir  tragen  unfer  fchwert  in  dem  mund 

Und  kennen  anderft  uns  nit  gerechen,  455 

Denn  das  wir  zorn  wort  fprechen;^ 

Und  legen  alfo  den  zorn  hin, 

Der  dovor  was  zwifchen  in; 

Das  ift  alfo  gewis  zc  ftunden 

Als  wer  es  mit  einer  wurft  verpunden.  460 

Weichi  frau  difer  falben  begert, 

Der  wirt  fie  wol  von  mir  gewert, 

Die  wil  ich  ir  ftreichen  an. 

Das  fie  wenig  gewint  daran. 

So  fie  die  falb  ie  lenger  hat,  465 

So  ir  dink  ie  wirs  ftat. 

I  38  a         Die  fechft  falb  ift  haß  und  neid, 
An  der  gal  vil  ubels  leid. 
Für  war  ein  recht  neidiger  man 
Mag  kein  rechte  varb  gehan.  470 

Gel,  czenu  und  weide 
Sol  der  neidifchen  varb  fein. 
Wenn  es  den  leuten  get  wol. 
So  ift  er  aller  trauern  vol; 

Wenn  es  im  aber  übel  gee,  475 

So  dunkt  in,  das  am  heften  ftee. 
Lebt  imant  neben  im  frölicher, 
Darumb  helt  er  fich  trauriglicher. 


468  gät?    gar?         471     f.    Gel    grüen    und    weit  in     Sol    des 
neidifchen    varb  fin?  vgl.  die  Einidtung.  t        >      % 


"s 
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Ncit  macht  Icit  und  trauten 

Und  verret  fein  nachtgebauren,  480 

Der  neit  er  abfchneiden  kan 
Und  verleugt  auch  mangen  man. 
Der  neidig,  als  ich  hab  gelefen, 
Wolt  gern  darumb  einig  wefen, 
Das  ider  man  plint  wer.  485 

Darumb  fo  ift  er  got  unmer. 
Niemant  gant  er  das  er  hat, 
Ob  es  im  doch  geleich  wol  gat. 
Hat  fein  nachtpauer  mer  denn  er, 
So  get  er  alfo  lang  entwer,  490 

Wie  er  find  ein  urfach, 
Das  er  in  fer  arm  mach. 
Er  mag  feinem  nechften  nit  vertragen, 
Seit  er  fein  verderben  daran  wagen. 
Er  hat  auch  oft  bofen  mut,  495 

Wie  er  ander  bring  umb  gut, 
Und  wenn  er  das  wil  werben, 
So  ift  es  oft  fein  felbs  verderben. 
Und  das  in  allen  alfo  gefech, 
i38  b     So  wer  uns  zu  dem  neid  nit  gech.   '  5oo 

Davon  wil  ich  ein  peifpil  fagen, 
Darzu  fölt  ir  ftil  dagen: 
Es  war  eins  tags  ein  hund, 
Der  trug  ein  pein  in  dem  mund, 
Der  kam  neben  ein  pach.  5o5 

Do  er  in  das  wafcher  fach, 
Ein  hunt  in  dem  waßer  fchein 
Und  het  auch  in  dem  maul  ein  pein. 
Des  nam  der  recht  hunt  war 

Und  lief  in  das  waßer  dar  5 10 

Und  legt  fich  gen  dem  waßer  fchein, 
Da  fiel  im  fein  pein  hinein. 


484  einöuge.         499  Umb  daz. 
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Von  rechtem  neid  und  zorn 
Het  er   fein  eigen  pein  verlorn. 
Alfo  gefleht  noch  heut  dem  tag  5i5 

Wem  Übet  und  leut  hab, 
Der  verleuft  auch  oft  das  fein 
Als  der  hunt  mit  dem  fchein. 
Ein  diep  und  ein  neidig  man 
Sechen  nimant  recht  an.  5  20 

Da  pruef  ein  ider  menfch  an, 
Das  ich  die  falbe  gern  han. 
Die  fibent  falb  in  warheit 
Heifl  an  gottes  dinft  trakheit. 
Die  lernen  munich,  nunnen  und  pfafFen,  525 

Das  fie  liber  unnutz  klaffen, 
Denn  das  fie  ordentlichen  betten, 
Das  fi  wol  von  recht  teten. 
Sie  mügen  nit  frue  aufften 

Noch  durch  got  gen  mctten  gen.  53o 

Biz  die  funn  wil  hoch  gen, 
So  wollen  fie  erft  aufßen 
Und  eilen  dan  von  der  tagezeit 
Als  fam  man  fie  mit  fporn  reit. 
i3g  SL     Halbi  wort  fie  oft  tattern,  535 

Als  die  ftörch  die  do  fnattern, 
Und  doch  mit  fieiß  und  andacht 
Solt  das  gebet  werden  volbracht. 
Und  ganze  wort  fol  man  fprechen, 
Oder  got  wil  es  fwerlich  rechen.  540 

Auch  lernt  trakeit  mangen  man. 
Das  fie  nit  gern  gen  kirchen  gan 
Und  auch  vil  der  frauen. 
Die  gar  gerne  durch  fchauen; 


5i6  ander.  525  Vgl.  Renner  i5^b6.  Für  die  ganze  vorlie- 
gende Schilderung  find  außerdem  maßgebend  gewefen  Renner  iSgSo.  16110. 
16877.  535  tattern  für  die  Gänfe  bei  Rollenhagen,  vgl.  Wackernagel 

Voccs  variae  anim.  ed.  1867  S.  24.     538  Hf.  volbrach-    544  Hf.  gein. 
Wft^ner,  Arohir.  I,  3 
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Die  frumkdt  ift  in  zu  fchwer  545 

Beten,  vaften  ift  in  unmer. 
Auch  halten  die  pauern  iren  rat: 
Wenn  man  zu.  mefs  gdeutet  hat, 
So  laufen«  unter  die  kirchentür 
Und  guzen  als  die  hunt  herfür,  55o 

Und  wenn  man  den  gewandelt. 
So  laufens  auß  der  kirchen  drat. 
Ir  andacht  ift  gar  enwicht, 
Ir  tagezeit  fprechens  nimer  nicht. 
Trakeit  lernt  auch  frauen  und  man,  555 

Das  fie  bei  keiner  predig  ftan, 
Zu  gottes  dinft  habens  kein  gedenken, 
Liber  ften  fie  an  den  lügpenken. 
Wenn  die  frumen  zu  göttes  dinft  gen. 
Die  groben  auf  dem  kirchof  ften  '  56o 

Und  richten  unnuz  fach  aus, 
Die  fie  nit  helfen  umb  ein  graus. 
Wann  großfund  ift  es  an  fpot, 
Sie  brechen  damit  gottes  gfeböt. 
Seit  man  den  feirtag  heiligen  fol  565 

139  b     Und  daran  got  loben  foL 

Auch  zwifaltig  fund  de  häufen. 

Wenn  fie  auf  dem  kirchof  kaufen 

Von  den  die  da  haben  feil, 

Di«  tragen  der  puß  den  groften  teil;  570 

Semlich  die  feint  mein  all. 

Ich  fürs  in  die  helle  mit  fchall. 

Nun  merk  eben  alle  dabei, 

Wie  nuz  mir  dife  falb  fei, ' 

Und  nempt  wol  von  mir  war,  575 

Ich  gee  umb  das  ganze  jar. 


55i  hat.  562  Vgl.  Seh  melier  II.  119,  ed.  Fromm.  I.  1009  f.,  und 
die  Zufammcn/tellung  bei  Zingerle,  bildHche  Verflärkung  der  Negation 
(Sitzungsberichte  der  kaif.  Wiener  Academie,  phil.  hlft.  ClalTe  39.  Band) 
423  f.;  ,birnftil*    S.  427;  ,wint*  S.  461  fF, 


—    35     — 

Ich  laß  wenig  frauen  noch  man,   , 

Ich  ftreith  in  meiner  falb  an, 

Nachdem,  als  Ge  der  wellen  nemen 

Ir  Willkür  hab  ich  nit  ze  zemen.  5  80 

Wer  aber  meinem  einfprecbcn  wolgen  vil, 

Dem  gib  ich.  falben  wie  vil  er  wil. 

Aber  die  ee  woltcn  hüten  fich  eben. 

Das  fie  befitzen  das  ewig  leben. 

Der  Reuaufi  teufel  bin  ich  genant,  585 

Hut  euch  vor  .mir,  ich  hab  euch  gemant. 

Ich  bit  eut:fa,  laft  euch  nit  verdrißen^ 

Ich  Reuauß  wil  die  red  beflißen. 

Meinen  rat  wil  ich  euch  geben 

Zu  difem  ofterüchen  leben:  590 

Es  fuUent  frauen  und  man 

Hering  fauf  und  öl  farn  lao. 

Und  follen  an  einander  laden 

Zu  eim  püglein  und  fladen. 

Und  darzu  trinken  guten  wein  595 

Das  ir  frölich  mügt, gefein, 

Und  den  gefengten  afchen 
'  Von  euer  feie  wafchen;  • 

140  a     Wann  die  v^ft  wa3  fo  lank, 

Tet  ir  das  nit,  fo  wlirt  ir. krank.  600 

Auch  folt  ir  das  nit  fparn, 

Oft  fpazieren  varn,  .         . 

So  bekumt  euch  eöen  uod  trinken  wol. 

Ob  ir  euch  füllet  eben  voL 

Auch  zu  ofterlichen  fachen  60  5 

Sol  man  die  koft  wol  machen 

Mit  würzen  und  mit  fafran, 

Wein  und  eßig  geuß  daran. 


592  Sonil  Fifche  und  Oel  als  Herreneflen,  Sei  fr.  Helbl.  VUl.  884  f. 
394.  pügrlei  n  Schmeller  I.  159,  ed.  Fromm.  I.  318.  597  gefegncten, 
vgl.  442  preding.  601  das  gelt? 

3* 
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Es  giltet  einer  ze  (hinden, 

Der  fein  fach  mit  paft  hat  punden;  6io 

Auch  folt  ir  euch  wol  under  meften 
Als  die  fwein  mit  gebroten  keften. 
Die  kes  füllen  refi  fein, 
So  feint  fie  lußig  zu  dem  wein. 
Eins  ift  euch  ze  raten :  *  6 1 5 

Eft  hüner  und  fweinen  praten. 
Und  darnach  fult  ir  umb  pifen 
Über  feit  und  über  wifen, 
Euch  ze  fuchen  das  anpfer  kraut, 
So  wirt  mange  ein  neue  praut.  620 

Das  kumt  von  fülchen  hofiern  dar, 
Das  folt  ir  verpringen  jar. 
Ift  das  irs  ftetiglichen  tut, 
So  wirt  euch  wol  erfrifcht  euer  mut. 
Ir  folt  auch  flößen  meien  62  5 

Und  darunter  machen  frölich  reien, 
Und  auch  den  fyerley  fingen, 
Der  rittefchaft  folt  ir  fpringen. 
So  ift  der  fit  uberal, 

Das  man  gibt  dan  feychall.  63o 

Alfo  left  fich  mange  triegen, 
140  b     Das  mans  von  ir  tregt  in  wiegen. 

Auch  folt  ir  fuchen  freud  mit  wunnen 

In  plumen  und  bei  kulen  prunnen, 

Und  die  fchönen  paumgertlein,  635 

Da  folt  ir  kurzweil  legen  ein 

Und  verfuch  da  fo  mangerlei, 

Biz  wider  kumt  der  alt  rei 


610  fchuoch?  619  Ampfer  als  Ellen  fchwangerer  Frauen  f.  Wit- 
tenweilcrs  Ring  14a  22.  625  Meiftcr  Altfwert  erwähnt  an  der  bekannten 
Stelle  S.  89,  wo  er  eine  große  Zahl  von  tropifchen  Ausdrücken  für  den 
Coitus  anführt,  auch  V.  18:  zwei  brachen  daz  meienris.  628  den 
ridewanz?  63o  giht?  635  Die  Bedeutung  des  Tropus  ,wur«gert- 
lein*  ift  bekannt. 
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Und  macht  euer  tochter  glänz,    * 

Das  fie  die  fodern  fint  am  tanz,  640 

Vidcln  und  pfeifen  ge  wider. 

Heur  als  fert  fol  man  tan, 

So  werden  euch  mein  falben  wert, 

Das  ir  manig  menfch  begert. 

Jungen,  alten,  fraüen  und  man  645 

Streich  ich  gern  mein  falb  an. 

Da  merkt  man  eigentlichen  bei. 

Ob  ich  iht  gefcheid  und  liftig  fei, 

Wann  ich  euch  alle  damit  verdam 

Und  für  euch  in  der  helle  flam,  65o 

Da  ir  ewig  muft  innen  wefen, 

Allzeit  fterben  und  nimer  genefen 

Und  nimer  ewiglich  frölich  fein. 

Sunder  an  end  leiden  ewig  pein. 

Und  mit  folchem  meinem  fegen  655 

Wir  ich  ir  ewiglichen  pflegen. 

Meinster  Reuauä  knecht  fpricht: 

Lieben  leut,  merkt  mich  auch  recht. 
Ich  bin  meinfter  Reuaufi  knecht 
Und  heiß  teufel  Lafterpalk 

Und  bin  ein  großer  gehäufter  fchalk,  660 

Ich  trag  gern  meines  meinfter  falben 
Zu  den  leuten  allenthalben; 
141  a     Jung  und  alten,  frau  und  man 
Streich  ich  fie  gar  begirlich  an. 
Und  wie  gefunt  die  falb  fein  665 

Hat  euch  verkündet  der  meinfter  mein, 
Reuauß,  und  folt  fie  wol  behalten, 
So  wol  wir  euer  mit  grinnen  walten. 
Da  vor  behüt  uns  herre  got! 


656  w  i  1.         668  Vgl.  die  vom  mhd.  Wb.  I.  676  a  angezogene  Stelle 
Paff.  319,  81. 
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Findlinge. 

Mitgetheilt 
von 

Hoffmann  von  Fallersleben. 

y.  ^oetke  an  den  geheimen  ^atfi  ßcknauss.  *) 

Im    Besitze    der    Frau    Caroline    Meyer    zu    Weimar. 

Durchl.  der  Herzog  erhalten  Ihren  Brief,  theuerfter  u. 
werthefter  Hr.  College  und  Freund,  als  zum  Aufbruch  vom 
Lager  bey  Verdun  zwar  nicht  geblafen  aber  doch  kommandirt 
wird  u.  befehlen  mir  wenige  Worte,  wie  es  in  procinctu  mög- 
lich ift,  sogleich  zu  antworten  weil  ein  Courier  in  wenig 
Stunden  abgeht. 

Unfer  lieber  Fürft,  der  wohl,  munter,  rüftig  u.  in 
feinem  militarifchen  Wefen  recht  zu  Haufe  ift  grüßt  Sie 
herzlich  u.  freut  fich  daß  Ihre  Füße  Sie  fo  weit  tragen 
u.  wünfcht  daß  Sie  munter  u.  gutes  Muths  dem  bevor- 
ftchenden  Jubiläo  entgegen  gehen  mögen.  Er  fchätzt  Sie 
gewiß  wie  Sie  es  verdienen  u.  nimmt  lebhaften  Antheil  an 
Ihrem   Wohlbefinden. 

Morgen  wird  man  Verdun  im  Rücken  laßen  u.  den 
Widerfpänftigen  näher  auf  den  Leib  rucken,  um  uns  fehen 
wir  unzählige  weiße  Cokarden  u.  viele  wenigftens  werden 
mit  gutem  Willen  u.  mit  Freude  des' Herzens  getragen. 

Die  unfmnigen  Auftritte  vom  3  Sept.  in  Paris  werden 
Sie  nun  auch  fchon  wißen,  es  wird  immer  toller  und  toller, 
daß  zuletzt  beyde  Partheyen  die  Mächte  fegnen  werden  die 
ihnen  Ruh,  es  fey  um  welchen  Preis,  verfchaffen  werden. 


*)  Christian  Friedrich  S  c  h  n  a  u  ß,  Geh.  Rath,  Oberauffeher  über  die 
Fürstl.  Bibliothek  und  das  Münzcabinet,  f  4.  December  1797  zu  Weimar, 
,nachdem  derfelbe  54  Jahre  dem  Herzog!.  Haufe  treue  und  wohlgefällige 
Dienlle  geleiftet.*    S.  Weimar.  Wöchentliche  Anzeigen  1797.  Nr.  98.  S.  390. 

HvF. 
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.  Was  das  Reichs  Contingent  betrifft,  fo  möchten  Sie, 
fagt  unfer  Fürft,  nur  vorerft  ruhig  feyn.  Die  Pindarifchen 
Oden  des  Grafen  GÖrz  möchten  wohl  unfer  kaltes  und  be* 
dächtiges  deutfches  Reich  nicht  gleich  in  Flammen  fetzen. 
Es  liegen  in  der  Form  noch  Hinderniße  genug  die  man 
diefem  Andringen   entgegen   fetzen  kann. 

Es  wird  Nacht,  es  regnet  u,  ift  eine  unfreundliche 
Zeit  für  alles,  fogar  fürs  Schreiben  an  Freunde.  Leben  Sie 
recht  wohl.  Behalten  Sie  mich  lieb.  Empfehlen  Sie  einen 
unwürdigen  Collegen  feinen  Gönnern  u.  glauben  Sie  dafi 
ich  mich  herzlich  freue  Sie  gefund  wieder  zu  fehen.  Jardin 
Fontaine    vor  den  Thoren    von  Verdun    d.   lo  Sept.   1792 

Goethe 

2.  "Qoethiana.  *) 

Weimar,  d.  7.  7br.  6. 

Sie  nannten  mich  Freund,  mein  Theuerfter,  ehe  wir 
einander  noch  gefehen  hatten,  Ihr  Hamlet  ließ  mich  Ihre 
Freundfchaft  wünfchen :  wir  haben  einander  nun  gefehen, 
gefprochen,  kennen  gelernt,  und  ich  gebe  Ihnen  aus  vollem 
Herzen  den  theuern  Namen :  Freund !  Werden  Sie  es  aber 
auch  jetzt  noch  feyn  wollen?  Ich  glaube  es,  denn  ich  glaube 
Ihren  Verficherungen,  Ihrer  Offenheit.  Möge  immerhin  diefe 
oder  jene  Meinung  uns  trennen,  Meinungen  gehen  das  Herz 
nichts  an,  und  in  Sachen  des  Geifles  ifl  der  reine  Wille,  das 
reine  Streben  nach  Wahrheit  die  Hauptfache.  Alfo:  — 
Freund ! 

Hier  haben  Sie  die  beiden  GÖthiana,  die  ich  Ihnen 
verfprach. 

Er  und  fein  Name. 

Bei  allen  Mufen    und  Grazien    fagt    an    mir,    ihr   Teutfchen, 
Euern  erften  Dichter,  den  alle  Götter  geehrt, 
Der  mit  Geiftes  Schritten  von  Sonne  zu  Sonne  gewandelt. 
Der  in  die  Tiefen  der  Liebe  fich  wie   ein  Engel  gesenkt! 


*)  Nach  der  Urfchrift,  die  mir  gQtigft  mitgetheilt  wurde.  HvF. 
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Diefen    göttlichen    Mann,    ihr    nennt    ihn    Klopfftock?    Den 

Namen 
Gebt  ihr  einem  Dichter,  dem  keiner  zu  fanft  und  zu  hoch  war? 
Ja,  dies  ift  der  Name,  den  wir  verehren  und  lieben!  — 
Haltet  hier!    und  widmet  euch  der  Feier    ftiller  Betrachtung! 
Ach  der  Gute,    hat  bei  der    endlich   altfchändifchen  Ahndung 
Böfe  Schuld  bezahlt:    Aus  feinen  Höhen  und  Tiefen 
Sich  in   das  Stein-   und  Gebeinreich    der  Lettern   und  Sylben 

begeben ; 
Mit  dem  eigenen  Sinne,  der  großen  Dingen  geziemte, 
Heftet  er  fich  ans  Kleinfte,  und  so  klopftockt  er  die  Sprache. 

Prolog  zu  dem  Zauberfpiel:  Midas. 

Es  ift  dunkel  und  Nacht. 

Habt  Acht!    Habt  Acht! 

Bald  wird  der  Zauber  beginnen ! 

Schon  hört  mein  Ohr 

Der  Geifter  Chor, 

Sie  fpücken  fchon  da  drinnen. 

Doch  fcherzt  mir  nicht ! 

Kommt    e  i  n    Geficht 

Zu  früh  mir  angeftochen; 

Seng'  ich,  fürwahr! 

Ihm  Haut  und  Haar 

Von  feinen  dürren  Knochen! 

Ich  bin  der  alten  Spaße  fatt. 
Man  hext  den  ganzen  Tag  fich  matt, 
Und  läßt  doch  nichts  den  Erben 
Als  leeren  Dunft:  — 
Die  schwarze  Kunft 
Nutzt  wenig  zum  Erwerben. 
Drum  hab'  ichs  klüger  ausgedacht: 
Was  mir  felbft  keine  Freude  macht. 
Das  laß*  ich  wacker  bleiben! 

Sonft  war  ich  fo  ein  guter  Tropf 
Und  zerftudirte  mir  den  Kopf, 
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Die  Welt  zu  amüfiren; 
Ja,  faubern  Lohn  für  meine  Müh! 
Halb  gähnte  man,  halb   fchliefen  fie; 
Dank  thät  ich  niemals  fpüren. 

Dies  ift   der  Lauf  der  leidgen  Weif 
So  bald  man  uns  für  nothig  hält, 
Zieht  jeder  uns  zu    Rathe; 
Allein  hat  man  uns  recht  genutzt, 
Und  fich  in  unfern  Glanz   geputzt, 
So  flieht  man  uns,  —  gerade 
Als  wär's  ums  Danken  Schade. 

Zum  Glück  lebt  noch  mein   Zauberftab, 
Sonft   lag'  ich  wahrlich  längft  im  Grab, 
Doch  der  thut  mich  noch  ftärken; 
Denn  wenn  ich  noch    fo  Unmuths  bin, 
Ergötz'  ich  mich  an  Phantafien, 
Und  leb'  in  meinen  Werken! 

Magie  ift's,    die  durch  ihre  Kraft 
Mir  aufthut  jede  Wißenfchaft. 
Ja,  die  geheimften  Falten 
Der  Wefen  und  Geftalten 
Entdeckt  mein  Auge  fonnenklar ; 
Sie  macht  mir  alles   offenbar. 
Was  ift,  was  werden  wird,  was  war. 

Doch  wie  ?  dort  unten  regt  fich  was ! 
Lang'  mir  herauf  mein  Zauberglas! 
Was  feh'  ich  ?  Täufcht  mich  Phantafie  ? 
Nein,  nein,    fie  finds,    ich  irre  nie! 
Willkommen   ihr   fterblichen  Götter  allhier. 
Und  auch  willkommen  ihr  andern  mir ! 
Beglückt  ift  meine  Zaubergruft 

Durch  eure  Gegenwart die  Stunde  ruft ! 

Gleich  wird  mein    Geifterfpiel   beginnen, 
Hallo,  ihr  Gefallen!   regt  euch  da  drinnen! 

Natera,  tattera,  Selaki,  abraka, 

Lalika  teraki,  natera  tattara ! 


—     42     — 

Ift  alles  bereit  ?  iß  alles  vollbracht  ? 

(Gemurmel) 
Wohl!  —  Jetzt  beginnt  das  Spiel,  gebt  Acht! 


Dieweil  es  öfters  gefchehen  thut, 

Daß  mancher,  aus  häßlichem  Ubermuth, 

Mit  KQnften,  von  denen  er  wenig  verfteht, 

Gerade  fleh  am  meiften  bläht. 

Und  folch  ein  lächerlicher  Stolz 

Weder  auf  Kupfer,  Papier,  noch  Holz, 

So  fehr  das  Übel  auch  um  fleh  frißt; 

Bisher  gefchildert  worden  ift : 

Item,  weil  gleichfalls  oft  flchs  fQgt, 

Daß  mancher,  fo  ganz  in  fleh  selbft  vergnügt. 

Mit  einem  entfetzlichen  Meiflergeflcht 

Von  diefem  und  jenem  fein  Urtheil  fpricht, 

Da  doch  von  dem  Wißen,  worauf  er  fleh  fteift, 

Er  kaum  die  Elementa  begreift, 

Und  folch  ein  zwergartiger  Riefenzwift 

Ein  gar  zu  poßierlich  Schaufpiel  ift ; 

So  hab'  ich  durch  magifche  Zauberkraft 

Ein  ähnlich  Blendwerk  mir  heute  verfchafft. 

Den  Gegenftand,  den  ich  mir  ausgewählt, 

Hat  mir  in  der  Jugend  mein  Präceptor  erzählt, 

Auf  daß  ich  befcheiden  Obacht  hätt. 

Wenn  ein  ähnlicher  Fall  fleh  ereignen  thät, 

Damit  ich  nicht  zu  Spott  und  Hohn 

Auch  ein  Paar  Ohren  trüge  davon. 

Ein  andermal  ein  Mehreres.  Jetzt  muß  ich  eine  kleine, 
oder  große,  Bitte  thun,  und  damit  eilen,  weil  ich  fonft  die 
Poft  verfäume.  Befitzen  Sie  etwa  Weltmanns  Weltgefchichte, 
und  wollten  Sie  mir  die  Freundfchaft  erzeigen,  mir  diefelbe 
auf  etliche  Wochen  zukommen  zu  laßen?  Ich  habe  fchon 
zweimal  darum  nach  Leipzig  gefchrieben,  und  kann  fle  nicht 
erhalten.  Es  liegt  mir  aber  viel  daran. 
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Haben  Sie  die  Gütigkeit,  mich  Ihrer  liebenswürdigen 
Gemahlin  beflens  zu  empfehlen,  und  Ihr  zu  fagen,  daß  mir 
das  Glück  Ihrer  Bekantfchaft  fehr  theuer  und  werth  fey.  Sie, 
mein  Freund,  leben  Sie  glücklich,    und   lieben  Sie  (lets   Ihren 

Gruber. 

3.  Studenten-^^lrinkcomment 

Wurm-Logia  vieler  feltzamen  Würmer  (i6go*)   S.  60  —  62. 

Ohnlängft  bin  ich  auch  unter  diefe  Brüder  gerathen, 
wiewol  ich  felbige  haße  wie  die  Eule  die  Finfterniß.  Da  kam 
einer  zu  mir  hüpfend,  fingend  und  fpringend,  machte  mich 
auch  endlich  fo  närrifch,  daß  ich  mit  ihm  fmgen  mußte. 
Ich  fing  an  und  fang: 

Wo  biß  du  dann  gewefen  ?  Fala. 
Er  antwortete  mir  gar  zierlich  und  fang: 

Zu  Leipzig  und  zu    Dresden.  Fala. 
Das  wollt*  ich  nicht  glauben,    daß  er  in  kurzer   Zeit  eine    fo 
weite    Reife  gethan    hätte,    weilen  ich  diefen   Wurm    annoch 
vor  kurzer  Zeit    gefehen  hatte,    fragte  derohalben  zum  Wahr- 
zeichen und  fang: 

Was  haft  du  mitgebracht  ? 
Aber  das  Maul  war  ihm  nicht  verdorret,  fondern  er  antwortete 
mir  auf  diefe  Weife  : 

Dies  Gläslein  mit  dem  Weine, 

Das  bring*  ich  dir  alleine.  Fala. 
Bis    hiehin    hatten    wir    beide    das  Wort    unter    uns   alleine. 
Sobald    aber  diefe  Worte    gefungen,    da  fing  die    ganze  naße 
Brüderfchaft  gar  ohngeheur  an  zu  fchreien  : 

Setz  an,  fetz  an,  mein  lieber  Compan ! 
Laß  dir  den  Wein  zur  Gurgel  eingahn, 
Und  laß  auch  nichts  darinne !  Schnappab ! 
Diefes    war    artiglich     anzufehen.     Da     die     andern    fungen 


*)  Wahrfcheinlich  von  dem  Jefuiten  Franz  Callenbach  oder  einem 
Vorläufer  von  ihm,  f.  Kochs  Compendium  I.  182,  Heyfes  Bücherfchatz 
Nr.  1872,  Menzels  Deutfche  Dichtung  11.  258. 
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hatte  diefer  den  Tact  mit  Klinken  fo  artiglich  im  Hais 
geiialten,  daß  im  felbigen  Augenblick  der  Gefang  mit  dem 
Glas  ausgewefen,  welches  er  dann  alsbald  oben  auf  den  Kopf 
gefetzt  und  darzu  laut  ausgefungen: 

Hoc  eft  in  vifceribus  meis, 
worauf  dann  die  andern  alfobald  geantwortet: 

Et  nos  profequamur  cum  laudibus, 
und  die  Köpf  ein  wenig  niedergebückt,  auch  wie  Mönche  ein 
wenig  dazu  gemußet.  Da  nun  aber  das  Glas  wiederum  ein- 
gefchenket  und  mir  überliefert  war,  da  gieng  das  Evohe 
wiederum  an,  da  fprungen  alle  diefe  Wurme  um  mich  her 
und  fungen  mit  überlauter  Stimme: 

Ecce  quam  bonum 

et  quam  iucundum  eft, 

habitare  fratres  in  unum.  *) 
Vielleicht  daß  lie  mich  auch  vor  ihren  Bruder  angefehen 
haben  und  auch  nicht  viel  daran  gelogen,  fmtemalen  ich 
ihnen  fo  Feind  bin,  als  dem  Bettler  die  Laus.  Aber  ich 
machte  diefen  Zwang  nach  fo  wol  als  nur  möglich  war  und 
packte  meine  Bagage  und  zog  mit  ftiller  Trummel  davon, 
weil  ich  fahe,  daß  diefe  Wurme  etliche  Penalen,  wie  fie,  die 
Studenten  bei  fich  hatten,  welche  den  Studenten  Suffletten 
ausgehalten  und  die  Stiefeln  ausziehen  mußten.  Ich  war  auch 
gewißlich  in  großer  Gefahr  und  Furcht,  daß  mir  nicht  auch 
dergleichen  auferlegt  würde,  welchem  ich  ohne  Zweifel  hätte 
gehorfamen  müßen,  weilen  fie  alle  mit  langen  Bratfpießen  wol 
verfehen,  ich  aber  war  ganz  allein  und  hatte  meinen  Mauren- 
gräber daheim  vergeßen.  Damit  ich  aber  wiederum  zum  Vor- 
haben fchreite,  man  hörte  fo  närrifche  gewürmte  Gefänge  bei 
diefer  naßliebenden  Gefellfchaft,  daß  man  die  Ohren  auf- 
fpitzte  wie  eine  Hinde,  fie  fprungen  auf  fo  wunderbarlichen 
Manieren,  Ränken  und  Schwänken  hervor,  und  gebrauchten 
fich  fo  wunderbarlicher  Ceremonien  im  Saufen  und  gaben 
dem  Trünke    fo  wunderbarliche  Namen,    daß  ein  verftändiger 


♦)  Pfalm  i33,  i.  Vulg.  i32,  i. 
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Menfch  darüber  lachen  mufite.  Eines  aber  gefiel  mir  über  die 
Maßen  wohl^  welches  ich  bei  Bierfchlemmern  gefehen,  die 
welche  ein  Gläslein  fo  artlich  ausfaufen  konnten^  daö  felbige 
von  unten  bis  oben  voller  Schaum  und  kleiner  Blümlein 
gebliebeui  welchen  Trunk  fie  in  Floribus  nennen.  Unterdeßen 
aber  ward  der  Hänfenäpfe,  der  großen  Birkemeyer  und 
anderer  kleinen  und  großen  Trinkgefchirre  nicht  verfchonet, 
fondern  eins  dem  andern  fo  artiglich  nuchgetrieben,  daß  nie- 
malen zwei  bei  einem  Mann  fich  zugleich  angetroffen  u.  f.  w. 


Johann  Casimir  Kolb  von  Wartenberg,   Dichter 

geistlicher  Lieder. 

Im  17.  und  18.  Jahrhundert  ift  der  deutfche  proteftantifche 
Adel  unter  den  Verfaffern  geiftlicher  Lieder  und  Gedichte  ver- 
hältnismäßig ziemlich  ftark  vertreten.  Viele  der  Letztern  find 
allerdings  niemals  gedruckt  worden:  fie  finden  fich  zerftreut 
in  Archiven,  Bibliotheken  und  fonft  in  handfchriftlicher  Auf- 
zeichnung. Manche  find  wol  gedruckt,  aber  in  Werken,  die 
hauptfilchlich  nur  im  Kreife  der  betreffenden  Familien  und 
ihrer  Verwandten  Verbreitung  gefunden.  Von  dem  letzteren 
Falle  ein  Beifpiel. 

Von  Johann  Cafimir  Kolb  von  Wartenberg,  Pfalz-Sim- 
merfchcn  Geh.  Rath  und  Statthalter  zu  Lautern  (geb.  19.  Juli 
1584,  t  22.  Sept.   1661)  erfchien  im  Druck: 

Getreu -Vätterliche  |  INSTRUCTION  |  oder  |  Vnter- 
weifung,  Gottfelig  |  und  Gewiffenhafftig  zu  leben,  |  Von  Wei- 
land I  Dem  Hoch-Edel-gebohrnen,  Geftrengen  und  Veiten  | 
Herrn  JOHANN  CASIMIR  Kolben  |  von  Wartenberg,  etc. 
gewefenen  Fürftl.  Pfaltz-Sim-  |  merifchen  geheimen  Rath  und 
Stadthaltern  |  zu  Lautern.  |  Zwar  privatim  für  feine  Kinder, 
fonderlich  für  feine  Söhne  |  auffgefetzt,  und  Denenfelbigen 
Teftaments-weife  |  hinterlaffen.   |   Weil  aber    das  Werck    von 
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viden  hohen  Herren  ond  |,  Staitds-Perfohnen  gefehen,  und 
für  eine  Moralifche  Inftruction  |  zu  leben,  fttr  alle,  fonderlich 
aber  die  Adeliche  Jugend,  |  gehalten  worden.  |  Ift  felbige  auff 
folcher  hoher  Stands-Perfonen  Eynrathenj  (  zu  ofiendichem 
Truck  verfertiget  worden.  |  Worzu  noch  kommien:  |  Etliche 
fchöne  Geiftliche  Lieder  des  Herren  Authoris*  |  Item:  |  GENE- 
ALOGIA  der  Kolben  von  Wartenberg  FAMILI,  |  Vnd  endlich, 
die  Leich-Predigt,  fo  bey  des  Herren  Authoris  |  BeErdigung 
gehalten  worden.  |  Gedruckt  zu  ZweybrQcken,  |  Durch  Johann 
Burckhard  Quantzen,  Hoch-Fürftl.  beftellt.  Buchdr.  |  ANNO 
M.  DG.  LXXIV.  4. 

Die    geiftlichen    Lieder   flehen    auf    S.    233  ff.     Es    find 
ihrer,  zwölfe 

1.  In  der  Melodey    des    loiften    Pfalmens.     Geftellt    Anno 
1626.  Als  die  Religion  in   der   Pfaltz    geändert   worden. 

2.  Wider  die  Anfechtung  des  Todes.     In  der  Melodey   des 
42ften  Pfalm.  Anno   i636.  In  Peft-Zeiten  zu  Metz. 

3.  Über    den     i5ten    Verß    des    94ften    Pfalm.    —    In   der 
Melodey  des  yjAcn  Pfalm. 

4.  Auß   I.  Samuel.    Gap.    II.    verf.    3q.  —  In    der   M.    des 
74ften  Pf. 

.5.  Auß  dem   12.  Vers,  des  Erften  Capitels  Jacobi.  —  I.  d. 
^.     M.  des   i28flen  Pf. 

6.  Auß  dem  Propheten  Daniel,  Gap.  I.  verf.  12,  i3.  Gap.  HI 
verf.   17.  Gap.   VL    verf.   10.. —  I.  d.  M.  des  33ften  Pf. 

7.  Auß  Syrach,  Gap.  XXVIIL  verf.  x,  2>  3,  4.  —  I.  d.  M. 
des  giften  Pf. 

8.  I.  d.  M.  des  86ften  Pf. 

9.  Auß  2.   Timoth.    Gap.    IV.    verf.    37.    —    Geftellt   auff 
meinen  Geburts-Tag,    welcher   war   den    19.  Juli,    Anno' 
i653.  Als  ich  das  7oftß  Jahr  eyngetretten.    I.  d.  M.  des 
92ften  Pf. 

10.  I.  d.  M.  d.  46ften  Pf. 

u.  Diefes    Lied    habe    ich    Anno    i653   in    einem    hitzigen 
P'ieber  geftellt. 
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12.  AwlS  ^^m  XG.  Pralm,  Ven  lo.  — 'GdftcÜet  don' ig.  Julii, 
Anno  i638.  Als  ich  das  75 fte  Jahr  cyngctretten.  L  d.  M. 
des   iStcn  Pfalmens. 

*  « 

Der  Verfaffcr  dicfer  Lieder  war  der  Vater  des  bekannten 
Günftlrngs  und  Minifters  von  König  Friedrich  I.  von  Preußen, 
Johann  Cafimir  Graf  Kolb  von  Wartenberg. 

ElBERFELD.  WlIJiELM   CRECELIUS. 


Ein  böser  Druckfehler. 

Aus  ,Schöne  geiftliche  Lieder,  Sampt  Etlichen  Sprüchen 
vnad  Gebetlein  —  Item:  Epitaphia  oder  Grabfchrifften  des 
alten  Herrn  M.  Johann  Mathefii  feligen  —  inn  Druck  ver- 
fertiget durch  Felicen  Zimmermann  Joachimicum^,  Nürnberg 
i58o,  hat  Ph.  Wackernagel  im  deutfchen  Kirchenlied  III. 
S.  1160  die  Grabfchrift  auf  Mel^nchtlion  veröffentlicht, ,  aber 
mit  einem  Druckfehler  gleich  in  der  erften  Zeile: 

Ein  königblum  auß  fchwartzer  Erd. 
Es    muß    hönigblum    dafür    gefetzt    werden,    wie    auch    im 
Original  richtig  fteht.    Diefes  verlangt  der  Sinn,    den  V.   5    f. 
heißt  es  weiter:    Auß  jr  vil    danckbar    bienelein    fogen    vnd 
machten  hönigfeim.-',        %    •   .,  ^.  -  •  »  ,  .     1 

Dafelbft  S.  1161  ift  in  der  Grabfchrift  auf .  den  Buch- 
drucker Johann  voh  Berg  (Z*  5)  ,ftudiem*  ftätt  ,fliKlieren' 
2u  fetaeai. 

In  der  Zimmermannfchen  Gefammtausgabc  des  Mathefius 
fteht  auch  die  Grabfchrift,  welche  Cafpar  Frarick  fich  felbft 
gedichtet  hat;  hier  ift  in  V.  i  und  2  im  Reim  ,aufFgebn* 
und  ,lebn*  gedruckt,  richtiger  als  hinter  der  Leichenpredigt, 
(Nürnberg  1579)  woraus  Wackernagel  a.  a.  O.  S.  11 49  das 
Epitaph  mittheilt,  ^auffgeben*  und  ,leben^ 

Elberfeld.        .  Wilhelm  Crecehüs. 
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Der  Pabst  lebt  herrlich  in  der  Welt. 

In  Hoffmanns  von  Fallersleben  ,Unfere  \olksthümlichen 
Lieder*,  3.  Auflage  1869,  inj  Nachtrage  zu  Nro.  170  ,Der 
Pabft  lebt  herrlich  in  der  Welt*  wird  diefes  Lied  durch  die 
Güte  des  Herrn  F.  A.  Cropp  in  Hamburg  in  feiner  urfprüng- 
lichen  Geftalt  mitgetheilt  und  zwar  aus  dem  Jahre  1795.  Für 
den  zweiten  Theil  ^diefes  Liedes,  den  Sultan  betreffend,  mache 
ich  aus  einer  durchaus  nicht  entlegenen  Quelle  auf  eine  viel 
ältere  Spur  aufmerkfam,  nämlich  auf  das  zuerfl  in  den  „Er- 
munterungen zum  Vergnügen  des  Gemüths  5.  Stück,  Ham- 
burg 1747*  gedruckt«  Leffingfche  Lied;  ,Die  Türken*  (Lach- 
mann-Maltzahnfche  Ausgabe  i853  I.  55  f.).  Vers  4:  ,Ich 
möchte  fchon  ein  Türke  feyn,*  fowie  Vers  7  und  8 :  ,Und 
.  .  doch  fie  trinken  keinen  Wein ;  Nein,  nein,  ich  mag  kein 
Türke  feyn,*  ftimmen  faft  wörtlich  mit  unferem  Liede  über- 
ein, wenn  man  anftatt  Türke  ,Sultan*  fetzt.  Die  Aehnlichkeit 
beider  ifl  fo  groß,  daß  die  Vermuthung  nicht  zu  kühn  fein 
dürfte,  der  unbekannte  Verfaffer  unferes  Liedes  fei  durch 
das  Leflingfche  Lied  zu  feiner  Erweiterung  desfelben  auf  den 
Pabft   veranlaßt  worden. 

Berlin.  Robert  Hein. 


Lavaters  Handbibliothek. 

.  Die  Berliner  k.  Bibliothek  befitzt  aus  der  Meufe- 
bachfchen  Sammlung :  Lavaters  Handbibliothek  für  Freunde. 
1790.    6  Bände. 

Der  in  Hoffmanns  Findlingen  I.  382  nicht  befchriebene 
5.  Band   enthält: 

324  Seiten.  Allerley.  (Auszüge  aus  Schriften  alter  und 
neuerer  Zeiten.)  —  Reimfreye  Gedichte.  —  Vermifchte 
Briefe  und  Auszüge.  —  Die  Hirten  zu  Bethlehem.  Ein 
Fragment.  —  Vermifchte  Reimen. 

Berlin.  Julius  Schrader. 


Johannes  Nas  und  die  Jesuiten. 

Ein  Beitrag  zur  Litteraturgefchichte  des  i6.  Jahrhunderts. 

Auch  in  Tirol  wie  in  den  übrigen  Erblanden  der  Habs- 
burger wurde  die  Gegenreformation  durchgeführt.  Die  Dynaßie 
V^ar  aus  politifchen  Rückfichten  der  alten  Lehre  treu  geblieben, 
und  da  das  Zeitalter  der  Reformation  namentlich  die  Bauern 
aufs  tieffte  erregt  und  mit  focialiftifchen  und  communißifchen 
Ideen  erfüllt  hatte,  fo  war  es  der  Regierung  alsbald  darum  zu 
tbun  durch  Reintegration  der  kirchlichen  Gewalt  die  Ruhe 
im  Lande  wieder  herzuftellen. 

Die  Bemühungen  hierzu  erfüllen  die  ganze  Zeit  Erzherzogs 
Ferdinand  IL,  der  von  feinem  Vater  bei  der  Theilung  der 
Erblande  Tirol  zugewiefen  erhalten  hatte  und  dies  Land  dann 
durch  3o  Jahre  regierte. 

Man  weifi  nun  wol,  daä  innerhalb  des  wiederhergeßellten 
Catholicismus  felbft  alsbald  zwei  entgegengefetzte  Richtungen 
fich  geltend  machten:  die  eine,  deren  Vorkämpfer  der  neuge- 
gründete Orden  der  Jefuiten  war,  vor  allem  beftrebt  das 
hierarchifche  Syftem,  wie  es  im  Mittelalter  geherrfcht  hatte, 
wieder  zur  Geltung  zu  bringen  und  die  Welt  dem  einen  Herrn, 
dem  Pabfte,  zu  unterwerfen  ,ac  fi  cadaver  effet';  die  andere 
daran  fefthaltend,  daä  man  um  dieZerfplitterung  der  Meinungen  zu 
verhüten,  die  Autorität  des  Pabftes  als  Prüfftein  des  wahren 
Glaubens  anerkennen  mÜlTe,  diefe  Autorität  aber  auch  ihrer 
Aufgabe  im  Sinne  der  höchften  Sittlichkeit  und  mitZulaffung 
einer  fortfchrittlichen  Entwicklung  gerecht  werden  follte. 

Blinder  Gehorfam  und  vernünftige  Unterordnung  ftanden 
fich  fo  gegenüber,  wie  überall  in  der  Welt  fo  auch  in  Tirol 
am  Hofe  des  Erzherzogs,  als  man  das  Werk  der  Gegenrefor- 
mation durchzuführen  im  Begriffe  ftand;  wie  dies  gefchehen 
follte,  war  damals  noch  eine  offene  Frage. 

Wagner,  Archir.  I.  4 
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Zwei  Männer  nun  haben  in  jenen  Tagen  darauf  eine 
entgegengefetzte  Antwort  gegeben,  der  Jefuit  Petrus  Cani- 
fius  und  der  Franciskaner  Johann  Nas. 

Canifius,  eines  der  erften  Mitglieder  des  Jefuitenordens 
in  Deutfchland  und  damals  ein  Hauptvorkämpfer  der  römifchen 
Kirche  im  Sinne  der  Societät,  war  als  Provincial  der  ober- 
deutfchen  Ordensprovinz,  die  zu  Innsbruck  ihren  Sitz  hatte, 
in  Folge  feines  Talentes  und  feiner  Gelehrfamkeit  alsbald  beim 
jungen  Erzherzoge  zu  Ehre  und  Anfehen  gelangt.  Er  ward 
deffen  Hofprediger  und  Gewiffensrath.  So  lange  er  da  wirkte, 
blieb  der  jefuitifchen  Richtung  die  Herrfchaft  gefiebert;  die 
Rührigkeit  des  Ordens,  feine  treffliche  Organifation ,  das 
Vermögen  fich  allen  Verhältniffen  anzufchmiegen,  machten  fich 
vor  allem  geltend  und  feine  Schwächen  traten  weniger  hervor. 
Man  kennt  auch  diefe.  Sie  gehen  aus  der  Natur  des  jefuiti- 
fchen Syftems  hervor,  das  ja  zugleich  politifche  Zwecke  ver- 
folgt. Da  aber  in  der  Politik  die  Forderungen  der  Sittlichkeit 
vor  denen  des  Intereffes  zurücktreten,  hat  man  von  jeher  auch 
den  Jefuiten  vorwerfen  können,  daß  ihnen  zur  Erreichung 
ihrer  Ziele  kein  Mittel  zu  fchlecht  fei.  Ihre  Beichtpraxis,  ihre 
Erziehungsmethode  u.  f.  w.  find  in  diefer  Hinficht  zu  allen 
Zeiten  angegriffen  worden.  In  der  That  kam  es  auch  am 
Innsbrucker  Hofe  alsbald  nachdem  Canifius  aus  feiner  Stellung 
gefchieden  und  ein  minder  bedeutender  Mann  fein  Nachfolger 
geworden  war,  zu  allerlei  Anfchuldigungen  gegen  die  Väter 
der  Gefellfchaft.  Man  durchfchaute  ihr  Syftem  und  trat  da- 
gegen auf.  Dies  gefchah  durch  den  anderen  Vorkämpfer  des 
Catholicismus  in  Oberdeutfchland,  Johannes  Nas,  den  fchlag- 
fertigen  Gegner  Fifcharts  und  der  Magdeburger  Centuriatoren, 
einen  Mann  von  höchft  merkwürdigen  Lebensfchickfalen.*) 


*)  Eine  treffliche  Biographie  des  Nafus  hat  P.  Johannes  Schöpf  im 
Bozener  Gymnafialprogramm  vom  J.  1861  veröffentlicht  (Johannes  Nafus, 
Franciskaner  und  Wcihbifchof  zu  Brixen  i534 — i5go),  worin  jedoch  Nafens 
Verhältnis  zu  den  Jefuiten  nur  flüchtig  berührt  ifl,  was  fich  aus  den  Rück- 
fichten, die  der  VerfafTer  als  Ordensmann  zu  beobachten  hatte,  erklärt. 
Im  Uebrigen  ward  feine  fleißige  Darflellung  hier  mit  zum  Grunde  gelegt. 
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Geboren  i534  zu  Eltmann  in  Franken,  war  Nas  erft  als 
Schneider  auf  Wanderung  gegangen;  damals  noch  eifrig  der 
lutherifchen  Sache  zugethan,  vollzog  fich,  als  unter  den  proteftan- 
tifchen  Theologen  das  Gezanke  ausbrach,  das  einem  Melanch- 
thon  feine  letzten  Tage  verbitterte,  eine  voUftändige  Umwand- 
lung in  ihm.  Wie  er  felbft  fagt,  durch  die  Leetüre  des 
Thomas  von  Kempen  bewogen,  gieng  er  i552  als  Laienbruder 
ins  Franciskanerklofter  zu  Ingolftadt,  ftudierte  dortfelbft  und 
trat  dann  nach  einigen  Jahren  als  Kanzelredner  und  Schrift- 
fteller  gegen  den  Proteftantismus  auf.  Ein  Mann  aus  dem 
Volke,  der  es  ehrlich  meinte,  wußte  er  das  Volk  auch  mit  fich 
fortzureißen;  wo  er  predigte,  wurden  die  Leute  wieder  der 
alten  Kirche  gewonnen.  Aber  man  merke  wol,  welche  Rich- 
tung er  hierbei  einfchlug.  Die  Verbefferung  der  religiöfen  Zu- 
ftände  hatte  er  vor  allem  im  Auge.  Weil  der  Proteftantismus, 
der  damals  mehr  und  mehr  in  leeres  Theologengezänke  fich 
verlor,  nachdem  er  früher  manche  wohlthätige  Einrichtung  der 
alten  Kirche  vernichtet  hatte  ohne  etwas  an  ihre  Stelle  zu 
fetzen,  ihm  diefe  nicht  zu  fördern  fehlen,  war  er  übergetreten. 
Die  alten  Myftiker  und  Prediger:  Tauler,  Geiler  von  Kaifers- 
berg, Thomas  von  Kempen  u.  f.  w.  nahm  er  lieh  zu  Vor- 
bildern, in  deren  Sinne  er  das  religiöfe  Leben  des  Volkes  re- 
formieren wollte,  ohne  gleich  die  ganze  bisherige  Kirchenver- 
faffung  über  den  Haufen  zu  werfen.  Welcher  Unterfchied 
alfo  zwifchen  feinen  Beftrebungen  und  denen  der  Societät  Jefu ! 
Ihrer  Energie  im  Kampfe  gegen  den  Proteftantismus  ift  Nas 
ftets  gerecht  geworden.  Er  felbft  galt  feinen  litterarifchen  Gegnern 
als  ,Jefuitifcher  Schneiderknecht*;  aber  im  Schöße  feiner 
Kirche  bekämpfte  er  die  Methode   der  Jefuiten  .aufs   heftigfte. 

Zu  Innsbruck  kam  im  Jahre  1572  der  Kampf  zum 
offenen  Ausbruch. 

Nas  war  iSyi  auf  der  Rückreife  von  Rom,  wohin  ihn 
Ordensgefchäfte  geführt  hatten,  nach  Tirol  ^  gekommen  und 
miide  der  Verfolgungen,  die  ihm  feine  Gegner  in  Baiern  und 
Franken  bereiteten,  hatte  er  die  Stelle  als  Domprediger  zu 
Brixen,    die  man  ihm  anbot,    angenommen.     Als  er  dann  das 

4* 
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Jahr  darauf  nach  Innsbruck  kam,  fuchte  ihn  der  Erzherzog 
Ferdinand,  von  Bewunderung  für  feine  Thätigkeit  erfüllt,  an 
des  Canifius  Stelle,  der  eben  nach  Rom  abgegangen  war,  für  feine 
Hofkanzel  zu  gewinnen.  Nas,  der  nichts  von  einem  Höflinge  an 
fich  hatte,  fträubte  fich  das  Erbieten  anzunehmen.  Auch  die  Je- 
fuiten  wollten  fich  die  Stelle  nicht  entwinden  laffen  und  benutzten 
die  zeitweilige  Abwefenheit  des  Nebenbuhlers  um  ihre  Ränke 
gegen  ihn  zu  entfalten.  Doch  damit  kamen  fie  übel  an.  Als  Nas 
erfuhr,  wie  fie  ihn  zu  verunglimpfen  gefucht  hatten,  nahm  er 
die  Gelegenheit  wahr  fie  alsbald  von  der  Kanzel  herab  vor 
dem  Erzherzog  und  feinem  ganzen  Hofe  mit  jenem  Nachdrucke 
und  jener  Beredfamkeit  anzugreifen,  wie  fie  bisher  nur  die 
,häretifchen  Wölfe^  zu  fühlen  bekommen  hatten.  Die  Jefuiten 
hatten  einen  Gegner  gefunden,  der  ihnen  mehr  als  ge- 
wachfen  war. 

Die  Sache  machte  das  größte  Auffehen;  alle  Elemente, 
die  der  Gefellfchaft  Jefu  gram  waren,  regten  fich;  es  hat  da- 
mals gegen  diefelbe  in  Tirol  eine  weitverzweigte  Bewegung 
begonnen.  Die  Geiftlicheit  zu  Innsbruck  und  Hall  griff  fie 
offen  an,  ihre  Privilegien,  ihre  Erziehungsmethode,  ihre  Thätig- 
keit im  Beichtftuhle.  Auch  beim  Erzherzog  kamen  die  Jefuiten 
in  Ungnade;  einige  Jahre  nachher  noch  gab  Ferdinand  fowohl 
wie  feine  Gemalin,  die  fchöne  Philippine  Weifer,  zu  verftehen, 
fie  würden  es  fehr  gerne  fehen,  wenn  die  Höflinge  allen  Ver- 
kehr mit  den  Mitgliedern  der  Gefellfchaft  abbrechen  würden.*) 
Erft  dem  Einfluf3e  des  Canifius  ift  es  in  der  Folge  gelungen 
ein  befferes  Einvernehmen  zwifchen  beiden  Theilen  wieder 
herzuftellen.  Als  der  Haller  Pfarrer  einige  Jahre  nachher  fie 
neuerdings  von  der  Kanzel  herab  bekämpfte,  fetzten  fie  feine 
Entfernung  durch.  Die  Zeit  den  Jefuiten  etwas  anzuhaben 
war  wieder  auf  lange   vorbei. 


*)  Vgl.  die  Hiftoria  Provinciae  Societ.  Jefu  Germaniae  fuper.  ad  a. 
iSyS.  Für  die  hier  und  im  Folgenden  erzählten  Vorgänge  ift  diefe  officielle 
Jefuitengefchichte  immer  noch  die  einzige  Quelle. 
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Ueber  die  Genefis  diefer  Conflicte  nun  gibt  ein  Brief 
des  Johannes  Nas  an  einen  hochgeftellten  Geiftlichen  der 
Brixener  Diöcefe  Auffchluö.  Des  Nafus  Auftreten  hatte  diefen 
beftimmt  an  den  kühnen  Prediger  ein  Schreiben  zu  richten, 
worin  er  den  Streit  beizulegen  fuchte:  die  Sache  mache 
böfes  Blut  und  verwirre  die  Leute;  die  Ketzer  würden 
die  größte  Freude  haben,  wenn  fie  den  Zwiefpalt  unter 
ihren  Gegnern  merkten,  und  ähnliche  Gemeinplätze  mehr, 
wie  man  fie  bei  folchen  Gelegenheiten  von  jeher  vorge- 
bracht hat.  Auf  das  hin  antwortet  Nas  mit  größter  Ent- 
fchiedenheit  und  fertigt  den  Mann  in  unübertrefflicher  Weife 
ab.  Möge  das  nach  einer  Abfchrift  im  Mufeum  Ferdinandeum  zu 
Innsbruck  hier  mitgetheilte  Schreiben  nun  für  fich  felbft  fprechen. 

Der  Litterarhiftoriker  wird  den  Gegner  Fifcharts  nicht 
ohne  Intereffe  felbft  am  Kampfe  gegen  die  ,Jefuwider*  theil- 
nehmen  fehen  und  die  Sprache  bewundern,  die  an  Kraft  durch- 
aus jener  gleichkommt,  welche  Leffing  fpäter  gegen  den  Haupt- 
paftor  von  Hamburg  anfchlug.  Als  Beitrag  zur  Gefchichte  der 
Beftrebungen  jener  Zeit  aber  mag  dies  Schriftftück  noch  jetzt, 
dreihundert  Jahre  nach  feiner  Entftehung,  auch  in  weiteren 
Kreifen  Beachtung  finden. 

Innsbruck,  im  Januar  1872.  *    *    * 


F.  Johan  Nafs  S.  A.  C.  *)  Honorando  Dno.  Melchiori  Parocho 

in  Clufa**)  etc. 

Göttliche  Gnad  und  Frid  zuvor  wünfchende.  Ich  hab.  Ehr- 
würdiger wolgelerter  hochberiembter  HerrVifitatorE.E.fchreiben 
zu  Klaufen  datiert  am  24.  January,  alhie  zu  Ynfprugg  3o. 
cjusdem  menfis  empfangen  und  desfelben  Inhalt  verlefen  und 
bin  von  Hertzen  darob  erfreit  worden.  Erftlichcn  darumb  weil 
ich  hierauß  vernimb,  daß  E.  E.  von  tag  zu  tag  zuenemmen 
und  im  göttlichen  Zelo  dermafen  eiffern,    daß  jr  nit  allein  die 


*)  Sedis  Apoftolicae  Concionator.    Diefen  Titel  hatte  Nas  von  Pius  V. 
erhalten,  als  er  ibji  in  Rom  weilte. 

**)  Klaufen,  Städtchen  füdlich  von  Brixen. 
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einfeltigen  Priefterlein  zu  reformieren,  fonder  auch  die  hoch- 
beriembten  (wie  Ir  mich  nennt)  S.  A.  C.  und  haereticae  pra- 
vitatis  inquifitores  informieren  khündt.  O  feelig  bin  jch  der 
ich  einen  folchen  Praeceptorem  hab,  dann  ich  fünft  übel  be- 
ftehen  würdt,  baids  in  Predigen  und  Beichthören  an  und  bey 
einem  folchen  hohen  fürftlichen  orth.  Fürs  andere,  fo  erfreit 
es  mich  darumb,  damit  ich  doch  auffzulegen  hab  eines  folchen 
hochverftendigen  Zelatoris  einredung,  und  gewiffe  Urfachen 
hab  zu  feiner  Zeit  e  fuggeftu  folches  zu  refutiren,  da  ich  fünft 
auß  etlicher  leut  gemirmel  nit  hätte  thun  dürff'en;  werden  alfo 
die  Jefuiten  E.  E.  wol  zu  danken  wiffen,  wie  dann  ein  folches 
fchreiben  nur  großes  dankhs  werth  ift.  Derhalben  jchs  nit 
laffen  kan,  weil  Ihrs  alfo  gutherzig  vermeint,  Euch  den  ganzen 
Innhalt  zu  beantwurten,  den  Ich  in  24  Artikl  gethailt  hab, 
will  gerad  nur  Ordnung  nachgehen,  allein  waß  jr  auß  nach- 
fagung  in  die  dritte  Perfohn  melden  durff't,  und  alfo  die  fachen 
felbft  in  Zweifel  fetzet,  daß  will  jch  in  prima  und  fecunda 
perfona  gewißlicher  verantworten.  Im  Fall  nun  etlich  rauche 
wort  mitlauff'en,  fo  wert  Ir  euch  zu  berichten  wiffen,  deß 
fprichworts,  wie  man  ins  hol  fchreyt,  alfo  halt  es  herwider. 
Et  qui  vult  loqui,  quae  velit,  quae  nolit  audiet  etc. 

I .  Zum  eingang  nennt  Ir  mich  Euren  gebietenden  hoch- 
beriembten  Herrn  und  daß  folt  Ihr  nur  denen  thuen,  qui  om- 
nia  fua  opera  faciunt,  ut  videantur  ab  hominibus  dilatantes 
fimbrias,  amantes  primos  recubitus  et  cathedras  in  Sinagogis 
et  volunt  falutari,  et  amant  vocari  rabi  et  magiftri.  Ego  Fr. 
et  quidem  Fr.  minor  vocor.  Hab  niemand  zu  gebieten,  fun- 
derlich  keinem  Pfarherrn  nit,  noch  weniger  ainem  Vifitator  in 
quantum  fum  Fr.  minor,  waß  aber  fedis  ap.  conc.  et  inquifitor 
thun  dörff'e,  daß  acht  ich  mich  zu  gering  fein,  confcius 
meae  infcitiae,  derohalben  Ich  folchen  hohen  Titel  für  ainen 
Schimpff  aufnimb,  der  mich  ziert,  alß  ein  bar  Narrenfchellen, 
fonderlich  weil  im  Brieff"  daß  widerfpil  folgt,  daß  nit  Ich  Euch, 
funder  Ihr  mir  firfchreibt  und  gleichfam  gebietet,  wie  und  was 
ich  Predigen  foll,  daher  Ich  E.  E.  meinen  gebietenden  Herrn 
und    Vifitator    billich    nenne.     Sanctus   Franciscus    hat    feinen 
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Brüdern    eingebunden,    die  Priefter    für  Ire  Herren  zu  halten 
fine  refpectu  perfonae,  fundern  deß  Ambt,  das  fy  tragen. 

2.  Fürs  ander  erfreut  Ir  euch  (ifts  anderft  war,  daß  fy 
all  fchlaffen  die  da  fchnarchen),  das  Ich  auß  funderlicher 
Schickung  Gottes  zu  der  hochlöblichen  Hofpredikatur  khum- 
men  fey  etc.  Mein!  fagt  mir,  ob  Ir  daß  von  Euch  felber  fagt 
ödör  habens  Euch  andere  von  mir  gefagt,  dann  daß  ift  gewiß, 
daß  mir  folches  unbewißt  ift,  fo  erklert  Ihr  Euch  genueg, 
daß  es  Euch  nur  auß  der  Federn,  und  nit  aus  dem  Herzen 
gehe,  dann  wan  Ir  glaubet,  es  wer  die  göttlich  fchickung,  fo 
wurd  Ir  nit  daran  zweifeln,  Gott  wur  es  auch  fchicken,  daß 
nichts  Unrechts  gepredigt  wur  Juxta  illud :  qui  dat  fernen  femi- 
nanti  et  panem  ad  manducandum  praeftabit  etc.  Weil  Ir  aber 
nit  glaubt,  daß  es  Göttlich  zugehe,  daher  khumbtz,  daß  Ir 
Euch  unterftehet  mich  Predigen  lehrnen,  deffen  Ihr  felbft  nit 
viel  vergeffen  habt,  welches  dann  ain  Meifterftück  ift,  alfo  der 
feinen  vattern  lehret  khinder  machen,  wift  daß  Ir  der  erft 
feid,  fo  mich  hofprediger  helft.  Ich  waiß  von  keinem  folchen 
Titl  oder  ambition,  daß  wert  Ihr  bald  in  der  That  erfahren.*) 
Daß  mich  aber  Ir  Fftl.  Dchlt.  eine  Zeit  lang  fo  geheling  be- 
ruft, darumb  mügt  Ir  fy  rechtfertigen,  dann  Ir  gleich  fo  vil 
gewalt  über  Ir  F.  D.  habt,  als  über  der  Bäpftl.  Heil.  Praedi- 
katorn  und  Theologen. 

3.  Volgents  erzelt  Ir  Urfachen  Eures  fchreibens,  nämb- 
lichen  damit  Ich  nit  ohne  frucht  hie  Predige,  habt  Ir  mir 
folches  zu  erzelen  nit  bergen  künnen.  Habt  danckh  mein  Herr 
Melchior,  Aber  wie  habt  Irs  fo  lang  aufgefchoben,  warumb 
habt  Ir  mich  nit  auch  zu  Yngelftatt  gelehrnet**),  warumb 
habt  ir  mich  nicht  Unterricht  da   Ich   gen  Wirtzburg    beruefft 


*)  Nas  war  damals  noch  immer  Domprediger  in  Brixen  und  hatte 
die  Kanzel  in  der  Hofkirche  zu  Innsbruck  nur  proviforifch  übernommen. 
Im  Laufe  des  J.  iSyS  ertheilte  ihm  aber  Erzherzog  Ferdinand  dennoch 
den  Titel  eines  Hofpredigers.     Vergl.  Schöpf  S.  40. 

**)  Hier  hatte  Nas  an  der  Jefuitenuniverfität  ftudiert  und  feinen  Ruf 
als  Prediger  zuerft  begründet.     Schöpf  S.  9  ff. 
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zog  und  neben  den  Jefuiten  Predigte,*)  warumb  nit  da  ich 
zu  Minichen  vor  Ihr  Ffll.  Dchlt.  ain  ganze  Faden  Predigte, 
von  dem  Hochheiligen  Sakrament,**)  warumb  nit  da  Ich  zum 
andermal  gen  Straubing  berufft  worden?***)  Ey  Ihr  folt  ehe 
fein  aufgeftanden!  Aber  wie  dem  allem,  fo  ift  es  noch  frue 
genug,  Eur  Warnung  foll  nit  vergebens  lauifen.  Hie  zwifchen 
mügt  Ir  auch  den  Pfarrer  von  Claufen  underweifen,  wie  er 
im  Predigen,  Beichthören  mit  feinen  Capellanen  und  Meömern 
halten  foll,  damit  Er  fey  wie  Sant  Paulus  fchreibt,  non  liti- 
giofum,  non  cupidum,  non  percufforem  etc.  Tim.  3.  —  Quid 
autem  vides  feflucam  (dicit  Chriftus)  in  oculo  fratris  tui,  tra- 
bem  autem  in  oculo  tuo  non  vides?  Aut  quomodo  dicis  fratri 
tuo,  frater,  fme  ejiciam  feflucam  de  oculo  tuo,  et  ecce  trabs 
in  oculo  tuo?  Hypocrita,  ejice  primum  trabem  de  oculo  tue,  et 
tunc  videbis  ejicere  feflucam  de  oculo  fratris  tui  etc. 

4.  Daß  Ir  dann  fchreibt,  wie  Ir  höflich  oder  leicht  hoch 
verbunden  feit,  der  khirchen  nutz  zu  fchaffen,  darzue  winfch 
Ich  Euch  genad,  deren  Ir  wol  bedurfft,  dann  der  ainen  zelum 
hat  non  fecundum  fcientiam,  oder  fcientiam  flne  charitate, 
der  wirt  in  dem  er  meint  viel  bawen  nur  abbrechen,  will 
deren  gefchweigen,  die  unter  dem  Namen  Chrifli  fuechen,  qua 
fua  funt,  und  auff  vil  bitt  u.  Praktiken  kaum  ein  conditional 
von  Chrifli  Vicario  P.  H.  außbracht,  mer  damit  flolzieren, 
dann  edifizieren,  andere,  die  ein  nutzers  proprio  motu  haben, 
wellen  in  die  fchuel  fiieren. 

5.  Weiters  daß  Ir  begert  Ich  foUs  in  guter  meinung  .auf- 
nemben,  Ir  wölt  es  von  mir  auch  gewertig  fein,  wolen  darumb 
fchreib  und  antwort.  Ich  thu  wie  Ir  wellt  darmit.  Ich  nimb 
daß  Ewer  nit  allein  gern,  funder  mit  frelichen  gemüt  an,  und 


*)  Hier,  in  der  Hauptftadt  Oftfrankens,  feiner  Heimat,  predigte  Nas 
iSGg  einer  Einladung  des  dortigen  Bifchofs  folgend.     Schöpf  S.  i5. 

**)  Im  Jahre  1 568.  Diefe  Predigten  kamen  im  felben  Jahre  zu  Ingol- 
ftadt  im  Druck  heraus.     Nr.   16  im  Verzeichniffe  Schopfs  S.  74. 

***)  Das  erftemal  war  Nas  i566  zu  Straubing  gewefen,  und  feine 
Predigt  hatte  den  größten  Erfolg  gehabt.  Um  fein  Werk  zu  fertigen  war 
er  feitdem  öfters  dort.  Schöpf  S.   i5. 
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wie  Ich  bis  anhero  Melancholifch  und  zum  Predigen  allhie  vor 
einem  fo  reichen  vilköpfigen  auditorio  unluftig  geweft,  alfo 
bin  ich  durch  Eur  fchreiben  auffgewekht  gleichfam  calcaribus 
cinctus  ad  pugnam  beherzt,  erflambt  und  luftiger  vorthin  wider 
alle  Heuchler,  gleichsner  und  verräther  zu  Predigen  Juxta  illud: 
Exalta  vocem  tuam,  exalta  et  noli  timere.  Die  populo  meo 
peccata  eorum.  Qui  funt  igitur  illi  de  quibus  fcribis?  JefTuiten 
funt  ne  de  populo  Dei?  Utique  funt  focii,  nefcio  cujus,  Jefu 
ergo  etc. 

6.  Nach  difem  fchreibt  Ir,  waß  Euch  ein  Perfohn  und 
diefelbig  Perfohn  von  Hören  fagen  Euch  erzählt  habe  etc.; 
redet  und  fchreibt  gerad  fam  ainem  träumet^  nichts  gewiß, 
nichts  benenntlichs,  nichts  beftändigs,  nichts  warhafFtigs  in 
allem  dem;  daß  folgend  Artikl  antrift,  da  fols  haißen:  Nennts 
khind,  oder  Ir  folt  ftillfchweigen. 

7.  Zum  fibenden  greifFt  jr  den  handel  an  wie  folgt:  alß 
daß  ich  foU  an  aller  Seelentag  alhie  extra  propofitum  vil  und 
weitfchweiffig  geret  haben  etc.  Ja  mein  lieber  Herr  Prae- 
ceptor,  da  feid  Ir  daran  fchuldig,  daß  Ihr  mich  nit  eher  ge- 
mant  und  gelehret  habt,  waß  extra  propofitum  oder  ad  pro- 
pofitum geret  wäre.  O  feelig  fein  die  Claufner,  die  einen 
folchen  Mann  Gottes  haben,  der  alle  Ding  ad  fuum  propofitum 
reden,  richten  und  fchlichten  kan  (fed  extra  iram,  denn  jch  nit 
je  wol  laften  khan  über  ein  fo  kindifches  fchreiben,  darob  ich 
wie  vorgemelt  von  hertzen  frölich  und  faßnächtifch  worden 
bin) ;  extra  jocum  inquam,  fo  feid  Ir  mein  lieber  Herr  ungewiß 
bericht  worden,  feit  auch  demnach  fine  caufa  zornig  wor- 
den, alß  jr  im  fchreiben  felbft  bekennt,  quod  amantium  iras  etc. 
Dann  da  ich  von  der  Beicht  geret  habe,  daß  ift  nit  an  aller 
Seelentag  gefchehen,  funder  am  19.  Sonntag  nach  Pfingften 
12.  Octobris  über  daß  Evangelium  Math.,  am  9.  über  die  wort: 
Confide  filia,  remittuntur  tibi  peccata  tua,  et  fequitur:  Omnis 
populus  laudabat  Deum,  qui  talem  poteftatem  dedit  hominibus, 
da  hab  ich  concionem  bipartitam  gehabt,  geret  von  dem  gewalt^ 
fo  von  Gott  den  Menfchen  gegeben  ift,  der  fey  zweierlei.  Welt- 
lich und  Geiftlich,  werde  alßdan  wol   exequirt,  wan  Gott    da- 
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durch  gelobt  werde;  da  hab  Ich  kam  fcheichen  darob  gehabt 
zu  reden  von  dem  mißbrauch  deß  weltlichen  Schwerts,  Wann 
die  hoch  obrigkait  nit  felberft  in  die  Räth  geht,  d.  i.  caufam 
der  armen  und  fupplicanten  felbft  lift,  funder  folches  andern  be- 
vilht,  die  fchanck  und  gab  nemben,  hab  den  Salomonem  judi- 
cem  inter  duas  meretrices  eingeführt,  anfehen,  daß  der  gemain 
Mann  klagt  über  Ir.  fürft.  Dchl.  daß  Er  nit  felbft  die  Hendel 
urtheil  nach  feinem  hocherleuchten  verftandt,  funder  alles  von 
fich  auf  die  nachgefetzten  fcheubt.  Ich  gedacht  auch,  man 
folt  mir  defter  eher  Urlaub  geben,  denn  folches  alles  in  gegen- 
wiert  L  F.  Dchl.  ift  gehandlet  worden;  Aber  da  ift  wol  ein 
höher  verftand  und  mehr  Amor  Veritatis  gefpirt  worden,  dann 
auf  der  feiten:  Noli  me  tangere,  quia  mundus  et  alter  Jefus 
fum.  Darnach  handlet  Ich  von  Geiftling  gewalt,  der  da  ftünd 
im  fünd  vergeben:  Fili  remittuntur  peccata  etc.,  nit  extra 
propofitum,  alß  Ihr  mich  zeicht,  funder  juxta  Ipfam  litteram, 
dawider  auch  niemandt,  dann  allain  die  Pharifeer  am  felbigen 
orth  befchriben  worden,  geantwortet.  Ja  gemucht  haben,  da 
hab  Ich  erzelt,  wie  auch  folcher  gewalt  unterfchidlichen  feyn, 
hab  mit  namen  genennt,  wie  die  PäpftL  H.  den  Oberften  und 
generalem  poteftatem  ligandi  et  folvendi  haben.  Fürs  ander 
die  Bifchoff,  doch  nit  fo  weitläuffigen,  fürs  dritt  die  proprii 
facerdotes,  die  Parochi,  laut  der  geiftlichen  Recht  extra  utrius- 
que,  doch  auch  dife  nit  fo  weitläuffig  als  die  Bifchoff.  Zu 
difem  fein  die  Ordines  privilegiert  ad  cooperationem  zu  helffen 
den  Pfarrherren,  und  nit  fy  zu  vernichten,  fein  nit  fimpliciter 
ut  Parochi  proprii  facerdotes,  fed  fecundum  quid,  und  alsdann 
wert  folcher  gewalt  recht  gebraucht,  wann  Gott  dadurch  ge- 
lobt und  der  nechft  gebeffert  wird,  wan  man  aber  auß  der  Beicht 
ein  verraterei  mache,  durch  ein  Perfohn  erforfche  und  außfragte, 
was  die  ander,  dritt,  viert  oder  fechft  Perfohn  thue,  und  alfo 
einen  gantzen  Hauß  fecreta  wiffen  wöll  und  folches  dann  weiter 
khummen  laß,  daß  vil  andere  unfchuldige  verdacht  werden 
etc.,  daß  haiffe  nit  Gott  gelobt,  daß  fey  fchelmerey  und  ver- 
raterey;  hab  niemand  genannt;  da  fich  aber  die  Jefuiten 
darumb  angenommen,  daß  hat  feinen  Verftand,  daß,  wann  man 
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unter  die  hündt  wirft,  fo  fchrait  kainer,  dann  den  man  trifft : 
Catho  confcius  ipfe  fibi  de  fe  putat  omnia  loqui.  — 

8.  Daß  Ir  aber  fchreibt:  Ich  hab  vil  gutherziger  leuth 
zweifelhaftig  gemacht,  da  möcht  Ich  wol  wiffen,  wer  die  guten 
Leuth  weren,  Vielleicht  Ir  denn  den  Erzherzog  fo  für  khindifch 
anfecht,  daß  Er  nit  wift,  waß  Predigen  oder  fchedigen  fey, 
fo  möcht  Ir  her  kummen  und  Ir.  Dchl.  ein  Ordnung  geben, 
waß  Er  fir  Prediger  foU  aufftellen,  und  thetet  mir  einen  Dienft 
daran,  dann  ich  mich  nit  alfo  umb  die  Hof  reiß,  alß  dife 
Beichtfelfcher ;  hab  ich  unrecht  than  oder  gelehrt,  warumb 
feyn  fie  nit  zu  mir  khummen,  folches  mir  unterfagt,  fundern 
feyn  gen  Hall  geloffen,  bey  Ir  Dchl.,  bey  den  großen  Herrn 
mich  verfagt,  einen  ketzer  geledert,  haben  gefagt.  Ich  wer  des 
feuers  wirdig  (welches  doch  an  ihrem  CoUegio  am  erflen  ift 
auffgangen,  dadurch  Gott  beweifen  wellen,  welche  des  feuers 
wirdiger  weren,  haben  auch  von  unferm  Brueder  am  erden 
erweckung  entpfunden).  Da  ich  auß  Baiem  «widerkham,  ver- 
nimb  ich  wie  die  leuth  Jehu  fein  vorzue  angefangen,  da  dehe 
ich  Inen  am  Suntag  aller  Seelen  Tag  rationem  zu  thun  wider 
unters  geficht,  erbietig  palinodiam  canere,  fi  erraverim,  und 
man  foU  mir  nun  wol  aufmerken,  doch  mit  dem  geding.  Ich 
well  auf  fie  auch  merckhen,  dann  ein  rechtfchaffner  Prediger 
Werts  nit  allain  den  ketzern,  funder  auch  den  heuchlern,  nicht 
allein  den  wilden  fchweinen,  funder  auch  den  dickifchen  Füchs- 
lein, die  liederlich  durch  newe  ungeübte  fekten  einfchleichen ; 
fagt  mir,  ob  daß  extra  propofitum  geret  fey? 

9.  Ir  fprecht,  die  Jefuwiter  fagen,  man  foU  offt  Beichten. 
Ja  es  id  das  gemain  gefchrai  alhie,  fie  zwingen  alle  Evangelia, 
alle  fed  und  feyr  auff  die  Beicht,  und  allein  auff  die  Beicht, 
wie  ketzer  allain  auf  den  glauben,  wie  die  widertauffer  allain 
auf  daß  vil  und  offt  tauffen;  Item  daß  ains  ein  Ding,  einmal 
gefchehen,  vilmals  beichten  foU,  wann  es  gleich  vor  gebeichtet 
hat,  wanns  aber  khain  Jefuiter  gewed,  fo  gelt  es  nit.  Daß 
id  falfch  und  erlogen,  Ir  möchts  wol  wiffen,  wie  Ich  In  ge- 
than  zu  Yngeldatt,  da  ein  dudent  zu  mir  kam  und  faget  der 
Jefuiten  fürgeben,  daß  niemandt  khundt  abfolviem  ad  falutem 
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nifi  effet  Jefuita,  wie  ich  mit  demfelbigen  (ludiofo^  der  es  be- 
ftund  vor  dem  D.  Alphonfo  Pifaro  auff  öffentlicher  Canzi^ 
bin  umbgangen^  Ir  fophisma  dermaflen  erklert,  daß  de  dar- 
nach nimmer  fo  grob  genarrt  haben,  außgenommen,  daß  fie 
etleich  Weiblein  noch  alfo  in  der  gehaim  perfuadirn. 

10.  Zum  zechenten  fprecht  Ir,  der  Naß  lehrne,  offt 
beichten  fei  nit  guet  etc.  Da  khan  Ich  der  warhait  zum  fchutz 
nit  hinder  dem  Berg  halten,  funder  fprich  und  fchreib  frey,  wer 
folches  von  mir  fag,  red  oder  fchreib,  der  rede  als  ein  Böß- 
wicht,  und  liege  in  Halß,  fo  tieff  er  hol  fei,  bis  in  abgrundt 
feines  falfchen  verbitterten  herzens,  und  foU  dafür  gehalten 
werden,  fey  Er  wer  Er  well,  biß  ers  auf  mich  bring,  fo  will 
Ichs  öffentlich  widerruffen.  Ich  habs  doch  öffentlich  geret  vor 
Ir  Fürftl.  Durchl.  und  vor  Iren  Räten,  und  vil  hundert  Menfchen ; 
habs  nit  in  löchern,  in  der  geheim,  in  der  Beicht  oder  in  den 
fchlieffwinckhln  geret;  daß  hab  jch  wol  gefagt,  und  darzue 
nur  obiter,  wie  die  Beicht  fein  foU,  alß  integra,  propria,  dis- 
creta,  lachrimofa,  vera,  fidelis  etc.  Und  daß  jetzweders  nur 
fich  felbft  verrathen  foU,  nit  andere  leuth  anklagen  ohne  (iinder 
hohe  Urfach,  und  daß  man  Geh  fo  ernftlich  darzue  im  contrito 
corde  beraiten  foU,  alß  wan  der  Menfch  yetzt  fterben  foU,  und 
nit  weiter  denken.  Wie  khummbts  dann,  daß  wir  Parfueßer  alle 
Wochen  etwan  ein,  zweimal  beichten.  Ich  felbft,  weil  ich  fagen 
föU,  offt  Beichten  fey  nit  guet,  offt  liegen  ift  nit  guet  etc.? 

11.  Item  Ir  fchreibt,  ich  hab  gelert,  daß  fragen  in  der 
Beicht  fei  nit  gut  etc.  Wann  Irs  fimpliciter  afferirt,  fo  fprich 
ich  es  fey  war,  alß  der  vorder  punkt;  wann  Ir  aber  redt  fe- 
cundum  quid,  fo  geftehe  jch  fein,  alfo  wann  ein  Beichtvatter 
die  Magt  fragt,  waß  ir  Frau  thue,  waß  fir  leuth  mit  dem 
herrn  umbgehen,  waß  man  eß,  waß  man  für  Göft  lad,  waß 
man  von  difem  oder  jenem  redt.  Item  mit  wem  perfonaliter  man 
gefmdt  habe.  Item  wan  unfchuldige  Jungfreilein  ßeifchlich 
Ding  fragt,  daran  Ir  hertz  nie  gedacht,  und  von  dannen  an  Im 
nachfinnen  und  darmit  fpielen.  Item  de  fitu  coeundi,  und  halt  fo 
närrifches  ding,  darauff  billich  folgen  mueß  dictum  Prophetae: 
Defecerunt  fcrutantes  fcrutinia. 
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12.  Wann  nu  hie  ain  einfeltiges  Menfch  (dann  die  ge- 
fcheiden  fragen  fie  nit  fo  hoch)  alfo  alle  dinge  feines  nechften 
verredt,  aus  dem  Haufi  alle  ding  fchwezt,  fo  fprich  Ich,  es  fey 
verretherey  und  khtin  nicht  guets  darauß  volgen,  fey  wider  die 
Lieb  des  nechften.  Mein  wie  khumbts,  daß  fie  aller  Häußer 
gehaimnis  wiffen  wellen,  und  doch  Ir  fachen  fo  heimlich  halten, 
warumb  thuen  fy  nit  iren  nechften,  wie  fie  wellen,  daß  man 
Ihnen  thuen  foU? 

i3.  Daß  ich  denn  auch  foU  unrecht  geret  haben,  daß 
die  Pfarrherren  die  rechten  Paftores  feyn,  inde  ab  Apoftolorum 
tempore  propra  facerdotes  nennts  der  Canon,  daß  will  ich 
gern  widerruffen,  und  will  forthin  fagen:  Ir  feid  kein  rechter 
Paftor,  funder  ein  Mercenarius,  ein  Idolum  und  canis  mutus. 
Aber  ich  denkh,  Ihr  fchreibt  folches  alß  einer  der  nit  vil  in 
Geiftlichen  rechten  vergeflen  hab,  fünft  wurd  Ir  anders  Pfeiffen. 
Thut  im  aber  alfo,  lefet  hievon  Scotum,  oder  feinen  abbrevia- 
torem  Stephanum  Prulifer  fuper  Can.  Extra  utriusque  etc., 
wie  offterley  das  wörtlein  proprius  facerdos  genommen  wirt, 
Item  von  waferley  urfachen  willen  ein  Pfarrkhind  einem  an- 
dern dann  feinem  Pfarrherrn  beichten  mag,  oder  befecht  die 
alten  Summiften  hierüber,  vielleicht  niemandt  ift  abfolviert 
worden,  biß  dife  Sekt  ift  aufkhummen,  feit  anno  40  Minorum, 
nun  fo  fey  Gott  unfern  voreitern  genedig ;  wie  denn  auch  die 
ketzer  liegen,  Sie  haben  erft  die  warheit  funden  etc. 

14.  Daß  ich  foU  gefagt  haben,  es  gefchehe  hiemit  den 
Pfarrherren  und  unfern  Voreltern  zu  kurtz,  darumb  wolt  ich 
etwas  groß  geben,  daß  es  nit  war  war.  Lieber  fagt  mir, 
welche  Pfarr  oder  hohe  fchul  von  Inen  fey  beffer  worden  zu 
gemainen  nutz  etc. 

1 5.  Ich  foU  euch  von  Gleichsnern  und  von  langem  gebet  ge- 
fagt haben,  daß  Euch  verfchmecht.  Wann  Ir  mir  folches  ver- 
bieten wolt,  mueft  Ir  mir  die  hl.  fchrifft  verbietten,  darin 
Chriftus  mehrthail  mit  den  gleichßnern  zu  handeln  hat,  Math.  23. 
Wolt  Gott  vom  Himmel,  daß  Gleichßner  Ja  kain  Teufl  in  En- 
gelsgeftalt  in  der  kirchen  war,  fo  wur  es  beffer  ftehen,  dann 
es  iezo  fteht. 
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i6.  Volgents  fprecht  Ir,  daß  folche  meine  Predigen,^  die 
gutherzigen  und  hochverftendigen  für  ein  neid  Predigt  aufge- 
nommen haben  etc.  Lieber  wer  fein  diefelbigen?  Nennts  kind,  daß 
Ir  Euch  doch  mit  glauben  fchreibt,  glaubt  Irs  nit,  warumben 
fchreibt  Irs  dann,  warum  beret  Ihrs  dann,  es  haift:  Gredidi 
propter  quod  locutus  fum.  Aber  ich  merkh  halt  Ir  redt  hie- 
von  als  der  blind  von  der  färb;  der  neid  ift  auf  Irer  feiten, 
daß  man  fie  fo  greuliche,  hochgelerte  nit  fo  fleiffig  hören  will, 
als  ainen  armen  Betel  Münich,  das  möcht  den  hohen  Luziferi- 
fchen  geiftern  das  hertz  zufprengen. 

17.  Daß  Ir  dann  S.  Pauli  wort  einflirt:  dicendo  cum  fit 
inter  vos  zelus  et  contentio,  nonne  homines,  nonne  carnales 
eftis?  Mein  lieber  Herr,  feid  ohne  forg,  von  unfers  khriegs- 
wegen  hat  noch  kain  Reitter  kain  Sattel  aufgelegt;  fo  haben 
wir  noch  nie  aneinander  gefchlagen,  wie  Ir  und  Eur  Meßner  in 
der  kirchen.  Ja  vor  dem  hl.  Sakrament  gethan  habent.  Lieber 
unterfagts  Inen,  wer  hat  angefangen,  Sy  oder  Ich?  Sy  haben 
Irem  Anhang  und  Schuelern  verboten,  in  mein  Predig  zu 
gehen,  Sy  haben  mich  hinderruckh  auffs  ergift  angeklagt, 
alß  einen  ketzer,  ders  feuers  wirdig,  Sy  haben  mich 
Teufl  in  der  weiffen  kutten  geledert  und  einen  ungelehrten 
Schwetzer  gefcholten  (der  nur  alt  hofen  fliken  folt)  *)  und 
daß  gar  gottslefterlich  ift,  haben  fy  gesagt,  mein  gratia 
praedicandi  fey  nit  gratia  gratum  faciens;  das  haift  den  Hei- 
ligen Geift  läftern  und  ift  ain  ketzerifches  wort.  Aber  Ich  mueß 
es  ein  winzig  gewiffer  erzelen,  dann  Ir  von  der  dritten  un- 
gewiffen  Perfohn  klafft.  Da  ich  ferten  zu  Brixen  gepredigt  in 
quadragesima  und  vil  leuth  täglich  khumen  fein.  Ich  difen  leuth 
am  wenigiften  nie  gedacht,  daß  will  ich  mich  auf  Herrn  Goad- 


*)  Anfpielung  auf  das  Gewerbe,  das  Nas  in  feiner  Jugend  getrieben, 
auch  noch  als  Laienbruder  im  Klofter  ausgeübt  hatte.  Auch  feinen  pro- 
teftantifchen  Gegnern  (so  Fifchart  im  „Jefuwider")  gab  dies  zu  manchem 
Spotte  Anlaß.  Vgl.  Schöpf  S.  9.  Nas  fchämte  fich  feines  Handwerkes 
übrigens  nicht  und  nahm,  fogar  die  Scheere  fpäter,  als  erBifchof  gewor- 
den war,  in  fein  Wappen  auf;  worin  fie  noch  jetzt  auf  feinem  Grabmal  in 
der  Franciskanerkirche  zu  Innsbruck  (Alexander  CoUins  Werk)  zu  fehen  ift. 
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jutorem  ziehen,  Dekan  und  andere  etc.     Da  ift   ohngefähr  ein 

Jefuit  von  Hall  dahin  khummen,  haift  main  Ich  der  v.  Rafen- 

ftain  *)    oder   dergleichen,  ift  jetzt  zu  Yngelftatt,    der  ift  auch 

discendi    gratia,    wie  Ir  Brauch  ift,    an  mein  Predig  kommen, 

der  Herr  Dechant   hat  in  zu  Gaß  geladen  und  gefragt,  ob  dafi 

nit  ein  fchöne  Genad  Gottes  fey  täglich    alfo  zu  predigen  etc. 

Ja,  aber   doch    fey    nur  gratia  gratis  data,    non  gratia  gratum 

faciens  etc.,    welches  ein  Blasphemia  in  hl.  Geift  ifl,    fo  doch 

folche    gnad    et    paffive    et    active    gratia    gratum  faciens  fein 

kann,  dan  es  mir  und  den  Zuehörem  zum  Hayl  und  Gott  an- 

genemigkeit   raichen  kann;   wie  vil  hat  Gott  durch  mich,  den 

die  Jefuitten  also  neiden,  zu  Minichen  und  Yngelftatt  von  ketzer- 

thumb    zur    kathol.  kirchen    bracht.    So  waiß  ich,    daß  fo  oft 

der  D.  Canifius  **)  zu  Straubing  einen  Menfchen  bekhert  hat, 

alfo,  daß  Ir  etlich  taufend  ad  unitatem  khommen  fein ;  und  dife 

Heuchler  dörffen  leftern,  es  fey  nit  gratia  gratum  faciens !  Mügt 

beim  Herrn  Dekan  Forfch  halten,  wie  wol  Ers  ungern  gefehen, 

daß  mirs  fein  kommenfal  Herr  Andreas  organifta  hat  angezaigt. 

i8.  Daß  Ir  dann  vermaint,    ich    fey  ein  laufiger  Minich, 

man    foU  die  leiß  nit  an  Peltz  fetzen,    man    foU    den    ketzern 

nit  urfach    geben  zu  gratuliren,    daß  maint  ich  auch;  welcher 

unter  allen  Jefuiten  ift  den  ketzern  alfo  unders  geficht  gangen, 

mit  gueten  Ruethen  fchneiden  und  fchreiben  alfo,  daß  fie  jetzt 

her  etlich  Meß  ftillgefchwigen,    die  Papiften    fo  grob  in  Teut- 

fcher  fprach    zu  leftern  wie  vor?  Wenn  fie  nun  erfahren,  daß 

mich  die  Jefuiten  alfo  außrichten,  und  verbrennen  wellen,  und  mir 

titl  geben  wie  die  ketzer,  und  daß  ich  nit  gratiam  gratum  fa- 

cientem  hab,  o  wol  fro  werden  fy  fein,  darum  aber  underfagts 

Ihnen.    Ich  fÖrcht  mir  nit;  alfo  pflegt  es  zu  gehen,  wann  die 

Saduzeer  gefchweigt  werden,  fo  khummen  die  Pharifeer»  Waiß 


*)  Joh.  Rabenilein  S.  J.,  Prediger  am  Haller  Damenftifte,  das  gerade 
damals  für  die  Erzherzoginnen  Magdalena  und  Helena  eing^richtet^wurde.  In 
Hall  entwickelte  er  große  Thätigkeit  und  verbrannte  iSyi  für  200  Ducatcn 
lutherifche  Bücher,  die  er  aufgebracht  hatte.  Hist.  prov.  See.  ad  a. 

**)  Petrus  Canifius,  von  dem  in  der  Einleitung  das  Nöthige  beige- 
bracht ift. 
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woly  daß  concordia  parvae  res  crescunt^  fy  fchauen  aber  nur 
wie  Ire  res  crescunt^  wie  Ir  Seminarium  zuenemb.  Gott  geb 
wie  es  andern,  Pfarrern  und  KlÖftern  gehe  etc. 

19.  So  bin  ich  mir  nit  bewifl,  das  Ich,  als  Ir  fchreibt, 
folches  alles  auö  einem  grollen  wider  die  Jefuiten  thue,  dann 
da  mich  der  zu  Brixen  alfo  geurtheilt,  hab  ich  nit  gewift,  daß 
ein  folcher  Pharifeifcher  Judex  in  der  khirchen  wer.  So  ift 
gemainigklich  unfer  vorgehende  Zweck  umb  das  meum  ac 
tuum;  alß  da  fy  zu  Yngelftadt  unfer  Cloßer  wolten  haben,  da 
wir  uns  werten,  fprachen  fie  wir  weren  neidig.  Sy  wiffen 
nichts  vom  Gebot,  du  follft  nit  begern  deines  Nechßen  guet; 
Sy  machen  ein  grofle  fünd  vom  hundert  ftinff,  aber  doch  was 
mit  Wucher  überkhummen  ift  nemben  fy  gern  ein.  Ja  Griind 
und  Böden,  Klöfter  und  Claufen,  wie  zu  Wien,  Speyr,  Würtz- 
burg  und  andern  Orten  zu  beweifen  ift. 

Ja  fy  fragen  nit  vil  nach  ergernus,  fie  nemens  Gott  von 
fünffen   oder   bewilligten   doch   derzue,    das    gleich   ift,  als  St. 
Paulus  fagt,  non  folum  facientes,  fed  etiam  consentientes  digni 
sunt   aeterna   poena.     Ich    main,  man  fag  im  ganzen  land  da- 
von,   von  Euch  u.  von  Inen,    daß  obgedachter  Jefuiter  verten 
von  Hall  zum  Thumprobft   umb  Gelt  gezogen,  dannoch  dur(;h 
dife   hl.  Leut    fo    weit   getriben  worden,    daß    er    gegen  Sant 
Andreas  *)    gangen,    allda    den  ftockh  aufgethan,    das  gelt,    fo 
darein  gelegt  ad  fabricam,  deffen  ein  wenig  mehr  denn  hundert 
gülden  geweft,  genommen,  Brieff  an  die  Statt  gelegt,  und  den 
Jefuiten  bezalt,  und  Er  Euch.  Allda  Ir  lieben  Herren,  wann  Ir 
rechte  Beichtvätter    wärt,  und  ad  reftitutionem    des  unrechten 
guts    dringt,    fo    muefte  Ir  den  Jefuiten,    das  gelt  widergeben, 
Sy  dem  Thumprobft,   Er  der   kirchen.     Jetzt  ift  das  ergernuß 
fo    groß,    daß   niemand  mehr  will  in  Stockh  legen,    weils    nit 
ad    fabricam    fondern  den  Jefuiten  umb  wein  wirdt  außgeben, 
ob  Irs  und  Sy  gleich   nit  gehaiflen,   fo  habt  Ir    dannoch    ver- 
willigt in   den-nind   laft   Ihm   der  gemain  Mann  das   maul  nit 
binden,  als  Euch  trembt  etc. 


♦)  Dorf  St.  Andrä  bei  Brixen. 
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20.  O  Lieber,  fchweigt  ftill  mit  Irem  groflen  nutz  in 
Teutfchland ;  unfere  voreitern  haben  wol  anderft  fruktifiziert, 
haben  dennocht  Ihren  wurmfamen  nit  alfo  außgefchrien,  wie 
tie  mit  Iren  Indianifchen  Epiftehi  thun,  darin  ftehet  wie  oft  fie 
faften  und  wie  fie  die  krankhen  tröften,  wie  Jener  Pharifeer 
auch  thut,  dicens :  Jejuno  bis  in  fabatho  und  bin  nit  wie  ander 
leuth.  Aber  es  wirdt  ainmal  haiffen:  receperunt  mercedem 
fuam.  Lieber  laffen  Sy  Inen  Ir  mühe  und  arbeit  nit  waidlich 
zalen,  fo  gilts  nit:  Si  gloriandum  effet,  non  quidem  expedit. 
Ich  khunt  auch  erzelen,  daß  Gott  durch  mich  fimplen  Idioten, 
als  fy  mich  zu  nennen  pflegen,  vil  taufent  bekhert  hat. 

21.  Daß  Ir  aber  fpracht,  wann  Ich  Ire  lectiones  nit  ge- 
hört hett,  fo  wur  Ich  nit  alfo  Predigen  und  fovil  Bücher  fchrei- 
ben  etc.  Daß  ill  auch  Ir  rhumb,  aber  falfch.  Ich  hab  nichts 
von  Inen  gelernet,  weder  fchreiben  noch  Predigen,  allain  ein 
wenig  Zanckens  und  haderns  in  disputationibus.  Sy  haben  mir 
auch  wenigift  nit  geholfen  zu  allen  meinen  fchreiben,  was  ich 
aber  hab,  das  hab  ich  aus  gratuita  Dei  gratia,  et  gratia  Del 
in  me  vacua  (Laus  Deo)  non  fuit,  foU  mir  auch  gratia  gratum 
faciens  beleiben,  per  eum  qui  dat  gratiam  pro  gratia,  darumben 
fagt  Inen,  daß  fy  mich  auch  paffieren  laffen,  und  nit  Gottes 
genad  anfainden,  wann  Sy  mainen  fy  fainden  mich  an. 

22.  Bald  hierauff  vermahnt  Ir  mich,  weß  ich  mich  in 
eingehender  faften  verhalten  foll,  damit  man  fpür,  daß  ich  mit 
Inen  ainig  fey;  wolan  ich  will  im  recht  thun,  Deo  volente 
waß  ich  vergeffen  hab  nach  lengs  erholen,  und  alle  Circum- 
ftanzen  der  wahren  Heuchler  dermaffen  befchreiben,  daß  mans 
greiffen  foll.  Wollt  Irs  anderft,  fo  fagt  Inen  daß  fy  fich  gegen 
mir  halten  wie  fich  gebürt  und  Ire  Blasphemiam  erkennen  de 
gratia  gratum  faciente,  oder  es  foUen  meine  Predigen  Sy  nit 
gratos  machen. 

23.  Daß  Ir  dann  Euch  einen  fchueler  nennt  und  mich 
einen  hochberiembten  Hoffprediger,  daß  laut  fer  heuchlerifch, 
fo  Ihr  Euch  doch  durchaus  erzaigt  meinen  Praeceptorem  und 
Lehrmeifter,  wie  ich  die  Circumftantias  der  Beicht  erkleren 
ibll,  gleichfam  jch  jetzt  zu  Predigen  anfienge. 

Waifner,  Archiv.  I.  3 
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24.  Zuleft  verfigiliert  Irs  mit  ainem  guten  Zwerchftreich, 
daß  ich  foll  (bis  Ir  mir  ein  roten  wein  fchickt)  die  wail  von 
raffelftain  *)  befchaid  thuen,  der  mache  einen  ringen  Kopf  und 
fcharpfs  Geficht,  als  wolt  Ir  mich  gern  einen  tollen  blintvollen 
fauffer  fchelten,  wie  mirs  auch  die  Jefuiten  alfo  alhie  vermerckht 
und  ausgelegt  haben,  weil  Ich  etlichmal  außgeffen  und  das  vorder- 
mal propter  certas  caufas  in  ainem  wierthshauß  durch  Ir  fürftl. 
Dch.  Einfurierung  gewont  hab.  Mein  lieber  Herr,  wann  die 
Jefuiten  nur  allweg  von  raffelftein  trinken,  wo  khumbt  dann 
fo  vil  guter  wein  hin,  den  fy  jährlich  einlegen  und  folts  halt 
aus  Sant  Andreas  Beutel  bezahlt  werden  muffen?  Alfo  Pre- 
digen fy  auch  vil  von  ftrenger  faften,  doch  khann  kein  gueter 
Biß  auff  den  Markh,  Er  muß  in  Inen  (lecken  und  was  vor  Jaren 
allerley  armen  Leuthen  ift  genedigift  durchs  AUmofen  ausge- 
fpennt  worden,  yetzt  muß  es  alles  nur  in  Inen  und  Irem  An- 
hang ftecken. 

Daß  hab  ich  E.  E.  auf  Ir  fchuelerifche  underweifung 
antworten  foUen,  het  zwar  wol  nötigers  zu  thun  dife  zween 
Feyrtag,  Suntag  und  Liechtmeß.  Aber  je  heiliger  die  Zeit  ift,  ye 
mehr  der  Teufl  zu  schaffen  hat  und  allzeit  fuecht,wo  Er  ge- 
wandt an  etwas  befferen  hindern  khann.  Mügt  meinenthalben 
difes  Schreiben  fehen  laffen,  wen  Ir  wölt,  auch  die  Jefuiten 
felbft,  weil  Ich  nur  gratia  etc. 

Deßgleichen  will  jch  E.  E.  fchreiben  auch  offenbaren, 
auch  Ir.  fürftl.  D.  felbft,  fo  mit  und  bey  allen  Predigen  geweft 
feyn.     Gott  geb  unß  fein  Gnad  darzue,  Amen. 

Datum  eilends  gefchrieben  eo  die,  quo  veftras  accepi 
3o  Januarii   iSyS.         Ex  Oeniponto. 


*)  d.  i.  Waffer?    Raffelftein   heißt  der  Wafferfall    bei  Schloß  Fried- 
berg in  der  Nähe  von  Hall.     Darauf  möchte  hier  angefpielt  fein. 
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Die  Lieder  des  Hans  Sachs. 

Bekanntlich  hat  Hans  Sachs  in  den  Gedichten,  die 
Ueberblicke  über  feine  dichterifche  Thätigkeit  enthalten,  auch 
der  veränderten  geiftlichen  Lieder,  Gaffenhauer,  BuoUieder  u.  f.  w. 
gedacht,  deren  Zahl  er  auf  73  angibt  (Grundriß  I.  338).  Er- 
fchöpfendes  ift  darüber  bisher  nicht  mitgetheilt.  Um  die  Auf- 
findung derfelben  zu  erleichtern  gebe  ich  hier  fein  genaues 
Verzeichnis  aus  dem  autographifchen  Regifter  über  alle  feine 
Dichtungen,  das  auf  der  Zwickauer  Rathsbibliothek  noch  vor- 
handen ift.  Dort  heißt  es  Bl.  73a  (nach  der  Erwähnung  eines 
Liedes  in  der  Morgenweis  Hans  Sachsen  aus  dem  16.  Bande 
feiner  Gedichte  BL   1 1 6)  alfo : 

Hernach   folget  das    regifter  Etlicher    puelieder  fo  ich  in 
meiner  juegent   gedichtet  hab  in  kürczen  hoff  dönlein   fo  man 
findet   in    meinem    erften    puech    vnd    dem  leczten   16  puech 
ains  dails. 
I.  im  hoffton  prenbergers 

ich  fte  alhic    •    •    • [B1-]  12a 

*Ach  vngelueck i23 

in  der  hoffweis  Hans  Sachfen 

Venus  der  lieb  ein  Kunigin 124 

Senweis  Hans  Sachfen 

Mein  herz  hat  iz  vmbfangen i25 

A.  meines  herzen  ein  Krone 1 3 1 

Trawrweis  hans  fachfen 

E.  dw  mein  Edler  hört 126 

Frewdweis  hans  fachfen 

Allein  mein  herz  im  hat  erweit 127 

Ein  falfche  zung  hat  mich  verwund    .....-•  129 
Troftweis  Hans  fachfen 

in  mein  herz  ift  gefchrieben 128 

[Bl.  73b:] 
Klagweis  hans  Sachfen 

Erft  hat  all  mein  hoffnung  ain  Ent i3o 

5* 
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in  ainer  frembden  dagweis 

Es  nahet  gen  dem  mayen •    •    •  i32 

Sumerweis  Hans  Sachfen 

All  mein  gemuet  ift  traurig  ganz i33 

roffenweis  Hans  Sachfen 

Venus  die  hat  gepflanzet   mir 1 34 

laidweis  hans  Sachfen 

Ach  herzen  lieb  ich  klage  dir i35 

Dagweis  hans  S. 

Der  winter  ift  vergangen       i36 

Schaidweis  Hans  S. 

Ach  fchaidens  hab  ich  oft  gelacht i  38 

Herzweis  H.  Sachfen 

Sag  an  mein  herz 139 

Ach  wie  möcht  ich 140 

Verwegen  weis  hans  S. 

Vor  zeitten  do  ich  jünger  was 141 

Meidweis  H.  Sachfen 

Ach  wie  duet  das  meiden  fo  we 141 

dinftweis  hans  Sachfen 

Ach  herzigs  m 142 

Eweis  hans  Sachfen 

Wach  auf  mein  trofterine 148 

in  frembden  thön  Hans  Sachfen 

Wolauf  gelueck  mit  freuden 144 

im  thon  ich  clag  den  tag  ♦ 

16.      in  geduld  leid  ich  des  dodes  pund 97 

im  thon  mag  ich  vnglueck  nit  widerftan 

Venus  warumb  haftu  mit  fchmerz 97 

in  aim  frembden  thon 

Venus  der  lieb  ain  gottin  zart 98 

[Bl.  74a:] 
in  eim  aigen  thon 

Als  ich  im  lant 98 

in  aignem  thon 

Bachus  der  got  in  kriechen  land 99 
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in  der  thoUner  melodey 

Het  ich  mein  zeit  verzeret 119 

Hernach    folget    das    regifterlein  Etlicher    lieder  geiftlich 
verendert. 
I.  im  thon  maria  zart 

*0  Jefw  zart 325 

im  thon  wach  auf  meins  herzen  fchone 

*Wach  auf  meins  herzens  fchone  •••••••       328 

im  thon  die  fraw  von  himel 

*  Chriftum  von  himel  rueff  ich  an      327 

in  der  thollner  melodey 

*Wach  auf  in  gottes  namen 329 

im  thon  rofma  wo  war  dein  geßalt 

*0  Crifte  wo  war  dein  geftalt 33o 

im  thon  anna  du  anfencklich  pift 

*0  Crifte  du  anfencklich  pift  33o 

im  ton  fant  Criftoff  du  H.  man 

*  Crifte  warer  fun  gottes  fron 33 1 

Ach  Jupiter  heftu  gewalt  gaiftlich 

*Ach  got  vater  du  haft  gewalt 33 1 

Der  ganz  paffion  im  thon  maria  zart 

16.     *Den  paffion      ...  loi 

Ein  gaiftlich  lied  im  thon  Die  groffe  frewd  die  ich  gewon 
Die  groffen  freud  die  ich  gewon  (ift  nur  zw  trauern)   1 00 
Nun    folgen  *  i3  pfalm    im    thon  nu  frewt  euch  lieben 

Criften  gemein.     [Abgedruckt   bei  Wackernagel  KL.  Bd.  III.] 

[Bl.  74b :] 
regifter  der  nachgedichten  par  des  16  puech 

erweiten  thon  mathes  fchneider. 

16.     im  andern  dail  der  Cronica 117 

guelden  marner 

Ains  dags  ich  ainen  alten  fragt 118 

16.     mer   gaiftlich  vnd  Kriegslieder  vor  lengft  gedieht 

Het  ich  mein  zeit  verzeret 119 

Als  funfzehundert  jare      120 

ir  Criften  lat  vns  fingen       122 
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[Bl.  75a:] 

16.      Es  find  doch  feiig  alle  die 124 

Als  dauid  wart  von  Abfalom i25 

her  hader  mit  den  hadern  mein      126 

Ach  hülff  mich  laid  mein  lenlich  clag 129 

hört  zw  ir  werden  Criften i3o 

*  Marcus  fchreibet  am  achten  dar  .......  1 3 1 

ir  Criften  auserwelet i33 

Es  hat  iich  aufgefchwungen 137 

Nun  wöl  wir  frölich  fingen      139 

her  got  in  deinem  reiche 141 

*  Als  man  zeit  funfzehundert 144 

in  fraw  Eren  thon 

nun  höret  wunder  frembde  mer      146 

Jörg  fchencken  klaglied 

Es  fchreiet  mein  gemuet  und  herze 146 

Kurczen  thon  Canzlers 

plütarchus  vns  pefchreiben  ift       147 

Der  pfalzgreffin  lobgefang  zv  amberg 

herr  gott  in  deinem  hochften  tron 148 

Ain  perCkray  von  fumer  vnd  winter 

An  fant  michahels  tage i5i 

hochzeit  lied 

ich  wünfch  dem  preutkam  vnd  der  praut  •  •  •  -  i54 
puelied  ainer  erlichen  junckraen  [fo!] 

ich  wünfch  ein  guet  new  feiig  jar i54 

hochzeit  lied  her  Carols  muffel  dochter 

ich  wünfch  dem  preutkam  vnd  der  prawt  •  •  •  -154 
Ain  pÜelied  mit  verkerten  namen 

Stee  auf  herz  muet  vnd  fine i56 

Einzelne  diefer  Gedichte  find  gedruckt  und  mit  *  be- 
zeichnet; fie  finden  fich  in  Wackernagels  Kirchenlied,  Lilien- 
crons  hiftor.  Volksliedern  und  in  meiner  Sammlung  der  Lieder 
des  Hans  Sachs. 

Göttingen.  K.  Goedeke. 
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Die  faul   schelmzunft   der    zwelf   pfaffenknecht. 
Spruchgedicht  von  Hans  Betz. 

Eins  mals  an  eim  külen  prunnen 

bei  Meinz  lagn  wir  an  der  funnen, 

die  faul  fchelmzunft  zwelf  pfaffenknecht, 

die  wir  waren  trag  und  wtiftlecht; 

da  redeten  wir  lang  zufam  5 

und  tractirtn  von  faulkeit  alfam 

und  hielten  den  wol  und  für  gut, 

wölcher  het  das  feulifte  plut. 

auch  tet  einr  den  andern  fterken, 

das  er  nit  zuvil  fol  werken,  lo 

fonder  faulkeit  iezt  iben  fol, 

im  alter  fo  bekems  im  wol. 

nun  trit  iezund  der  erft  herein, 

ein  ieder  wil  der  feulift  fein. 

I. 

Der  erft  fprach:  ,ir  lieben  fchlauraffen,  i5 

als  ich  nechten  gienge  fchlaffen, 

da  ließ  ichs  piß  dem  ros  im  maul 

zu  allen  zeiten  bin  ich  faul 

und  lafi  es  oft  on  futer  ften 

und  fprichy  ich  hab  im  zeßen  gen.      '  20 

und  fo  mein  her  auö  tut  reiten, 

das  er  wider  kumbt  zu  zeiten, 

fo  laß  ich  ftifl  fporn  und  gereit 

als  ungewifcht  ligen  zerftreit, 

und  wan  mans  wider  haben  fol,  25 

fo  weiß  ich  keins  beim  andern  wol.^ 


I  Druck:  kole.        3  kneckt. 


v- 


2. 


Der  ander  pfaffenknecht  da  fprach: 

,wir  haben  ru  und  gut  gemach. 

wer  unfer  fach  recht  merken  wil, 

wir  werken  weng  und  freßen  vil,  3o 

und  feind  zu  allen  zeiten  vol, 

al  unfer  fach  fleht  gar  wol. 

von  uns  neme  es  nit  für  gut 

der  lai,  als  mancher  pfaffe  tut.' 

3. 

Der  drit  redt  auch  auß  feim  kragen:  35 

,die  faulkeit  muß  uns  ertragen, 

das  ift  auch  unfer  aller  recht 

als  der  feuliften  pfaffenknecht. 

ich  greif  zur  arbeit  oft  und  dick 

den  leuten  nur  zu  gficht  und  plick,  40 

und  wan  es  aber  niemand  ficht 

so  rlir  ich  fie  doch  ane  nicht, 

und  wan  ich  holz  in  dküch  muß  zechn 

tu  ich  fam  wöl  mein  ruck  zerprechn. 

noch  muß  ich  ftirn  ein  große  klag:  45 

mein  köchin  legt  mich  an  vil  plag 

biß  ich  ir  trag  waßer  und  holz, 

fie  ift  ein  wüfter  fauler  polz. 

doch  gefchicht  ir  kein  lieb  darzu, 

nun  hört,  wie  ich  im  aber  tu.  5o 

an  die  erd  ich  oft  waßer  fchöpf, 

damit  fie  fich  darin  befchlöpf, 

da  wil  fie  dan  mit  mir  puchen, 

tries  und  peul  tu  ich  ir  fluchen/ 

4- 
Der  viert  der  fprach:  ,fo  ift  mein  fit,  55 

da  dien  ich  meinem  herren  mit, 
das  ich  bin  stetigs  tragheit  vol. 
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wan  ich  ein  weng  arbeiten  ibl, 

fo  lig  ich  oft  an  einer  Hat, 

wan  es  ichon  faft  geregnet  hat,  60 

das  mir  gleich  die  waßers  tropfen 

mein  äugen  möchten  auä  klopfen, 

e  das  ich  mich  ein  weng  verwant: 

folche  faulkeit  ift  mir  bekant.* 

5. 

Der  fünft  fprach:  ,ein  faules  leben  65 

das  ghört  uns  zu^  ift  uns  eben. 

das  recht  das  wird  gehalten  zwar 

von  pfaffenknechten,  das  ift  war. 

die  es  aber  auf  haben  pracht 

und  auß  uns  fo  faule  fchelmen  gemacht,  70 

die  wil  ich  euch  nennen  zum  teil, 

so  das  anfiengen  uns  zu  heil: 

das  Löffelmaul  und  der  Tratzel, 

der  Karnöffel  und  der  Kratzel, 

der  Fülnhajs  und  Katzenflügel,  7  5 

der  Seidenfchwanz  und  der  Prügel, 

der  Gänskragen  und  die  Weinflafchen, 

der  faul  Lenz  und  die  Schmalzdafchen, 

das  find  die  zwelf  ftäm  der  faulkeit, 

die  ftiften  folch  gerechtigkeit.  80 

diefelben  warn  folle  läppen, 

darzu  auch  gar  faule  krappen, 

die  prachten  uns  auf  dife  recht; 

und  wölcher  wer  ein  pfaffenknecht 

der  in  zuvil  arbeiten  wolt,  85 

den  felben  man  arfchpoöen  folt, 


82  i.  trappen?  Vgl.  Schmellcr  ed.  Frommann  1.  672,  mhd.  Wb. 
III.  84,  FNSp.  38i,  24:  ,  trappen,  appetappen  und  läppen';  häufiger 
ackertrappen,  f.  mhd.  Wb.  a.a.O.,  dWb.  I.  175,  auch  ackertrol  1  cn, 
ackerfch rollen,     ackerfc hüllen    (Des    Teufels    Netz    ed.    Barack    V, 

r 

9948.    ioo5i.  12270).  84  Druck:  war. 
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das  rieten  lie  da  al  gemeind, 
darumb  wir  noch  faul  fchelm  feind.* 

6. 

Der  fechft  der  fprach :  ,ich  bin  fo  faul, 

das  mir  oft  offen  ftet  das  maul,  90 

das  darzu  die  flügen  und  mucken 

haben  gemacht  ein  fteigende  prucken, 

und  hab  mich  keinr  erwern  wollen : 

ich  bin  der  feulft  under  euch  gfellen.^ 

7- 

Der  fiebent:  ,ir  folt  vernemen:  95 

die  webfn  humeln  und  die  premen 

mich  auch  oft  tun  übel  peißen, 

das  ich  mich  vor  angft  möcht  bfcheißen. 

ich  fchlaf  auch  wol  den  halben  tag, 

das  mich  niemand  erwecken  mag.  100 

ich  wils  doch  gleich  bekennen  als: 

ob  ich  fchon  het  ein  ftrick  am  hals 

und  het  ein  meöer  in  der  band, 

fo  fag  ich  doch  on  alle  fchand, 

das  ich  vil  e  würd  erhangen,  io5 

dan  das  ich  abfchnit  den  drangen. 

aus  dem  ir  nun  künt  merken  wol, 

das  ich  noch  bin  der  feulift  zol.^ 

8. 

Der  acht  der  fprach:  ,wan  ich  fol  gen, 

fo  ficht  man  mich  oft  ftille  ften,  iio 

das  ich  vor  faulkeit  oft  nit  kan 

recht  für  mich  fehen  oder  gan. 

und  leg  mir  in  dem  weg  ein  ftein, 

fo  hub  ich  ungern  auf  ein  pein; 

füel  e  drüber  und  leg  dabei:  ii5 

nu  fecht  ob  ich  nit  faul  gnug  fei/ 
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9- 

Der  neunt  fprach:  ,fo  bin  ich  fo  fehg, 

ob  ich  fchon  an  der  feiten  leg 

und  fchier  hungers  geftorben  wer, 

fo  bin  ich  wol  fo  trag  und  fchwer,  120 

das  ich  das  brot  zu  mancher  flund 

nit  fchieben  mag  in  meinen  mund. 

iezt  habt  ir  nun  auch  meinen  fin, 

ob  ich  nit  ein  fauler  fchelm  bin?' 

10. 

« 

Der  zehend  fprach:  ,in  fauler  maß  i25 

fo  lig  ich  oft  an  einer  ftraß 

auf  einer  feiten  über  tak 

als  ein  Hinkender  fauler  fack 

und  reck  ein  fuß  von  mir  hindan, 

ich  ließ  ein  wagen  drüber  gan,  i3o 

e  ich  in  wider  zu  mir  züg 

oder  ein  wenig  mich  da  fchmüg; 

und  wan  ich  auch  beim  feure  leg, 

fo  bin  ich  doch  fo  faul  und  treg, 

obs  mich  fchon  prennet  an  ein  fuß,  i35 

fo  möcht  ich  in  nit  auß  verdruß 

und  vor  faulkeit  zu  mir  zucken, 

ich  leg  e  ftil  auf  dem  ruckend 

1 1. 

Der  eilft  der  fprach:  ,ich  fag  euch ^  recht, 

ich  bin  der  feulift  pfaffenknecht,  140 

den  man  möcht  finden  in  der  weit, 

als  euch  hie  wird  von  mir  gemelt, 

wan  al  arbeit  ich  gern  verfaum. 

und  fol  ich  helfen  einen  bäum 

aufladen,  fo  merket  eben,  145 


i32  Druck;  ob  der. 
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fo  fteh  ich  ftil  gar  darneben, 

und  grei'f  in  dan  nur  weislich  an, 

den  arfch  reck  ich  gar  fer  hindan 

und  tu  fam  fei  er  noch  fo  fchwer; 

das  ich  hart  heb,  ift  mir  unmer,  i5o 

gar  bald  wirf  ich  in  hernider, 

ger  fein  nit  zu  heben  wider. 

zur  arbeit  bin  ich  feiten  frifch, 

fezt  mich  dan  einer  an  den  tifch, 

fo  faum  ich  mich  dafelbft  nit  lang,  i55 

acht  nit  wan  ein  andrer  anfang 

und  friß  mich  alfo  vol  und  fat, 

das  ich  da  kaum  mag  gen  von  ftat. 

darumb  bin  ich  nit  faul  allein, 

fonder  auch  gfräßig  wie  ein  fchwein.^  i6o 

12. 

Der  zwelft  fprach:  ,das  ift  auch  mein  fin. 

faul,  fräßig  und  ein  faufer  bin, 

darfür  wil  ich  nit  faft  laugen, 

man  ficht  mirs  an  mein  äugen. 

ein  holz  nit  fer  von  der  ftat  lag,  i65 

darein  ich  für  an  einem  tag 

nach  reis  und  holz  mit  eim  wagen, 

zäun  und  plöck  folt  ich  zfam  tragen, 

legt  ich  mich  nieder  und  entfchluf, 

indem  mir  da  mein  ros  entluf.  170 

da  kam  einer,  mich  fchlaffend  fand, 

und  ftal  mir  das  gefchir  als  fand, 

da  erwacht  ich  widerumb  auf 

und  gar  eilends  dem  ros  nach  lauf, 

kommet  wagn  und  ander  fachen  ly^ 

fünd  ich  in  einer  kotlachen 

zuprochen  oder  gar  verfunken, 

darzu  ward  ich  noch  fchlaftrunken, 

das  ich  nit  wol  aufftehen  kund, 
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da  flucht  ich  übel  zu  der  ftund  i8o 

und  lief  in  großem  zorn  davon. 

indem  begegnet  mir  ein  man 

und  fraget  mich  alfo  der  mer 

warumb  ich  doch  fo  eilet  her? 

ich  fprach:  ich  hab  mein  ros  und  fporn  i85 

iezund  in  difem  wald  verlorn 

auch  ligt  mein  wagn  und  hackenftül 

dort  zerprochen  in  einr  mifthül, 

das  macht  allein  mein  fauler  mut: 

die  pfaffenknecht  tun  doch  kein  gut.^  190 


Nach    einem   alten    Drucke  in  Herrn  Haydingers  Samm- 
lung: 

Die    faul    fchelm 

zunfft  der  zwelff  pfaf- 
fen  knecht. 


* 
*  * 


12  Octavblätter,  Text  von  Bl.  2* — 12%  am  Ende:  Gedruckt 
zu  Nürnberg  durch  |  Hans  Guldenmundt.  Vgl.  E.  Wellers 
Annalen  der  poet.  National-Literatur   d.  Deutfchen  IL  460. 

Der  vorftehende  Abdruck  fchließt  fich  getreu  an  das 
Original,  nur  die  Schreibung  ward  fo  viel  mir  nöthig  fchien 
geregelt  durch  Entfernung  der  gröbften  Ungehörigkeiten,  (Con- 
fonantenanhäufungen  u.  dgl.)  und  Befeitigung  der  vielen  & 
des  alten  Druckes,  die  in  der  Sprache  des  Dichters  doch  nicht 
begründet  find,  vgl.  V.  53  :  54,  i35  :  i36.  Die  Interpunction 
ift  gleichfalls^  von  mir  hinzugefügt.  Nach  V.  190  folgt  noch 
eine  hier  nicht  wiederholte  breite  Moralifation  von  dritthalb- 
hundert  Verfen,  an  deren  Schluß  fich  der  Dichter  nennt: 
,vor  faulkeit  hüt  euch!  fpricht  Hans  Betz.* 


188  Druck:  zerp rächen. 
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Da  der  Dichter  in  dem  hier  nicht  mit  abgedruckten  Theile 
feines  Gedichtes  gegen  die  catholifche  Clerifei  zu  Felde  zieht*) 
und  fich  fonft  durch  Einmifchen  lateinifcher  Worte  u.  dgl. 
als  einen  Mann  von  gelehrter  Bildung  erweift,  alfo  wahr- 
fcheinlich  ein  proteftantifcher  Geiftlicher  war,  fo  kann  er 
ganz  gut  eins  fein  mit  dem  Verfaffer  des  Büchleins:  Sechs 
andech-  |  tige  Hauß  vnd  Schul  Gepet  |  lein  etc.  |  Johann 
Betz.  I  Gedruckt  zu  Nürenberg  |  durch  Johafi  Daub-  |  man. 
8.  i6  BIL,  davon  die  letzten  beiden  unbedruckt.  Im  Befitze 
der  Wiener  k.  k.  Hofbibliothek.  Johann  Daubmann  druckte 
um  die  Mitte  des  i6.  Jahrhunderts,  von  Hans  Guldenmundt 
kenne  ich  Drucke  aus  den  J.  1527 — 1549.  ^"  diefe  Zeit  alfo 
fällt  unfer  Gedicht. 

Derfelbe  Stoff  findet  fich  als  Faftnachtfpiel  bearbeitet, 
jedoch  mit  ftarken  Abweichungen  bereits  in  einer  Handfchrift 
des  i5.  Jahrhunderts,  f.  A.  v.  Kellers  Sammlung  IL  562  ff. 
und  über  die  Handfchrift  III.  1 344  ff.  Danach  hat  W.  Grimm 
die  Gefchichte  der  letzten  von  ihm  beforgten  Ausgabe  der 
Märchen  einverleibt  unter  Nr.  i5i*,  als  Seitenftück  zu  einem 
ähnlichen,  nur  kürzeren  Schwank  aus  Paulis  Schimpf  und 
Ernft,  vgl.  die  Nachweifungen  hiezu  im  3.  Band  3.  Auflage 
Seite  233  ff.,  denen  F.  Liebrecht  noch  Einiges  hinzuzufügen 
gewußt   hat  in  Pfeiffers  Germania  IL  246.     An   beiden  Orten 


^)   z.  B.   V.  375  ff.  (der  erfte  Faule  fpricht  zu  dem  als  Tadler  auf- 
getretenen Zwölften): 

,wan  du  fie  al  wölteft  (trafen, 

(o  heb  an  an  unfern  pfafFen, 

fo  da  verzern  der  pfründen  vil; 

auf  freßen  faufen  ftet  ir  zil, 

in  faulkeit  vertreiben  fie  ir  tag. 

mancher  pfaf  nit  ftudieren  mag, 

auch  feind  noch  vil  münch  und  nunnen, 

fo  verzern  den  fchein  der  funnen 

on  al  arbeit  ganz  vergebens,  —  ^ 

ach  des  faulen  fchelmen  lebens! 

tag  und  nacht  in  der  kirch  fie  heuin, 

und  on  verftand  wie  jung  hund  peuln*  u.  f.  w. 
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jedoch    vermiffe    ich    die   Erwähnung  einer  hierher  gehörigen 
Gefchichte    in  Büttners  Außerlefenen  Hiftorien   (iSyö,  f.  Goe- 
dekes  Grundriß  S.  421),  die  ich  freilich  nur  aus  einer  Wieder- 
holung in  Talanders  (d.  i.  Auguft  Bohfes,  f.  Grundr.  S.  5 10) 
Hiftor.  Welt-Spiegel,  Leipzig  1699,    S.  277  ff.  kenne,    wo   fie 
alfo  lautet :  Ein  reicher  Kauffmann  ritte  von  Franckfurth  nach 
Leipzig    auf   die  Meffe,    und  fände  vier  faule  Bettler  vor  dem 
Thore,  die  ihn  umb  Gabe  und  AUmofen  ihrer  Gewonheit  nach 
anfchrien;    da    denn  diefer  anhub:    Wenn  ich  wüßte,  welcher 
unter  euch  der  faulefte,  und  fein  Tage  am  wenigften  gearbeitet 
hätte,    dem    fchenkete    ich    einen  Gülden.     Da  denn  der  erfte 
antwortete:  ,Der  Gülden  ift  mein,  dann  ich  bin  fo  verdroflen, 
daß    mir    darnach    zu    langen  oder  einen  Finger  zu  regen  be- 
fchwerlich  ift/    Der  andre  fprach:  ,Ich  bin  noch  fäuler.    Denn 
wenn    mir    fchon    der    Gülden    auf  den  Schos  geleget  würde, 
fo  möchte    ich  doch  meinen  Beutel  nicht  auffmachen  und  ihn 
hinein   ftecken/     Der  dritte   fieng   an:    ,Und    ich  wolte  meine 
Augen  nicht  zuthun,    wenn  es  gleich  drein  regnete.*     Endlich 
fagte    der    vierte:    ,Ich    lieffe   mir  Hände  und  Füffe  abregnen, 
ehe    ich    fie    an    mich    zöhe.     Darum  Herr   fchenket  mir  den 
Gülden;    dann  ich  bin  unter  diefen  der  Allerfäulefte  und  will 
es  auch  darthun,  daß  es  wahr  fei.     Denn  ob  mich  gleich  der 
Henker  am  Strange  führete  und  fchlepte  mich  die  Leiter  hinauff 
an  den  Galgen  und  man  wollte  mich  losfchneiden  und   davon 
laufen    laffen,    fo    möchte   ich  doch  vor  Faulheit  folches  nicht 
annehmen    und    wolte    mich  lieber  drei  Mal  henken  laffen  als 
einmal    ein  Bein    aufheben    davon    zu  gehen.*     Als  diefes  der 
Kauffmann  gehöret,  fagte  er:  ,So  begäbe  euch  der  Teuffei,  von 
mir   wird  euch  kein  Heller,    viel  weniger  ein  Gülden  gegeben 
werden.*     Butner  Epitome  Hiftoriar. 

Wien.  J.  M.  Wagner. 


8o 


Ueber  ein  Schauspiel  von  St.  Wilhelm. 

P.  Gall  Morell*)  erwähnt  im  Gefchichtsfreund  der  fünf  Orte 
XVII.  125  ein  Schaufpiel:  ,St.  Wilhelm^  das  vom  Schiil- 
meifter  M.  Jacob  Wilhelmi  verfaßt,  1596  in  Lucern  während 
zwei  aufeinander  folgenden  Tagen  aufgeführt  wurde.  Eine 
Anfrage  über  diefes  Stück  veranlaßte  mich  es  zu  durchgehen, 
wobei  fich  ergab,  daß  die  zuCrund  liegende  Gefchichte  keines- 
wegs, wie  der  Titel  erwarten  läßt,  dem  von  Wolfram  von 
Efchenbach  und  feinen  Fortfetzern  behandelten  Sagenkreife 
angehört,  fondern  einen  wirklich  hiftorifchen  Gegenftand  be- 
trifft aus  der  Zeit  des  hl.  Bernhard  und  des  Kampfes  zwifchen 
Pabft  Innocenz  II.  (i  i  3o — 1 143)  mit  dem  Gegenpabfte  Anaclet  IL 
Der  Held  des  Stückes  ift  nicht  der  hl.  Wilhelm  aus  der 
karolingifchen  Zeit,  fondern  Graf  Wilhelm  von  Aquitanien,  der 
die  Partei  des  Gegenpabftes  Anaclet  ergriff,  endlich  dann  vom  hl. 
Bernhard  fich  bekehren  ließ,  und  in  San  Jago  di  Compoftella 
I  I  37  ftarb.  Vgl.Neander,  allgem.  Gefchichte  der  chrifll.  Religion 
V.  190  f.  und  Damberger  fynchron.  Gefch.  VIII.  96  f.  159. 
187   f. 

Auf  poetifchen  Werth  hat  das  Drama  geringen  Anfpruch 
und  wir  heben  hier  beifpielsweife  nur  aus  einer  Scene  des 
3.  Actes  etwas  heraus,  um  zu  zeigen,  daß  gegen  Ende  des 
16.  Jahrhunderts  die  Sitte  des  Abfchiedtrinkens  als  St.  Johannes- 
fegen noch  in  Uebung  w^ar. 

Der  Bruder  des  Grafen  Wilhelm  nämlich,  dem  diefer 
fein  Weib  entführt  hat,  wendet  lieh  deshalb  klagend  an  den 
hl.  Bernhard.  Der  Heilige  trottet  ihn,  verfpricht  feine  Hilfe 
und  gönnt  dann  dem  Scheidenden  noch  einen  Trunk.  Hier 
heißt  es: 

S.  Bernhard us: 

Wolan  min  beer,  was  euch  gefalt, 
Dz  gfchech,  nit  mehr  ich  üch  vffhalt; 


*)  Der   verdienfh'olle   treffliche  Mann  ift  am   16.  December  1872    im 
70.  Jahre  feines  Lebens  in  Einfiedeln  geftorben. 
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Dem  lieben  Gott  wir  dancken  fond 
Vmb  dgaben  die  wir  gnoffen  band. 

N  o  1  a  n  u  s  (agit  gratias) : 
All  Geifter  lobend  Gott  den  Herren. 

Meletus: 
Din  erbermbt,  o  Gott!  wolleft  mehren. 

N  o  1  a  n  u  s : 

Wir  danckend  dir,  o  herre  Gott! 
Für  alle  die  emphangne  gnad, 
So  du  vns  Haft  bewifen  hüte 
An  fpis  vnd  trank  hat  gemanglet  nüt, 
Sonder  von  dinen  gnaden  milt 
Sind  wir  mit  fegen  gantz  erfüllt; 
Lob  ehr  vnd  pryß  werd  ewig  gfeit 
Gott  vatter,  Sohn  und  heiliger  Geift. 

Meletus: 
Als  war  von  anfang  ietz  vnd  nun 

y 

Von  weit  zu  weit  on  vnderlon. 

S.  Bernardus  et  frater  Wilhelmi  aiunt: 

Amen,  (Surgunt.) 

S.  Bernhardus: 

Nun  trinckendt   ietz   vß   liebe   göt 
Sant  J  oh  ans  fegen  wol  zu  müt. 

Frater  Wilhelmi: 

Den  foU  ich  recht  nit  fchlagen  vß, 
Mit  folchem  fegen  gon  zu  hus.  (Bibit.) 
Es  ift  gefchehen  nach  eweren  fmn; 
Ach '  pater  frumm  gedenkend  min 
In  euwerm  andechtigen  bett. 

'Wafuer,  Archiv.  L 
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S.  Bernhardus: 

Sind  wol  getroft,  fol  gfchehen  ftet. 

(Poftquam  egreffi  funt  ambo.) 

F'ra  ter  Wilhelmi: 

Wolan  min  pater,  bhut  euch  Gott! 
Zu  hus  ietzund  min  willen  (ladt. 

S.  Bernhardus: 

Der  lieb  Gott  wÖll  euch  han  in  hut 
Bewar  euwer  feel  lyb  vnd  gut. 

(Beide  gehen  ab.) 

lieber  den  St.  Johannisfegen  als  Abfchiedstrunk  vgl.  I.  V. 
Zingerle,  Johannisfegen  und  Gertrudenminne  (Sitzungsber.  der 
Wiener  kaif.  Academie,  phil.-hift.  GL  40.  Bd.)  S.  8  (182)  f. 
Ein  Beifpiel  davon  aus  der  Schweiz  gewährt  auch  Gerold 
Edlibachs  Chronik  S.   198. 

Lucern.  Alois  Luetolf. 


Ueber   Lessiiigs    Entdeckung   einer   altdeutschen 

Messiade  in  Klosterneuburg. 

In  der  2.  Abtheilung  des  2.  Bandes  von  Guhrauers  vor- 
trefflicher Fortfetzung  der  Danzelfchen  Biographie  Leffings  ift 
S.  266  f.  zu  lefen:  ,Daß  Leffing  die  zahlreichen  und  groß- 
artigen Schätze  der  Kunft  und  Wiffenfchaft  in  Wien  und  der 
Umgebung  aufgefucht  haben  wird,  läßt  fich  vorausfetzen. 
Wenn  wir  den  Angaben  einer  damaligen  gelehrten  Zeitung 
glauben  (laut  einem  Schreiben  aus  Wien  vom  20.  Dec,  1773), 
fo  wäre  Leffmg  in  der  Bibliothek  zu  Klofter  Neuburg,  nahe 
bei  Wien,  auf  die  Spur  einer  alten  deutfchen  Meffiade  ge- 
kommen.    Diefen  Schatz,    ein    Manufcript    aus   dem  J.    i3oo, 
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habe  man  nicht  lange  darauf  gefunden  und  für  Lefiing  eine 
Abfchrift  davon  vorbereitet.  Wahrfcheinlicli  ift  hier  die  Rede 
von  einer  jener,  in  unferen  Tagen  zahlreich  aufgefundenen 
mittelhochdeutfchen  Evangelienharmonien,  von  meift  ungenannten 
öfterreichifchen  Kloftergeiftlichen,  doch  ohne  alle  höhere  dich- 
terifche  Bedeutung.* 

Guhrauer  verfchweigt  die  Quelle,  welcher  er  diefe  Nach- 
richt entnommen.  Sie  wird  aber  mindeftens  fehr  nah  ver- 
wandt fein  einer  Notiz  in  Schubarts  Teutfcher  Chronik  aufs 
Jahr  1776  (Ulm,  gedruckt  bei  Chr.  U.  Wagner)  Erftes  Viertel- 
jahr, 7.  Stück  V.  22.  Jänner  1776  S.  53,  welche  alfo  lautet: 
,Lefling  hat  kürzlich  in  der  Bibliothek  zu  KlofterNeuburg 
bey  Wien  eine  alte  teutfche  Meffiade  gefunden.  Die  Hand- 
fchrift  ift  vom  Jahr  i3oo  und  Herr  Leffnig  bekömmt  eine 
Abfchrift  davon.  Wärs  doch  ein  alter  würdiger  Vorfahrer 
von  Klopftock,  der  nur  etwas  von  feinem  himmelhohen  Geifte 
und  feiner  tiefen  Empfindung  hätte!  Aber  wenn  ein  Antiquar 
in  400  Jahren  Cunos  Meffiade  fände;  würd'  er  fich  wohl 
feines  Fundes  freuen?* 

Bald  nach  ihrem  Erfcheinen  machte  diefe  Notiz  der 
Litteraturgefchichtfchreibung  zu  fchaffen,  welche  mehr  und 
mehr  auch  das  Altdeutfche  in  ihren  Kreis  mit  hineinzog. 

Leonhard  Meifter  fchreibt  in  feinen  Beyträgen  zur  Ge- 
fchichte  der  teutfchen  Sprache  und  National-Litteratur  i.  Theil 
(Heydelberg  1780)  S.  98  f.:  ,Noch  findet  man  in  einem  ge- 
druckten Blatte  Nachricht  von  einem  Gedicht  auf  Pergamen, 
den  Cruziger.  Der  Inhalt  ift  das  Leiden  Jefu.  Der  Verfaffer 
erzählt  von  feiner  Perfon,  daß  er  in  der  Stadt  Frankenftein 
in  Polen  geboren  worden.  Er  hieß  Johannes  und  ging  nach 
Wien  in  das  Klofter  St.  Johann,  wo  er  ein  Bruder  ward.  Die 
Arbeit  unternahm  er  dem  Schaffner  d^s  Haufes,  Seidel,  zu 
gefallen,  in  dem  J.  i3oo.  Höchft  wahrfcheinlich  ift  diefer 
Cruziger  die  Meffiade,  welche  Leffing  nach  Schubarts  teutfcher 
Chronik  vom  J.  1776,  St.  VII,  in  der  Bibliothek  zu  Klofter- 
Neuburg bey  Wien  gefehen  hat.* 

6* 
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Diefe  Vermuthung,  welche  dann  auch  Eingang  fand  in 
E.  J.  Kochs  Compendium  I.  io3  und  aus  diefem  wieder  in 
V*  d.  Hagens  Grundriß  S.  275,  war  naheliegend,  aber  doch 
falfch.  Eine  Hf.  des  Kreuzigers  von  Johann  von  Franken- 
ftein  ift  in  der  Stiftsbibliothek  zu  Klofterneuburg  niemals  vor- 
handen gewefen.  Ich  habe  verfucht  zu  ermitteln  ,  welche 
der  vielen  deutfchen  Handfchriften  in  Klofterneuburg  die 
durch  Leffings  Beachtung  ausgezeichnete  war  und  bin  zu  dem 
Ergebniffe  gelangt,  daß  es  keine  andere  ift  als  die  fonft  gar 
nicht  unbekannte  Klofterneuburger  Handfchrift  von  Bruder 
Philipps  Marienleben,  von  Rückert  in  feiner  Ausgabe  diefes 
Gedichtes  (Quedlinburg  i853)  mit  N  bezeichnet.*)  Die  Hf. 
(Nr.  1 242)  trägt  auf  dem  Rücken  ihres  braunen  Ledereinbandes 
noch  heute  die  in  Gold  gedruckte  Auffchrift:  ,Meffiades  et 
Miffa  de  Beata.  teutfch  MS.*  und  gleich  an  dem  oberen  Rande 
des  erften  Blattes  ift  —  was  in  den  gedruckten  Befchreibungen 
der  Hf.  bisher  unerwähnt  blieb  —  in  breiten  mittelalterlichen 
Zügen  die  Jahrzahl  i3oo  zu  lefen.  Das  wäre  alfo  die  ^alte 
teutfche  Meffiade  vom  J.  i3oo.*  Der  Einband  ftammt  allem 
Anfcheine  nach  aus  der  Mitte  des  vor.  Jahrhunderts  und 
daraus  erklärt  fich  denn  auch  die  Wahl  jenes  Titels.  Klop- 
ftocks  Meffias,  für  welchen  fehr  bald  auch  die  Bezeichnung 
jMeffiade*  geläufig  wurde  (1762  folgte  J.  Chr.  Cunos  Meffiade), 
war  das  Htterarifche  Hauptereignis  jener  Zeit.**)  Unter 
feinem  Einfluffe  mochte  man  wohl,  zumal  in  einer  Klofter- 
bibliothek,     darauf    geführt     werden     einem     mittelalterlichen 


*)  Rückert  kannte  die  Hf.  nur  aus  ungenauen  fremden  Angaben  und 
darum  ift  auch  das  Wenige  nicht  richtig,  was  er  über  die  Hf.  S.  282  feines 
Buches  bemerkt,  vgl.  H.  J.  Zeibigs  Befchreibung  im  Serapeum  i85o  S.  124 
und  meine  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutfchen  Vorzeit  1861  Sp.  ig3, 
ferner  Graffs  Angaben  in  der  Diutiska  lll.  267  und  befonders  M.  Fifchers 
ausführliche  Mittheilungen  in  Hormayrs  Archiv  18 19  S.  2o5  ff.,  auf  welche 
ich  noch  zu  fprechen  komme. 

**)  In  Wien  erfchien  1765 — 1769  ein  dreibändiger  und  dann  wiederum 
1775  bei  Trattner  in  vier  Bänden  ein  verftümmelter  und  verfälfchter  Nach- 
druck. 
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Dichtwerke,  das  den  gleichen  Stoff  behandelte,  erhöhte  Auf- 
raerkfamkeit  zu  fchenken.  Dabei  kommt  noch  der  Umftand 
in  Anfchlag,  daß  eben  in  den  Jahren  1761 — 1770  die  Klofter- 
neubyrger  Stiftsbibliothek  in  eine  neue,  freundlichere  und  ge- 
räumigere Localität  übertragen  wurde  ,  was  jedesfalls  mit 
einer  genaueren  Durchficht  der  Handfchriftenfchätze  verbunden 
war.*)  Damals  alfo  wurde  höchftwahrfcheinlich  unfere  Hf. 
aus  ihrem  Dunkel  hervorgezogen  und  mit  dem  Kleide  ver- 
fehen,  das  fie  heute  noch  trägt,  und  wahrfcheinlich  bei  diefer 
Gelegenheit  gefchah  es  auch,  daß  ihre  200  Pergamentblätter 
mit  einer  fortlaufenden  Zählung  der  Seiten  von  S.  i — 399 
(die  letzte  Seite  ift  leer  und  auf  Papier  aufgezogen)  verfehen 
wurden. 

Der.  Titel  ,Mefliade^  (eine  ,Chriftiade*  nannte  Docen 
Philipps  Werk  Mise.  II.  97)  blieb  der  Handfchrift  dann  auch 
noch  in  fpäterer  Zeit.  Der  Klofterneuburger  Stiftspfarrer, 
Archivar  und  Bibliothecar  Maximilian  Fifcher  befchrieb  fie  in 
feinem  1808  vollendeten  Cataloge  der  Handfchriften  feines 
Stiftes  (f.  Zeibig  a.  a.  O.  S.  16.)  alfo:  ,Meffiades  et  Miffa  de 
Beata  teutfch  de  anno  i338.  Codex  hie  membranaceus  faeculo 
XIV  fcriptus  continet  vitam  falvatoris  verfibus  germanicis  exara- 
tam  quorum  duo  primi: 


Ultimi  funt: 


Maria  mueter  chuniginnc, 
Aller  der  werlt  loferinne, 

Ditz  puech  ift  gefchriben. 

Do  von  Criftes  gepurd  ift  vertriben. 
Taufend  vnd  dreu  hundert  iar. 
In  dem  acht  und  dreiftkiftem  zwar 

An  fant  Vireiches  tag. 

nv  höret  waz  ich  fag. 
Ein  hat  is  haiffen  fchreiben. 

der  mues  pei  Got  beleiben. 
Albrecht  fo  ift  er  genannt 
dez  Chuntzmans  fchreiber  wol  bechant. 


*)  Vgl.  Die  Bibliothek  des  Stiftes  Klofterneuburg.  Von  H.  J.  Zeibig 
(Wien  i85o  aus  dem  Archiv  f.  Kunde  öfterr."  Gefchichtsquellen)  S.  i5,  wo 
jedoch  einige  Verwirrung  in  den  Jahrzahlen  zu  herrfchen  fcheint. 
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His  expletis  itidem  verfibus  adornatae  funt  miffae  B.  M.  V.  cum 
infcriptione :  Hie  hebet  fich  an  daz  ampt  von  vnfer  vrowen. 
—  Ab  initio  codicis  notatus  eft  annus  i3oo,  forfitan  hoc  anno 
inceptus  eft  codex  fcribi/  Einen  umfangreichen  Bericht  über 
die  Hf.  ließ  Fifcher  fpäter  drucken  in  Hormayrs  Archiv 
Bd.  lo  S.  2o5 — 212.  Er  theilte  etwa  i8o  Verfe  vom  Anfange 
fowie  fämmtliche  Ueberfchriften  und  die  Schlußzeilen  mit, 
erkannte  aber  Philipps  Werk  noch  itnmer  nicht,  obgleich  dies 
nach  den  reichlichen  Auszügen  in  Docens  Miscellaneen  II.  Bd. 
(München  1807)  S.  70 — 94  fchon  möglich  gewefen  wäre.  Er 
bezeichnete  darum  die  Dichtung  ganz  allgemein  als  eine 
Bearbeitung  der  apokryphen  Evangelien,  was  dann  eine  Saat 
wurde  für  ungenaue  Angaben  Anderer,  z.  B.  Hoffmanns  v.  F. 
in  den  Fundgruben  I.  1 28  Anm.,  dem  dann  wieder  Goedcke 
folgte  in  feiner  Deutfchen  Dichtung  im  Mittelalter  S.  114 
u.  f.  w.  Beffer  als  Fifcher  wußte  den  Inhalt  der  Hand- 
fchrift  einer  feiner  bibliothecarifchen  Nachfolger  zu  beftim- 
men  ,  welcher  dem  Cataloge  folgende  Berichtigung  ein- 
verleibte: , Auetor  hujusce  poematis  (quod  perperam  in  liga- 
mine  Meffiades  infcribitur,  quippe  quod  praeter  illa,  quae 
vere  Evangelica  funt,  Pfeudoevangeliis  de  nativitate  B.  Mariae, 
Jacobi  et  de  infantia  Xti  per  decurfum  utitur)  eft  Fr.  Phi- 
lippus  Ord.  Teutonici  Thefaurarius  Viennae ;  id  quod  liquet 
ex  verfibus  in  fine  appofitis.  Mf.  in  bibliotheca  caesar.  Vindob. 
affervatur,  vid.  Denis  codd.  Mff.  Bibl.  Pal.  Vind.  fub 
nro.  DCCV,  Vol.  II.  P.  2.  Operae  pretium  foret  codicem 
noftrum  cum  Viennenfi  conferre  ob  variantes  lectiones.* 

Wien.  J.  M.  Wagner. 
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Findlinge. 

Miigetheilt 
von 

Hoffmann  von  Fallersleben. 

4.  ^ean  ^aul  an  Alexander  L,    K^cdser  von  Hussland, 

In   Robert  Weigelts   Sammlung. 

AUerdurchlauchtigfter,    Großmäch tigfter  Kaifer  und 

Selbftherrfcher, 
AUergnädigfter  Kaifer  und  Herr! 

Mitten  in  der  erhabnen  Zeit,  da  Euere  Kaiser- 
liche Majestät  der  Schiedsrichter  Europas  find,  wie  vor- 
her der  Befreier  deßelben,  und  Sie  aus  dem  Schutzgeifte  des 
Siegs  der  Schutzgott  des  Friedens  werden,  tritt  eine  kleine 
Angelegenheit  vor  Ihren  Thron. 

Doch  wie  dem  Geifte  nichts  zu  groß  ift,  fo  ift  der  Güte 
nichts  zu  klein. 

üeber  fünf  und  zwanzig  Jahre  lang  hatt'  ich  als  Schrift^ 
Heller  für  die  Mufen  und  die  Philofophie  gearbeitet,  als  mir 
ein  einziger  deutfcher  Fürft,  der  vormalige  Großherzog  von 
Frankfurt,  im  Jahr  1808  eine  jährliche  Penfion  von  1000  fl. 
bewilligte,  um  den  Armgebomen  zu  unterfttitzen,  deßen  Körper 
blos  von  feinem  Geifte  lebte. 

Nach  der  fegenreichen  Befetzung  des  Großherzogthums 
wurde  mir  von  1814  an  die  Fortfetzung  der  Penfion  vom 
Generalgouvernement  verweigert  bis  auf  höhere  Entfcheidung. 

Werden  die  hohen  Verbündeten,  welche  für  deutfche 
Freiheit  und  deutfche  Wißenfchaft  zugleich  gekämpft,  die 
fiirftliche  Unterftützung  eines  Schriftftellers  zurückzunehmen 
gebieten,  welcher  zu  einer  Zeit  für  europäifche  Freiheit  ge- 
fchrieben,  wo  er  feine  eigne  einem  Davouft  bloßftelUe? 


—     88     — 

Ich  wende  mich  hier  an  das  Herz  Alexanders,  da  die 
wolwoUende  Vorfehung  gerade  im  Jahrhunderte  des  Egoilmus 
die    Menfchenliebe    auf  den   höchften   Thron  Europas    gefetzt. 

Ich  wende  mich  hier  an  Seinen  Geift,  der  Geifter 
befchützt  und  welcher,  da  er  kein  anderes  großes  Reich  mehr 
zu  vergrößern  hat,  als  das  größte  gränzenlofe,  das  der  Wißen- 
fchaften,  dem  Norden  auch  geiftig-längfte  Tage  zu  den 
geographifchen  geben  will. 

Möge  der  Herrfcher,  deßen  Zepter  dem  Magnete  ähnlich 
ift,  welcher  zugleich  liebend  anzieht  und  lehrend  die  Gegenden 
des  Himmels  zeigt,  die  Kühnheit  der  Hoffnungen  verzeihen, 
zu  welchen  Er  Individuen  wie  Länder  erhebt! 

Genießen  Euere  Majestät  lange  die  einzige  dauer- 
hafte Univerfalmonarchie,  die  durch  Liebe  —  nachdem  Sie 
die  haßende  und  gehaßte  geftürzt  —  und  lange  weine  die 
Freude  vor  Ihnen  und  erft  fpät  die  Trauer  um  Sie! 

Euerer  Kaiserliehen  Majestät 

allerunterthänigfter 
Jean  Paul  Friedr.  Richter 

Baireuth  d.  9.  Febr.   181 5. 

J.  Xheodor  Körner  an  seine  "jEltern, 

In  Robert  Weigelts  Sammlung. 

Am  2*  May   181 2. 
Ihr  Lieben. 

Endlich  ift  der  Frühling  mit  aller  Pracht  gekommen, 
und  ich  freue  mich  unendlich  auf  meine  Sommerwohnung. 
In  diefen  Tagen  Wien  und  feine  Umgebungen  zu  fehn,  ift 
wirklich  ein  hoher  Genuß.  Vor  ein  paar  Tagen  habe  ich  die 
Hiacintenflor  in  Schönbrunn  gefehn,  4  Beete,  die  mich  an  ein 
Zauberland  mahnten.  Befonders  fchön  find  die  Mondennächte. 

Schlegel  hat  vorgeftern  feine  Vorlefungen  geendet.  Man 
kann  nicht  läugnen,  mancherlei  neues  und  köftliches,  intereßante 
Anflehten  und  Urtheile  gehört  zu  haben,  doch  wurde  man  oft, 
fehr  oft  durch  feine  ewigen  Anfpielungen  auf  Religion,  durch 
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feinen  durchblickenden  Haß  gegen  allen  Proteftantismus  widrig 
geftört.  —  Er  äußerte  in  den  letzten  Stunden  ganz  unverhohlen, 
man  hätte  hoffen  dürfen,  bey  dem  immerwährenden  Kampfe 
der  auch  in  den  Blüthen-Jahren  Schillers  in  feinem  Gemüthe 
Statt  gefunden  habe,  daß  er  endlich  noch  zur  Wahrheit,  id 
est,  zur  katholifchen  Religion  zurückgekehrt  fey.  Gleiche 
Hoffnung  äußerte  er  von  unferm  ganzen  Zeitalter.  Klopftock 
hat  er  unter  den  Deutfchen  am  höchften  geftellt.  —  Aus- 
nehmend ungerecht  war  er  gegen  die  Engländer,  denen  er 
wegen  ihres  Unglaubens  gar  keinen  Rückweg  zur  Wahrheit 
zugeben  wollte  ohne  eine  ganz  ungeheure  Revolution.  Frey- 
müthig  und  kräftig  und  eines  Deutfchen  würdig,  hat  er  aber 
auch  über  unfern  Werth,  und  über  die  Schändlichkeit,  durch 
fremde  Sprache  fremde  Gefühle  der  angeftammten  Rechtlich- 
keit einzuimpfen  gefprochen.  —  Müllers  Vorlefungen  werden 
wahrfcheinlich  gar  nicht  zu  Stande  kommen,  was  ihn  in 
ökonomifcher  Hinficht  in  unendliche  Verlegenheit  bringen  foU, 
wie  man  fagt. 

Des  Vaters  Krankheit  ift  hoffentlich  jetzt  ganz  gehoben. 
Nimm  Dir  ein  Beyfpiel  an  mir,  Papachen,  ich  bin  nie  fo  ge- 
fund  gewefen,  als  jetzt. 

Sehr  fpashaft  ifl  mir  meine  Einrichtung  in  Döblingen. 
Wir  müßen  uns  fo  manches  anfchaffen,  warum  ich  mich  noch 
nie  bekümmerte,  doch  habe  ich  das  läftige  meift  dem  Alexander 
(Harri)  auf  die  Achfel  gewälzt. 

Für  das  Citat  des  Ortelius  redivivus*)  dank  ich  fehr,  er 
ift  fo  ziemlich  das  Befte,  was  ich  über  den  Gegenftand  ge- 
funden habe,  und  recht  kräftig  und  männlich  gefchrieben. 
öen  Ancillon  habe  ich  noch  nicht  bekommen  können! 

Grüßt  die  Freunde!  —  Lebet  wohl. 

Euer  Theodor. 


*)  Ortelius  redivivus  et  continuatus.  Oder  der  ungarifchen  Kriegsem- 
pörungen historifche  Befchreibung,  was  fich  in  Ober-  und  Nieder-Ungarn 
^ie  auch  in  Siebenbürgen  von  iSgö  bis  1648  zugetragen  u.  f.  w.  (Nürn- 
t>erg  i665,  2  Thle.  Fol.),  offenbar  von  Körnei;  benutzt  für  fein  Trauer-' 
fpicl  ,Zriny*. 
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6".  Briefe  an  T\arl  Maverr') 

I.  Von  Helmina  von  Chezy.  *^) 

Ihre  gütigen  Zeilen  und  die  durch  Ihre  liebreiche  Ver- 
wendung mir  zugelangten  Beiträge  für  meine  Schriften  habe 
ich  fchnell  und  richtig  erhalten;  im  inliegenden  Brief  finden 
Sie  die  Urfachen  meines  verfpäteten  Dankes,  den  ich  nur  um 
fo  inniger  im  Herzen  getragen,  denn  höchft  überrafchend  war 
mir  die  liebreiche  unerwartete  Verwendung  eines  Mannes,  den 
unfer  Juftinus  nur  aus  innerer  Ueberzeugung  der  Liebe  und 
Wahrheit  loben  kann.  Das  freundliche  Heilbronn  faßt  dann 
einen  recht  anmuthigen  Kranz  in  fich,  ich  werde  die  Sub- 
.  fcription  nicht  nach  Alphabeten,  fondern  nach  Städten  ordnen, 
ich  kann  die  alphabetifche  Ordnung  nicht  ertragen,  finde 
auch  freundlicher  neben  einander,  als  unter  einander 
die  Namen  zu  ftellen?  Ueberhaupt  weiß  ich  nicht,  ob  es  nicht 
möglich  und  fchicklich  wäre,  die  Subfcriptionen  nach  der 
Folge  ihres  Eingangs  einzufchreiben  ?  ich  kann  das  pedantifche 
Wefen  nicht  leiden.  In  Städte  könnte  man  fie  dennoch  ab- 
theilen, ich  fehe  aber  nicht  ein,  wenn  ich  Berlin  und  Bern 
habe,  welche  über  die  andere  flehen  foll? 

In  Städte  je  nach  der  Zeitfolge  und  wo  Fürftinnen 
find,  diefe  obenan  geftellt,  fcheint  mir  die  angenehmfte  Ord- 
nung, nicht  die  ganze  Parade  von  fürftlichen  Namen  hinter 
einander,  die  mir  handwerksmäßig  in  den  Liften  auslieht. 

Ich  habe  deren  bereits  etliche  zwanzig,  fagen  Sie  mir 
doch  Ihre  Meinung  darüber,  ich  habe  mich  gefreut,  Sie  die 
Titel  vor  den  Namen  wegftreichen  zu  fehen.  Ich  kann  fie 
auch  nicht  ertragen.     Ich  freue  mich,    daß  mein  Buch  wieder 


*)  Mir  von  K.  Mayer  mitgetheilt  mit  feinen  hier  gleichfalls  beige- 
gefögten  Bemerkungen.  HvF. 

**)  Helmine  fammelte  zur  Zeit  diefes  Briefes  Subfcriptionen  auf  das 
Buch :  ,Neue  auseriefene  Schriften  der  Enkelin  der  Karfchin.  Herausgegeben 
auf  Unterzeichnung  zur  Unterftützung  verwundeter  Vaterlandsvertheidiger/ 
Mein  Freund  Juftinus  Kerner  und  ich,  damals  Advocat  in  Heilbronn  a.  N. 
hatten  die  Unterzeichnung  einer  ganzen  Anzahl  von  Damen  veranlaßt. 

K.  M. 
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das  Erfte  ift,  in  welchem  die  ehrwürdigen  teutfchen  fchlichten 
Benennungen  wieder  erfcheinen.  Ich  hoffe,  es  foU  außerdem 
erfreuen  und  erquicken. 

Ich  bin  fo  geftört  und  noch  fo  müde  von  Nächten,  in 
denen  ich  nicht  gefchlafen  habe,  daß  ich  fchließen  muß. 
Sollten  Sie  uns  in  Heidelberg  die  Freude  machen,  zu  kommen, 
fo  bitte  ich  Sie,  mein  ftilles,  grünes  Vogelbauerchen  nicht  zu 
vergeßen,  es  ift  fehr  lieblich  um  mich  her,  war  nur  der  Friede 
auf  diefen  fußen  fmaragdenen  Gebirgen  voll  Duft  und  Nach- 
tigallen und  Blumen,  nicht  fo  fehr  im  Gegenfatz  zur  gegen- 
wärtigen Geftaltung  der  Welt!  —     ' 

Laffen  Sie  mich,  unfer  gütiger  Freund,  zu  meinem  herz- 
lichen Dank  für  Theilnahme  und  die  freundliche  Ueberrafchung 
Ihres  Briefes  noch  die  Bittte  hinzufügen,  mich  nun  nicht 
mehr  ganz  zu  vergeßen  und  mir  zu  verftatten,  Ihnen  auf  alle 
mir  nur  mögliche  Weife  die  Beftätigung  meiner  Hochachtung 
und  freundlicher  Gelinnung  zu  geben. 

Heidelberg  d.    12  Junius   181 5.  Helmine. 

2.  Von  Ernft  Freiherrn  von  Feuchtersieben. 

Verehrter  Herr! 

Welche  Freude  haben  Sie  mir  durch  die  Zufendung 
Ihrer  lieben  Gedichte,  durch  das  fchöne,  an  mich  gewendete 
Widmungsgedicht  bereitet,  wie  kann  ich  Ihnen  würdig  für 
folche  Gaben  danken?  Mir  ift  feit  Langem  zur  Ueberzeugung 
gekommen,  daß  inneres  Verftändniß  und  Uebereinftimmung 
der  hefte  Dank  ift,  den  wir  in  der  Welt  wünfchen  follten,  — 
der  einzige  den  wir  fordern  dürfen,  —  und  diefen  biete  ich 
Ihnen  aus  warmen,  wahren  Herzen! 

Laffen  Sie  mich  in  Profa  wiederholen,  was  ich  Ihnen 
längft  aus  innerem  Antriebe  in  Verfen  gefagt  habe,  —  und 
was  Sie,  wie  ich  nun  mit  Freude  erfahre,  nicht  überhörten! 
Von  jeher  hielt  ich  es  für  die  fchönfte  Aufgabe  des,  zumal 
lyrifchen  Dichters,  mit  treuer  Liebe  (ich  der  Natur  hinzugeben, 
und  —  ohne  ihr  die  vergängliche  Farbe  feines  Grübelns 
oder  feiner  Leidenfchaft  aufzuftreichen,  durch  einfache,    klare 
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Abfpiegelung  ihres  Details,  die  Harmonie  zwilchen  ihr  und 
dem  Geifte  des  Menfchen ,  unablichtlich  darzuftellen.  Diefe 
herrliche  Aufgabe  fand  ich  mit  inniger  Befriedigung  in  Ihren 
Dichtungen  gelöft,  —  auf  Ihre  eigene  Weife  gelöft,  wie  lie 
Jeder  auf  die  feine  löfen  kann.  Ein  unvergeßlicher  Freund, 
Joh.  Mayrhofer,  dem  lauten  großen  Publikum  nie  bekannt  ge- 
worden, hatte  liegreich  denfelben  Weg  eingefchlagen,  und 
auch  ich  verfuchte  dann  und  wann  ihn  zu  gehen.  Wie  fehr  muß 
es  mich  nun  beruhigen,  nicht  nur  Genoffen  des  Weges  zu 
finden,  —  fondern  auch,  gleichfam  zur  Probe  der  eigenen 
Rechnung,  gewahr  zu  werden:  daß  auch  die  innern  Ergeb- 
niffe,  zu  welchen  die  Natur  diejenigen  führt,  die  fich  ihr 
widmen,  im  Ganzen  diefelben  find;  wie  ich  mich  denn 
auf  jedem  Blatte  Ihrer  Sammlung  mit  Ihnen  in  Uebereinftim- 
mung  fühle,  —  was  ins  Detail  zu  führen,  hier. und  jetzt  nicht 
möglich  ift.  Ich  gedenke,  wo  möglich  diefen  Sommer  eine 
Fußreife  in  unfre  Gebirge  zu  machen;  da  foU  Ihr  Buch  mit, 
—  da  will  ich  es  innig  und  völlig  mit-  und  durchleben! 

Dies  ifl:  unfer  Verhältniß,  wie  ich  es  fehe;  und  es  ge- 
währt mir  noch  außerdem  eine  perfönliche  Genugthuung,  mich 
von  Ihnen  gebilligt  zu  fehen,  da  ich  mir,  ohne  Arroganz 
oder  Hypochondrie,  gefl:ehen  muß,  daß  ich  gerade  von  Ihrem 
Vaterlande  her  eine  mir  nicht  ganz  verftändliche,  aber  fühl- 
bare Gegen  Wirkung  erfahre,  über  die  Sie  mich  vielleicht  ein- 
mal aufklären  können. 

Bedenke  ich  nun  Ihre  Zeilen, 
So  fühl  ich,  nach  des  Streites  Gram 
Den  Lebenspuls  in  mir  gedämpfter,  — 
Kaum  merkend,  daß  ich  Müdbekämpfter 
Die  Veilchen  in  die  Hand  bekam! 

Leben   Sie   wohl!    und    bewahren   Sie   ähnlich^   Gefühle 

Ihrem 

Feuchtersieben. 

N.  b.     Es  liegt  mir    daran,    Ihnen    das   Zeichen    meines 

Dankes  zugekommen  zu  wiffen;    wollten  Sie  es  wohl  mit   ein 

Paar  Zeilen  auf  dem  Poftwege  (Adreffe:    Dr.  Ernft  Fr.  v.  F., 

Wien,  Stadt  826)  beftätigen. 

3ten  April.    1840. 
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3.    Von   Ernft   Moriz   Arndt.*) 

An  Karl  Mayer  in  Wirtemberg! 

Sie  haben  mir,  verehrter  und  fehr  lieber  Freund,  zwei 
liebliche  Kinder  zugefchickt,  von  welchen  ich  zu  dem  Kinde, 
welches  auf  vielen  Füßen  klangreich  und  fangreich  einher- 
fpringt,  auch  das  auf  zwei  Füßen  mit  Rhytmus  und  Anmuth 
der  Jugend  und  Unfchuld  einherhüpfende,  gern  hier  behalten 
hätte.  Wir  haben  uns  des  freundlichen,  lieblichen  Schwaben- 
mädchens recht  von  Herzen  gefreut.  Größer  wäre  die  Freude 
gewefen,    wären  Sie  felbft  das  liebe  Kind  abholen  gekommen. 

So  foU  es  denn  viele  herzliche  Grüße  mitnehmen  und 
die  Bitte,  daß  fein  Vater  ein  anderes  Mal  und  zwar  recht 
bald  —  denn  einem  Siebenziger  längern  fich  die  Abendfchatten 
fchon  fehr  zum  Sonnenuntergänge  —  das  Verfäumte  nachhole. 

Nun  Ade!  und    freundlichen  Handfchlag  aus   der  Ferne. 

Ihr 

Bonn   den   i6.  Septbr.    1842.  EMArndt. 

7.  Müllners    ^ichterrukm, 

Zeitung  für  die  elegante  Welt  1825.  28.  Febr. 

D  ichterruhm. 

Was  Dichterruhm  ift,  läßet  fich 
Empirifch  nur  befchreiben, 
Mein  Ruhm   ift:  Einer  fchätzet  mich, 
Der  Andre  läßt  es  bleiben. 

Der  Dritte,  Vierte,  Zehnte  hat 
Mich  nur  vom  Hörenfagen, 


*)  Nachdem  ich  felbft  von  dem  alten  Arndt  im  Jahre  1840  auf  das 
gaftfreundlichfte  empfangen  worden  war,  hatte  auch  meine  jetzt  im  Waadt- 
land  verheirathete  Tochter  Henriette  das  Glück  aus  Veranlaflung  eines 
Befuchs  in  der  Max  Jacobifchen  Familie  zu  Siegburg  in  das  Arndtfche 
Haus  zu  kommen,  und  fich  dort  eines  gleich  freundlichen  Empfangs  er- 
freuen zu  dürfen.  Meine  Tochter  war  zugleich  die  Ueberbringerin  der 
2.  Ausgabe  meiner  Gedichte  gewefen.  K.  M.» 
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Und  wird,  reift  er  durch  meine  Stadt, 
Im  Gafthaus  nach  mir  fragen. 

Das  ift  die  ganze  Herrlichkeit 

Der  deutfchen  Dichterehre; 

Doch  brächt'  ich's  wohl  noch  eins  so  weit, 

Wenn  ich  —  kein  Deutfcher  wäre. 

Müllner. 


Klopstock  an  Herder. 

Der  Aufruf  von  Quedlinburg  aus  hat  mich  daran  erinnert, 
daß  ich  auch  eine  Kleinigkeit  zu  dem  Unternehmen  beitragen 
kann.  Ich  befitze  feit  Jahren  einen  Brief  Klopftocks,  der  in  ge- 
nauem Abdrucke  hier  folgt.  Die  Adreffe  trägt  das  Poftzeichen 
,Hamburg*  und  lautet:  ,Herrn  Oberconfiftorialrath  Herder  in 
Weimar.* 

Wien.  Th.  Vernaleken. 

Hamburg  d.  28.  Apr.    1795. 

Ihr  junger  Frankfurter,  liebfter  Herder,  (fein  Name  fällt 
mir  nicht  gleich  ein)  fchrieb  mir,  daß  Sie  ihn  vielleicht  diefen 
Frühling  hierher  begleiten  würden.  Herr  von  Stein,  denke 
ich,  hat  mit  Ihnen,  nach  meinem  Auftrage,  von  meinem 
Wunfche  mit  Ihnen  gefprochen.  Diefer  ift,  daß  Sie  auf 
meinem  Garten  (ich  ziehe  heute  hinaus)  bey  mir  wohnen. 
Wir  wollen  da,  wenn  Sie  das  auch  fo  w^ollen,  gewöhnlich  als 
Einfiedler  leben.  Sehen  foU  man  Sie  zwar  von  Zeit  zu 
Zeit  einmal;  aber  befehen  nur  fehr  feiten.  Jakobi  ift  Jetzt 
hier,  oder  vielmehr  in  Wandsbeck;  aber  er  wird  bald  wieder 
zu  den  Stollbergen  gehen.  Wenn  Sie  kommen,  und  diefe 
liebe  Hofnung  habe  ich,  fo  kommen  Sie  fo  bald  als  Sie  nur 
können. 

Ihr  Klopftock. 
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Nachträgliches   zum  ,Meister  Rennaus/ 

Im  Folgenden  erlaube  ich  ipir  was  eine  neuerliche  Ver- 
gleichung,  die  vorher  unmöglich  gewefen,  für  die  Befferung 
des  Textes  ergeben  hat,  nachzutragen  und  vorzulegen,  was  die 
Bemühungen  einiger  Freunde  und  meine  eigenen  eingebracht 
haben. 

V.  8  tropel,  torpel  =  dörpel,  vgl.  mhd.  Wb.  I. 
383b.  22  vgl.  Renner  11744  ff.  25    harte  26   Hf. 

Beide  63    mangen  83    Hf.    krüU  88  mug 

102    Hf.   Voderlich  io3    vor  ,alle*   ift   ,ir*    ein- 

zufchalten.  120   foldner  127  Hf.  reis  i38  Hf.  in 

i39  het  144  gefullen,  vgl.    194.  i5o  Hf.  Van 

178   Hf.   etlichs  184    doch  191    , Manger*    kann 

bleiben,    wenn    Attraction    angenommen     wird.  233    Hf. 

Slachen  —    Peiffen  234    Reiffen  257    Hf.    vn- 

recht  262Hf.  Davan  288  hant  3oi    Hf.  dörft 

3o6  Hf.  wurden  3i3  Hf.  wir,  vgl.  656.         32o  das 

erfte  ,ich*  zu  ftreichen,  das  zweite  ift  in  der  Hf.  über  der 
Zeile  nachgetragen.         36o  iden  362  Hf.  albeg  365 

Hf.   mynner  389    Hf.  uns,    alfo    gehört    der  Vers   noch 

zur    Rede.  391     undern,     vgl     mhd.    Wb.     III.     189b. 

468  Hf.  gar,  alfo  auch  leit.  471  Hf.  grün  472  Hf. 
des  474  Hf.  alles  475  in  476  das  ez  477  Hf. 
frö liehen  :  trawriglichen  499    und    kann     bleiben. 

5i3  unrechtem  auch  aus  metrifchen  Gründen.  5 1 6  Hf. 
and,  das  Zeichen   für   die   Abkürzung  vergeffen.  544  dar 

geen  545  Hf,  frwmeß  610  Hf.  fuch  611  Hf.  wider 
meften  627  fierlei,  vgl.  mhd,  Wb.  III.  327a,  641  Hf. 
gee  wider  an. 

Die  Verfe  haben  meift  vier  Hebungen  mit  ftumpfem  oder 
klingendem  Ausgang,  feiten  find  dreihebige  mit  klingendem 
Reime,  an  zwei  Stellen,  387  f.  und  601  f.,  finden  wir  drei 
Hebungen  mit  ftumpfem  Reim.  Zweifilbiger  Auftact  ift  häufig, 
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dreifilbiger  kommt  nicht  vor.  Zweifilbige  Senkung  ift  vor  der 
letzten  Hebung  feiten  und  nur  in  leichten  Fällen  wie  Adjectiv- 
endungen  u.  dgl.  gebraucht,  fehr  häufig  an  Jeder  Stelle  im 
Innern  des  Verfes.  Die  Senkung  fehlt  fehr  oft,  vor  der  letzten 
Hebung  in  ungefähr  einem  Achtel  der  Verfe;  doch  macht  fich 
das  Beftreben  geltend,  die  Senkung  in  einem  Verspaare  an 
gleicher  Stelle  fehlen  zu  laffen  und  fomit  eine  Art  Rythnius 
zu  erzeugen.  Verfetzte  Betonung  findet  fich  ohne  Gefetz  im 
Innern  des  Verfes,  kaum  aber  in  der  letzten  Hebung.  Darnach 
wären  etwa  genauer  zu  fchreiben: 

V.  70  Darumb  217  gwiffen  233  und  zu  ftrei- 
chen.  256  ze  töde  vähen?  ze  tode  erflahen?  274 

Zornes  278  möcht   er   zu    ftreichen.  309  fo  354 

fam  ein  wint        375  aufftet         4oogwiffer        403  darin 
405  lange        431  alle       459  gwis        464  gwint        498 
und  oft   fo  zu  ftreichen  5o3  eines  5o5  einen  594 

eim         654  ewig  zu  ftreichen. 

Gar  nicht  vereinbar  mit  der  fonft  herrfchenden  Regel- 
mäßigkeit in  metrifchen  Dingen  find  die  Verfe  58 1 — 586,  die 
auch  dem  Inhalte  nach  aus  dem  Tone  fallen  und  den  vorher- 
gehenden Verfen  fogar  direct  widerfprechen,  585  f.  find  überdieß 
in  der  Hf.  roth  zwifchen  den  Zeilen  eingetragen.  Aehnlich  fleht 
es  um  die  Verfe  657 — 668,  die  fchon  metrifch  zu  beanftanden 
find  und  nur  das  in  den  letzten  Verfen  Gefagte  wiederholen, 
663  f.  =  645  f.  Ich  möchte  beide  Stellen  für  fpätere  Zu- 
fätze  halten.  Daß  669  eine  Schreiberzuthat  ift,  fcheint  klar. 
Daß  der  Teufel,  welcher  in  den  ächten  Theilen  des  Gedichtes 
zwar  nicht  direct  genannt  wird  —  nur  570  f.  deuten  auf  ihn 
—  nicht  bloß  am  Schluffe  der  Faften  auftritt,  fondern  das 
ganze  Jahr  herrfcht,  ergibt  fich  aus  V.  575  f.:  Und  nemt 
wol  von  mir  war,  ich  gee  umb  das  ganze  jar. 

Wien,  im  Februar  1873.  ÄNTON   ScHÖNBACH. 


Studien  über  Hans  Rosenplüt. 

I. 

Das  noch  immer  über  der  Perfönlichkeit  des  Nürnberger 
Dichters  Hans  Rofenplüt  liegende  Dunkel  haben  auch  die  am 
Orte  feiner  Wirkfamkeit  zunächft  freilich  für  andere  Zwecke 
angeftellten  Nachforfchungen,  von  denen  man  fich  aber  immerhin 
Manches  verfprechen  konnte,  nur  wenig  gelichtet.  So  weit  ich 
fehe  —  für  abfolute  Vollftändigkeit  der  Nachweife  kann  ich 
aus  nahe  liegenden  Gründen  natürlich  nicht  flehen  ^)  —  find  in 
den  manigfaltigen  Publicationen  der  letzten  Zeit  zur  Gefchichte 
Nürnbergs  für  Rofenplüt  nur  folgende  drei  Stellen  aus  den 
durch  die  Nürnberger  Kriegsverwaltung  zum  Markgrafenkriege 
von  1449 — 1450  und  theilweife  bald  nachher  aufgeflellten 
»Ordnungen'  von  einiger  Bedeutung : 

1.  Quellen  zur  Bayer,  und  Deutfchen  Gefchichte  VIII 
(München  1860)  S.  193,  wo  es  in  der  ,Ordnung  der  tor  hie 
in  der  flat,  actum  .  .  .  anno  domini  1449'  unter  der  Rubrik 
jFrawentor*  heißt :  ,Item  die  püchfenmeifter  mit  dem  großen 
werk  ^)  vnter  Frawentor  find  die  mit  namen  :  H  a  n  s  S  n  e  p  r  e  r, 
Clas  Puff.' 

2.  a.  a.  O.  200  in  der  , Ordnung  der  püchfenmeifter  zu 
dem  großen  werk  auf  den  turnen  vmb  die  ftat' :  ,Vnter  dem 
Lauffer  tor  zum  großen  werk  Concz  Gewman ,  Hanns 
Snepprer.' 

3.  Im  32.  Jahresbericht  des  hiftor.  Vereins  f.  Mittelfranken 
(Ansbach  1864)  S.  74  in  den  Ordnungen  aus  den  ,zwei 
Decennien  nach  1449'^):  ,Item  so  fteen  hernach  gefchriben 
die  püchfenmeifter   mit   dem   großen   werk,    die  in  das  virteil 

Wapier,  Archiv.  I.  y 
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(fc.  am  Milchmark,  alfo  auf  der  Sebalder  Seite !)  geordent 
fein  vnd  hewßlich  darjnn  ficzen :  Hans  Hamer,  fchreyner, 
Hartman  Vnverdroffen,  rotfmid,  Heintz  Pochftorffer,  flofler, 
Ulrich  pürftenbintter,  Fricz  Spalter,  Hans  Kliber,  weinfchenk, 
Hans  Sigwein,  Albrecht  Hewgel,  Sneprer,  gefch woran 
meifter.* 

Die , Ordnungen' Erhard  Schürftabs  von  den  Vorbereitungen 
zum  Markgrafenkriege,  aus  denen  die  beiden  erften  Stellen 
flammen,  hat  Herr  Prof.  von  Kern  im  2.  Bande  der  Chroniken 
der  fränkifchen  Städte  (Leipzig  1864)  in  etwas  veränderter 
Reihenfolge  *)  wieder  abdrucken  laffen  und  bemerkt  zur  letztern 
auf  S.  286   Anm.  6  : 

,Hans  Sneperer  (A^)  ßl.  i85a  einfach  als  Rothfchmid  ^) 
bezeichnet ;  früher  —  vgl.  oben  S.  278,  4  —  am  Frauenthor 
poftiert)  war  1444  als  Büchfenmeifter  mit  einem  Jahresfold 
von  20  Gulden  in  der  Stadt  Dienfte  getreten.  Beftallung  der 
Lofungftube,  Nürnberger  Archiv  Nr.  296  Bl.  3ia,  Will  man 
det  Meinung  beipflichten,  daß  Rofenplüt  nur  ein  Dichtername 
fei,  fo  dürfte  die  Vermuthung,  es  fei  der  am  (Markgrafen-)  Kriege 
thätigen  Antheil  "^  nehmende  Dichter  Hans  Schnepperer  (wie 
er  fich  zweimal  nennt)  und  unfer  Büchfenmeifter  eine  Perfon, 
einige  Haltepuncte  immerhin  darbieten.' 

Trotz  einiger  hiergegen  zu  machenden  Einwürfe,  die 
fogleich  erörtert  werden  foUen,  halte  ich  was  die  Identität  der 
Perfon  angeht,  Herrn  von  Kerns  Schluß  für  durchaus  zutreffend ; 
die  fernere  Annahme  jedoch,  daß  wir  in  ,Rofenplüt'  nur  einen 
vom  Dichter  beliebig  angenommenen  Namen  haben,  wie  das 
von  andern,  befonders  meifterlichen  Poeten  bekannt  ift,  fcheint 
mir  nur  bis  zu  einem  gewiffen  Grade  richtig.  Zwar  für  einen 
rechten  Namen  im  eigentlichen  Sinne,  wie  J.  Grimm,  Über 
den  altdeutfchen  Meiftergefang  S.  106  wollte,  halte  auch  ich 
Rofenplüt  nicht ;  denn  an  fich  liegen  ja  bei  ihm  theilweife 
diefelben  Gründe  vor  feinen  wahren  Namen  zu  verbergen, 
wie  bei  andern  Satirikern  und  Schwankdichtern  ®)  und  zum 
Überfluß  ift  außerdem  noch  bekannt,  daß  gerade  er  felbft 
feinen    angenommenen    Namen    in    den  Schlußverfen  auf  ver- 
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fchiedene  Weife,  befonders  in  Reimen  auf  — ut,  — ut  verfteckt, 
worauf  zuerft  Weigand  in  Haupts  Zeitfchrift  IX  S.  i68 
aufmerkfam  gemacht  hat.  Ehe  man  J.  Grimm  beiftimmen 
könnte,  müßten  jedesfalls  erft  Beweife  vorliegen,  die  heute 
noch  mangeln.  Aber  ohne  allen  nähern  Anlaß  wählte  Rofenblüt 
fich  diefen  Dichternamen  darum  wohl  doch  auch  nicht.  Ebenfo 
urkundlich  nämlich,  wie  der  zeitweife  als  .  Gefchützmeifter  im 
Markgrafenkriege  fungierende  Gelbgießer  Hans  Sneprer  ift 
andererfeits  ein  gleichzeitiger  und  aller  Wahrfcheinlich- 
keit  nach  diefelbe  Perfönlichkeit  bezeichnender  ,Meifter 
Hans  von  der  Rofen*  bezeugt,  der  ,anno  1445  die  große 
neue  Büchfen,  darauf  S.  Sebald  fteht  und  gewogen  5 1 9  Centner ") 
gegoffen*,  f.  Waldau,  Neue  Beiträge  zur  Gefchichte  d.  Stadt 
Nürnberg  IV  (1789)  S.  407  ^^).  Sollte  diefer  letzte  Name,  der 
wohl  wie  fo  viele  andere  mittelalterliche  von  dem  Wahr- 
zeichen eines  Haufes  flammt  und  der  betreffenden  Perfon 
erft  dann  beigelegt  zu  werden  pflegte,  wenn  es  galt,  fie  von 
anderen  gleichnamigen  zu  unterfcheiden  —  natürlich  voraus- 
gefetzt, daß  er  wirklich  unferm  Dichter  angehört  ^^)  —  nicht 
einen  Fingerzeig  geben,  weshalb  er  fich  gerade  Rofenplüt 
zum  dichterifchen  Pfeudonym   erkoren  ? 

Meine  Annahme,  Hans  Sneperer  flecke  auch  in  Hans 
von  der  Rolen,  vermag  ich  freilich  mit  dem  mir  zu  Gebote 
flehenden  Material  nur  zur  Wahrfcheinlichkeit  zu  erheben ; 
aber  diefe  ifl  im  hohen  Grade  vorhanden,  wenn  man  einmal 
berückfichtigt,  daß  die  gefchworenen  Gefchützmeifter  der  Städte 
ineiftens  Fachleute  waren  und  nicht  nur  ihre  Gefchütze  zu 
bedienen  und  im  Stande  zu  erhalten  hatten  ^2)^  fondern  die- 
felben  fehr  oft  auch  felbfl  goßen  ^^)  —  eine  Thatfache,  die 
in  Bezug  auf  Hans  Sneperer  durch  Herrn  von  Kerns  übrigens 
noch  weiter  zu  flützenden  Nachweis  (f.  unten),  daß  erRothfchmid 
war,  als  ziemlich  ficher  angefehen  werden  muß.  Andererfeits 
jedoch  ifl  im  Allgemeinen  die  Bezeichnung  von  Handwerkern 
und  Künfllern  mit  bloßem  Vornamen^*)  felbfl  in  officiellen 
Meifter-  und  Bürgerbüchern  ja  bekannt  —  eine  Sitte,  die  viel- 
fach das  Abhandenkommen  der  Familiennamen  und  die  fpätere 
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Annahme  neuer  bewirkt  hat,  fobald  fich  die  Nothwendigkeit 
deutlicherer  Unterfcheidung  der  Individuen  wieder  fühlbar 
machte  — ;  und  w^er  nur  einen  Blick  in  von  Murrs  oder 
Baaders  bezügliche  Arbeit  gethan,  wird  es  begreiflich  finden, 
daß  man  gerade  in  Nürnberg  bei  den  vielen  ,Hans'  genannten 
Meiftern  fehr  bald  wieder  auf  Unterfcheidungsmerkmale  bedacht 
fein  mußte,  wobei  dann  natürlich  auf  das  Zunachftliegende 
und  Characteriftifche,  nicht  auf  die  fchon  außer  Gebrauch 
gekommenen  und  der  Menge  wenig  mehr  bekannten  Familien- 
namen zurückgegriffen  wurde.  Wie  andere  Meifter :  Hans 
Formfehneider,  Hans  Glockengießer,  Hans  Arzt  u.  f.  w., 
fo  hieß  man  alsdann  unfern  Rothfchmid  nach  dem  Wahr- 
zeichen des  Haufes,  in  dem  er  wohnte  oder  das  ihm  wohl  gar 
gehörte,  ,H  a  n  s  von  der  R  o  f e  n*,  und  er  ließ  diefe  neue 
Bezeichnung,  obwol  er  feinen  alten  Namen  für  einige  Zeit 
noch  fefthielt,  nicht  nur  über  fich  ergehen,  fondern  diefelbe 
bot  ihm  fogar  den  Anhalt  für  die  Wahl  feines  Poetennamens, 
der  übrigens,    wie   wir    fehen  werden,  nicht  der  einzige  blieb. 

Das  Haus,  nach  dem  Hans  von  der  Rofen  genannt 
wurde,  nachzuweifen  mag  noch  auf  Grund  archivalifcher  For- 
fchungen  gelingen.  Mit  den  mir  zu  Gebote  flehenden  Mitteln 
vermag  ich  nicht  zu  entfcheiden,  ob  eins  von  den  mir  bekannt 
gewordenen  mit  dem  Wahrzeichen  der  Rofe  gefchmückten, 
bezüglich  welches  dafür  anzufehen  ifl. 

Da  mehre  Patricierfamilien  Rofen  im  Wappen  führen, 
z.  B.  die  Grolandt  und  die  Schmidmer  ^%  fo  ifl  von  vorn- 
herein denkbar,  daß  eben  nicht  nur  ein  Haus  in  Nürnberg 
Rofen  getragen.  Auch  in  Localnamen  Nürnbergs  fpielt  die 
Rofe  eine  nicht  unbedeutende  Rolle :  ich  erinnere  an  die 
Rofenau,  an  die  Rofenwiefe,  den  Rofengarten,  das  Rofenthal, 
das  Rofenbad,  die  Rofenkirche  ^^)  u.  A. 

Diefe  beiden  Erwägungen  würden  zur  Erklärung  für 
Rofenwahrzeichen  an  Nürnberger  Häufern  genügen,  wenn 
nicht  eben  auch  aus  andern  Städten  Aehnliches  bekannt  wäre ; 
fo  muß  man  wohl  theilweife  fubjectives  Belieben  des  Häufer- 
bauers für  die  Wahl  des  W^ahrzeichens  annehmen. 
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Doch  der  Grund  diefer  Häuferbeneiinung  ift  ja  gleich- 
giltig  —  genug  für  unfern  Zweck,  daß  lie  in  Nürnberg 
itatthatte. 

Nach  Würfel,  Nachrichten  zur  Nürnbergifchen  Stadt-  und 
Adelsgefchichte  I  (1766)  S.  186  war  fchon  1299  auf  dem 
Roßmarkt  ein  ,mit  einer  goldenen  Roßen*  bezeichnetes  Haus. 
Bekannter  dagegen  und  bis  heute  erhalten  ift  das  ,Stainhaus 
hinter  den  Dominicanern*,  welches  Ulrich  Stromer  der  Aeltere, 
a.  i356  ,in  die  Lucie*  angekauft  ^^)  und  nach  dem  die  jüngere 
von  Wolfram  Stromer  abftammende  Linie  den  Beinamen  ,zur 
guidein  rofen',  auch  nur  ,zur  rofen*  ^^)  führte.  Das  Haus  auf 
der  Sebalder  Seite  57  3  ^^)  liegt  in  der  jetzigen  Therefienftraße, 
früher  St.  Gilgen  (d.  i.  Aegidien-)  oder  Dillinggaffe  und  wurde 
laut  eines  bei  Würfel  a.  a.  O.  i56  abgedruckten  Kaufbriefs 
1437  an  Hänfen  und  Petern  den  Tintnern  verkauft,  aus  deren 
Hände  es  an  die  Falzner,  Meichßner,  Tummer,  Weifer,  Scheurl 
u.  A.  übergieng,  bis  es  die  Herrn  von  Pfinzing,  alsdann  die 
von  Haller  erftanden  ^^) ;  jetzt  ift  es  in  Befitze  der  Kraftifchen 
Familie  21). 

Diefe  etwas  ausführlicheren  Angaben  möge  man  damit 
entfchuldigen,  daß  unfer  Dichter  möglicher  Weife  gerade  in 
diefem  Haufe  gewohnt  hat  und  ihm  dann  feinen  Beinamen 
verdankt ;  etwas  wahrfcheinlich-  macht  dies  die  Lage  desfelben 
auf  der  Sebalder  Seite,  auf  welcher  Hans  Sneprer  nach  der 
oben  angeführten  Notiz  der  einen  Ordnung  anfäßig  war  und 
wofür  auch  manche  perfönliche  Beziehung  des  Dichters  zu 
Leuten  der  nächften  Nachbarfchaft,  wie  lie  gelegentlich  in 
feinen  Dichtungen  hervortritt,  meines  Dafürhaltens  fpricht  ^^). 
Freilich  würden  diefelben  Gründe  noch  für  ein  drittes  Haus, 
welches  ich  nennen  will  ^^),  das  ,zur  rothen  Rofe*  in  der 
Judengaffe  (?)  ^*)  fich  geltend  machen  laffen,  welches  1464 
Anton  Koburger  bewohnte,  wenn  —  was  ich  freilich  nach 
gewiffen  Andeutungen  meines  für  alte  Topographie  Nürnbergs 
gänzlich  unzureichenden  Materials  glaube  bezweifeln  zu  muffen  — 
der  Name  alt  w^äre.  Wie  dem  aber  auch  fei,  der  Nachweis 
der  möglichen  Identität  Hans  Sneperers  mit  Hans  von  der 
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Rofen,  als  Dichter  RofenplQt  genannt,  auf  den  ich  mich 
nothgedrungen  befchränken  mußte,  ift  jedenfalls  erbracht,  und 
damit  eine  Handhabe  geboten,  nicht  nur  hinter  die  Bedeutung 
und  Eiitftehung  des  ,Rofenplüt',  fondern  auch  noch  anderer 
am  Schluffe  unzweifelhaft  rofenplütifcher  Gedichte  erfcheinenden 
Pfeüdonyme  *^),  die  von  demfelben  Grundftocke  gebildet  find, 
zukommen.  Ich  meine  hier  nicht  ^^  den  Hans  Rofenftock, 
der  fich  als  Verfaffer  eines  Gedichts  über  den  ,Zerrer^,  einen 
im  Nürnberger  Walde  häufenden  Raubmörder  (bei  A.  v.  Keller 
FNSp.  S.  1 348)  nennt,  noch  weniger  den  Perfefanten  und 
(Spruch-)  Sprecher  Rofenberg,  der  fich  nach  Angabe  der 
StoUefchen  Chronik  ^')  als  Fremder  gerade  in  Erfurt  befand, 
als  die  Bewohner  diefer  Stadt  im  Jahre  1452  die  Wachfenburg, 
eine  Vefte  des  Vitzthums,  nahmen,  und  das  in  v.  Liliencrons 
Sammlung  der  hiftorifchen  Volkslieder  I  Nr.  96  abgedruckte 
Gedicht  machte  ;  wohl  aber  insbefondere  den  Namen  R  o  f  e  n  e  r 
oder  Roßner,  den  man  ohne  Grund  benutzt  hat,  Rofenplüt 
die  Autorfchaft  gewiffer  Stücke  abzufprechen,  während  doch 
diefe  ^^)  gerade  in  mehren  Handfchriften  auch  einen  oder  den 
andern  poetifchen  Namen  des  Dichters  tragen.  Ja,  wenn  nicht 
auch  vor  Rofenpluts  Zeit  in  Nürnberg  unter  den  Bürgern  Roßner 
geheißene  vorkämen  ^■^),  möchte  ich  faft  glauben,  eben  diefer 
Name  fei  fpäter  zum  Gefchlechtsnamen  feiner  Familie  geworden. 
Während  mir  nämlich  nur  in  den  angegebenen  Fällen  ein 
Sneperer  begegnet  ift,  habe  ich  auch  nach  des  Dichters  Zeit 
noch  einige  Rosner  erwähnt  gefunden,  und  zwar  —  was  mir 
befonders  bedeutfam  erfcheinen  mußte  —  auch  folche,  die  das 
Handwerk  ihres  etwaigen  Ahnherrn  treiben  '°),  ja  fogar,  wenn 
er  anders  nach  Nürnberg  gehört,  einen  Verfemacher  und 
Spruchfchreiber  diefes  Namens.  '^) 

Freilich  felbft  —  wenn  ich  von  der  lieh  wiederholt  mir 
aufdrängenden  Unzulänglichkeit  meiner  Quellen  abfehe  —  die 
Möglichkeit,  daß  Hans  Sneperer,  wie  dies  von  vielen  bedeutenden 
Meiftern  feiner  Zeit  bekannt  ift,  auswanderte  (vgl.  Anm.  1 1)  oder 
daß  mit  ihm  fein  Gefchlecht  ausftarb,  bleibt  immer  noch  beftehen. 
Demnach  muß  ich  mich  befcheiden  und  diefe  Frage  wie  auch 
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die  andere,  ob  Sneperer  ein  geborener  Nürnberger  war,  einer 
an  Ort  und  Stelle  unter  Benutzung  der  dort  fo  reichlich  vor- 
handenen Hilfsmittel  anzuftellenden  Unterfuchung  überlaffen. 
Die  Archive  und  Bibliotheken  Nürnbergs  mit  ihren  vielen 
urkundlichen  Schätzen,  die  für  Sprache,  Kunft  und  Cultur- 
gefchichte  bereits  fo  viel  trefflichen  Stoff  geliefert  haben,  ent- 
halten zweifellos  auch  noch  Manches  für  Litteraturgefchichte 
und  befonders  in  den  zuletzt  angeregten  Fragen  können  faft 
allein  fchon  die  vorhandenen  officiellen  Meifter-  und  Bürger- 
bücher eine  Entfcheidung  ermöglichen.  Möchte  doch  endlich 
auf  die  Aufftellung  der  perfönlichen  Verhältniffe  Rofenplüts 
auch  nur  fo  viel  Sorgfalt  verwandt  werden,  wie  fie  freilich 
auch  erft  in  der  letzten  Zeit  dem  gewiß  minder  bedeutenden 
Kunz  Haß  ^^)  zu  Theil  geworden. 

Ich  komme  nun  auf  die  Einwürfe,  die  man  vielleicht  gegen 
die  Hypothefe  von  der  Identität  Rofenplüts  mit  Hans  Sneperer 
überhaupt  zu  machen  fich  berechtigt  halten  könnte.  Man 
würde  fich,  glaube  ich,  an  dem  Stande  des  Hans  Sneperer 
ftoßen  und  darauf  hinweifen,  daß  Hans  Rofenplüt  fich  in  der 
bekannten  Stelle  des  Gedichts  auf  Ludwig  den  Reichen  von 
Baiern  felbft  als  Wappendichter,  und  zwar  als  folcher 
der  gewöhnlichften  Sorte  vorftellt,  während  er  andererfeits 
nach  gewiffer  handfchriftlicher  Überlieferung  Bruder  des 
Predigerordens,  ja  fogar  Prior  des  Dominicaner- 
klofters  in  Nürnberg  gewefen  wäre.  Das  Eine  wie  das 
Andere  fei  mit  einem  fimplen  Rothfchmidmeifter  kaum  zu 
vereinigen,  aus  dem  vielleicht,  wenn  man  an  Michael  Behaim 
denke,  ein  um  Gabe  Fahrender,  nimmermehr  aber  nach  einem 
fo  zweideutig  verbrachten  Leben  gar  ein  Geiftlicher  hätte 
werden  können.  Ich  conftatiere,  daß  in  diefer  auch  meinerfeits 
theilweife  gebilligten  Argumentation  fchon  der  Widerfpruch 
der  zweifpältigen  Überlieferung  offen  vorliegt,  und  glaube  ini 
Uebrigen  alle  nur  einigermaßen  berechtigten  Einwände  im 
Verlaufe  der  Darfteilung  entkräften  zu  können. 

Was    den    erften    Punct    angeht,    fo   haben   wir    meines 
Wiffens  in  keinem  andern  Gedichte  als  in  dem  angeführten 
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von  1460  befoiidern  Anlaß,  Rofenplüt  wie  fo  viele  Poeten 
diefer  fpätern  ®^)  Zeit  des  Mittelalters,  für  einen  Wappen- 
dichter im  eigentlichen  Sinne  zu  halten,  d.  h.  für  einen  des 
Reimens  kundigen  begehrlichen  Fahrenden,  der  ohne  den  Muth 
des  Tadeins  nur  noch  an  eine  Wappenbefchreibung  feines 
zeitweifen  Gönners  jedes,  auch  das  übertriebenfte  und  unver- 
dientefte  Lob  zu  knüpfen  gewohnt  ift.  Schon  die  fchröffe 
fchneidige  Art,  wie  er  in  feinen  politifchen  und  reflectierenden 
Gedichten  mit  den  Fürften  und  Herren  umfpringt  und  fie  und 
ihr  Treiben  geißelt  und  beurtheilt  ^^)  —  ich  erinnere  z.  B. 
an  feine  Bitterkeiten  gegen  den  Markgrafen  und  die  übrigen 
Fürften  in  feinem  Gedichte  über  das  Treffen  von  Hempach 
vom  Jahre  1459  ^^),  an  das  allegorifche  Gedicht  ,von  den 
Türken*  ^^),  in  welchem  er  in  beißender  Weife  die  großen 
und  kleinen  Machthaber  des  Reiches  als  Raubvögel  ^')  im 
Gegenfatze  zu  den  armen  Zeislein,  Meifen  und  Staren,  d.  h.  den 
Bürgern,  Bauern  und  Reichsftädten  characterifiert ;  ferner  an 
das  lehrhafte,  alle  Stände  ftrafend  durchhechelnde  Gedicht 
,vom  Einfidel*  ^^)  u.  f.  w.  —  fchon  diefe  Art  der  Dichtungs- 
weife, meine  ich,  möchte  von  vornherein  bei  Rofenplüt  gegen 
eine  fonft  gehandhabte  Lobdichterfchaft  im  Stile  der  Fahrenden 
fprechen  und  paßt  jedesfalls  wenig  zu  dem  um  Gunft  und 
Gabe  der  Mächtigen  buhlenden  Bemühen   eines  Solchen. 

Mehr  noch  als  dies  gilt  mir  aber,  daß  keine  der  zahl- 
reichen Reimereien  Rofenplüts,  fo  weit  ich  fehe,  mit  einziger 
Ausnahme  der  angeführten  die  Form  des  Wappenfpruchs 
hat.  Wenn  der  Dichter  nämlich  im  Schlußverfe  feinen  mehr- 
erwähnten Spruch  vom  Einfidel  eine  Wappenrede  nennt, 
fo  wird  eben  Jeder,  der  das  Gedicht  kennt,  anderer  Meinung 
fein  und  etwa  Reimzwang,  Nachwirken  älterer  Formen  oder 
dgl.  annehmen.  Aehnlich  ift  ,Wappenrede'  im  uneigentlichen 
Sinne  bei  dem  einen  Mariengedichte  zu  verftehen  und  wohl 
nur  vom  Illuminator  der  Dresdener  Hf.  S.  1 34  ^^)  über  das 
übrigens  mit  dem  vorhergehenden  zufammen  gehörige  Gedicht 
gefetzt.  Wer  dagegen  ^^)  etwa  den  Spruch  auf  die  Stadt 
Nürnberg*^)   von    1447    ^^^    Recht    als  derartiges  Lobgedicht 
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glaubte  anführen  zu  können,  würde  fehr  irren.  Ganz  abgefehen 
davon,  daß  Hans  Sachs,  den  doch  wohl  Niemand  deshalb  zum 
feilen  Fahrenden  wird  machen  wollen,  fpäter  ein  Lobgedicht 
auf  feine  Vaterftadt  ^^)  wie  noch  auf  viele  andere  ^^)  in  genau 
derfelben  Weife  dichtete,  —  Rofenplüts  jetzt  von  Lochner  im 
Programm  der  Nürnberger  Studienanftalt  von  1864  heraus- 
gegebenes Gedicht  ift,  wie  diefer  S.  8  und  i3  weiter  aus- 
geführt hat,  nichts  als  eine  Zufammenftellung"  der  damaligen 
Hauptvorzüge  und  Eigenthümlichkeiten  der  Stadt,  auf  die  fich 
der  Nürnberger  mit  Recht  etwas  zugute  that.  Es  ift  ganz 
und  gar  nicht  das  Product  bezahlter  oder  auch  nur  eitler 
Ruhmredigkeit,  fondern  eben  nur  das  Vorbild  jener  bis  noch 
vor  Kurzem  vielgedruckten  und  gekauften  Stadtbefchreibungen, 
die  der  ehemalige  Befucher  zur  Erinnerung  an  Nürnberg  mit- 
nahm. Der  Dichter  hebt  darin  natürlich  Dinge,  wie  die  fünf 
Almofen  und  die  fieben  Kleinode  der  Stadt  hervor,  rühmt 
auch  ihr  Intereffe  an  jedweder  Kunft  und  Wiffenfchaft,  den 
weitverbreiteten  Handel  und  die  heilfam  wirkende  Verfaffung 
—  die  Weisheit  des  Rathes,  den  Gehorfam  der  Gemeinde, 
die  Frömmigkeit  der  Priefterfchaft ;  aber  von  directen 
Schmeicheleien  gegen  Einzelne,  die  da  lohnen  konnten 
und  follten,  insbefondere  gegen  den  Rath,  ift  nichts  zu 
bemerken.  Erhielt  Rofenplüt  für  diefen  Spruch,  was  mir  nach 
Analogie  ähnlicher  Fälle  *^)  nicht  unwahrfcheinlich  ift  und  fich 
wohl  noch  aus  den  Rechnungsbüchern  ergiebt,  von  letzterem 
vielleicht  auch  ein  Honorar  oder  Ehrengefchenk,  fo  wird  fich 
doch  Jedem,  der  den  oft  herzlich  trockenen  und  profaifchen 
Lobfpruch  lieft,  die  Meinung  aufdrängen,  daß  hier  ein  guter, 
von  der  Vortrefflichkeit  feiner  heimifchen  Stadt  tief  durch- 
drungener Bürger  in  patriotifcher  Gefinnung  und  aus  ehrlicher 
Ueberzeugung  fpricht,  —  ein  Bürger,  dem  es  Ernft  ift  mit 
dem  was  er  fagt,  weil  er  nur  That  fächliches  berichtet. 

Einer,  der  ein  dink  wil  loben  wol, 

das  felb  er  vor  erkennen  fol : 

Nu  lob  i c h  Nürnberg  nicht  nach  gedunken! 

So  fpricht  er  V.  37  5  tf.  felbft  von  feinem  Lobe  der  Stadt. 
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Offenbart  fich  nun  hier  eine  den  Wappendichtern  der 
Fürften  durchaus  fremde  Selbftändigkeit  des  Urtheils,  die  ihre 
antifürftliche  Tendenz  natürlich  auch  in  diefem  Gedichte  nicht 
verleugnet  ^^) ;  fo  thut  man  jedesfalls  nicht  Unrecht  in  Rofen- 
plüt  wenigftens  eine  befondere  Species  von  Wappendichter 
zu  fehen,  eine  ftädtifche,  die,  wenn  überhaupt  etwas,  doch 
wenig  mehr  als  den  Namen  und  einige  allgeübte  Formen  und 
Wendungen  mit  jener  fürftlichen  gemein  hat. 

Unter  diefen  Umftänden  und  unter  Berückfichtigung  des 
weiteren,  daß  fich  der  Dichter  an  manchen  Stellen  feiner 
Sprüche  in  directem  Gegenfatz  zu  den  eigentlichen  Wappen- 
dichtern aufführt  ^^),  halte  ich  es  nicht  nur  für  möglich,  fon- 
dern fogar  für  wahrfcheinlich,  daß  befondere  Gründe  ihn 
zur  Abfaffung  des  Wappenfpruches  auf  Ludwig  den  Reichen 
veranlaßt  haben.  .. 

Der  Inhalt  desfelben  macht  diefe  freilich  kaum  nöthig. 
Schon  v.  Liliencron  wies  in  feiner  hiftorifchen  Erörterung  zu 
dem  als  Nr,  1 1  o  in  feiner  Sammlung  abgedruckten  Gedichte, 
welches  der  bei  den  vorausgegangenen  Verhandlungen  von 
allen  Parteien  bewiefenen  Mäßigung,  dann  aber  befonders  der 
Arbeit  ,der  erfamen  weifen  von  Nürnberg'  beim  ,fridmachen*  *^) 
warme  und  dankbare  Anerkennung  zollt,  darauf  hin*^),  daß 
nicht  fowohl  hier  eine  Anficht  des  Dichters,  die  ja  mit  Rück- 
ficht auf  den  Zweck  des  Lobfpruchs  mehr  oder  weniger 
gefärbt  fein  könnte,  als  auch  die  feiner  Mitbürger 
reproduciert  erfcheine,  da  die  öffentliche  Meinung  damals 
wirklich  das  Ende  des  fo  lange  drohenden  Unwetters  durch 
den  Spruch  von  Roth  herbeigeführt  glaubte.*^)  In  diefer 
Objectivität  der  Darfteilung  hätten  wir  alfo  die  Gewähr  für 
die  Richtigkeit  mancher  in  Bezug  auf  Ludwig  fonft  nicht 
bezeugten,  aber  von  Rofenplüt  berührten  Thatfachen  ^®),  wenn 
felbft  nach  der  obigen  Auseinanderfetzung  die  Integrität  und 
Ehrenhaftigkeit  feines  Characters,  die  übrigens  gerade  in 
unferm  Gedichte  noch  eine  Beftätigung  erhält,  noch  zweifel- 
haft fein  foUte.  Er  lobt  nämlich  nicht  nur  den  Herzog  von 
Baiern,    der   ihm    als  Freund  feiner  Stadt  ^^)    befonders  werth 
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fein  mußte,  —  ein  Umftand,  der  vielleicht  fchon  allein  zur 
Erklärung  der  Abfaflung  diefes  Gedichts  ausreicht  —  fondern 
gedenkt  auch  rühmend  der  guten  Thaten  des  früher  von  ihm 
mit  Schwert  und  Lied  bekämpften  langjährigen  Feindes  der- 
felben,  des  Markgrafen  Albrecht,  dem  er  doch  an  fich  nicht 
wohlwollen  konnte.  ^^) 

Die  von  mir  außerdem  noch  vermi^theten  befondern 
Gründe,  deren  Annahme  nach  dem  über  Character  und 
Dichtungsweife  Rofenplüts  Ermittelten  fchon  das  bloße 
Da  fein  des  Lobfpruchs,  wie  ich  glaube,  verlangt,  hier  nun 
ficher  bezeichnen  zu  wollen  kann  mir  natürlich  bei  dem 
Mangel  Jedes  urkundlichen  Anhaltes  nicht  einfallen.  In  meiner 
Lage  hat  man  höchftens  Vermuthungen,  die  mehr  oder  weniger 
wahrfcheinlich  find,  und  die  im  günftigften  Falle  erft  durch 
nachher  erbrachten  Beweis  Werth  erhalten.  Da  ich  hier  aber 
überhaupt  nur  Studien  gebe,  keineswegs  abgefchloffene 
Refultate  —  was  ich  auch  mit  Rückficht  auf  noch  andere 
vorgebrachte  ,Meinungen'  glaube  betonen  zu  foUen  —  fo  unter- 
drücke ich  felbft  diefe  nicht. 

Aus  vielen  Beifpielen  wiffen  wir,  wie  beforgt  der  Rath 
großer  Städte  —  fei  es  aus  politifcher  Rückficht,  aus  guter 
Gefinnung,  oder  geleitet  durch  das  Gefühl  für  die  Würde  der 
Stadt  —  um  feine  Gäfte  und  deren  Stimmung  beforgt  war : 
wenn  aber  Ehrengefchenke,  beftehend  in  Koftbarkeiten  jeder 
Art,  Kunftwerken,  Wein,  felbft  in  Geld,  was  heute  unferem 
Gefühle  fo  fehr  widerftrebt,  beliebt  waren  —  warum  nicht 
auch  ein  Loblied  feitens  eines  fangeskundigen  Bürgers  der 
gaftlichen  Stadt  ?  Nicht  jede  Stadt  hatte  einen  Sänger  wie 
Rofenplüt ! 

Meine  Meinung  ift  alfo  die :  Rofenplüt  tritt  hier, 
möglicherweife  durch  die  Väter  der  Stadt  veranlaßt ,  als 
Wappendichter  auf,  um  im  Intereffe  feiner  Heimat  dem 
gefchätzten  Gafte  und  bewährten  Freunde  derfelben  —  dem 
mächtigen  Herzog,  der  fich  foeben  auf  Anrathen  Nürnbergs 
an  der  Spitze  eines  fiegreichen  Heeres  und  im  Angefichte  des 
Schwachem    Gegners    zum   Frieden  bequemt,  —  in  den    ihm, 
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dem  Reichen,  gewohnten  Formen  Schmeicheleien 
zu  f a g e n  —  Schmeicheleien,  welche  nicht  unverdient 
waren  und  möglicher  (wenn  auch  uns  unwahrlcheinlicher) 
Weife  den  foeben  eingegangenen  und  für  Nürnberg  fehr 
erwünfchten  Frieden  zu  einem  dauernden  machen  konnten. 

Hieraus  würde  fich  auch  für  Rofenplüt  eine  Entfchuldigung 
ergeben,  wenn  er^  dem  die  Satire  beffer  zu  Gelicht  ftand,  lieh 
öfter  in  der  Handhabung  des  ihm  nicht  geläufigen  Lobfpruches 
vergriff  und  etwa  mehr  gelobt  hätte,  als  feine  Wahrheitsliebe 
geftattete. 

Die  gefchichtlichen  Verhältniffe  widerfprechen  meiner 
Anficht  durchaus  nicht.  Die  Vermittlung  Nürnbergs  ^wifchen 
den  beiden  im  Felde  bei  Roth  lagernden  Gegnern  begann  am 
i5.  Juli  1460,  führte  am  2  3.^^)  desfelben  Monats  zum  Re* 
fultat  und  am  29.  kam  der  Herzog  'Ludwig  mit  andern 
Fürften  nach  Nürnberg,  wo  er  bis  zum  7.  Juli  ^)  blieb.  In 
diefe  Zeit  fällt  nun  Rofenplüts  Gedicht : 

,Die  richtigung  gefchah  am  man  tag 

dort  vor   fant  Johanns   tag 

im   fechzigiften   jare   nach   vierzehenhundert ; 

da  hab  ich  das  geticht  new  außgefunderl* 

fagt  er  felbft  ^^),  ohne  das  Datum  der  Abfaffung  freilich  weiter 
anzugeben ;  daä  dies  aber  nicht  gleich  gefchah,  liegt  wol  auf 
der  Hand.  Uebrigens  würde  fich  auch  hieraus  kein  Argument 
gegen  die  Beftimmung  des  Gedichts  in  meinem  Sinne  ergeben, 
da  das  Kommen  des  Herzogs  nach  dem  Friedensfchluß  zweifellos 
fein  mußte. 

Wie  fehr  aber  den  Nürnbergern  an  der  Erhaltung  des 
Friedens  gelegen  war,  hat  erft  kürzlich  Herr  Prof.  v.  Kern  in 
der  II.  Beilage  zum  IV.  Bande  ^^)  der  Chroniken  Nürnbergs, 
welche  die  Neutralität  diefer  Stadt  im  Kriege  gegen  Ludwig  von 
Baiern  1459 — 62  zum  Gegenftande  hat,  urkundlich  dargethan. 
Der  Rath  ließ  fchon  1459,  als  Markgraf  Albrecht  im  Namen 
des  Reichs  Kriegsfolge  gegen  Ludwig  verlangte  ^^),  am  kaifer- 
lichen  Hofe  nichts  unverfucht  fich  die  Neutralität  auszubedingen, 
damit    man    nicht    gegen    den    alten    Freund    zu    kämpfen 
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genöthigt  fei.  Wie  daher  fchon  der  vorläufige  Frieden  von 
1459^®),  fo  kam  1460  die  ,Richtung  von  Roth^  die  üe  für 
den  Augenblick  aller  Sorge  überheben  konnte,  den  Wünfchen 
der  Nürnberger  fehr  entgegen,  und  es  ift  alfo  verftändlich, 
weshalb  fie  fich  damals  fo  fehr  für  die  Beilegung  des  Streites 
auch  in  eigenem  Intereffe  bemühten.  Griff  man  fpäter,  als  fich 
diefe  Hoffnung  trügerifch  erwiefen  und  der  Herzog  zum  Reichs- 
feinde erklärt  war,  felbft  zur  Beftechung  und  Urkunden- 
fälfchung  ^'**),  fo  ift  es  lieber  nicht  unbegreiflich,  daß  man 
fchon  damals  zur  Zeit  des  Nürnberger  Aufenthalts  in  etwas 
feinerer  Weife  des  Herzogs  Kriegsluft ,  die  Nürnberg  fo 
befchwerlich  werden  mußte,  durch  die  Verkündigung  feines 
theilweife  auf  anderm  Gebiete  ^^)  gewonnenen  Ruhmes  zu 
mildern  ftrebte. 

Schließlich  fei  es  mir  noch  geftattet  darauf  hinzuweifen, 
daß  die  Stelle,  auf  welche  man  die  Anficht  von  Rofenplüts 
Wappendichterfchaft  zu  gründen  pflegt,  dem  Dichter  nur 
ein  Glied  der  allegori  fch  en  Einleitung  für  die 
Vorbereitung  des  Lobes  ift. 

,Auf  einem  Frühfpaziergang  traf  ich*  —  fo  beginnt 
Rofenplüt  in  einer  bei  ihm  mehrfach  vorkommenden,  übrigens 
fchon  im  14.  Jahrhundert  fehr  beliebten  Einkleidungsweife  ^^) 
—  »kürzlich  in  den  Bergen  ,vor  einem  hol  die  aller  wunder 
fchönfte  twergin*.  Als  er  nahe  getreten,  hebt  das  beab- 
fichtigte  Gefpräch  fo  an,  daß  der  Dichter  fich  auf  ihre  Frage 
,vver  er  fei  ?*    mit  den  Worten  vorftellt  ^^) : 

,Ir  fchone,  ich  pin  kein  ungehewer, 

und  pin  ein  fremder  abenteurer 

zu  fürlten  herren  kunig  und  keil'er 

und  pin  irer  wapen  ein  nachreifer, 

nach  Adams  ere  zu  p  l  a  f  a  n  i  r  e  n 

und  auch  ir  varb  zu  difidiren, 

und  fuch  an  iren  hofen  mein  narung.* 

Daß  diefe  Angaben  über  feine  perfönlichen  Verhältniffe 
nur  fingierte®^)  zu  fein  brauchen  —  und  es  aller  Wahr- 
Ichcinlichkeit  nach  auch  find,  wenn  meine  frühere  Auseinander- 
fetzung  irgend  etwas  bedeutet  —  ergibt  das  Folgende  unwider- 
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fprechlich.  Denn  aus  der  Anknüpfung  der  Twergin  an  den 
von  ihm  kundgegebenen  Beruf  mit  der  Bitte,  ihr  alsdann 
einen  Fürften  zu  nennen,  der  noch  auf  ritterliche  Leibesübung, 
das  edle  Weidwerk  und  Turnier  ,umb  frawen  willen^  etwas 
gebe,  wenn  ein  folcher  noch  vorhanden  fei,  ift  fofort  klar, 
daß  gerade  die  ausgehobenen  Verfe  keineswegs  uns  einen  Blick 
in  des  Dichters  Leben  thun  laffen,  fondern  ihm  nur  den 
Übergang  auf  das  beabfichtigte  Lob  des  Herzogs,  der  natürlich 
nun  genannt  wird,   ermöglichen  foUen. 

Diefe  Auffaffung  wird  durch  das  nachher  fehr  bald 
feitens  dQS  Dichters  beliebte  gänzliche  Fallenlaffen  der  Twergin 
und  felbft  der  ganzen  Form  des  Lobfpruchs,  der  von  V.  141 
bis  zum  Schluß  fich  als  eine  Verherrlichung  auch  aller  übrigen 
Mitwirker  an  der  ,Richtigung'  darftellt  und  mit  Ermahnung 
und  Gebet  fchließt,  nur  noch  weiter  illuftriert  und  geftützt. 

Bin  ich  fo  geneigt  nicht  recht  an  den  ,Wappendichter^ 
Rofenplüt  zu  glauben,  fo  fcheint  es  mit  feiner  geift liehen 
Würde,  welche  fich  allein  auf  die  theilweife  handfchriftliche 
Ueberlieferung  eines  Gedichts  gründet,  felbfl;  mit  der  erft  am 
Abend  feines  Lebens,  wie  Goedeke  im  Grundriß  S.  96  an- 
nehmen möchte,  nach  meinen  Ermittelungen  noch  fchlechter 
beftellt  zu  fein. 

Schon  Zarncke  vermuthete  im  Centralblatt  von  i85  3 
S.  706,  daß  die  Annahme,  Rofenplüt  fei  Dominicaner  gewefen, 
fich  vielleicht  aus  dem  Fundorte  des  Mf.  erkläre  und 
verwies  auf  die  in  der  Bibliotheca  Norica  Williana  VII  Nr.  iSy 
mit  folgenden  Worten  befchriebene  Hf.  desfelben :  ,Ein 
Schönes  Altes  gedieht  von  der  Statt  Nürmberg.  Im  prediger 
Clofter  gefunden,  Fol.  4  Bogen,  Schi. :  So  hatt  gedieht  der 
Hanß  Rofenplutt.^ 

Ich  kann  mich  diefer  Anficht  nur  anfchließen.  Denn  da 
alle  altern  Hff.  des  erwähnten  Gedichts,  fo  weit  iic  bekannt 
geworden  find,  weder  im  Schluß  verfe  noch  fonft  wie  von  der 
Dominicanerfchaft  Rofenplüts  etwas  wiffen,  vom  Texte  der 
angeführten  leider,  wie  es  fcheint,  verlorenen  ^'^)  Hf  Wills  aber 
zweifellos  ^^)  dasfelbe  gilt  —  diefe  gehörte  daher  entweder  zu 
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den  Jüngern  Handfchriften,  wie  eine  andere  mit  ähnlichem 
Zufatz  in  Berlin  ^%  oder  hat  wenigftens  von  jüngerer  Hand 
die  betreffende  Notiz  erhalten  — ;  fo  kann  hiergegen  das  was 
jüngere  Ueberlieferung  und  überarbeitete  Texte 
von  dem  loo — 200  Jahre  altern  Dichter  behaupten,  eben 
gar  nichts  beweifen. 

Bei  dem  Mangel  einer  critifchen  Ausgabe  der  Werke 
Rofenplüts,  dem  jetzt  auch  kaum  fo  bald  abgeholfen  werden 
möchte,  muffen  die  handfchriftlichen  Belege  für  diefe  Be- 
hauptung  erwünfcht   fein  ;    ich   führe  fie  daher  hier  kurz  auf. 

Einen  Bruder  oder  Prior  als  Dichter  des  Spruches 
führen  an : 

1.  Pap.  Hf.  der  Nürnberger  Stadtbibliothek  ^^)  in  Fol. 
16. — 17.  Jh. : 

Ein    aldtes    Gedicht.    |    Von    der   löblichen    Reichs    vnd 
Handelß  Statt  Nürnberg  |  Anno   1447  gedichtet  worden. 
A  n  f a  n  g  :   Als  man  zeldt  vierzehen  hundert  Jarr 
vierzigk  vnd  Heben  die  Jarr  zahl  wahr 
Da  wardt  gemacht  ein  Neuß  gedieht 
Daß  von  der  Statt  Nürmberg  fpricht 
O  Nürmberg  dw  Edeler  Fleckh  etc. 
Schluß:  So  hatt  gedieht  pruoder   Rofenplutt. 

2.  Miscellanband  aus  der  erflen  Hälfte  des  17.  Jh.,  eben- 
falls in  der  Bibliotheca  Norica  Willi ana  VII  Nr.  1 58,  worin 
u.  A. :  Ein  löblicher  Spruch  von  der  Reichs-Stadt  Nürnberg, 
durch  Bruder  Rofenplüt,  Prior  in  dem  Predige r- 
Klofter  a.   1447. 

3.  Lochners  Hf.,  in  feiner  Ausgabe  mit  L  bezeichnet 
und  ,einer  Nürnberger  Chronik  aus  dem  Anfange  des  17.  Jh. 
einverleibt^  vgl.  über  fie  a.  a.  O.  S.  17.  22.  Der  Text  des 
Spruches  ift  überarbeitet  und  der  Schluß  lautet : 

Prediger-Ordens  Hans  Rofenpluet. 

4.  Cod.  Bav.  1800*  der  Münchener  Hof-  und  Staats- 
bibliothek (vgl.  Schmeller,  Die  deutfchen  Hff.  S.  2  33)  enthält 
eine  Nürnberger  Chronik  ,auffs  Neuligfle  zufammengebracht* 
1 590.  Darin  Bl.  2*  :  Ain  löblicher  fpruch  von  der  Reichß  ftatt 
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Nürmberg  durch  prueder  Rofenplutt  prior  zu  Nürmberg 

im  prediger  Clofter.    Anfang: 

Da  man  zeldt  vierzehenhundert  Jarr 

viertzigk  vnd  Sieben  die  Jahrzahl  war  u.  f.  w. 

Schluß  Bl.  gb: 

Solchs  hatt  gedieht  mitt  gutter  vernufFt 
prediger  ordenß  Hans  Rofenplutt®®). 
Im   Gegenfatz   zu    diefer    durchaus    Jüngern    handfchrift- 

lichen  Ueberlieferung  weiß  die  ganze  ältere  nichts  von  dem 

geiftlichen  Stande  des  Dichters : 

1.  Die  Hf.  des  germanifchen  Mufeums  5339.  4^  ^^^  ^^^ 
zweiten  Hälfte  des  i5.  Jh.,  welche  Lochner  feiner  Ausgabe 
zu  Grunde  legte  (vgl.  a.  a.  O.  S.  i6  und  v.  Kellers  Nachlefe  zu 
den  Faftnachtfpielen  S.  3o8)  fchließt :  So  hat  geticht  S  nepp  er 
Hans  rofenpluet; 

2.  die  Hf.  des  germanifchen  Mufeums  5339*.  4^  ^^^  ^^^' 
felben  Zeit,  welche  den  Spruch  von  Bl.  49*  —  58*  hat :  So 
hat  gedieht  hans  Rofenpluf, 

3.  die  Hf.  der  Dresdener  Bibliothek  M.  5o.  Fol.  (vgl. 
Keller  FNSp.   1329,   i3):  der  Rofenplut; 

4.  die  leider  nur  in  einer  Abfchrift  des  Dr.  Mayer 
erhaltene,  aber  ficher  mit  der  erften  mindeftens  gleichzeitige 
Hf.  (=  Germ.  Muf.  5341,  vgl.  Lochner  a.  a.  O.  16):  der 
Rofenplut; 

5.  die  fchon  von  Keller,  FNSp.  11 85  erwähnte  Hf.  der 
kgl.  Bibliothek  in  Berlin  (=  Mf.  Germ.  5o3.  Fol.)  ebenfalls 
aus  dem   i5.  Jh.  ®^)  Bl.  7*:  der  Rofenplut. 

Auch  die  beiden  oben  bereits  befprochenen  jüngeren  Hff., 
welche  zwar  die  Notiz  ,im  Predigerclofter  gefunden*,  aber  fonft 
durchaus  den  echten  Text  haben,  nennen  den  Dichter  ohne 
geiftliches  Prädicat  und  dasfelbe  ift  der  Fall,  wenn  ich 
recht  unterrichtet  bin,  fowohl  bei  den  von  mir  nicht  einge- 
fehenen  Hff.  in  Maihingen  '^%  Weimar  ^*)  und  Wernigerode  '*), 
wie  bei  den  alterten  Drucken  des  Lobfpruchs  von  Marx  Ayrer 
und  Hans  Hoffmann '''*).  Letztere,  die  freilich  fchon  einen 
überarbeiteten    und    erweiterten    Text    bieten,   gewähren    fogar 


—     ii3     — 

neben  dem  Namen  des  neuen  Redactors  und  Ergänzers  den 
vollftändigen  des  Dichters,  —  ein  Zeugnis,  welches  mir,  da 
derfelbe  kaum  20  Jahre  vorher  geftorben  fein  kann,  befonders 
wichtig  erfcheint : 

Hat  gedieht  hans  fchneprer  rofenbluet 
Und  einer  heift  der  ferteßbalt  etc.! 

Es  kann  hiernach  wohl  kaum  noch  zweifelhaft  fein,  dafi 
Rofenplüt,  weil  er  in  diefen  alterten  und  damit  allein  maß- 
gebenden Quellen,  aus  denen  eben  alle  übrigen  gefloflfen  find, 
nicht  als  Geiftlicher  bezeichnet  wird,  auch  wirklich  keiner 
war  ''*). 

Unterftützt  wird  ferner  die  Behauptung  dadurch,  daß  bis 
jetzt  bei  den  allein  in  Betracht  kommenden  Dominicanern  in 
Nürnberg  kein  Prior  oder  auch  nur  ein  Bruder  dkfes  Namens 
hat  nachgewiefen  werden   können. 

Will  kennt  keinen,  wie  er  ausdrücklich  im  Nürnbergifchen 
Gelehrtenlexicon  III  S.  396  verfichert,  obwohl  ihm  an  Ort  und 
Stelle  alle  Hilfsmittel,  auch  die  handfchriftlichen  '^),  zu  Gebote 
ftanden.  Und  bei  Hiftorikern  und  Bibliographen  des  Prediger- 
ordens, felbft  folchen,  die  fich  fpeciell  mit  den  Nürnberger 
Dominicanern  befiaffen,  habe  auch  ich  weder  einen  Hans 
Sneprer  noch  Hans  Rofenplüt  gefunden.  Qu^tif  und  Echard, 
Scriptores  ordinis  Praedicatorum,  nennen  im  2.  Bande  S.  257 
wohl  einen  Frater  Didacticus  a  Rofario,  aber  er  ift  ein  Spanier 
und  paßte  auch  kaum  »der  Zeit  nach  her.  Hirfch  in  feinem 
Fragment  einer  Nürnberg.  Kirchengefchichte  in  Wills  Mufeum 
Norioum  (Nürnberg  1759)  führt  S.  36o  ,alle  Priores*  diefes 
Ordens  ,nach  Urkunden  des  Clofters*  aus  dem  i5.  Jh.  auf, 
aher  da  haben  wir  wohl  14 18  den  berühmten  Johannes  Nider, 
1424  Joh.  von  Stosfürt,  143 1  Ge.  Piftorius,  1435  Joh.  Bart, 
1443  Andr.  Reinfall,  1445  Joh.  Schillinger,  1473  Peter  v. 
Kirchfchlag,  1483  Friedr.  Stromer,  1494  Laur.  Aufkirch,  1497 
Herman  Salzfchmid  u.  f;  w.,  aber  keinen  unferm^  Dichter, 
zukommenden  Namen.  Hartmann  Schedel  in  feinem  Opusculum 
Wflpricum  de  ortu  ac  laudabili  progreffu  Conventus  Fratrum 
ordinis  Praedicatorum  Norimbergae  ex  autoris  autographo  bei 
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Oefele,  Rerum  Boicarum  Scriptores  I  (1763)  kennt  S.  876*  von 
den  Angeführten  gar  nur  den  erften,  vierten  und  fiebenten  ^®), 
während  doch  gerade  er  fehr  gut  hätte  orientiert  fein  können, 
da  fein  Bruder  Johannes  hier  ,in  cithara  ludens  ac  libros  in 
monafterio  fcribens^  lebte  und  ftarb.  ''^) 

Den  einzigen  Anhalt  würde  vielleicht  ein  Denkmal  bei 
den  Dominicanern  gewähren.  Nach  Wills  Angabe  im  Gelehrten- 
lexicon  HI.  396  war  in  Michael  Rötenbecks  (f  i623)^*) 
handfchriftlich  hinterlaffenen  und  jetzt,  wie  es  fcheint  '^)^ 
verfcholleneh  Monumentis  ex  tabulis  et  infignibus  funeralibus 
Norimbergae  in  templis  et  monafteriis  ad  S.  Virginem,  Egidium, 
Dominicahos  «tc.  folgende  Grabinfchrift  als  bei  den  Dominicanern 
befindlich  erwähnt  ®o) : 

Vir  eximius  Doctorum 

Hieronymus   de  Rofa-florum, 

Exemplar  morum, 

Deteftator  Titiorqm 

Fortis  inimicus  haerefis, 

Veritatis  amicus^ 

Vera  docens 

Falfisque  nocens, 

Erronea  uincens- 
Diefen  Hieronymus  de  Rofa  florum  aber  wegen 
des  allenfalls  paffenden  Inhalts  der  Infchrift  auf  unfern  Dichter 
Hans  Rofenplut  zu  beziehen,  wäre  gegen  alle  Critik.  Eine 
Umtaufung  des  Dichters  bei  feinem  etwaigen  Eintritt  in*s 
Klofter  und  felbft  eine  dabei  nach  dem  Gefchmacke  jener 
Zeit  beliebte  Quafiüberfetzung  des  hebräifchen  Namens  Johannes 
mit  dem  griechifchen  Hieronymus  bliebe  freilich  denkbar,  denn 
einem  geiftlichen  Halbwiffer  von  damals  mögen  beide  Namen 
immerhin  Dasfelbe  bedeutet  haben ;  aber  der  Eintritt  in*s 
Klofter  felbft,  wenn  auch  nur  als  Bruder,  fcheint  mir  bei  Rofen- 
plut unmöglich.  An  fich  ift  die  Thatfache,  daß  Laien, 
befonders  wenn  das  Alter  herankam,  öfter  in's  Klofter  giengen, 
gar  nicht  in  Abrede  zu  ftellen  und  auch  die  Nürnberger 
Chroniken  berichten  mehrfach  davon  ^^);  es  find  jedoch  ernße 
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Naturen,  die  vielleicht  von  Jugend  auf  einen  Hang  zum 
klöfterlichen  Leben  verfpürt  haben,  welche  diefen  Schritt  thun, 
oder  angefehene  und  reiche  Leute,  die  gerade  deshalb  den 
Klöftem  befonders  willkommen  fein  mußten. 

Bei  Rofenplut  liegt  jedoch  offenbar  weder  das  eine  noch 
das  andere  vor. 

Er,  der  Verfaffer  der  luftigften  und  derbften  Schwanke, 
der  biffigften  Satirea  auf  die  Geiftlichen  und  ihre  Verderbtheit, 
der  Dichter  der  zügellofeften  Faftnachtfpiele  und  zweideutigften 
Priamehi  —  er  der  des  Lebens  Freude  in  folcher  Ueppigkeit 
darzuftellen  wuäte,  foUte  am  Abend  ®^)  feines  Lebens  Luft 
verfpürt  haben,  fich  in  die  Stille  eines  Klofters  zu  retten  ? 
Und  andererfeits  die  durch  ihre  Exclufivität  bekannten  Nürn- 
berger Predigermönche,  die  gerade  ihrer  vor  nicht  gar  langer 
Zeit  erft  gefchärften  Strenge  ®*)  wegen  würdig  **)  befunden 
wurden^  Vorbild  und  Pflanzfchule  für  die  Regeneration  ®*)  der 
übrigen  deutfchen  K15(ler  des  Ordens  zu  werden  —  diefe 
feilten  einen  Mann  von  der  Vergangenheit  unferes  Dichters 
nicht  nur  zum  Laienbruder,  fondern  fogar  zum  Prior  ihres 
,Mufterklofters*  genommen  haben? 

Ich  glaube  das  nimmermehr* 

Will  man  mich  aber  auf  die  reingeiftlichen  Ge- 
dichte Rofehplüts,  auf  das  ,von  der  BeichteV  auf  die 
,MarienIieder*,  die  ,geiftlichen  Priameln*  u.  Ä.  hinweifen  und 
gerade  derenthalben,  was  wirklich  gefchehen  ift,  einen  ,gei  fl- 
uchen RoferiplÜt'  annehmen,  während  alles  Uebrige  immerhin 
einem  ,weltliGhen  gleiches  Namens*  '  zuzutheilen  wäre  ;  fo 
überfieht  man  dabei  zweierlei:  erftlich,  daß  mit ,  dem- 
felben  Rechte  noch  für  eine  ganze  Reihe  anderer  Poeten,  die 
lieh  vor-  und  nachher  in  der  Bearbeitung  bald  weltlicher,  bald 
geiftlicher  Stoffe  gefallen,  z.  B.  auch  für  Hans  Folz  ®®)  ähn- 
liche Doppelgänger  angenommen  werden  müßten;  und  ferner, 
daß  bei  aufmerkfamer  Leetüre  fich  Rofenplüts  Ausdrucks-  und 
Dichtungsweife,  Versbau  und  Bilder  in  beiden  Gattungen  als 
ganz  diefelben   darfteilen.     Ja   es   kehren   fogar   hier  wie  dort 

wenig   verändert    diefelben    Gedanken,    felbft   diefelben  Verfe 
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wieder.  Im  Gegenfatz  hierzu  wird  aber  die  Vielfeitigkeit  des 
Dichters  gar  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  man  ihn,  den 
Repräfentanten  des  lebensluftigen  aber  gläubig  frommen  und 
kerngefunden  ftädtifchen  Bürgerftandes  von  damals  nur  nicht 
an  unfern  jetzigen  Anfchauungen  mißt.  Er  konnte  fich  heute 
eine  fchlüpfrige  PfafFengefchichte  und  morgen  Lehrfätze  der 
chriftlichen  Glaubenslehre  zum  Vorwurf  nehmen,  ja  feinen 
Zuhörern  lachendes  Mundes  felbft  eine  Parodie  des  Heiligen 
vortragen  —  wenn  überhaupt  etwas,  fo  darf  man  hier  zweifellos 
nur  die  damalige  Kunftregel  und  Gefchmacksrichtung  ver- 
urtheilen,  der  fich  Rofenplüt  wie  jeder  Dichter  anbequemen 
mußte  —  aber  das  darf  doch  nicht  vergeffen  werden :  die 
Gerechtigkeit,  die  ihm  von  feinen  Mitbürgern  zu  Theil  wurde, 
feine  bürgerliche  Unbefcholtenheit  und  allgemeine  Beliebtheit, 
felbft  feine  bei  allem  Muth willigen  im  Grunde  doch  auf  ernfte 
Ziele  gerichtete  Poefie,  die  allen  Ständen  der  Gefellfchaft  ein 
treues  Spiegelbild  ihrer  felbft  vorzuhalten  flrebt,  mächten  ihn 
noch  lange  nicht  zu  einem  den  ftrengen  Pfedigermönchen 
angenehmen  Laienbruder  oder  gar  Priorcandidaten. 

Außerdem  müßte  fich  bei  einem  Geiftlichen  von  theo- 
logifcher  und  lateinifcher  Gelehrfamkeit  wohl  mehr  finden  als 
in  Rofenplüts  Werken  nachweisbar  ift ;  fo  weit  ich  fehe,  zeigt 
er  aber  kaum  fo  viel  als  man  bei  Hans  Sachs  *')  bemerkt 
hat ;  und  Vieles  hiervon  ftammt  noch  aus  den  bekannter- 
mäßen mit  allerlei  Wiflensmaterial  angefüllten  Vorträgen  der 
Predigermönche,  vorzugsweife  herumziehender,  die  zu  Rofenr 
plüts  Zeit  mehrfach  in  Nürnberg  waren  und  großen  Zulauf 
hatten. 

Ich  gedenke  gelegentlich  auf  dieferi  Punct  zurück- 
zukommen. 

Die  Sage  von  der  Dominicanerfchaft  Rofenplüts  —  denn 
anders  wird  man  demnach  die  betreffende  Ueberlieferung  kaum 
aufzufaffen  haben  —  ift  jedesfalls  zu  einer  Zeit  entftanden, 
wo  man  von  den  Mönchen  des  alteir  1 543  aufgehobenen 
Predigerklofters  und  ihren  Ordnungen,  fowie  von  den  perfön- 
lichen    Verhältniffen    des    Dichters    nur    noch   geringe    Kunde 
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hatte.  Wie  früh  insbefondere  diefe  letztere  erblaßt  ift,  kann 
man  u.  A.  daraus  abnehmen,  daß  Ibwohl  Hans  Folz  ^^)  als  auch 
Hans  Sachs  ®^  in  ihren  Gedichten  über  die  alten  Nürnberger 
Meifter  Rofenplüts  mit  keiner  Silbe  gedenken,  J.  Neudörffer 
als  Vorläufer  des  Letzteren  in  feinen  ,Nachrichten  von  den  vor- 
hehmften  Künftlern  und  Werkleuten,  fo  innerhalb  hundert 
Jahren  in  Nürnberg  gelebt  haben  1546'  S.  62  nur  den  ,Hans 
Folz,  Barbierer*  nennt,  ,der  berühmt  gewefen  in  teutfchenVerfen 
und  Faftnachtfpielen*,  und  der  i6io  geftorbene  gelehrte  Raths- 
herr  und  Cuftos  der  Stadtbibliothek  Chriftoph  Fürer  fchließ- 
lich  ohne  Weiteres  das  bekannte  Gedicht  des  Kunz  Haß  ,v  o  n 
Nürnbergs  Regiment  und  Satzung*  auf  die  bloße 
Erwähnung  des  Schneperers  in  der  Einleitung  hin  diefem 
zuzufchreiben  vermag.  ®") 

Es  ift  unter  folchen  Umlländen  gar  nicht  zu  verwundern, 
daß  die  bloße  Auffindung  einer  Handfchrift  des  Rofenplütifchen 
Gedichts  von  der  Stadt  Nürnberg  im  Predigerklofter,  wie  es 
nach  den  oben  erwähnten  Angaben  mehrerer  Hff.  desfelben 
wirklich  der  Fall  war,  zu  der  müßigen  Combination,  der 
Dichter  fei  Geiftlicher  diefes  fpäter  zur  Stadtbibliothek  einge- 
richteten Klofters  gewefen,  den  Anlaß  gab.  Derartige  leicht- 
fertige Annahmen  walten,  wie  fchon  Lochner  geltend  gemacht 
hat,  mehrfach  '"*^)  in  der  Nürnbergifchen  Litterargefchichte,  und 
es  will  dabei  gar  nichts  fagen,  daß  die  Auffindung  eines  Lob- 
fpruchs  auf  Nürnberg  in  einer  Nürnberger  Stadtbibliothek 
eigentlich  zu  gar  keinen  Combinationen .  hätte  führen  können. 
War  einmal  die  Hypothefe  im  Kopfe  des  Erfinders  fertig,  fo 
fließ  er  ficherlich  bald  auch  auf  Manches,  was  fie  zu  ftützen 
fchien,  und  da  mag  denn  abgefehen  von  einigen  andern  ihm 
wohl  nicht  bekannten  Gründen,  insbefondere  das  oben  bereits 
erwähnte  Grabmal  des  Hieronymus  de  Rofa  florum  bei  den 
Predigern  den  Ausfchlag  gegeben  haben. 

Wer  der  nach  den  früheren  Auseinanderfetzungen  mir 
gleichgiltige  Mann  mit  der  jedesfalls  fonderbaren  Latinifierung 
—  Rofenplüt  müßte  doch  wohl  de  rofarum  flore  heißen?  — 
gewefen,  vermag  ich  nicht  zu  fagen ;  ich  zweifele  jedoch  nicht. 
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daß  fich  auch  für  ihn  eine  Perfönlichkeit  aus  Nürnberg**) 
oder  deffen  Umgebung  wird  nachweifen  laffen.  Denn  darüber, 
daß  er  eben  gar  nicht  zu  den  Dominicanern  ^^)  gehört  zu 
haben  braucht,  wenn  er  dort  auch  begraben  war,  kann  an 
fich  ein  Streit  nicht  fein.  Im  Klofter,  womöglich  im  Ordens- 
kleide  ^)  beigefetzt  zu  werden,  galt  den  Frommen  des  Mittel- 
alters als  fehr  erftrebenswerth,  und  neben  der  Seelenmeffe  war 
dies  in  der  Regel  die  einzige  Bedingung,  die  man  an  Ver- 
mächtniffe  für  Klöfter  knüpfte.  Von  den .  Nürnberger  Domini- 
canern wiffen  wir  außerdem,  daß  ihr  Klofter  und  feine  Kirche 
als  Begräbnißort  fehr  beliebt  war,  wohl  weil  fie,  wie  oben 
erwähnt,  im  Rufe  großer  Frömmigkeit  ftanden  und  deshalb 
rhre  Fürbitte  für  befonders  wirkfam  gelten  mochte,  die  Pforten 
des  Jenfeits  zu  öffnen. 

Ich  glaube  fomit  einigermaßen  dargethan  zu  haben,  daß 
weder  der  ,Wappendichter*  noch  der  ,Prior^  auf  die  Dauer  in 
der  Perfon  Rofenplüts  dem  ,Rothfchmid*  bei  genauerer  Be- 
trachtung werden  Widerftand  Jeiften  können. 

Es  bliebe  mir  nun  noch  übrig  auch  die  vielfachen 
indirecten  Zeugnifle,  die  für  ihn  als  Kothfchmid  *^)  fprechen, 
aus  feinen  Dichtungen  zufammen  zu  ftellen,  wie  fie  fich 
befonders  aus  einer  Zergliederung  feiner  Ausdrucksweife 
ergeben.  Da  aber  diefe  im  günftigften  F'alle  nur  fecundären 
Werth  haben,  fo  will  ich  mich  befcheiden  und  zunächft 
weiteres  urkundliches  Material  von  Denen  erwarten,  die  es  zu 
geben  im  Stande  find. 

Berlin.  Camillus  Wendeler: 
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Anmerkungen. 

^)  Ich  bemerke  ausdrücklich,  daß  mir  felbft  hier  manche  nicht  eben  feltene 
Bücher  unzugänglich  geblieben  find,  fö  z.  B.  die  Berichte  des  hillor. 
Vereins  für  Mittelfranken  feit  1867,  Müllers  und  Falkes  Zeitfchrift  f. 
Deutfche  Culturgefchichte   i856  flF.   u.  A.  m. 

*)  Werk,  das  große  Werk  =  grobes  Gefchütz,  Canonen,  vgl.  Chronik, 
von  Nürnberg  II.   572«. 

*)  a.  a.  O.  52. 

*)  a.  a.  O.  239  ff. 

')  =  Hf.  des  Archivconservatoriums  zu  Nürnberg  Nr.  261  (a.a.O.  108), 
welche  ein  ,anaIoges  Verzeichnis  aus  etwas  fpäterer  Zeit*  enthält,  in 
welchem  größtentheils  diefelben  Perfonennamen  mit  Angabe  des 
Standes  wiederkehren,  a.  a.  O.  285,  Anm.  i. 

♦•)  =  Gelbgießer,  a.  a.  O.  II.  564a. 

')  a.  a.  O.  II,  228.  Anm.  2  und  v.  Liliencrons  Hiltor.-  Volkslieder  I. 
429,   II. 

")  J.  Grimm  führt  a.  a.  O.  io5  Beifpiele  an,  die  fich  noch  vermehren 
ließen,  vgl.  Goedeke,  Grundriß  S.  88. 

")  Nürnberg  hatte  fchon  früh  fehr  fchwere  Gefchütze,  fo  daß  diefe 
Gewichtsangabe  kaum  unrichtig  ift ;  über  die  des  Büchfenmeilters  Paul, 
gen.  der  Mönch,  von  1433  und  andere  vgl.  J.  Baader,  Beiträge  zur 
Kunftgefchichte  Nürnbergs  II.  49;  Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  1862 
S.  160.  lieber  Heinr.  Grünwalds  Gefchütze  f.  Chron.  v.  Nürnberg  II.  181 ; 
Baader  a.  a.  O.  II.  26.  49.  Ueber  die  der  Pegnltzer  Baader  a.  a.  O.  II.  48. 

*")  Diefe  unzweifelhaft  aus  urkundlicher  Quelle  Itammende  Notiz  habe  ich 
trotz  aller  Mühe  in  dem  neuern  gedruckten  Material  nicht  wieder  auf- 
finden  können ;  hoffentlich  ift  ein  Anderer  glücklicher  als  ich.  Wenn 
die  Quelle  jenes  ftädtifche  Ausgabenbuch  wäre,  aus  dem  J.  P.  Röders 
Angaben  in  den  bei  von  Murr,  Handwerksgefchichte  Nürnbergs  (Journal 
z.  Kunftgefch.  IV)  S.  62  ff.  öfter  angezogenen  Memorabil.  Ebnerianis 
über  älteres  Gefchützwefen  Nürnbergs  ftammen,  wäre  freilich  keine 
Ausficht  mehr.  Vgl.  Chronik,  von  Nürnberg  I.  140,  Anm.  i.  —  Die 
Büchfe  felbft  könnte  noch  vorhanden  fein,  im  Fall  die  bei  Will  befind- 
liche Angabe  ,fie  ift  noch  im  Zeughauß*  nicht  aus  der  Quelle  mit 
herüber  genommen  feinfollte,  was  ich  jedoch  der  Schreibung  wegen 
glaube.  Das  Zeughaus  wurde  erft  1796  auf  ,kaiferlichen  Befehl*  aus- 
geleert :  vgl.  Nopitfch,  Wegweifer  S.  196  und  v.  Murrs  Befchreibung 
der  Reichsftadt  Nürnberg  1801  S.  387.  Sonft  wurde  Rofenplüts  Gefchütz 
wohl  mit  den  übrigen  im  Jahre  i5i3  von  Matern  Härder  und  Andres 
Pegnitzer  ,auf  die  newe  manier*  umgegoflen  :  Baader  a.  a.  O.  II.  18. 
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")  G.  K.  Nagler  führt  in  f.  Al!g.  Künitler-Lexicon  Xlll  (München  1843) 
S.  393,  wie  ich  leider  erft  nachträglich  bemerkte,  einen  Hans  und 
Ulrich  von  derRofen  auf:  ,zwei  der  tüchtigften  Meifter,  die  in 
der  zweiten  Hälfte  des  i3.  Jhts.  zu  München  thätig  waren*.  Von 
ihnen  ,god  Hans  1468  für  das  Klofler  zu  Reitenbuch  eine  Glocke,  die 
bis  i8o3  an  Ort  und  Stelle  war^,  damals  aber  eingefchmolzen  wurde, 
während  fich  von  ,Hanfens  Sohn*  eine  andere  ,in  der  Pfarrkirche  zu 
Dandern  (Oberbayern)  ....  mit  der  Infchrift :  Ave  Maria  grazia  plena 
Dominus  tecum  1494  Jar.  gos.  mich,  ul  rieh,  von  der,  rofen.  zu. 
mini  che n*  befindet.  ,Hr.  Pfarrer  E.  Geiß  fand  in  einem  Necrologe 
des  Kloflers  Inders  dorf,  daß  Ulrich  i3o2  in  München  geilorben 
fei.  Das  Todesjahr  des  alten  Hans  von  der  Rofen  ift  unbekannt.*  — 
Nagler  fcheint  feine  Angaben  nicht  aus  anderer  Quelle  übernommen 
zu  haben,  wenigllens  ift  mir  bis  jetzt,  auch  in  neuern  Schriften,  keine 
weitere  Erwähnung  diefer  beiden  Meifter  begegnet.  Weder  der  alte 
Füßli  in  feinem  allgemeinen,  noch  Lipowsky  im  Baierifchen  Künftler- 
lexicon  (München  1810)  gedenken  ihrer;  ebenfo  wenig  Fr.  .Müller,  Die 
Künftler  aller  Zeiten  und  Völker  (Bd.  III.  1864),  Fr.  Trautmann, 
Kunft  und  Kunftgewerbe  (Nördlingen  1869),  H.  Otte,  Glockenkunde 
(Leipzig  i858),  Daniel  und  C.  Reinwarth  bei  Erfch  und  Gruber  I.  70, 
die  alte  ziemlich  gründliche  Hiltor.  Nachricht  von  denen  Glocken  .  .  . 
von  Irenio  Monlano  (Chemnitz  .1726)  u.  A.  m.  B.  Zehes  Hiftor.  Notizen 
über  die  Glockengießerkunll  des  Mittelalters,  Münfter  1857,  u.  A. 
konnte  ich  nic,ht  einfehen.  J.  Sieghart,  Gefchichte  der  bildenden  Künfte 
im  Kö^nigreich  Bayern  (München  1862)  kennt  aus  der  Zeit  von 
1490 — i53o  in  München  nur  Markwart  den  Gießer  und  Jörg  den 
Rothgießer,  um  1479:  vgl.  a.  a.  O.  548.  Trotz  alledem  zweifle  ich 
gar  nicht,  daß  fich  noch  Manches  in  München  über  Hans  von  der 
Rofen  wird  ermitteln  laffen.  Daß  beide,  der  von  mir  und  der  von  Nagler 
nachgewiefene,  ein  und  diefelbe  Perfon  lind,  gilt  mir  als  ausgemacht, 
da  —  wie  bekannt  —  Glocken-  und  Gefchützgießerei  fall  immer 
damals  von  Rothfchmieden  zufammen  betrieben  wurde  und  fehr  wohl 
unfer  Meifter,  wenn  er  mit  dem  Dichter  Hans  Rofenplüt  identifch  ift, 
nach  1460,  wo  wir  ihn  zuletzt  in  Nürnberg  antreffen  (vgl.  oben)  mit 
feinem  Sohne  Ulrich  nach  München  übergefiedelt  fein  kann,  um  dort 
1468  die  Glocke  für  das  Klofter.  Reitenbuch  zu  gießen.  Auch  fein 
Freund,  der  blinde  Organift  zu  S.  Sebald  Conrat  Paumann,  wanderte 
fpäter  nach  München  aus  und  ftarb  dort  1473.  (Vgl.  hier  Anm.  22 
u.  Fr.  Trautmann,  Alt-Münchener  Wahr-  und  Denkzeichen,  München 
1864,  S.  86.  —  Ein  Abguß  feines  Denkmals  befindet  ftch  jetzt  im 
german.  Mufeum,  vgl.  Anzeiger  1871  S..80.)  Wir  haben  fomit  jetzt 
einige  Ausficht  zu  erfahren,  wo  Hans  Rofenplüt  feine  letzten  Lebens- 
jahre zugebracht  hat.  —  Freilich  auch  die  Möglichkeit,    daß   die   ehe- 
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mals  in  Nürnberg  vorhandene  BCtchfe,  ,auf  der  S.  Sebald  ftand^  — 
der  Schutzpatron  Nürnbergs!  —  von  einem  auswärtigen 
Meifter  war,  wie  denn  dem  Nürnberger  Rath  öfter  Kriegsmafchinen 
von  auswärts  angeboten  wurden,  wird  jetzt  denkbar,  obwohl  fie  mir 
nicht  glaublich  erfcheint.  Die  Entfcheidung  können  hier  nur  Urkunden 
bringen,  und  ich  bin  nun  um  fo  gefpannter  auf  folchc  aus  Nürnberg 
und  —  München.  In  dem  von  Wolf,  urkundliche  Chronik  von 
München  I  (i833)  mitgethetlten  ältellen  Münchener  Saalbuch  v.  1440 
habe  ich  wenigltens  keinen  Hans  von  der  Rofen  angetroffen,  wohl 
aber  einen  Jacob  Rofenpufch  S.  272,  vgl.  Schmeller,  Bayer.  Wörterb. 
112  S.  i5o;  Jacob  Rofenpirftl  S.  681 ;  Veit  Rofenperger  S.  687,   u.  f.  w. 

'')  Selb(l  die  Munitionskarren,  vgl.  Quellen  z.  Bayer,  und  Deutfchen 
Gefchichte  VIII.  169  flF. 

**)  f.  Herrn  v.  Kerns  Erklärung  Chronik,  v.  Nürnberg  U.  283,  Anm.  i  ; 
Baader,  Beiträge  zur  Kunltg.  Nürnbergs  11.  49. 

^*)  Jedesfalls  unter  Zustimmung  der  Meifler.  Characteriilifch  ifl,  was 
J.  Neudörffer  von  feinem  Zeitgenoffen,  dem  Formfeh neider  Hieronymus 
Röfch  in  f.  Nachrichten  von  den  vornehmften  Kündlern  und  Werk- 
leuten 1346  (Nürnberg,  Campe  1828)  S.  46  erzählt:  ,DieferS  fagt  er, 
,nannte  fich  niemahls  nach  feinen  Nahmen,  fondern  nur  nach  feinen 
Tauffhahmen  Hieronymus^ 

'*)  Eine  rothe  Rofe  mit  drei  eifenfarbnen  Senfen  im  fchwarzen  Felde  ift 
das  Wappen  der  Grolandt,  das  der  Schmidmer  drei  Rofen  auf  roth 
und  gelb  getheiltem  Feld,  f.  Siebmachers  Wappenbuch  I,  206 ;  VI, 
21  —  1,  212  ;  VI,  23. 

*')  Mancher  diefer  Namen  ift  freilich  jung:  Vgl.  Nopitfch,  Wegweifer 
S.  i38;  Rettberg,  Nürnbergs  Kunftleben,  Stuttg.   1804,  S.  226*». 

")  Würfel  a.  a.  O.   186. 

*^)  Chronik  von  Nürnberg  I.  63  Anm.  1.  Der  Stromair  zu  der  rofen 
a.  a.  O.  336,  7  und  Anm.  3  ;  84,  i  u  Lesarten.  Ulreich  ßtromer  ad 
rofam  a.  a.  O.  72,   lö  u.  6. 

'•)  Rettberg  a.  a.  O.  62. 

'^)  Nopitfch  a.  a.  O.  i38.  Vgl.  Würfel,  Nachrichten  v.  der  Judengemeinde 
in  Nürnberg,  Nürnberg   1733,  S.   18  §.  21. 

'^)  Rettberg  a.  a.  O.  62. 

)  z.  B.  die  zweifellos  nahe  Bekanntfchaft  mit  dem  blinden  Organiften 
zu  S.  Sebald,  Conrat  Paumanri,  dem  er  ein  fo  rühmliches  Denkmal  in 
feinem  Lobfpruch  von  Nürnberg  (vgl.  Lochners  fchöne  Auseinand^r- 
fetzung  in  der  Ausgabe  desfelben,  Nürnberg  1834,  S.  29  flf.,  Anz.  f.  K. 
d.  d.  Vorz.  r857  S.  248  und  hier  Anm.  11)  gefetzt  hat;  ferner  die 
jedesfalls  nicht  ganz  wegzuleugnende  Beziehung  zu  den  Predigermönchen, 
auf  die  ich  noch  zurückzukommen  habe,  u.  A.  m. 
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**)  Meine  Angaben  über  Häufer  mit  Rofen  in  Nürnberg  find  Itaum 
erfchöpfend.  Die  von  Lexer,  Baumeifterbuch  S.  i5  erwähnte  Schrift: 
,Die  noch  vorhandenen  Abzeichen  Nürnberger  Häufer,  Nürnberg  i855' 
blieb  mir  unerreichbar.  Dagegen  finde  ich  bei  Rettberg  a.  a.  0. 
226b  eine  Gegend  ,bei  der  Rofen*,  diefelbe  auch  bei  Nopitfch  a.  a.  0. 
137  genannt,  aber  auf  der  Lorenzer  Seite.  Das  dort  am  Kornmarkt, 
jetzt  Jofephsplatz  ftehende  Kaffeehaus  ift  wohl  nicht  alt  ?  Ebenfo  auch 
nicht  die  Bezeichnung  der  Salvatorkirche  als  Kirche,  bei  der  Rofe? 
Nopitfch  a.  a.  O.  141.  —  Bei  Baader,  Beiträge  I  S.  3  ift  noch  erwähnt, 
da6  1425  vor  dem  Rathhaufe  ein  Zeiger  in  Geftalt  einer  goldenen 
Rofe  angebracht  war. 

'^)  So  v.  Murr,  Befchreibung  v.  der  Reichsftadt  Nürnberg  1801,  S.  685 
unter  Verweifung  auf  Andr.  Würfels  Schrift  ,von  der  Nürnberger  Juden- 
gemeinde* S.  55  u.  56.  Da  dies  ,das  ehemals  Birknerfche,  jetzt  Kap- 
pifche  Haus*  (Murr)  fein  foU.  fo  ift  dies  wohl  das  auf  der  Sebalder- 
feite  496,  freilich  von  Rettberg  a.  a.  O.  212b  als  am  Herrenmarkt 
(der  nach  Nopitfch  S.  61  erft  feit  1622  fo  heifit),  alfo  in  der  jetzigen 
Burgftraße  liegende,  welches  ehemals  ,das  Steinhaufi  am  Salz- 
markt* genannt  wurde.  Vgl.  Rettberg  S,  2 1 3b  ;  Würfel,  von  der  Juden- 
gemeinde S.  16,  §.  16,  Anm.  47.  i35  und  141.  Oder  gab  es  mehrere 
Birknerfche  Häufer  ?  Bei  O.  Hafe,  die  Koburger  Buchhändlerfamilie  zu 
Nürnberg,  Leipzig  1869,  fand  ich  leider  über  diefes  erfte  Haus  des 
Begründers  jenes  großen  buchhändlerifchen  Gefchäfts  keinen  Auffchluß, 
wenigftens  find  obige  Angaben  mit  denen  bei  Hafe  S.  i3  und  16  nicht 
zu  vereinigen. 

**)  H  a  n  s  P 1  u  t  fteht  als  Verkürzung  für  Hans  Rofenplüt  am  Ende  des 
Gedichts  von  der  Huflenflucht  (v.  Liliencron  I  Nr.  68)  in  der  Hei<lel- 
berger  Hf.  und  der  aus  diefer  gefloffenen  Münchner,  in  den  übrigen 
überall,  auch  in  der  Hf.  des  german.  Mufeums  5339»  Bl.  71b  ;  Hans 
Rofenplüt;  v.  Liliencron  a.  a.  O.  1,  340;  A.  v.  Keller  FNSp.  11 39. 
i33i  ;  Goedeke  Grundriß  §.  94,  I,  5  und  dazu  S.  11 56.  —  Hans  von 
Rofenplüt  ift  auch  mir  in  Hff.  nicht  begegnet  und  wohl  nur  eine 
Combination  der  Litteratoreji,  die  auf  dem  noch  zu  erwähnenden 
Hierönymus  de  Rofa  florum  beruht:  wohl  zuerft  bei  Koch  I. 
127,  262,  dann  bei  Nopitfch,  Nürnberg.  Gelehrtenlexicon  VII.  309;  bei 
Docen,  Mufeum  f.  altd.  Litteratur  u.  Kunft  I.  197  u.  f.  w.  bis  in  neue 
Litteraturgefchichten  hinein,  dagegen  fchon  von  Keller  a.  a.  O.  S.  1077 
angezweifelt. 

*«)  Gödeke,  a.  a.  O.  98,  vgl.  jedoch  Keller  a.  a.  O.   i53o. 

^')  Haupts  Zeitfchrift  VIII.  470. 

**)  So  fchließt  der  Spruch  ,vom  einfidel*,  FNSp.  11 24  ff.,  zwar  im  Cgm. 
71 3:  Spricht  Rofen  er  u.  f.  w.,  ebenfo  in  R  (vgl.  FNSp.  1437)  und 
in  derHf.  des  germ.  Mufeums  5339»  Bl.  48»  (SprichtRößneru.  f.  w.). 
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während  die  nicht  fignierte  (?)  RofenplDt-Hf.  der  Leipziger  Univerfitäts- 
bibliothek  (vgl.  Leyfer,  •  Bericht  ...  an  die  deutfche  Gefellfchaft  ...  in 
Leipzig  V.  1837  S.  16,  1)  Bl.  89  hinter  Hans  eine  radierte  Lücke 
hat;  jedoch  in  D  =  M.  3o.  Fol.  der  Dresdener  Bibliothek  S.  81  : 
Spricht  [der]  Rofenplut  in  feiner  wappenredt,  vgl.  FNSp.  i328. 
Eben-fo  verhält  es  fich  mit  dem  Spruch  ,von  hantwerken*  (FNSp. 
II 35  ff.)  .Während  P  (vgl.  a.  a.  O.  1432)  fchließt:  Das  Tagt  uns  hans 
R<>öner,  die  Hf.  des  germ.  Mufeums  5339»  ^^-  %^*  ohne  Namen, 
Cgm.  713  (vgl.  a.  a.  O.  11 38)  aber  gerade  wie  die  Hf.  der  Leipziger 
Univerfitätsbibl.  Bl.  57*»  mit  einem  noch  fpäter  zu  befprechenden 
neuen  Pfeudonym  Hans  der  Swetzer,  zeigt  D  (vgl.  a.  a.  O. 
i33i):  Hans  Rofenplüt  der  Swetzer.  Wenn  Goedeke,  Grundriß 
S.  88  mit  Bezug  auf  die  letzte  Ueberlieferung  meint,  RofenplGts  Name 
fei  hier  fpäter  mit  Zerftörung  des  Verfes  eingefchoben,  fo  ift 
dagegen  zu  bemerken,  daß  diefe  Versunebenheit  bei  dem  Bekannten 
,wilden  Versbau*  Rofenplüts  nicht  für  fo  bedenklich  angefehen  werden 
kann,  die  Handfchrift  felbft  aber  zweifellos  noch  ins  i5..  Jh.  und  zu 
den  fonft,  befonders  im  altern  Theile  zuverläffigeren  gehört.  ' —  Bei 
den  übrigen  beiden  mit  ,Rößner*  fchließenden  Gedichten  vermag  ich 
eine  gleiche  Parallele  aus  dem  mir  bekannt  gewordenen  handfchrift- 
lichen  Material  nicht  zu  Hellen;  es  und  dies:  i.  ,die  Ordnung,  da 
man  den  Juden  zu  Regensburg  hat  predigt*,  eine  wie  mich 
dünkt,  ungelenke  und  deshalb  kaum  von  Rofenplüt  herrührende 
Reimerei,  mit  dem  fonderbaren  und  Rofenplüt  jedesfalls  ungewohnten 
Schluß:  Gedicht  rosner  der  ciain  man,  f.  FNSp.  Nachlefe  S.  607; 
2.  ,der  Küntpettho  f*,  abgedruckt  in  Kellers  Erzählungen  aus  alt- 
deutfchen  Handfchriften  S.  177  aus  Valent.  HoHs  Hf.  Das  letztere  in 
durchaus  Rofenplütifchem  Stile  gehaltene  Gedicht  lieht  auch  noch  in 
der  Leipziger  Hf.,  aber  auch  hier  ill  leider  Bl.  77b  hinter  ,Spricht 
Johannes  .  .  .*  eine  radierte  Lücke. 

'^  J.  Baader,  Beiträge  z.  Kunftg.  Nürnbergs  (I)  S.  3  weift  einen  ftein- 
meißel  F.  Roffener  zum  Jahr  i363  und  1378  nach.  Auch  in 
Endres  Tuchers  Baumeifterbuch  (ed.  Lexer,  Stuttg.  1862)  V.  1464 — ^^147? 
wird  S.  210,  I  ein  Rößner,  freilich  in  der  Vorftadt  ,Goftehhof* 
erwähnt  etc.  —  Diefe  zu  Ahnherrn,  bezüglich  Verwandten  unferes 
Dichters  umgekehrt  zu  machen,  geht  bei  dem  Mangel  jedes  Anhalts 
nicht  an. 

***)  Hans  \n2Lch  v^  Murr,  Nürnberg.  Kunftgefchichte  im  Journal  II  ^^776) 
S.  65 ;  Befchreibutig  v.  Nürnberg  S.  63 ;  Würfel ,  Diptycha  eccl. 
Sebaldinae,  Nürnberg  1756,  S.  29:  Kon  rat]  und  Endres  Rosner 
hießen  die  Meffingbrenner,  von  denen  i5o7  der  Meffing  zum  Grabe 
Sebalds,  das  Peler  Vifcher  mit  feinen  Söhnen  goß,  gekauft  wurde : 
f.  Baader, .  Beiträge  I.  .54. .  Sie  waren  wohl  -ebenfo  gut,    wie  der  dort 
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als  dritter  Lieferant  genannte  Sebald  Behaim  (vgl.  über  diefen  Baader 
a.  a.  O.  II.  47)  auch  Gießer  und  Qbrigenß  angefehene  Männer,  denn 
Andreas  wurde  fchon  i5io,  Konrad  aber  erü  i5i3,  Genannter  des 
größern  Rathes.  Vgl.  Roth,  Verzeichniß  aller  Genannten  des  größern 
Raths,  Nürnberg  1802,  S.  55»  und  58».  Beide  traten  i53o  ab.  — 
Von  andern  Späteren  dieles  Namens  führe  ich  noch  an:  Georg 
Rößner  den  älteren,  dem  1546  Joh.  NeudörfFer  f.  Nachrichten  von  .  .  . 
Künftlern  widmete,  vgl.  hier  S.  117  und  ob.  Anm.  14.  Siegmund 
Rößner,  der  i532 — 1549  Genannter  des  großen  Rathes  war,  vgl.  Roth 
a.  a.  O.  S.  71».  Ueber  noch  fpätere  berichtet  das  Nürnberg.  Gelehrten- 
lexicon  III.  383  und  384;    VII.  3o2  ff. 

^^)  Ich  meine  Chriftoph  Röfener,  der  den  bei  Weller,  Annalen  l 
(1862)  S.  346  Nr.  248  befchriebenen  »Lobfpruch  der  ritterlichen  freyen 
Kunft  der  Fechter*,  Dresden  i58o,  verfaßte,  jetzt  abgedruckt  von 
WaßmannsdorfF  in  feiner  mir  noch  nicht  zu  Geficht  gekommenen 
Schrift:  Sechs  Fechtfchulen  der  Marxbrüder  und  Federfechter,  Heidel- 
berg 1870.  Da  diefer  nach  der  Befprechung  in  den  Heidelberger  Jahr- 
büchern eine  Dichtung  des  Hans  Sachs  in  die  feinige  einfügt,  fo  \\räre 
es  immerhin  möglich,  daß  er  aus  Nürnberg  itamnite.  Näheres  über  ihn 
ift  mir  zur  Zeit  nicht  bekannt.  —  [Die  kgl.  Bibljothek  in  Berlin  befitzt 
den  Spruch,  wie  ich  erft  nachträglich  erfahre :  ,Ehren  Tittel  vnd  Lob- 
fpruch  I  Der  |  Ritterlichen  Freyen  |  Kunlt  der  Fechter ,  auch  |  jhrer 
AnkunfFt,  Freyheilen  vnd  |  Keyferlichen  Privilegien,  etc.  |  Geftellet  durch 
Chriftoff  Röfener  Bürger  in  Dreßden,  |  .  .  .  .  Meifter  des  Schwerts. 
(Holzfchnitt :  Zwei  Fechter.)  Anno  1389*.  Diefer  durchwegs  mit  Rand- 
leiflen  und  mehreren  Holzfchnitten  gezierte  Druck  ift  Bl.  Aij  gewidmet : 
,Dem  Edlen  .  .  .  Herrn  Wentzelas  |  auff  Schmirfitzky,  Herr  aufF 
Nacht  I  vnd  Quartz,  etc.  Meinem  j  gnedigen  Herrn  u.  f.  w.  Auf  der 
Vorderfeite  des  letzten  Blattes  (Fiv)  ilt  ,das  Wapen  der  churfürftlichen 
Stadt  Dresden.  i584'  -"  fo  lautet  die  Umfchrift  desfelben  in  Holz  mit 
großen  lat.  Buch  Ilaben  gefchnitten  —  abgebildet  und  darunter  bemerkt  '• 
,Gedruckt  in  der  Churfürlt-  |  liehen  Stad  Dreßden  |  durch  |  Gimel 
Bergen.  |  Anno  1589.*  Die  Rückfeite  des  Blattes  ift  leer.  Der  Band 
trägt  die  Signatur  Yh  6081,  4°  und  ftammt  aus  v.  Naglers  Sammlung.] 

32)  Vgl.  Lochner  im  Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorzeit  1871,  S.   140  ff.,   170  ff. 

3f)  poch  eben  nicht  durchaus  der  fpäteften  Zeit :  vgl.  treffende  Beifpiele 
bei  J.  Grimm,  über  den  altd.  Meillergefang,  S.   i65    Anm..  194. 

**)  Vgl.  Friedr.  v.  Weechs  Bemerkungen  über  den  Gegenfatz  bürgerlicher 
und  fürftlicher  Sänger  diefes  Jahrhunderts  im  II.  Bande  der  Nürnberg. 
Chroniken  S.  355. 

^*)  Bei  V.  Liliencron,  Hiftor.  Volkslieder  I  Nr.  93.  —  Diefes  Treffen 
hat  der  Dichter  übrigens  felbit  mitgemacht,  v.  Liliencron  a.  a.  O.  I. 
429,  II,  wie  fchon  den  unglücklich^!  Kampf  bei  Mies  im  lahre    1427 
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gegen  die  Huffiten  :  vgl.  v.  Liliencron  a.  a.  O.  I.  293,  45.  Es  find 
dies  einige  von  den  wenigen  fiebern  Daten  aus  der 
Lebensgefchichte   Rofenplüts. 

^)  Liliencron  a.  a.  O.  1  Nr.   109. 

'^)  Adler  =  Kaifer ,  Eule  =  PodSbrad,  während  die  Falken  auf  die 
Fürften,  die  Geier  auf  die  Edelleute  zu  deuten  find  u.  f.  w.  Vgl. 
V.  Liliencrons  Deutung  a.  a.  O.  S.  5o6  und  in  den  Anmerkungen  zu 
diefem  fchwierigen  Gedichte. 

«»)  FNSp.  S.   1124  ff. 

»»)  Vgl.  a.  a.  O.   1329. 

'®)  Gar  nicht  hierher  gehört  ,das  fruchtbar  frauenlob*  (in  der 
Dresdener  Hf.,  vgl.  FNSp.  i328,  auch  in  der  Leipziger  BJ.  6* — 12*  und 
mit  abweichendem  Schlufi  in  der  Hf.  des  germ.  Mufeums  Bl.  193^ — ^99^) 
oder:  das  Lob  eines  ehelichen  Weibes;  zur  Erklärung  des 
Namens  diene  folgende  Stelle  auf  Bl.  197b  f.  der  letztern  Hf. : 
Wer  ift  die  wüniglich,  die  fchön, 
Die  ich  mit  lob  hie  alfo  krön  ? 

Das  i(l  ein  fruchtbar  eelich  weib, 
Wenn  in  der  ee  tregt  frucht  ir  leib  u.  f.  w. 
Darumb  ich  fruchtbar  weiber  preis 
Für  alle  frucht  im  paradeis !  u.  f.  w.  — 
Aehnlich  verhält  es  (ich  auch  mit  dem  Gedicht  ,D e r  p a u r n  lob', 
von  dem  Weiler,  Annalen  II  S.  8  Nr.  25  nach  Panzers  Annalen  L  208 
Nr.  369  einen  Bamberger  Druck  Hans  Sporers  von  1493  befchreibt    und 
dann    fpäter   S.  563    auf  einen  Abdruck   desfelben  in  den  »Nachrichten 
über    die    fürftbifchöfl.    Hofbuchdrucker    in    Bamberg    (o.  J.)'   verweift. 
Weller   hat   aber  die  letztere  Schrift  gewiß  nicht  felbft  gefehen,    denn 
er  hätte  fonft  gefunden,  daß  es  fich  hier  um  dasfelbe  Gedicht  handelt, 
welches  er  in  den  Annalen  IL  491  Nr.  55  verzeichnet  und  im  Serapeum 
XXIV  S.  23 1   fr.  felbft  hat  abdrucken  laffen.    Die  ,N  ach  richten'  u.  f.  f. 
find   nur   befonderer   Abdruck    einer   in    der  V.  Beilage   zum  ,Sechften 
Bericht  .  .  .  des  hiftor.  Vereins  zu  Bamberg'  (Bamberg  1843)  S.  68  ff. 
veröffentlichten    Arbeit   J.    Hellers,    worin    denn    auch    S.  87  ff.    unfer 
Gedicht   mitgetheilt   ift.     Der   hierbei   zum  Grunde    gelegte  von  Heller 
genau   befchriebene   Originaldruck    ift  jetzt  Eigenthum  der  öffentlichen 
Bibliothek   in    Bamberg    und    wohl    das   ehemals   von  Panzer  befeflene 
Exemplar,    wenigftens   vermuthet    dies   Heller,    ,da   es    1814   auf  einer 
Nürnberger  Auction  gekauft  wurde.*    Ein  dritter  Abdruck  diefes  felben 
Gedichtes   fmdet   fich    in    einer,    den    »Jahrbüchern    der    kgl.  Academie 
gemeinnütziger  WilTenfchaften  zu  Erfurt'    NF.    Heft   6    (1870)    einver- 
leibten  und    auch  befonders  abgedruckten  Abhandlung  des  Frhrn.  von 
Tettau :    ,Über   einige   bis   jetzt   unbekannte    Erfurter  Drucke   aus  dem 
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iS.  Jh.*  S.  319  ff.  nach  einem  Erfurter  Drucke  Hans  Sporers.  vom 
J.  1497.  Wir  haben  fomit  drei  verfchiedene  alte  Ausgaben  diefes 
Gedichtes  zu  unterfcheiden ,  v o n  denken  jedoch  keine  den 
Namen  eines  Dichters  nennt.  Es  beruht  fomit  bei  dem  Mangel 
auch  irgend  welcher  anderen  Anhaltspuncte  auf  einer  ganz  müBigen 
Vermuthung,  wenn  Weller  a.  a.  O.  ohne  Weiteres  Rofenplüt  als  den 
Verfafler  diefes  Bauernlobes  anfetzt. 

^0  Der  bei  Weiler,  Annalen  II  S.  i3  Nr.  5o  näher  befchriebene  und  in 
München  befindliche  »Spruch  von  der  e rentreichen  Stadt 
Bamberg k%  In  deifen  Schlußzeile  fich  Hans  Rofenplüt  als  Verfafler 
nennt,- ill  mir  gleichfalls  nicht  bekannt.  Selbil  wenn  jedoch  das  Gedicht 
ihm  wirklich  angehören  foUte  —  was  ich  vorläufig,  da  es  nur  in  diefem 
Bamberger  Drucke,  keineswegs  aber  wie  die  andern  auch  in  Hff.  anzu- 
treffen ift,  einigermaßen  glaube  bezweifeln  zu  muffen  -^  fo  würde  der 
Umfland,  daß  der  Dichter  fich  einmal  herbeiließ  den  mit  Nürnberg  zu 
einer  Diöcefe  zufammengehörigen  Hauptort,  den  Wohnfitz  des 
gemeinfamen  Bifchof»,  im  Lobfpruch  zu  feiern,  kaum  für  feine 
käufliche  Lobdichterfchaft  fprechen.  Ein  gewiffer  perfönlicher  Anlaß 
war  bei  der  bekannten  gläubigen  Geiinnung  desfelben  immer  vor- 
handen, und  im  Falle  er  es  felbft  auf  Befiel lung  fertigte,  würde  er 
nur  dasfelbe  gethan  haben »  was  von  berühmteren  Poeten  als  er, 
z.  B.  in  Bezug  auf  Nürnberg  von  Conrad  Celtis  und  Boban  Helfe, 
bekannt  ifl.  So  glaube  ich  freilich,  daß  der  aus  Nürnberg  flammende 
Drucker  Hans  Sporer  —  einen.  Mann  folches  Namens  weifl.  y.  Murr, 
Jqurnal  f.  Kunflgefchichte  XV  (17S7)  S.v  36  zum  Jahre  1466  als  Maler 
a  parte  Sdbaldi  nach;  er  ifl  wohl  derfelbe  ,pruffmol6-cS  welcher 
1473  die  Arst  moriendi  herausgab  (Murr  a.  a.  O.  11.  141)  und  deffen 
auch  Baader,  Beiträge  zur  Kunflgefchichte  II  (1S612)  S.  59  zum  Jahre 
.1479  ^^^  '494  ^^^  »Briefmaler'  gedenkt*)  —  der  wie  fein  Landsmann 
Marx  Ayrer  noch  andere  Dichtungen  Rofenplüts  in  Bamberg  druckte 
(vgl.  Weller,  Annalen  IL  9  Nr.  28^  29  und  oben  Anm.  40)»  einen 
Spruch  von  diefer  Stadt  anfertigen  ließ  und  ihn  dann  Reclame  halber 
dem  auch  den  Bambergern  bereits  bekannten  Dichter  unterfchob. 

*^)  Gedruckt  bei  Goedeke  und  Tittmann,  Deutfche  Dichter  des  16.  Jahrh. 

.  V  (1870)  S.  34  ff.  Die  zahlreichen  Einblattdrucke  diefes  Gedichts,  von 
denen  die  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  den  erflen  (A.  falutis  MDXXX  — 
von  Wolffgang  Formfehneider?)  und  die  andern  der  Kunigund 
Hergotin,  Georg  Wächters  und  Georg  Merkels  (Yg  93oi.  4^  —  9304.  4®) 
befitzt,  hat  Weller,  der  Volksdichter  Hans  Sachs,  S.  74  Nr.  1 56  ver- 
zeichnet 


*)  Vgl.  auch  Heller  a.  a.  O.  S.  by;  v.  Tettau  S.  172  und  dazu  Zarnckes 
Centralblatt  1870  S.  1039;  E.  Wellers  Repertorium  typographicum 
(Nördlingen   1864)  S.  474^. 
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")  Private  und  Communen  nahmen  zu  diefeni  Zwecke  von  Nah  und  Fern 
feine  Mufe  in  Anfpruch  ;  man  fehe  das  Verzeichnis  Goedekes  a.  a.  O. 
IV  S.  XLIII. 

**)  Baader  führt  einige  Beifpiele  im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  deutfchen 
Vorzeit  1860  S.  92  an;  vgl.  auch  über  das  an  Conrad  Celtis  bezahlte 
Honorar  für  feine  Schrift :  ,De  origine,  fitu,  moribus  et  inftitutis  Norim- 
bergae*  Chronik,  v.  Nürnberg  II.  504.  Ueber  Meifterlins  Belohnung 
a.  a.  O.  111.  3i2  u.  3i3  u.  f.  w. 

^5)  Vgl.  Lochner  a.  a.  O.  S.  9  ff. 

*®)  Befonders  lehrreich  in  diefer  Beziehung  ill  das  Gedicht :  ,D  i  e  XV 
Clage*,  nur  zum  Theil  abgedruckt  bei  v.  Keller,  FNSp.  S,  1 1 1 1  ff.  nach 
der  Dresdener  Hf.,  die  es  allein  mit  der  Hf.  des  german.  Mufeums 
.  Bl.  3oo« — 3o6ft  vollfländig,  in  der  letzten  Klage  mit  Nennung  des 
Dichters,  gewährt.  (Unvollftändig  find  K,  vgl.  FNSp.  i368;  Y,  vgl. 
.  FNSp.  1463,  während  der  Druck  des  16.  Jh.,  vgl.  Goedeke,  P.  Gengen- 
bach S.  4o3  ff.  524,  einen  ganz  umgeftalteten  Text  gibt).  Hier  bringt 
der  Dichter  in  der.i3.  Strophe  feine  JKlagen  vor,  während  er  in  der 
14.  den  Herold  die  feinigen  herfagen  läßt,  alfo  diefen,  d.  h.  den 
Wappendichter  von  fich  unterfcheidet : 

Den  herolt  höret  man  auch  klagen  ;- 
Der  turr  die  Wahrheit  nimer  fageh  u.  f.  w« . 
Aehnlich    fpricht    der    Dichter    zum    Einfidel   im   mehrfach   erwähnten 
Gedicht,  vgl.  FNSp..  1127: 

Das  hört  man  die  fru.men  herolt  clagen, 

Die  turen  die  warheit  nimer. fagen,  -     . 

Wan  man  fie  zu  hof  nu  aus  jagt  u.  f.  w, 

*')  v.  Liliencron  I  Nr.   110,  V.   1 53  ff. 

«)  a.  a.  O.  S.  .Si5.  ~ 

*')  Schon  die  am  9.  Juli  1439  unter  Vermittelung  des  päb Alichen  Legaten 
Stephan  Nardino  erreichte  vorläufige  , Richtung*  hatte  die  Nürnberg.er 
mit  großer  Friedenszuverficht  erfüllt,  wofür  u.  A.  die  von  Herrn  v.  Kern, 
Chronik,  v.  Nürnberg  IV  (1872)  S.  241  Anm.  5  angezogene  Benach- 
richtigung des  Nürnberger  Rathes  an  den  Frankfurter  fpricht,  worin 
es  von  der  bezüglichen  , Richtung*  heißt,  fie  fei  ,got  unferm  herrn  zu 
lobe,  landen  vnd  lewten  zu  nutze  und  gemeinem  volk  zu  frewden 
mit  proceffen  und  lobgefang  allem  himellichem  here  mit  innigen 
begirden  dankperlich  empfangen*. 

^^)  Die,  im  Falle  fie  nicht  begründet  gewefen,  der  Dichter  zweifellos  vor 
Augenzeugen  unerwähnt  hätte  laffen  muffen,  wie  ebenfalls  fchon 
V.  Liliencron  a.  a.  O.  S.  5 18  zu  V.   i32  bemerkt  hat. 

*')  Schon  die  Vorfahren  des  Herzogs  hatten  fich  den  Nürnbergern  oft  freund- 
lich erwiefen  und  befonders  dem  Handelsverkehre  derfelben  manche  Er- 
leichterung gewährt,  die  Ludwig,  als  er  zur  Regierung  kam,  fogar  noch 
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vermehrte;  ich  erinnere  z.  B.  an  das  von  ihm  wiederholt  (1456,  1467) 
verlängerte  Privilegium,  betreffend  Befreiung  der  Nürnberger  Kaufleute 
von    der   Grundrur    (=  Strandrecht)  u.  A.,    vgl.  Wills  Hiftor.-dipl. 
Magazin  1  (1781)   S.  254,    vgl.  S.  252    256.      Dann  hatte  er  fich  aber 
durch  die  fehr  mühfame  Vermittelung   des    endlich  den  großen  Mark- 
grafenkrieg definitiv  beendenden  Vertrags  von  Lauf(i453)  ein  Verdienlt 
um  die  Nürnberger  erworben  (f.  Quellen  z.  Baier.  Gefch.  VlII.   1 37  ff., 
wozu   142  tf.  zu  vergleichen,  und  Herrn  v.  Weechs  Darflellung  in  den 
Chroniken  v.  Nürnberg  U.  413  ff,  vgl.  S.  411  ff.),  welches  fie  ihm  felbft 
unter  fehr  fchwierigen  Verhältniffen  nicht  vergaßen,    auch  wo  (ie  ihm, 
wie  in  dem  Handel  mit  Donauwörth,  Unrecht  geben  mußten,  vgl.  oben. 
Ueber    die    Nürnberger    Trauerfeftlichkeiten    bei    feinem    Ableben    vgl. 
V.    Kerns    Bemerkungen    in    den    Nürnberg.      Chroniken    IV     S.    356, 
Anm.  2. 

*')  Erft  1454  war  der  Markgraf  zuerft  wieder  in  Nürnberg  gewefen,  vgl. 
Chronik,  v.  Nürnberg  IV  S.  63  Anm.  i,  obwohl  er  die  Einladung 
gleich  nach  dem  Friedensfchluffe  ,nicht  aus  Unwillen*  abgelehnt 
hatte,  a.  a. 'O.  IL  41 5.  Officiell  fland  man  fich  auch  wohl  mit  ihm 
ganz  gut,  wie  man  ihm  denn  1454  bereitwillig  das  Turnier  gemattete, 
vgl.  a.  a.  Ö.  IV,  209  Anm.  i,  ihn  auch  1458  zur  Hochzeit  befchenkte, 
a.  a.  O.  IV.  2  38  Anm.  7,  und  feiner  zweiten  Frau  große  Ehre  erwies, 
als  fie  nach  Nürnberg  kam.  a.  a.  O.  256,  11;  aber  mißtrauifch 
blieb  man  immer.  Die  Belege  f.  a.  a.  O.  IV.  69  Anm.  i.  87 
Anm.   I.  89    Anm.   i.  246,  7  ff . 

")  Vgl.  Chronik,  v.  Nürnberg  IV  (1872)  S.  249. 

**)  a.  a.  O.  IV^  2  5o,  Anm.   i. 

**)  V.  Liliencron  a.  a.  O.  I.  519,  V.   193  ff. 

ö"»)  s.  395  ff. 

'')  Chronik,  von  Nürnberg  IV.  397. 

*«)  a.  a.  O.  398. 

'^)  a.  a.  O.  404  ff.,  406  ff. 

*°)  Deshalb  wird  wohl  weniger  der  kriegerifchen  Tüchtigkeit  als  ffeiner 
fonfligen  unter  den  Fürflen  feiner  Zeit  mehr  zurücktretenden  Tugenden, 
feiner  Güte  und  Menfchlichkeit,  feines  Gerech  tigkeits- 
finnes  und  der  von  ihm  bewiefenen  Schonung  der  Armen 
gedacht.  Vgl.  befonders  S.  517,  V.   1 19  ff. 

**)  f.  Weinhold,    über  den  Dichter  Hugo  von  Montfort  (Graz  1857)  S.  26. 

®^)  V.  Liliencron  a.  a.  O.  I.  5iG  y.   29  ff, 

ö'*)  Ebenfo  fingiert  ift  natürlich  in  unferm  Gedichte  auch  die  Durch- 
forfchung  der  von  V.  48  ff.  aufgeführten  Länder,  ferner  in  dem  Ge- 
dichte ,von  den  hantwerken'  —  dies  ill  fchon  wegen  der  von  Bartfeh 
in  Pfeiffers  Germania  VIII.  41  ff.  erwiefenen  Hereinnahme  und  Be- 
arbeitung   allerer    Texte    zweifellos    —    die    vielfältige    Kunftfertigkeit, 
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welche  fich   der  Öicfcter  zufchrelbt,    wenn   man   natürHch   in  den  voA 
ihm   hertohf enden    Theilen    auch    eine    Einreihung   feiner   wirklichen 
Handw<3rks-  und  fonftigen  Fertigkeiten  wird  annehmen  kennen. 
•*)  Vgl.  Lochner  a.  a.  O.  S.  19. 

'^)  Dies  geht  hervor  aus  der  etwas  vollftändigeren  Angabe  über  diefe  Hf. 
im   NOmbergifchen    Gelehrtenlexicon    VII    S.    3 12,    wo  auch  der  dem 
Schlufiverfe  vorausgehende  noch  ausgehoben  ift,  welcher  den  Text  als 
zur  unüberarbeiteten  Handichriftenclafle  gehörig  charaeterifiert : 
Er  fchlahe  ihn  dann  dafi  efi  in  mutt 
So  hatt  gedieht  der  Hanß  Rofenplutt. 
^  Mf.  germ.  Fol.  461  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin.     Vor  einer  bis  zum 
Jahre    i  5  8  8  reichenden   Nürnberger  Chronik  fteht  auf  6  Blattern  das 
Gedicht    Hans    Rofenplüts    mit    wenigen    vom  Schreiber  herrührenden 
Abweichungen  unter  folgender  Ueberfchrift :    Von  der  Statt  NOrmberg 
Ein  al^es  Gedicht,  Ift  im  Prediger  Clofter  gefunden  worden. 
Anfang:    Do  vierzehen  Hundert  vnnd  Siben  Jhar 

Inn  (?)  Dattumb  Ein  BriefF  gefchriben  war  u.  f.  w. 
Schluß  Bl.  6^  :  Der  Efel  gen  dem  Malkr  fich  Imer  aufplegt 
Er  Schleg  ihn  denn  das  es  In  muct 
So  hatt  das  Gedicht  Hanns  Rofienplutt. 
♦*)  Herr  Dr.  Lützclberger   hatte  die  Güte  im  Sommer  1870  mir  diefe  Hf. 
zu  zeigen.  Wenn  ich  mich  recht  erinnere,  ftand  auf  ihr  bemerkt ;  Will 
VII.  1 57  ;  das  könnte  aber  nur  ein  Irrthum  fein,  da  dort  die  verfchöllene 
Hf.  befchrieben  ift. 

••)  Identifch  mit  diefer  Bearbeitung  ift  ficherlich  auch  das  als  ,Mf. 
in  der  wiltifchen  Bibliothek*  gewefene  ,Memorial  der  Tugend. 
Ein  löblicher  Spruch  von  der  Reichs-Stadt  Nürmberg,  durch  bruder 
Rofenplutt,  Prior  in  dem  Prediger  Klofter  A.  1447s  welches  nach 
Nopitfch,  NüMberg.  Gelehrtenlexicon  VIF.  3ia  fchloß : 

Solchs  hat  gedieht  mit  vernuntft  gut 

Prediger  Ordens  Hans  Rofenplut. 
Bis  auf  die  erften  drei  Worte  ftimmt  diefe  Befchreibung  mit  der  unter 
2  angeführten,  und  da  Nopitfch  auf  die  Willifch-Norifche  Bibliothek 
verweift,  fo  ift  wohl  diefelbe  Hf.  gemeint;  wenn  fie  nicht  mehr  in 
der  Bibliothek  zu  ünden  fein  foHte,  könnte  man  fie  in  der  Lochner- 
fchen  (=  3)  vermuthen.  —  Eine  von  den  angeführten  Hff.  hatte  ferner 
auch  Wagenfeil  vor  Augen,  als  er  in  feiner  Commentatio  de  civitate 
Noribergenfi  S.  9  fchrieb :  Einen  Flecken  nominavit  Noribergenfem 
urbem  P.  Rofenblüth  Prior  coenobii  Dominicanorum  in 
carmine,  quod  Anno  1447  compofuit  u.  f.  w. 

••)  Davon,  daß  diefe  Hf.  von    Rofenplut   felbft   gefchrieben  fei,  kann 
natürlich    nicht   die  Rede   fein,    fchon  allerlei  ftnnentftellende  Schreib- 
fehler,   Namenentftellungen,   Ausladungen   u.  f.  w.    fprochen    dagegen, 
^»gner,  ArehiT.  L  9 
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Die  in  den  gefchriebenen  Catalog  der  Bibliothek.  Obergegangene  Angabe 
verdankt  wohl  einer  Bemerkung  des  früheren  Befitzers  auf  dem  Titel- 
blatt der  Hf.  ihren  Urfprung ;  letztere  wird  aber  kaum  im  1 7.  Jh.  fchon 
niedergefchrieben  fein.  —  Auch  das  Mayerfche  Original  haben  wir 
nicht  in  diefer  HC,  denn  obwohl  hier  wie  dort  V.  242  (f.  Lochner 
a.  a.  O.  S.  17)  fehlt,  die  Zahlen  mit  Buchilaben  gefchrieben  und,  auch 
manche  Hauptlesarten,  z.  B.  in  V.  3o.  86.  264.  392.  325.  358.  394 
theilweife  in  V.  374  (limmen,  fo  weicht  doch  Manches  fo  auflBillend 
ab,  dafi  felbft  die  flOchtigfle  Abfchrifit,  welche  bei  Mayer  gar  nicht 
vorauszu fetzen  ift,  dies  nicht  verfchuldet  haben  könnte. 

^*)  Vgl.  V.  Kern  im  7.  Verzeichnis  von  Handfchriften  zur  deutfchen  Städte- 
gefchichte  in  den  Nachrichten  von  der  hiftor.  Commiffion  III.  4  (Manchen 
1862)  S.  HO. 

^*)  f.  Chroniken  v.  Nürnberg  IV  S.  11  und  93  Anm.  i,  auch  an  den 
dort  angeführten  Stellen.  Die  Hf.  trägt  die  Signatur  Fol.  8ß. 

^^)  Zufammen  mit  dem  Gedichte  des  Hans  Sachs  in  einer  bis  2um  Jahre 
i586  reichenden  Nürnberger  Chronik  =  Zh.  77  Fol.,  vgl.  E.  Förfte- 
mann,  die  Gräflich  Stolberg.  Bibliothek,  Nordhaufen   1866,  S.   143. 

^^)  Den  Druck  Hoffmarins  von  1490  und  fein  Verhältnis  zum  urfprüng- 
lichen  Gedicht,  hat  Lochner,  der  Spruch  v.  Nürnberg  S.  17  ausführ- 
lich befprochen.  Der  Von  ihm  nicht  eingefehene,  von  Weller,  Attnalen 
II.  12  Nr.  44  befchriebene  Ayrerfche  (c.  1485  in  Nürnberg  gedruckt, 
vgl.  Panzer  Zufätze  S.  18,  Nr.  81)  iil  correcter  als  der  Hoffmannfche, 
bietet  aber  im  übrigen  denfelben  Text.  Die  kgl.  Bibliothek  in.  Berlin 
befitzt  davon  zwei  •  Exemplare,  von  denen  das  -  aus  dem  Befitze  von 
Meufebachs  (=  Yg  5 122.  4°)  verbunden  ift;  das  v.  Naglerfche  trägt  die 
Sign.  Yg  5 122*.  4^  Ein  anderes  Exemplar  ift  in  München,  vgl.  Weiler 
a.  a.  O.  —  Wie  der  oben  erwähnte  H.  Sporer,  fo.  druckte  Marx 
Ayrer  fpäler  (von  1493  ?)  in  Bamberg  (vgl.  v.  Murr,  Befchreibung 
Nürnbergs  S.  688  und  Barack,  Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorz.  i858  S.  141) 
und  auch  wohl  noch  andere  Rofenplütifche  Gedichte.  Vgl.  über  diefen 
Drucker  Jäck,  Pantheon  Bambergs  i.  Fortfetzung  182 1  S.  12. 

'*)  Vgl.  auch  Lochner  a.  a.  O.  S.  17  und   19. 

'*)  Von  diefen  werden  befonders  die  von  Bartfeh  im  Anzeiger  i858 
S.  49  angeführten  Vitae  firatrum  ordinis  predicatorum,  PpHf,  d.  i5. 
Jh.  ==  Cent,  ly,  75  fol.  und  die  Conftitutiohes  ordinis  fratrum  pre- 
dicatorum, Pphf.  d.  i5.  Jh.  in  12®  =  Cent  VII.  3,  vgl.  a.  a.  O.  S.  78, 
und  das  Anniverfarium  des  Predigerklofters  =&=  Mf.  Nr.  220  des 
Nürnberg.  Archives,  vgl.  Chroniken  von  Nürnberg  IV  S.  120  Anm.  i. 
in  Betracht  kommen,  wenn  auch  wohl  noch  mehr  derart  vor- 
handen  ift. 

'«)  Diefer  ift  auch  wol  der  bei  Qu^tif  u.  Echard  I  S.  858  erwähnte 
Petrus   Kyrßlaken,    der  ,de  pafftone  domini*  gefchrieben.  -^  Das 
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boi  WOrfel,  Diptycha  .  .  .  Befchreibung  des  Domini^anerklofters 
(Nürnberg  1761)  S.  64  gegebene  Priorenverzeichnis  ift  aus  Hirfch 
a.  a.  O.  entnommen. 

")  Ueber  diefen  Altern  Bruder  Hartmann  Schödels  vgl.  W.  Watlenbach, 
Hartmann  Schedel  als  Humanift,  in  den  Forfchungen  zur  deutfchen 
Gefchichte  1871  S.  352  ff. 

'")  Ueber  diefen  berühmten  Medicus  und  feine  für  Nürnberg  wichtige 
litterarifche  Thätigkeit  f.  Will,  Gelehrtenlexicon  111.  384  und  VII.  304. 

'^  Die  fechs  Quartbftnde  der  Hf.  find  an  Sagittarius  verliehen  gewefen, 
nach  delTen  Tode  aber  nicht  wieder  zurückerftattet,  vgl.  die  Anfrage 
des  Freiherrn  von  Löffelholz  im  Serapeum  X.  394. 

•«)  A.  Würfel  hat  die  ,Grab-  und  Gedächtniß-Mahle*  in  der  Dominicaner- 
kir<:he  in  f.  Diptychis  a.  a.  O.  S.  64  ff.  ausführlich  befchrieben» 
erwähnt  aber  d^s  von  Rötenbeck  dort  gefehene  nicht;  nur  auf  einen 
Sebald  Stromer  zu  der  Rofen,  f  a.  d.  1497,  bin  ich  S.  68 
gefto6en.  —  Oder  war  das  betreffende  Denkmal  im  Kreuz- 
gange des  Klofters?  Von  dorther  theilt  Würfel  a.  a.  O.  76  nur 
Weniges  mit,  weil  es  nicht  mehr  lesbar  war.  —  Die  Dominicaner- 
kirche ill  im  Jahre  1808  niedergeriflen.  Vgl.  Ghillanys  Nürnberg, 
München  i863  S.  146;  Lexer,  Baumeifterbuch  S.  339.  Die  bei  v.  Murr, 
Befchreibung  Nürnbergs  S.  i65  angeführte  Litteratur  über  Grabmäler 
blieb  mir  unerreichbar. 

")  Peter  Rietter  2.  B.  gieng  fo  143  t  ,ins  klofter  zu  den  parfufenS  »einer 
des  deinen  rats,  ein  reich  man*  f.  Chroniken  von  Nürnberg  IV.  181, 
Anm.  4;  1453  ,kam  Peter  Harstorffer  ins  clofter  zu  fant  Gilgen^  d.  i. 
HarftorfFer  der  elter,  a.  a.  O.  199,  Anm.  i  ;  1463  ,kam  Hans  Tetzel 
ins  clofter  hie  zu  den  predigern,  ward  ein  prifler*  a.  a.  O.  S.  286  Anm.  7. 
u.  A.  m. 

^*)  Uebrigens  ift  die  Jahreszahl  1477»  auf  welche  Goedeke  a.  a.  O.  diefe 
Vermuthung  gründet,  in  Wills  Bibliotheca  Norica  VII  Nr.  i58,  wie 
Grundriß  z.  Gefch.  d.  d.  Dichtung  S.  98,  35  behauptet  wird,  durchaus 
nicht  bezeugt;  die  bezügliche  Angabe  kann  nur  auf  einem  Irrthum 
beruhen. 

"')  ,Item  anno  dorn.  i3oo  und  95  (richtiger:  1396?)  da  verfperten  dy 
prediger  münch  ir  clofter  und  verneuten  ir  regele n^:  Chroniken 
von  Nürnberg  I.  358,  i  und  3  vgl.  Anm.   i.  HI,  295,  38. 

^)  Sigm.  Meifterlin  fagt  von  ihnen :  ,ift  bei  fant  Sebolds  pfarr  ein  con- 
vent  prediger  ordens,  das  feind  gaiftiich  hochgelert  perfon, 
köftenlich  prediger  des  götlichen  wortes,  alfo  dafi  man  aus  in 
erktefet  vil  vetter  die  da  reformiren  und  predigen  in 
teütfchen  landen;  habent  auch  gaf  treifenlich  doctores  in  kurzen 
2eiten  da  gehabt*  u,  f.  w.,  a.  a.  O.  III.  74,  11—16,  vgl.  10 1  und  21 3. 

9* 
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Darum   behandelt   der   Ratb   das  Capitel    1486    mit    grofier    Achtung, 
vgl.  a.  a.  O.  IV,  S.  378,  Anm.  lu.  3. 

®^)  1428  reformieren  fie  das  Catharinenklofter  in  Nürnberg,  vgl.  a.  a.  0. 
I.  375,  5  ff.  II.  18,  i3  ff.  und  Anm.  5;  Th.  v.  Kern,  die  Reform  d. 
Katharinenkloflers,  im  Jahresb.  d.  hifl.  Vereins  für  Mittelfranken  i863 
S.  37  ff.  Ueber  die  von  ihnen  fonft  reformierten  Klöfter  f.  Hartm. 
Schedel  a.  a.  O.  bei  Oefele  I.  375b 

««)  Vgl.  Goedeke,  Deutfche  Dichter  d.  16.  Jahrh.  IV,  xjn. 

*')  Goedeke,  Deutfche  Dichter  d.  16.  Jahrh.  IV,  S.  i5  und  V,  S.  8  der 
Vorrede. 

*®)  Schnorr  v.  Carolsfeld,  zur  Gefchichte  des  deutfchen  Meiftergefangs, 
Berlin   1872,  S.  37. 

•*•)  Goedeke  und  Tittmann  a.  a.  O.  IV.  12  Nr.  5,  vgl.  Schnorr  a.  a.  O.  S.  r5  ff. 

*^)  In  der  Berliner  Hf.  Mf.  Gierm.  Fol.  483,  die  das  ,Gedicht  von  der 
Kayferlichen  Reichsftatt  Nürmberg  von  dem  Regiment  u,  f.  w,  eyneß 
Erbarn  wetfifen  Ratt'  von  KunzHafi  enthält,  ohne  daß  der  Dichter  genannt 
wäre.  Dafür  fchrieb  Chr.  Fürer  auf  das  Schlufiblatt  (ii*>  :)  ,Ein  Lob- 
fpruch  .  .  verfaßt  durch  H.  Schnepperer  a.  1499.  Durch  den  alten 
etlich  'vnd  Siebenzig  Järigen  Marxen  Mendel  abgefchrieben  vnd  mir 
Chrifloff  Fürer  dem  Jungen  verehrt.  16.  Octbr.  Ao  1609.*  Marx  Mendel 
ift  wol  der  von  Will  in  Siebenkees  Materialien  11  (1792)  S.  648 
erwähnte  ,Zeitungsfchreiber*,  mit  d6m  das  Gefchlecht  1610  ausflarb. 
Ueber  Chriftoph  Fürer  f.  Wills  Nürnberg.  Gelehrtenlexicon  I.  495.  — 
Der  Druck  diefes  Gedichts  aus  der  Meufebachfcheft  Bibliothek  in 
Berlin  (vgl.  Weiler,  Annalen  U.  563  zu  S.  i3  Nr.  48)  est  Yg  5421.8« 
ifl  am  SchluiTe  bedeutend  vollftändiger  und  nennt  aücb  den  Dichter. 

®*)  Lochner  a.  a.  O.  S.   19. 

^*)  Außer  den  bereits  oben  erwähnten  hat  Nürnberg  fchon  in  .alter  Zeit 
noch  andere  mit  ,Rofe*,  zum  Theil  aber  wohl  auch  mit  ,Roß*  compo- 
nierte,  bezüglich  davon  abgeleitete  Namen,  z.  B. :  Georg  Roskub, 
(leinmeißel  1401  u.  1417 :  Baader,  Beiträge  (I),  S.  4.  Henricus 
Hofentzweid,  med.  doct.  f  141 1  :  Würfel,  Diptycha  eccl.  Laurent.  S.  22 
(oder  richtiger  —  f  i5ii?  vgl.  Will,  Gelehrtenlex.  III.  397  u.  dazu 
V.  Murrs  Journal  XV.  106.)  Sebald  Rofenzweid  oder  — zweig  c.  i5oo, 
vgl.  Will  a.  a.  O.  III,  397.  yill,  3i3;  ihm  werden  i55i  Häufer  ober- 
halb des  Milchmarkts  abgekauft,  Siebenkees,  Materialien  III.  296; 
Nopitfch,  Wegweifer  i38.  Kafpar  Rofenthaler  1497,  Rettberg  a.  a.  O. 
69 ;  Siebenkees  II.  447  ;  Fr.  Müller,  die  Künfller  aller  Zeiten  III.  36 1. 
Hans  Rofenflein,  Bildfchnitzer  1499,  ßaa<^<^>'  G)  ^*  4*  M^arquard  Rofen- 
berger,  Münzmeifler  i5i4,  Baader  II.  21,  vgl,  Waldau,  Vermifchte 
Beiträge  I  (1786),  99.  Hans  Glockengießer,  fonft  Roßenhardt  genand, 
u.  feinen  Sohn  Chrifloph  Rofenhardt :  Neudörffer  a.  s^  O.  16,  über  f. 
Haus  f.   Rettberg.  a.  a.  O.    159.    i63,    es   ifl   a   parte    Laur.    823. 
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N«ch  Neudörffer  a.  a.  O.  ward  Hans  glockengiefler  eriUich  ein  Röfiler, 
d.  i.  Pferdeverleiher:  Schmeller,  Bayer.  Wörterbuch  II'  S.  i52.  Erhielt 
er  von  diefem  Gefchäft  feinen  Namen  ?  Ueber  -^hart  vgl.  Schmeller 
!■  S.  1167.  Paul  Rofenhart,  medicus  f  1673,  Will  a.  a.  O.  397; 
u.  f.  w.  Vgl.  J,  Müller  a.  a.  O. 

^^  Nur  ein  Dominicanerbruder  Johannes  Rofenbach  ift  mir  begegnet. 
Von  Murr,  Memorabilia  Bibliothecae  publ.  Norimbergens.  I  (1787) 
fahrt  S.  143  in  der  Befchreibung  einer  Hf.  des  Liber  de  geftis  et 
miraculis  beati  Henrid  imperatoris  =^  Cent.  II  Nr.  42  an,  daß  am 
Ende  derfelben  fich  der  Schreiber  folgendermaßen  bezeichne:  Explicit 
hoc  opus  1441  die  XXIII  Juli  Fr.  Johannes  Rofenbach  ord. 
Praedicatorlim  conventus  Nurimbergenfis  etc.  Vgl.  auch 
FüÖlij  allgem.  KOnftlerlexicon  II  (Zürich   18 10)  S.   1346b 

•*)  Vgl.  Siebenkees,  Materialien  IV.  S.  437.  Waldau,  Vermifchte  Beiträge 
ll.  283  u.  f.  w. 

®')  Nur  auf  das  einzige  Handwerkslob  im  Spruch  von  Nürnberg,  auf 
das  des  Rothfchmidhandwerks  V.  241  ff.  fei  mir  gemattet  hinzuweifen; 
fchon  Lochner  temerkte  (f.  a.  a.  O.  S.  21)  daß  fich  der  Dichter  ,an 
diefer  Stelle  mit  befonderer  Leichtigkeit  bewege*. 


Weidsprüche  und  Jägerschreie. 

Die  WeidfprÜche  und  Jägerfchreie  verdienen  als  ein  ganz 
eigenes  Reis  am  Baume  der  deutfchen  Volksdichtung  unfere 
Beachtung  jedesfalls,  felbft  wenn  es  mit  dem  poetifchen  Genuß 
daran  wirklich  nicht  weiter  her  fein  follte,  als  Gervinus  will 
in  f.  Gefchichte  der  deutfchen  Dichtung  4.  Aufl.  II.  279.  Sie 
führen  uns  vor  Augen  das  ganze  luftige  Jagdleben  der  alten 
Zeit  mit  feinem  fteifen  Ceremoniel  und  feiner  natürlichen 
Derbheit,  feinen  Ergötzlichkeiten  und  feinen  Mühfalen,  feiner 
Vertrautheit  mit  Wald  und  Wild,  feinen  Heimlichkeiten  und 
Künften,  kurz  mit  feiner  ganzen  Hantierung,  welche  ja  ail 
und  für  fich  reich  ift  an  poetifchem  Reiz.  Alles  was  uns  davon 
erhalten  ift  geht  in  feiner  überlieferten  Erfcheinung  zwar 
kaum  über  das  i6,  Jh.  zurück,  aber  fchon  Jacob  Grimm  hat 
bemerkt,  welch  hohes  Alter  Einzelnes  auch  in  der  baufchigen 
Hülle  diefer  fpäten  Zeit  noch  verräth. 
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Man  hat  bisher  verfchiedene  Sammlungen  von  Weid- 
fprüchen  und  Jägerfchreien  namhaft  gemacht,  von  denen  aber 
mehrere  nur  Wiederholungen  find,  wie  das  nachfolgende 
Verzeichnis  diefer  Quellen  darthun  möge : 

M.  Jag-  und  Forftrecht  .  .  .  Erftlichen  außgangen  durch 
den  Ernveften  und  Hochgelarten  Noe  M  e  u  r  e  r  ,  Chur- 
fürftl.  Pfaltzgrävifch.  Rath  u.  f.  w.,  jetzundt  von  jm  auffs 
newe  widerumb  .  .  .  mit  fleiß  corrigiert,  vnd  mit  dreien 
Theilen  gemehrt  vnd  gebeffert  (Frankf.  1576  Fol.*)  enth. 
Bl.  71^  —  75*  ,Alte  luftige  Weydfchray,  Sprüche  vnd  Jägerifche 
Dialogi,  durch  weyland  Keyfer  Friderichs  deß  dritten  Forft- 
meifter  befchrieben/  Das  Buch  wurde  noch  öfter  aufgelegt. 
Eine  Ausg.  Frankfurt  i58i  befaß  Kuppitfch,  f.  Catalogue 
d'une  coUection  pr^cieufe  (Halle  1846)  Nr.  4731.  In  einer 
noch  jüngeren;  Marpurg  16 18  (m)  flehen  nach  Reinhold 
Köhlers  Angabe  in  Weimar.  Jahrb.  III.  332  die  Sprüche 
S.  78  ff.  und  dann  folgt  S.  242  ff.  ein  Anhang:  ,Jägerkunft: 
Das  ift,  Wie  man  Weydmännifch  von  allem  Weydwerck  reden 
fol  .  .  .  Sampt  fo  fchönen  alten  und  newen  luftigen  Weyd- 
fprüchen  oder  Weydgefchreyen  und  Jägerifchen  Dialogis^ 
u.  f.  w.,  worin  S.  261  ff.  diefelben  Sprüche  wiederholt 
find  nur  in  Kleinigkeiten  abweichend  und  vermehrt  durch : 
,Ein  ander  Jäger-Gefchrey  wie  du  auff  der  Hirfchjagt  mit 
Hörn  und  Stimm  deinen  Gefeilen  ein  Zeichen  geben  folt.* 

G.  PpHf.  vom  J.  1589  in  der  herzogl.  Bibl.  zu 
Gi^tha,  Cod.  chart.  form.  min.  438,  f.  Grimms  Altd,  Wälder 
III.  97. 


*)  Nach  des  Frhrn.  v.  Berg  Angabe  in  f.  Pürfchgän^  ihi  Dickicht 
der  Jagdr  und  Forftgefchichte  S.  XII  Nr.  5  ift  die  i.  Au^.  vbm  J.  i56i. 
Wenn  dies  nicht  ajif  Verwechslung  mit  der  Ausg.  vom  J.  i5^8i  beruht,  fo 
ift  das  Jagrecht  vielleicht  neue  Bearbeitung  des  folgenden  mir  nur  dem 
Titel  nach  bekannten  Buches:  N.  M eurer,  Von  forftlicher  Oberherr- 
lichkeit und  Gerechtigkeit;  item  von  dem  waren  oder  gerechten  Rechten 
der  teutfchen  Gerechtigkeit.  Vom  rechtmäßigen  Jagen  vnd  vom  mi6brauch 
dctf(l^bigen,  durch  Cyr.  Spangenberg.  Frankfurt  i56i.   Fol.    . 
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« 

W.  PpHf.  des  17,  Jh.,  früher  in  R.-  Köhlers,  jetzt  im 
Befitze  der  groflherz.  Bibl.  in  Weimar,  f.  Weimar.  Jahrb.  III. 
333  und  Pfeiffers  Germania  III.  253. 

F.  Der  vollkommene  teutfche  Jäger  .  .  .  von  Hans 
Friedrich  von  Fleming,  Burg-  und  Schlofi-GefelTen  auf 
Böcke,  .  Martentin  und  Zebin  u.  f.  w.  i.  Theii  (Lejpai.  .1719 
Fol.)  enth.  S.  281  f.  als  ,Antiquität^  eine  kleine  Anzahl  von 
Weidfprüchen,  f.  Grimm  a.  a.  O.  und  Köhler  im  Weimar. 
Jahrb.  HL  329. 

:  D.  Heinrich  Wilhelm  Döbels  Neu  eröffnete  Jäger- 
Practica  (Leipz.  1746  u.  ö.  Fol.)  bringt  S.  i53— 158  des 
3.  Theils  35  Jägerrufe  und  Weidfprüche,  welche  D.  nach 
Jugenderinnerungen  als  etwas  mittheilt,  das  ,vorjetzo  nicht  im 
Gebrauch  fei,  was  man  fall  bedauern  foUte^,  f.  Grimm  a.  a.  O. 
und  Köhler  im  Weim.  Jahrb.  III.  33o  f. 

Diefe  fünf  Sammlungen  *)  find  von  einander  vollftändig 
unabhängig  und  wenn  fie  auch  in  Einzelheiten  übereintreffen, 
fo  ift  das  eben  nur  in  der  Sache  begründet.  Dagegen  gewährt 
eine  ganze  Reihe  anderer  Bücher,  lediglich  Entlehnungen  aus 
M,  bez.  m : 

a.  Melchior  Sebizens  Ueberfetzung  der  fieben  (fpäter 
funfeehn)  Bücher  von  dem  Feldbau,  feit  1579  oft  gedruckt, 
f.  Goedekes  GR.  393,  Fifcharts  Dichtungen  herausg.  von  Kurz 
ni.  XLI  ff.  Die  Weidfprüche  flehen  in  der  Ausg.  vom  J.  i58o 
S.  565  ff.,  f.  Goedekes  DD.  II.  616. 

b.  Balth.  Schnurrs  (von  Lendfidel)  Kunft-,  Hauß- 
und  Wunderbuch  161 5  u.  ö.,  f.  Goedekes  GR.  402.  Die 
Jägerfchreie  kommen  wohl  erfi  in  den  fpäteren  Auflagen  vor, 
denn  es  fcheint  m  dabei  benutzt.  Einige  Proben  nach  der 
vierten  Ausg.  (1664)  in  Goedekes  DD.  I.   222. 

*)  Ihnen  darf  aber  nicht  beigezählt  werden  ein  in  Wellers  Annalen 
1.  357.  Nr.  368  verzeichnetes  Büchlein :  Weydfprüch  in  Reimen  geftellt 
(0.  0.  u.  J.  16  Bl.  8^),  denn  es  Hnd  dies  doch  wohl  nichts  anders  als  die 
in  Heyfes  Bücherfchatz  als  Nr.  16 10  aufgeführten  ',höff liehen  Weydfprüch*, 
nach  der  dort*  beigefügten  Notiz  eine  Sammlung  von  Priameln,  vgl.  auch 
Köhler  a.  a.  O.  S,  358  und  Pfeiffers  Germania  lll.  370  Anm. 


—     i36    — 

c.  Adeliche  Weydwerke  oder  ausführliche  Befchreibung 
vom  Jagen  u.  C  w.  mit  deö  Kunftreichen  Joft  Amman  wohl- 
gerilTenen  Jagt-Figuren  aufigederet,  auch  mit  beyg^gten 
WeydfprÜchen,  Wie  man  nämlich  das  Weid-Meffer  zu  ver- 
meiden^  von  Allem  Weidmännifch  reden  foll.  Frankfurt  a.  M. 
1661.  4®;  2,  AufL  Prag  1699.  4^.  Einige  Proben  der  Weid- 
fprtiche  in  Gräters  Bragur  III.  273 — 276. 

di  Joh.  Joach.  Bechers  Jäger-Cabinet  (Leipz.  1701.  12^) 
S.  107 — 122.  Das  ganze  Büchlein  wurde  fpäter  wieder  abge^ 
druckt  als  Anhang  zu ,  desfeiben  Verf.  klugem  Hausvater 
u.  f.  w.  Leipzig  1714  und  1747.  S%  die  Jägerfchreie  und 
Weidfprüche  in  letzterer  Ausg.  S.  940 — 957,  erfichtlich  nach 
m,  da  auch,  das  ^ander  Jäger-Gefchrey^  dabei,  befindlich.  N^ch 
Köhler  (Weim.  Jahrb.  III.  333)  gingen  die  Weidfprüche  aus 
dem  Jägercabinet  dann  auch  noch  Über  in  die  FÜrQadllchfi 
neuerfonnene  Jagdluft  (Frankf.  u.  Leipz.   1711)  I.  417  ff. 

Auch  ein  paar  Dichter  der  Zeit  verfchmähten  i^icht  von 
den  alten  Jagdreimen  Einiges  in  ihren  Dichtwerken  anzubringen, 
wobei  fie  gleichfalls  aus  dem  vielausgebeuteten  Meurer  fch9pften. 

Jacob  Ayrer  bringt  im  i.  Theile  feiner  1598  gedichteten 
jTragedi  von  der  fchönen  Melufina^  eine  Jagdfcene,  der  auch 
ein  Weidfpruch  eingeflochten  ift  (Opus  theatr.  I.  326*^).  Die 
ganze  Scene  findet  fich  wieder  abgedruckt  in  des  Frhm,  v. 
Berg  bereits  genanntem  Buche  S.  i26t-*-i35.  Noch  umfallen- 
deren  Gebrauch  von  den  Weidfprüchen  und  Jägerrufen  machte 
der  Weimarfche  Hofadvocat  und  kaiferl.  gekrönte  Poet  Joh. 
Kriftoff  L orber  in  einem  1670  gedruckten  Gedichte:  ,Die 
adle  Jägerei^, .  deffen  hier  in  Betracht  fallende  Stellen  R.  Köhler 
im  Weimar^  Jahrb.  III.  477 — 480  wieder  hat  abdrucken  laffen. 
In  Pfeiffers  Germania  III.  253  hat  Köhler, noch  auf  ein 
anderes  dichterifches  Kunftproduct  des  17.  Jahrhunderts: 
Schmidlins  Ballet  oder  Tantzfpiel  der  fieghaffte  Hymen 
(Stuttgart  1662,  vgl.  Gottfcheds  Nöth.  Vorrath  S.  21 5)  ver- 
wiefen,  dem  viele  Weidfprüche  und  Jägerfchreie  eingeflochten 
find.  Möge  er  uns  gelegentlich  durch  genauere  Mittheilungen 
darüber  erfreuen! 
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In  neuerer  Zeit  ift  auch  den  WddfprÜchen  und  Jäger- 
fchreien  die  Beachtung  zu  Theil  geworden ,  welche  fich 
allen  AusäÜfTen  unferes  Voiksgeiftes  mit  liebevollem  Sinn 
zugewandt  hat.  Schon  Gräter  wies  in  feiner  grofien  Ab- 
handlung über  das  deutfche  Volkslied  im  3.  Bande  feines 
Bragur  (Leipz.  1794)  auch  auf  die  Jägerlieder^  die  Jagdmufik 
und  die  WeidfprOche  hin,  wobei  die  letzteren  freilich  nicht 
befonders  wegkommen.  Aber  bereits  wenige  Jahre  nachher 
wurde  eine  eingehendere  und  gerechtere  Würdigung  diefes 
Zweiges  unferer  Volksdichtung  mdgUch,  als  Jacob  Grimm  dem 
3.  Bande  der  Altdeütfchen  Wälder  (Frankfurt  18 16  S.  97-148) 
eine  umfaiTende  Sammlung  der  Weidfprüche  und  Jägerfchreie 
einverleibte  und  mit  einem  Schatze  fchöner  und  lehrreicher 
Bemei^ungeh  einleitete.  Grimm  benutzte  zu  feiner  Sammlung 
alle  ihm  erreichbaren  Quellen  und  da  ich  bei  den  hier  mit- 
getheilten  Sprä<:ben  Überall  darauf  Bezug  genommen  habe,^fo 
fcheint  es  mir  zweckmäßig  ihren  Inhalt  hier  überfichtlich 
anzugeben : 

G  «  Nr.   I— 81, 

d  (M)  =  Nr.  8a— 161, 

F  «=  Nr.   162—170, 

D  =^  Nr.'  171—205. 

Durch  Jacob  Grimms  Sammlung  war  eine  Grundlage 
g^fchaffen,  auf  der  fich  für  den  Gegenftand  erfolgreich  weiter 
forfcben  qnd  fammeln  Ueä.  Sie  blieb  aber  in  der  langen  Reihe 
von  Jahren,  welche  feit  dem  Erfcheinen  der  Altd.  Ww.  yer- 
floßen  ift,  ziemlich  unbenutzt. .  Nur  Einer  hat  feither  unfere 
Kunde  von  den  Weidfprüchen  und  Jägerfchreien  um  ein 
Nentienswerthes  gefördert  und  das  ift  Reinhold  Köhler, 
welcher  die  oben  mit  W  bezeichnete  Sammlung  mit  trefflichen 
Erörterungen  abdrucken  ließ  in  Hoffmanns  u.  Schades  Weimar. 
Jahrb.  III.  (i855)  S.  334—356. 

Andere  machten  es  fich  bequemen  Bloße  Wiederholung 
aus  den  Altd.  Ww.  jnit  den  felbftverftändlichen  Verböf^rungen 
bietet  d,er  Frhr.  v.  Erlach  in  f.  Volksliedern  (Mannheim 
J&34  ff.)  I.  5x2-^524,  IL  604—618  und  in.  599—615.    Nur 
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fcheinbar  mehr  und  BelTeres  gibt  Th.  Gräfle  in  feinem  Jäger- 
brevier (2.  Aufl.,  Wien  1869)  S.  i — 56.  Das  ,verbeffcrt* 
u.  f.  w.  auf  dem  Titel  diefer  2.  Aufl.  erweift  fich'  bei  genauerem 
Hinblick  als  trügerifch,  denn  Gr.  hat  es  verfäumt  auf  die  fehr 
wohl  begründeten  Ausftellungen  zu  achten,  welche  der  r.  Aufl. 
feines  Buches  gegenüber  von  R.  Köhler  in  Pfeiffers  Germ.  III, 
252  f  erhoben  wurden.  Auch  hier  gibt  Gr.  nebft  den  Köhler- 
fchen  "aus  W  hauptfächlich  nur  die  Sprüche  aui  Grimm 
mit  mancherlei  Flüchtigkeiten  und  Druckfehlern  wieder  und 
verfchweigt  zwar  diefe  Quelle  nicht,  fügt  aber  noch  allerlei 
weitere,  z.  Th.  fogar  falfche  Citate  bei,  als  ob  er  noch 
mehrere  Hilfsmittel  zu  Rathe  gezogen  hätte.  Wie  tief  ein- 
dringend er.  aber  feinen  Gegenßand  erfafit  hat,  zeigt  fich 
darin,  daß  er  diefer  neuen  Ausgabe  S.  49  ff.  als  eine  befondere 
Bereicherung  die  Sprüche  aus  Sebizius  hinzugefügt  hat,  ohne 
zu  merken,  dafl  diefe  keine  anderen  fmd  als  eben  die  Nrn. 
82 — 161  bei  Grimm,  d.  i.  121  —  200  feiner  eigenen  Sammlung! 
S.  35  ff.  ift  als  Nr.  201  das  oben  mehrfach  erwähnte  ,ander 
Jägerfchrei',  wahrfcheinlich  nach  Schnurrs  Hausbuch  mit- 
getheilt  und  am  Ende  des  Buches  S.  267  ift  dann  dasfelbe 
nochmals  gedruckt,  diesmal  unter  Beigabe  der  Hornmelodieen, 
wahrfcheinlich  aus  m,  der  urfprünglichen  Quelle.  Ganz  falfch 
und  irreführend  ift  S.  27  die  Berufung  auf  ,Feyerabends 
Jagdbuch'  (d.  i.  Neuw  Jag  vnnd  Weydwerk  Buch,  Frankfurt 
a.  M.  i582,  f.  Kuppitfch  CoUection  Nr.  4731),  —  eine 
fchlimme  Verwechslung  mit  Meurers  Jag-  und  Forftrechtl 
Etwas  gewiffenhafter  hat  ein  anderer  Jagdfchriftfteller  der 
neueren  Zeit  feine  Aufgabe  erfaßt,  der  Freiherr  C.  H.  Edmund 
von  Berg,  welcher  in  feinem  Buche  ,Pürfchgäng  im  Dickicht 
der  Jagd-  und  Forftgefchichte*  (Dresden  1869)  ^^^  Jägerrufen 
und  WeidfprÜchen  gleichfalls  einen  eigenen  umfangreichen 
Abfchnitt  einräumt  S.  53 — 12  5.  v.  Berg  hat  fich  die  dankens- 
werthe  Mühe  genommen  auf  die  älteren,  in  den  Lesarten  ver- 
läßlicheren Quellen,  bef.  Meurer,  felbft  -zurückzugehen,  die 
Sprüche  und  Rufe  nach  Anleitung  ihres  Inhaltes  in  gewiffe 
Gruppen    zu    bringen     und      nach     ihren     Beziehungen     zur 
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jügerifchen  Hantierung  zu  erläutern.  Aber  fiir  den  wiffen- 
fchaftlicheh  Gebrauch  ift  feine  Arbeit  doch  fo  eigentlich 
kaum  verwendbar,  denn  Herr  von  Berg  hat  es  —  vermuthlich 
als  zu  pedantifch  und  für  feinen  Zweck  Übrig  —  verfchmäht, 
feine  Quellen  erfchöpfend  auszunutzen  und  Überall  genau  zu 
bezeichnen.  Auch  ift  ihm  wunderbarer  Weife  der  gehaltvolle 
Beitrag  von  Ft.  Köhler  im  Weimarifchen  Jahrbuche  völlig 
entgangen. 

Den  bisher  befprochenen  Sammlungen  von  Weidfprüchen 
und  Jägerfchreien  reiht  fich  nun  diejenige  "an,  welche  den 
Gegenftand  der  vorliegenden  Mittheilung  bildet.  Sie  hat 
felbftändigen  Werth,  d.  h.  wenn  Sie  auch  nicht  lauter  Neues 
bietet,  fo  bringt  ße  doch  das  bereits  Bekannte  mit  folchen 
eigenthümlichen,  mehr  oder  minder  beachtenswerthen  Les- 
arten, dafi  an  einen  litterarifchen  Zufammenhang  mit 
jenen  anderen  Sammlungen  nicht  gedacht  werden  kann.  Der 
Titel  des  alten,  bisher  meines  Wiffens  noch  nirgends  erwähnten 
Druckes  lautet :  Jägerkunft  und  Waidgefchrey  |  Das  iil :  |  Wie 
man  die  Hirfchen  bey  |  dem  Gefpor,  in  vnd  außerhalb  der 
Wälder,  I  vff  mancherley  weiß  erkennen  vnd  erlernen  |  mag.  | 
Sampt  63.  fchönen  Waidgefchreyen  oder  |  Fragen,  wie  ein 
Jäger  den  andern,  vom  |  Waidwerck,  fchöne  Fragen  kan 
auffgeben.  |  Beneben  etlichen  fonderlichen  fchö-  |  nen  Waid- 
gefchreyen ,  in  Reymen  |  verfaßet.  |  Nürnberg,  |  Bey  Georg 
Leopold  I  Fuhrmann.  |  M.  DG.  X.  |  16  Bl.  8^  Eine  Abfchrift 
von  Dr.  Herm.  Leyfers  Hand  aus  dem  J.  i835  bewahrt  die 
Wolfenbütteler  Bibl.  und  nach  einer  von  Ludwig  yhland 
hiemach  genommenen  abermaligen  Abfchrift,  welche  fich  in 
Franz  Pfeiffers  Nachlaß  fand,  erfolgt  hier  der  Abdruck.  Nach 
Uhlands  Bemerkung  enthält  der  Druck  auf  den  erften 
5Va  Seiten  dte  Jägerregeln  in  Profa,  von  Spur  und  Zeichen 
des  Hirfches  und  der  Hindin  mit  befonderen  Ueberfchriften : 
Hirfchen  zu  fuchen  in  der  Feiften ;  Hirfchen  zu  fuchen  in  der 
Brunft  u.  f.  w.  und  die  Waidgefchreie  füllen  den  Reft  des 
Büchleins. 
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Der  hier  folgende  Abdruck  hält  fich  im  Ganzen  genau 
an  die  zum  Grunde  gelegte,  den  Druck  allem  Anfcheine  nach 
getreu  wiedergebende  Abfchrift.  Nur  Schreibungen  wie:  bey, 
raeyden,  Heyde,  feyn,  eyn,  frey,  Gefcheydt, 
Waidmann,  Feldt,  Holtz,  ftoltz,  auff,  wirfft, 
offt,  langk,  Anfangk,  gefürtter,  Bircken,  zer- 
wircken,  ftarck,  Marck  u*  f.  w.  wurden  durch  einfachere 
erfetzt.  Das  ,ho,  woit  gut!*  (in  dem  vielleicht  ein  ,walte 
Gott'/  fteckt)  ift  im  Drucke  immer  abgekürzt  ,w.  gut*  oder 
yW.  t.  g  u  t%  es  kommt  aber  voll  ausgefchrieben  öfter  vor  bei 
Döbel  und  danach  habe  ich  es  hier  auch  fo  angefetzt. 

J.  M.  Wagner. 

Folgen   die  Weidgefchrei. 

Lieber  Weidmann,  laß  dich  hören, 

Ich  will  dich  doch,    ho  woit  gut !    mit   einer    guten    Antwort 

geweren, 
I. 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  an  : 

Wieviel  hat  der  edle  Hirfch  Widergäng  gethan : 

Antwort : 

Lieber  Weidmann,  das  kann  ich  dir  wol  fagen ;  5 

Sechs  und  fieben,  haben  mir,  ho  woit  gut !  und  meinen  Laid- 

hund  vertrieben. 

Vgl.  Grimm  Nr.   106.   181,  Köhler  Nr.  32. 


2. 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  heut,  ho  woit  gut !  an  : 

Was  hat  der  edle  Hirfch  zu  Feit  gethan  ? 

—  Er  hat  fein  Waid  genommen  ^ 

Und  ift,  ho  ho  woit  gut !  vom  Feit  gen  Holz  kommen. 

Er  hat  geßen  Weizn  und-  Korn, 

Das  thuet  den  Bauren   Zorn. 

Vgl.  Grimm    Nr.  28.    44.  62,    Köhler  Nr.  27  und  zu  V.   11.    12    Grimm 
Nr.  19g,  Köhler  S.  356. 


10 
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s. 

Lieber  Weidmann,  fag  an : 

Was  hat  der  edle  Hirfch  auf  feiner  Mutter  gethan  ? 

—  Er  hat  gerungen  und  gefprungen  i5 

Und  ift,  ho  ho  woit  gut !  von  feiner  Mutter  kommen. 
Vgl.  Grimm  Nr.  x6.  197  und  hier  Nr.  16. 

4- 
Lieber  Weidmann,  fag  an : 

Wobei  fpürft  du  den  edlen  Hirfchen   gan  ? 

—  Bei  feiner  edlen  Krön  und  gefpalten  Fuß, 

Darbei  ich  und  ein  jeder  Jäger  ihn  erkennen  muS.  20 

Vgl.  Grimm   Nr.  9.  ,3o.   67,    Köhler    Nr.  18  und  hier  Nr.  29.  —  V.  20 
fehlt  ihn  im  Druck. 

5. 

Lieber  Weidmann  hübfch  und  fein, 

Was  treibet  den  edlen  Hirfchen  zum  Holze  ein  ? 

—  Der  liebe  liechte  Morgen  und  Tagesfchein, 

Der  treibet  den  edlen  Hirfchen  vom  Feit  gen  Holz  ein. 

Vgl.  Grimm  Nr.  2  5,  Köhler  Nr.  43. 

6. 
Lieber  Weidmann  rund,  25 

Thue  mir  kund  : 
Haftu  nit  hören  jagen  drei  woUautender  Jaghund  ? 

—  Es  ift  nicht  dritthalbe  Stund, 

Höret  ich  jagen  drei  woUautender  Jeghund. 
Zwen  weifie  und  ein  fchwarzen  3o 

Hab  ich  dem  edlen  Hirfch  gelaöen. 
Vgl.  Grimm  Nr.  27  und  hier  Nr,  61. 

Lieber  Weidmann  rund, 

Thue  mir  kund  : 

Warumb  wird  der  edle  Hirfch  verwund  ? 

—  Thet  der  Jäger  nicht  mit  feinem  Laidhund,  35 
So  blieb  der  edle  Hirfch  unverwund. 

VgL  Grimm  Nr.  20.  167.  2o3,  Köhler  Nr.  20. 


8. 

Lieber  Weidmann  unverdroßen, 

Wenn  werden,  ho  ho  woit  gut !  deine  Hund  genoäen  ? 

—  Wann  der  liebe  Gott  Glück  geit, 

Daß  der  edle  Hirfch  auf  der  Hand  leit  40 

So  fchreien  wir  alle  ,Gut  und  Heil!* 
Darnach  wirt  uns  auch  unfer  Theil. 

V.  40  1.  Haut  f.  Hand,  vgl.  Grimm  Nr.  48  und  hier  Nr.  10  und  27. 

9- 
Lieber  Weidmann,  fag  an  : 
Was  hat  der  edle  Hirfch  dir  leids  gethan, 
Oder  zu  Waßer  und  Grieß  ?  45 

—  Er  hat  fein  Schallen  genetzet  und  gewetzet 

Und  hat,  ho  ho  ho  woit  gut !  Seia  edle  Krön  ufgefetzt. 

Vgl.  Grimm  Nr.  4,  Köhler' Nr.  29. 

lo,  .         : 

Lieber  Jäger,  wann  wirts  wäger  ? 

' —  Wann  der  liebe  Gott  Gnade  geit, 

Daß  der  edle  Hirfch  auf  der  Haut  leit.  5o 

Vgl.  Nr.  8  und  27  und  zu  V.  48  Grimm  Nr.  3. 

1 1. 

Lieber  Weidmann,  fäg  an : 

Was  ift  das  beft  und  das  veß  an  dem  edlen  Hirfchen  ? 

—  Der  Zemmer  der  ift  gut, 

Darbei  haben  Fürften  und  Herren  ein  guten  Mut, 

Das  Gefcheid  wirft  man  für  die  Jaghund.  55 

Vgl.  Grimm   Nr.  39,   Köhler  Nr.  44.  —  V.  52   beiTer :   das   beft   und 
das    left   oder:  dasbeftunddasböft. 

12. 

Lieber  Weidmann  fein. 

Wann  wirt  der  edle  Hirfch  am  rijigften  zu  fpüren  .£ein  ? 
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—  Ich  acht, 

Wann  der  edle  Hirfch  auftragen  thut  •  ^  . 

Kein  Gehüren,  .  60 

So  fei  er  am  ringften  zu  fpüren. 

Vgl.  Köhler  Nr.  42. 

l3. 

Lieber  Weidmann,  Ehr  und  Acht ! 

Wie  lang   liegt   der  Hirfch   in  feiner  Mutter  biö  er  erwacht  ? 

—  In  achtzehen  Wochen  . 

Mag  der  edle  Hirfch  wol  erwachen.  65 

Vgl.  Grimm  Nr.  58,   Köhler  Nr.  21. 

14. 

Lieber  Weidmann,  es  thut  mich  verlangen : 
Was  ift  dir  heut,  ho  woit  gut !  widergangen  ? 

—  Ein  Hirfch  und  ein  Schwein 
Meine  Weidmann  beBer  fein. 

Vgl.  Grimm  Nr.  i.   7.   40    und  hier  Nr.  41,    wonach  in  V.  69  belTer  zu 
lefen  :  Was  mag  dem  Weidmann  u.  f.  w. 

i5. 

Lieber  Weidmann  behend :  .  .  70 

Was  hat  ßch  vor  deinem  Laidhund  gewend  ? 

—  Ein  edler  Hirfch  von  achtzehn  Enden 
Thut  fich  vor  meinem  Laidhund  wenden, 

Ich  hoff,  ich  willen,   ho  ho  woit  gut !    auf  den  Zeug  bringen. 

Vgl.  Köhler  Nr.  7. 

16. 

Lieber  Weidmann,  fag  an  :  7  5 

Was  hat  der  edle  Hirfch  in  feiner  Mutter  gethan  ? 

—  Im  Mutterleibe 

Hat  der  edle  Hirfch  gefchlaffen  manchen  engen  Steige. 

Vgl.  Grimm  Nr.  57,  Köhler  Nr.  23,  wonach  V.  78  zu  lauten  hat:  Ift  .  .  . 
gefchloffen. 
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1 

Lieber  Weidmann,  fag  an  : 

Wobei  fprichft  Du   den  edlen  Hirfchen  zwifchen  Himmel  und 

Erden  an  ?       80 

—  Zwifchen  Himmel  und  Erden  " 
Thut  der  edle  Hirfch  fein  Gehörn  fchlagen. 

Vgl.  Köhler  Nr.  19.  —  V.  8a  Dr. :  Gehör. 

18. 

Lieber  Weidmann,  fag  an: 
Was  ift  aller  Jäger  Lohn  ? 

—  Der  Tag  ift  fein,  85 
So  trinken  wir  den  külen  Wein, 

Da  wollen  wir  heut  und  allezeit  gut  Gefellen  fein. 

19- 

Lieber  Weidmann,  wir  wöUens  heut  laßen  bleiben^ 
Wir  wollen  mit  einander  Kurzweil  treiben. 

—  Lieber  Weidmann,  das  gefällt  mir  wol,  90 
Darumb  bring  ich  dir  heut  noch  manch  Glas  Weins  vol. 

20. 

Lieber  Weidmann  lank, 

Was  ift  des  Hirfches  Anfank  ? 

—  Im  Mutterleib  wirt  der  edle  Hirfch  am  ehiften  empfangen 
Mit  feinem  langen  Gemächt  und  Stangen,  gS 
Darnach  wir  tragen  heut  und  allerzeit  ein  groß  Verlangen. 


21. 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  an: 
Wo  haft  du  den  edlen  Hirfch  laßen  ftahn  ? 
—  Unter  einer  grünen  Buchen 

Da   will   ich   heut   und   zu   aller  Zeit  den  edlen  Hirfch  wider 

fuchen.  100 

Vgl.  Grimm  Nr.   18.  26.  80,    Köhler  Nr.   i5.   16  und  hier  Nr.  24. 
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22. 

Lieber  Weidmann,  fag  an  : 

Was  hat  der  edle  Hirfch  von  Feit  gen  Holz   tragen  ? 

—  Den  külen  Thau  und  die  liebe  grüne  Weid, 
Darumb  wirt  der  edle  Hirfch  des  Bauren  Grasmaid. 

23. 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  fein :  io5 

Was  gehet  heut 

Und  zu  aller  Zeit 

Vorn  edlen  Hirfch  von  Feit  zu  Holz  ein  ? 

—  Den  Athem  fein 

Bläft  der  edle  Hirfch  vor  ihm  vom  Feit  gen  Holz  ein.       1 1  o 
Vgl.  Grimm  Nr.  65.  162,    Köhler  Nr.  45. 

Lieber  Weidmann,  fag  an  : 

Wo  haft  du  den  edlen  Hirfch  laßen  ftahn  ? 

—  In  dem  lieben  grünen  Wald, 

Da  ift  der  edle  Hirfch  blieben  gar  bald. 

Vgl.  hier  Nr.  21 

25. 

Lieber  Weidmann,  fag  ah  :  x  1 5 

Wieviel  hat  der  edle  Hirfch  auf  feinem  Kopf  ftahn  ? 

—  Soviel  der  edle  Hirfch  fein  Fuß  netzet  und  wetzet 
Soviel  hat  er  aufgefetzet. 

Vgl.  Grimm   Nr.   14. 

26. 

Lieber  Weidmann,  fag  an  : 

Wo  lauft  der  edle  Hirfch  hindan  ?  12a 

—  Von  einem  Wald  zu  dem  andern 

Ift  der  edle  Hirfch,  ho  ho  woit  gut !  gewandert. 

Vgl.  Grimm  Nr.  29,  Köhler  Nr.  9. 
Wagner,  Archiv  L  lO 
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27.     ^ 

Lieber  Jägerknecht^ 

Wann  wirt  dir  dein  Weidrecht? 

—  Mich  thuet  gar  oft  und  dicke  verlangen  i25 

Bis  daä  der  edle  Hirfch  wird  gefangen 

Und  daß  Gott  gibt  die  Gnadenzeit, 

Daß  der  edle  Hirfch  auf  der  Haut  leit, 

So  fchreien  wir  alle  ,Ju  und  Heil!* 

Wirt  mir  darnach  auch  mein  Theil,  i3o 

Darnach  wollen  wir  zu  der  Flafchen 

Und  wollen,    ho  ho  woit  gut!    Lungen  und  Lebern  wafchen. 

Vgl.  hier  Nr.  8.   10  und  zu  V.   i3i   f.  Köhler  Nr.  5i. 


28. 

Lieber  Weidmann,  fag  an : 

Was  trägt  den  Hirfchen  unden  und  oben  davon  ? 

—  Sein  edle  Keelen,  fein  edle  Spann  i35 
Trägt  den  Hirfchen  unden  und  oben  davon. 

Vgl.  Köhler  Nr.  41 

29. 

Lieber  Weidmann,  fag  an : 

Wo  hat  der  edle  Hirfch  fein  hohes  und  nidriges  Zeichen  an? 

—  Mit  feinem  gefpaltenen  Fuß  und  gefürter  Krön 

Hat    der    edle    Hirfch    fein    höchftes    und    niderigftes  Zeichen 

gethan.  140 

Vgl.  Köhler  Nr.  36  und  hier  Nr.  4.  —  V.  i38  wohl  zu  lefen  than  f.  an. 


3o. 

Lieber  Weidmann,  ich  thu  dich  fragen : 
Warumb  thuftu  deinem  Laidhund  das  Gehürn  vertragen  ? 
—  Das  will  ich  dir  fagen,  daß  er  wider  brach  und  gut, 
Daß  fich  der  edle  Hirfch  zu  Erd,  zu  Holz  nider  thut. 
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3i. 
Lieber  Weidmann^  fag  an :  145 

Wie  lang  ligt  der  edle  Hirfch  in  feiner  Mutter  biß  er  ein  Spür 

machen  kan  ? 

—  Biß  ihm  Gott  die  Gnad  geit,  daß  er  ihn  erfchuf  mit  feinem 

gefpalten  Fuß, 
Der  den  edlen  Hirfchen  heut  und  allezeit  tragen  muß. 

Vgl.  hier  Nr.  i3. 

32. 

Lieber  Weidmann :      , 

Wo  bind  der  Jäger  feinen  Laidhund  an?  i5o 

—  Ich  band  den  meinen  an  ein  Birken, 
Alda  thet  ich  den  edlen  Hirfch  zerwirken. 

Vgl.  Köhler  Nr.  6  und  zu  V.  i5i   f.    Grimm  Nr.   175  und  179. 

33. 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  an : 

Wo  hat  der  Hirfch  fein  erfts  und  letztes  Zeichen  gethatn  ? 

—  Im  Mutterleib,  da  er  erwacht,  i55 
Hat  der  edle  Hirfch  fein  erftes  und  letztes  Zeichen  yerbracht. 
Oder:  Auf  Laub  und  Gras 

Hat  der  edle  Hirfch  fein  erftes  und  letztes  Zeichen  vollbracht. 

Vgl.    Köhler    Nr.    37    ff.  —  Die  Interpunction    in  V.  167  fteht  nicht  im 

Druck)   fie   fchien   mir   aber   durch  den  Sinn  erfordert,    denn  V.   157  f.  ift 

doch  wohl  nur  als  eine  Variante  der  beiden  vorhergehenden  Zeilen-  auf- 
zufaffen. 

34. 

Lieber  Weidmann,  zart, 

Wo  weißt  du  des  edlen  Hirfches  Fahrt?  160 

—  Dort  an  einem  gewiöen  End, 

Da  will  ich  ihn  heut,  ho  ho  woit  gut !  wol  wider  finden. 

Lieber  Weidmann^  ich  thue  dich  fragen  :  ^ 
Was  haben  wir  morgen  zu  jagen  ? 

—  Ein  Stück  Wild  mit  einer  ftolzen  Bruft  t65 
Nachzujagen  bringet  uns  Jägern  von  Herzen  Luft. 

10* 
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36. 

Lieber  Weidmann,  fag  an : 
Was  hat  der  edle  Hirfch  gethan 
Heut  frü  do  er  aufftand  ? 

—  Es  ift  mir  eben  recht,  170 
So  fetzt  er  feinen  rechten  Fuß  mitten  in  das  Weidbett. 

Vgl.  Grimm  Nr.  52. 

Lieber  Weidmann,  fag  an : 

Was  haft  du  dem  edlen  Hirfchen  zu  Leid  than  ? 

—  Daß  ich  ihn  aufgejagt  hab  mit  meinefn  Laidhuhd, 
Dünket  mich  frei,  wie  es  ein  großes  Leid  fei.  -      175 

Vgl.  Grimm  Nr.  49,  Köhler  Nr.   12. 

38. 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  an : 

Wo  trifft  der  Hirfch  breite  Wafler  an  ? 

—  Die  Heide  breit,  den  külen  Thau  fchon 
Trifft  der  edle  Hirfch  allbereit  an. 

Nach  dem  Volksräthfel  ift  der  Thau  das  feichtefle  und  breitefte  Walfer, 
vgl.  Simrock  Deutfche  Volksbücher  VII.  Big  Nr.  3o8 ;  englifch  nachgewiefen 
durch  Müllenhoff  in  Mannhardts  Zeitfchr.  III.  16  Nr.  2  3.  In  einer  hand- 
fchriftliclien  Räthfelfammlung  aus  dem  i5.  Jh.  wird  der  Reif  fo  bezeichnet, 
f.  R.  Köhler  im  Weim.  Jahrb.  V.  337. 

39. 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  heh^id :  180 

Was  hat  den  iedlqn  H}rfchen  geblepdt; 

Und  den  Jäger  mit  feinem  Laidhund  gewendt  ? 

—  Das  Erdreich  hat  den  edlen  Hirfch  geblendt 

Und  feine  Widergäng    haben  den  Jäger  mit  feinem  Laidhund 

gewendtw 

Vgl.  Grimm  Nr.  64.*—  V.  i83  Dr.:  Erdric^,  vielleicht  Üeberröft  einer 
älteren  Vorlage  wie  V.  47,ufgefetzt  (vffgefetzt),  V.  320  uf  (vfi). 
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40. 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  gern:  i85 

Wobei  kanft  du  den  edlen  Hirfchen  fpüren? 

—  Wo  der  edle  Hirfch  fchleift  fein  Gehörn, 
Dabei  thut  man  den  edlen  Hirfchen  fpüren. 

41. 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  an : 

Wo  wilt  du  heut  zu  Morgen  dran  ?  1 90 

—  Hinauö  in  den  grünen  Wald  fchon 
Nach  dem  edlen  Hirfchen  wol  gethon 
Und  nach  einem  ftarken  Schwein, 

Was  mag  heut  beßer,  lieber  Weidmann,  feiq  ? 

42. 

Lieber  Weidmann  ftolz,  igS 

Wo  fleucht  der  edle  Hirfch  zu  Holz  ? 

—  Das  macht  der  Jäger  mit  feinem  Laidhund 

Das  der  edle  Hirfch  vor  dem  Feind  muö  fliehen  rund. 

Vgl.  Grimm  Nr.  41. 

43. 

Lieber  Weidmann,  fag  an : 

Wo  haft  du  heut  und  allezeit  das  Mägdlein  laäen  ilahn?  200 

—  Dort  unter  einer  Hafelftauden 

Da   hört  ich  das  wacker  braun  Mägdlein  faufen. 

44.  N 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  behend 

Was  den  Hirfch  wendt 

Und  den  Jäger  blendt  20  5 

Und  er  doch  den  Hirfch  erkennt? 

—  Die  Stollen  unter  den  Wänden 
Thut  den  Jäger  blenden ; 

Die  Wand  gegen  den  Hirfch  war. 

Daß  er  nicht  weiter  kommen  kanny  210 
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Und  die  Wand  hoch  ift 

Und  der  edle  Hirfch  die  Lofung   fallen  ließ, 

Sie  fiel  da  herab  über  die  Wand 

Darbei  hat  der  Jäger  den  edlen  Hirfch  erkant. 

Vgl.  Grimm  Nr.  38. 

45. 

Lieber  Weidmann,  fag  an:  21 5 

Was  hat  der  edle  Hirfch  am  erften  vernommen, 
Wie  er  ift  von  Mutterleib  kommen? 

—  Den  lieben  Monattag  und  Sonnenfchein 
Hat  der  edle  Hirfch  vernommen  fein, 

Und  darzu  die  liebe  grüne  Heid,  220 

Da  hat  der  edle  Hirfch  müäen  nemen  fein  Weid. 
V.  217  Dr.;  Wie  ift  er  .  .  . 

46. 

Lieber  Weidmann,  fag  an : 

Wofür  muß  fich  hüten  der  Weidmann  ? 

—  Vor  vielen  Reden  und  heimlich  Gefchwetz 

Wird  mancher  Weidmann  verletzt;  225 

Hut  du  dich,  du  darfeft  das  Glück  auß  der  Maßen  wol, 
Den  die  Welt  ift  kluger  Jäger  vol. 

Vgl.  Grimm  Nr.  164.  —  V.  223  fehlt  fich  im  Dr.  —  V.  224  hat  der  Dr. 
gefchwetzt,  der  Reim  war  vielleicht  urfprünglich  Gefchwetz  :  letz 
(perverfus,  ineptus),  f.  über  diefes  Wort  Schmeller  II.  53o,  ed.  Frommann  I. 
1546  f.;  Lexer  I.  .1890;  Frifch  I.  610.  —  Zu  Anfang  von  V.  225  wäre 
noch  Davon  einzufchalten,  und  an  das  Ende  des  vorhergehenden  Verfes 
ein  Comma  ^u  fetzen. 

47- 
Lieber  Weidmann,  fag  an  gut : 
Welches  Thier  fein  Mark  am  höchften  fchlagen  thut? 

—  Der  edle  Hirfch,  was  darfeft  du  fragen?  23o 
Dann  der  hat  fo  hoch  gefchlagen 

Von  hohen  Würden  fo  manchen  Schlag; 
Schlägt  der  edle  Hirfch  fein  höchftes  Mark, 
Sein  Würde  niemand  erzehlen  mag. 
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V.  229.  233  das  Mark  f.  v.  a.  Zeichen,  f.  mhd.  Wb.  IIi.  63  i;  Lexer  I. 
2042;  Schmeller  IL  61 3  f.,  ed.  Fromm.  I.  1644  f.;  Weigand  IH.  106,  ein 
in  der  Sprache  des  16.  und  17.  Jahrhunderts  kaum  noch  anderswo  als  in 
Urkunden  begegnendes  Wort,  das  erfl  in  neuerer  Zeit  als  die  Marke  aus 
dem  Franzöfifchen  wieder  eingedrungen  iü.  —  Dem  Sinne  nach  fcheint 
unfer  Spruch  mir  fibereinzutreffen  mit  den  Nrn.  ig  und  35  bei  Köhler; 
vgl.  auch  hier  Nr.  17.  40  und  49. 

48. 

Lieber  Weidmann,  fo  dus  weift,  235 

Welches  Thier  wirt  am  höchften  gepreift, 
Und  warin  wirt  große  Würdigkeit  geleit  ? 

—  Des  edlen  Hirfchen  Mutter  wirt  allezeit  gepreift 

Und  darin  wirt  groöe  Würdigkeit  geleit. 

V.  237  war  in,  alte  Form  oder  Druckfehler?  —  Dr.:  die  große  W. 
geleigt  und  Letzteres  ebenfo  V.  239. 

49- 

Lieber  Weidmann,  fag  an :  240 

Wohin  thut  der  edle  Hirfch  fein  Gehörn  an  ? 

—  In  manche  Hafelftauden  und  grünen  Zweigen, 
Damit  der  edle  Hirfch  fein  Zeit  thut  vertreiben. 

5o. 

Lieber  Weidmann,  fag  an : 

Wo  haft  du  Willens  hin  zu  gan  ?  245 

—  Hinauß  in  das  grüne  Holz, 
Da  flehet  mancher  Hirfch  ftolz. 

Lieber  Weidmann,  fag  an : 

Was  hat  der  edle  Hirfch  vor  dem  Crucifix  gethan  ? 

—  Er  hat  betracht  das  End  ein  und  auß,  2  5o 
Daß  er  die  Welt  meiden  muß. 

52. 

Lieber  Weidmann^  fag  an :  , 

Wo  laufen  die  Hund  hindan? 
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—  Sie  laufen  heut  des  Morgens  feucht 

Elend  auß  elend,  Schweiß  elend,  255 

Auß  in  das  Grieß 

Jagen  heut  die  Hund  nach  des  edlen  Hirfchen  Fuß. 

V.  255  f.  fcheinen  verderbt  zu  fein,   Schreibung  und  Interpunction   find 
die  des  alten  Druckes.  Den  Sinn  läßt  Köhlers  Nr.  4  erkennen : 
Sag  an,  Weidmann : 

Wo  haftu  deine  jagende  Hund  hin  gethan  ? 
—  Ich  habs  verfendt 
Mit  einem  edlen  Hirfchen  ins  Elend. 

53. 

Lieber  Weidmann   fchön  und  gut : 

Was  ift  aller  Jäger  Sinn  und  Mut? 

— .  Die  liebe  Jagt  helt  Alt  und  Jung  in  ftetter  Gunft,        260 

Ift  aller  Jäger  Lieb  und  Brunft. 

54. 

Lieber  Weidmann,  flehe  ftill  und  weis  mir  bald : 
Wo  lauft  der  edle  Hirfch  zu  Wald  ? 

—  Er  lauft  über  den  Weg,  durch  den  Wald 

Und  über  den  Rück, 

Da  kompt  mancher  Hirfch  heut  und  dick. 

Vgl.   Grimm   Nr.  23  und   147,  Köhler  Nr.  61,   66  und  67, 
V,  265  f.  Ruck:  duck. 

55* 

Lieber  Weidmann,  fag  an  : 
Was  ift  grüner  dann  der  Klee 
Und  weißer  dann  der  Schnee 
Und  fchwärzer  als  ein  Rab 
Und  frifcher  als  ein  Jägersknab  ? 

—  Das  Buchenlaub  ift  grüner  als  der  Klee, 
Der  Hechte  Tag  ift  weißer  dann  der  Schnee, 
Die  Federn  find  fchwärzer  als  der  Rab 
Und  das  Gemüt  ift  frifcher  dann  der  Jägersknab. 

Vgl.  Grimm  Nr.   i65,  Köhler  Nr.  55. 


265 


—  Im  Druck 


270 


275 
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56. 

Lieber  Weidmann,  fag  an  : 

Was  macht  den  Wald  weiß, 

Was  macht  den  Wolf  greis, 

Was  macht  den  See  breit 

Und  woher  kompt  alle  Gefchickligkeit  ?  280 

—  Der  Schnee,  der  macht  cjen  Wald  weiß, 
Das  Alter  macht  den  Wolf  greis. 

Die  Waßer  machen  die  See  breit 

Und  von  fchönen  Jungfrauen  kompt  die  Gefchickligkeit. 
Vgl.  Grimm  Nr.  68,   Köhler  Nr.  56. 

57- 

Lieber  Weidmann  frei,  285 

Was  ift  aller  Jäger  Freudengefchrei  ? 

—  Der  lieben  Jaghund  jung  und  alt 
Nach  einem  Hirfchen  im  grünen  Wald. 

58. 

Lieber  Weidmann,  fag  an  : 

Wo  hat  der  edle  Hirfch  fein  erften  Beitritt  gethan  ?  290 

—  Umb  die  liebe  Mutter  fein 

That  der  edle  Hirfch  den  erften  Beitritt  fein. 

Vgl.  Grimm  Nr.   166  (und  53).  —  V.  292  im  Dr.  Hat. 

59. 

Lieber  Weidmann  jung  und  alt, 
Sag  heut  allen  Weidleuten  Dank ! 

—  Lieber  Weidmann  fein,  295 
Das  kann  wol  fein. 

Hab  Dank,  lieber  Weidmann, 

Ein  gutes  Jahr  gehe  dich  an. 

Daß  dirs  wol  gehe  und  nicht  übel  gefchehe, 

Und  jag  jägerlich  und  allzeit  wuntlich !  3oo 
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V.  298  Dr.:  gehet.  — V.  3oo  Dr.:  Jag  Jägerlich  u.  a.  wuntlich,  im 
Dr.  wundtlich  etwa  f.  wunklich,  aus  mhd.  wünneclich?  Oder  foll 
eiil  ywuntliches  Jagen^  ein  folches  bezeichnen,  bei  dem  viel  Wild  ver- 
wundet, erlegt  wird  ? 

60. 

Lieber  Jäger  gut. 

Gehab  dich  wol  und  hab  ein  guten  Mut 

Und  zeug  über  die  breiten  Heiden 

Und  fchau  wo  nimpt  der  edel  Hirfch  fein  Weiden 

Und  thue  ihn  beliehen  und  umbringen,  3o5 

Darnach  wollen  wir  ihn  mit  Jagen  wol  finden, 

Darnach  wollen  wir  zu  der  Flafchen 

Und  wollen  Lungel  und  Lebern  wol  wafchen. 

Antwort : 

Lieber  Weidmann,  ich  fag  dir  Dank 

Alle  dein  Leben  lank,  3 10 

Und  fpar  dich  Gott   gefund,  ^ 

Dich  und  deine  Jaghund. 

Ein  anderer  Dank : 

Lieber  Weidmann,  du  haft  mir  Antwort  geben. 

Ich  will  dir  heut  und  zu  aller  Zeit  dein  Jägerrecht  geben. 

V.  3o2  Dr.:  Gehabt.  —  V.  3o6  Dr.:  mit  den  Jagen,  viell.  zu  lefen: 
,mit  den  Jägern?  —  V.  Boy  f.  vgl.  oben  Nr.  27. 


61. 

Lieber  Weidmann  rund, 

Thue  mir  kund : 

Haftu  nit  hören  jagen  drei  woUautender  Jaghund  ? 

—  Lieber  Weidmann,  das  kann  ich  dir  wol  fagen : 

Dort  in  einem  grünen  Grund 

Da  höret  ich  jagen  drei  woUautender  Jaghund. 

Der  ein  war  weiß. 

Der  jagt  den  edlen  Hirfchen  mit  allem  Fleiß ; 


3i5 
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Der  ander  ift  falb, 

Der  jagt  den  edlen  Hirfchen  über  Berg  und  tiefe  Thal ; 

Der  dritt  war  rot,  325 

Der  jagt  den  edlen  Hirfchen  biß  uf  den  Tot. 

Vgl.  Grimm  Nr.  i85  und  hier  Nr.  6. 

62. 

Lieber  Weidmann  fein, 

Was  mag  aller  Jäger  Lohn  fein  ? 

—  Der  Hals  und  die  Haut  fein 

Dünkt  mich  aller  Jäger  Lohn  fein.  33o 

Vgl,  Grimm  Nr.  168,  Köhler  Nr.  48  und  49. 

63. 

Lieber  Weidmann,  fag  mir  an : 

Wobei  fpricht  der  Fuchs  den  Hafen  an  ? 

—  Der  Fuchs  der  fpricht  wol  zu  dem  Hafen 
Wolauf!  ich  hör  den  Jäger  blafen, 

Mach  dich  auf  und  darvon,  335 

Sein  fchnelle  Wint  laufen  dich  an« 

Vgl.  Köhler  Nr.  47. 


Folgen  etliche  Weidgefchrei. 

I. 

Wolauf  ihr  Fürften  und  ihr  Herrn, 

Ihr  Reuter  und  ihr  Knecht  mit  Ehrn 

Und  alle  fchöne  Jungfrauen, 

Die,  ho  ho  woit  gut !  mit  uns  Weidleuten  wollen,  340 

Die  fchicken  (ich  gar  bald. 

Daß  fich,  ho  ho  woit  gut !  der  liebe  Gott  walt ! 

Vgl.  Grimm  Nr.  81. 
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2. 


Wolauf  ihr  jungen  Leut, 

Habet  Fleiß  ihr  lieben  Weidleut 

Biß  fich,  ho  ho  woit  gut !  343 

Der  edle  Hirfch  auf  der  Haut  leit, 

So  wollen  wir  vor  trinken ; 

Des  edlen  Hirfches  Haupt,  ho  ho  woit  gut ! 

Der  helle  Tag  fcheinet  über  dich. 

Zu  V.  346  vgl.  oben  Nr.  8.  10  und  27;   zu  V.  349  Grimm  Nr.  81. 

3. 

Wolauf  ihr  Fürften  und  ihr  Frauen,  35o 

Die  heut,  ho  ho  woit  gut !   den  edlen  Hirfch  wollen  fchauen. 

Vgl.  Grimm  Nr.  87  und  93, 


Wolauf  ihr  Reuter  und  ihr  Knecht 

Die  heut  zu  Tag  mit  dem  edlen  Hirfch  wollen  fechten. 

5. 

Wolauf  ihr  lieben  Weidgefellen, 

Die  heut  zu  Tag  mit  uns  gen  Holz  wollen ! 

Vgl.  Grimm   Nr.  88. 

6. 

Wolauf,  wolauf! 

Der  Hechte  Morgen  ift  auch  auf. 


355 


Wolauf  ihr  jung  und  alt, 
Daß  fein  heut  Gott  walt ! 


.8. 

Wolauf  ihr  Faulen  und  ihr  Trägen, 
Die  heut  die  Zeit  gern  länger  legen  ! 

V.  36 1   fehlt  gern  im  Druck. 


36o 
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9" 


Wolauf  ihr  Weidleut, 
Was  guter  Tag  ift  heut! 


10. 


Wolauf  rifch  und  drat ! 

Der  uns  heut  berat,  365 

Der  uns  alle  erfchaffen  hat. 

V.  364  Dr.:  Reft  vnd  dratten. 


1 1. 


Wolauf  in  des  Namen, 
Der  befchuf  den  Wilden  und  den  Zahmen. 
V.  367  in  fehlt  im  Druck. 

12. 

Wolauf  frifch  und  wolgemut, 

Wie  der  edle  Hirfch  heut  zu  Feld  und  Holz  thut.  870 

i3. 

Wolauf  frifch  und  irölich, 

Das  flehet  heut,  ho  ho  woit  gut !  jägerlich. 

14. 

Wolauf  der  Keller  und  der  Koch 
Und  der  Zehrgadner  auch ! 

V.  374  Dr.:  Zehegimer,  bei  Grimm  Nr.  93  Gadner.  Zu  Schmeller  II. 
16,  ed.  Fromm.  I.  871  f.  fei  hier  beiläufig  bemerkt,  daß  es  am  kaiferl. 
Hofe  zu  Wien  noch  heute  ein  ,Zehrgadenamt*  gibt. 

Und  wann  der  JMger  feine  Gefeilen ,  die  mit  ihm  gen 
Holz  gehen  wollen  zum  fürfuchen,  anbinden,  den  Zeug 
richten  oder  die  Wart  befetzen,  aufgewecket  hat  und 
Keller  und'  Koch  und  Kuchenmeifter  das  Eßen  bereit 
haben,  fo  foU  er  Herren  und  Frauen  mit  fampt  Rittern 
und  Knechten  alfo  aufwecken : 
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I. 


Wolauf  ihr  Herren  und  Frauen, 

Lad  uns  heut  einen  edlen  Hirfch  befchauen ! 


375 


2. 

Wolauf  der  Fürft  und  die  Fürftin 
Mit  ihrem  Hofgefind ! 

3. 

Wolauf  Herren  und  Frauen, 
Freiherrn  und  Grafen, 
Ritter  und  Knecht  und  alle  gut  Gefellen, 
Die  heut  mit  mir  in  das  Holz  wellen. 


38o 


V.  356 — 382  ftimmen  völlig  überein  mit  den  Nummern  82 — 86  und 
89 — 95  bei  Grimm ;  nur  Einzelnes  findet  fich  wieder  bei  Köhler  Nr.  65. 
In  der  Ueberfchrift  vor  V.  376  hat  der  Druck  mit  feinen  G.,  die 
richtige  Lesart  gewährt  Meurer,  vgl.  Köhler  S.  333  Anm. 


Wie  man  den  Laidhunden  das  Gewicht  vortragen 

foll. 

Munter  dich  auf,  du  mein  vertrauter  Gefeil ! 

Munter  dich,  ho  ho  woit  gut !   frölich  auf. 

Daß  dirs,  ho  ho  woit  gut !  von  Tag  zu  Tag  widerhallt.    385 

Laß  dich  nicht  verdrießen. 

Da  kompt  er  hergegangen  ; 

Mit  fein  Zinken  und  langen  Stangen 

Ift,  ho  ho  woit  gut !  dem  edlen  Hirfch  fein  Leid  entgangen. 

Gefellmann,  ich  zu  dir  und  du  zu  mir !  390 

Ich  trag  dir  des  edlen  Hirfches  Gehörn  für; 

Da  er  kompt  hero  gefchritten 

Mit  feinen  fieben  Tritten, 

Hat,  ho  ho  woit  gut !  der  edle  Hirfch 

Sein  Tot  erlitten.  *  395 

Vgl.  Köhler  Nr.  66. 
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Ein  ander  Gefchrei. 

I. 

Gefell,  lieber  Gefellmann^ 

Wo  wollen  wir  morgen  früh  nan  ? 

Gen  Holz 

Wollen  wir,  ho  ho  woit  gut ! 

Den  edlen  Hirfchen  fuchen  (lolz.  400 

2. 

Gefellmanny  lieber  Gefeilmann, 

Was  ift  dir  heut,  ho  ho  woit  gut  widergangen  ? 

Ein  edler  Hirfch  mit  feinen  langen  Stangen, 

Er  ift,  ho  ho  woit  gut !  gefangen. 

LaB  dichs  nicht  verdrießen,  40  5 

Du  wirft  heut  des  edlen  Hirfchen  genießen ; 

Hab  Dank,  lieber  Gefellmann,  hab  Dank ! 

3. 

Gefeilmann,  heut  und  morgen 

Stund  der  edle  Hirfch  in  Sorgen. 

Lieber  Gefellmann,  du  haft  mir  heut  410 

Den  edlen  Hirfch  über  mit  feinen  langen  Stangen 

Und  mit  feiner  edlen  Krön 

Und  mit  feinem  gezwungen  und  getrungen 

Und  gefpalten  Fuß, 

Der  uns  heut  des  Tages  werden  muß.  41 5 

Rieht  dich  nach  der  Widerfahrt, 

So  wirt  dir  des  edlen  Hirfches  gfchmacht. 

V.  416  Dr.:   Richtig)  die  Verbefferung  ift  von  Uhland.  —  V.  417  So 
wird  d.  e.  H.  nicht  gefpart? 

4- 

Gefellmann,  lieber  Gefellmann, 

Wo  fleucht  der  edle  Hirfch  heut  her  ? 
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Da  fleucht  er  über  die  grüne  Heid  420 

Manchem  Herrn  zu  Leib  und  Leid, 

Da  fleucht  er  über  den  Weg  und  über  die  Straßen, 

Er  mu6  uns  heut  die  Haut  laßen. 

Laß  dichs  nicht  verdrießen 

Du  wirft  heut  des  edlen  Hirfches  genießen.  425 

5. 

Gefelimann,  tritt  zu  mir  als  ich  zu  dir, 

Ich  trag  dir,  ho  ho  woit  gut !  des  edlen  Hirfches  Gehürn  für. 

Greif  ihm  von  dem  End  nach  der  Bruft, 

Du  haft,  ho  ho  woit  gut ! 

Fürften  und  Herren  gemacht  ein  Luft.  43o 

Greif  ihm  nach  der  oberen  Krön, 

Davon  empfangen  wir,  ho  ho  woit  gut ! 

Auch  unfern  Lohn. 

Gefelimann   hab  Dank, 

Das  ift,  ho  ho  woit  gut !  435 

Der  erfte  Anfank. 


Um  Städte  werben. 

Als  Nachtrag  zu  dem  fo  betitelten  Auffatze  R.  Köhlers 
in  Gofches  Archiv  I  (Leipz.  1870)  S.  228 — 25 1  vermag  ich 
noch  hinzuweifen  auf  eine  politifche  Satire  in  dramatifcher 
Einkleidung,  deren  Kenntnis  ich  Herrn  Franz  Haydinger  ver- 
danke : 

Der  verlohrne  Cranz  der  gewefenen  Jungfer  Berg  op 
Zoom.  Ein  Luft-Spiel  Nebft  einem  Nachfpiel.  Darinnen  in  dem 
erften  die  Belagerung  diefer  Stadt,  in  dem  andern  aber  Ihre 
unvermuthete  Uebergabe  vorgeftellet  wird.  Kyck  in  de  Pot, 
1747.  8^  78  SS.  (Nach  Weller,  die  falfchen  und  fingierten 
Druckorte  L  85  bei  Ammermüller  in  Nürnberg  gedruckt.) 
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Zwei  zeitgenössische  Gedichte  von  der  Schlacht  zu 
Pavia  und  vom  König  Franz  I.  von  Frankreich. 

Die  beiden  in  den  nachfolgenden  Blättern  zum  erftenmal 
durch  den  Druck  bekannt  gemachten  Gedichte  find  entnommen 
der  Hf.   10017  der  k.  k.  Hofbibliothek. 

Diefe  Hf.  war  bisher  den  Forfchern  vollkommen  ent- 
gangen. Sie  befteht  aus  32  Blättern  Papier  in  klein  8®;  von 
diefen  Blättern  enthalten  2 — 28  die  beiden  Gedichte,  die  übrigen 
find  leer. 

Diefe  Hf.  befindet  fich  in  der  kaiferlichen  Sammlung 
fchon  feit  dem  17.  Jahrhundert.  Zur  Zeit  Sebaftian  T eng- 
nag eis,  welcher  in  den  Jahren  1608 — 1636  der  k.  Bibliothek 
vorftand,  fehlten  die  erften  4  Blätter,  denn  oben  am  Rande 
des  jetzigen  fünften  Blattes  hat  derfelbe  die  Bezeichnung 
N.  170  aufgetragen  und  die  Blätter  gezählt.  Später  fanden  fich 
die  erften  vier  Blätter  vor,  und  zwar  als  P.  Lambek  die 
Verwaltung  der  k.  Bibliothek  führte,  alfo  während  der  Jahre 
166 3 — 1680,  denn  diefer  hat  die  vordere  Seite  des  jetzigen 
erften  Blattes  mit  der  lateinifchen  Ueberfchrift  verfehen : 
,Poema  Germanicum  In  Laudem  Caroli  V.  et  Ferdinandi  de 
capto  Rege  Galliae  Francisco  ad  Ticinum.* 

In  den  Tagen  Gentilottis  1705 — 1725  erhielt  fie  ihren 
Platz  als  Hift.  prof.  1092,  und  ift  auch  im  handfchriftlichen 
Cataloge  Gentilottis  unter  diefer  Nummer  befchrieben. 

Gegenwärtig  ift  die  Hf.  in  ein  PgBlatt  eines  Miflales 
gebunden,  was  aber  beftimmt  nicht  der  urfprüngliche  Einband 
ift,  wie  fchon  aus  dem  feinen  gepreßten  Goldfchnitt  jedem 
Befcbauer  einleuchtet.  Wir  werden  wol  kaum  irren  in  der 
Annahme,  das  Büchlein  fei  dem  Erzherzoge,  fpäter  König  und 
Kaifer  Ferdinand  I.  als  Gefchenk  vom  Verfafler  überreicht 
worden.  Nicht  nur  die  äußere  Erfcheinung,  weit  mehr  noch 
tritt  der  Inhalt  für  diefe  Annahme  ein.  Ganz  befonders  wird 
der  Erzherzog  Ferdinand  gepriefen  in  den  Strophen  I.  7 — 14» 

Wtfner,  ArchiT.  L  XI 


\ 


—     i6z    — 

Der  Verfaffer  gehörte  zum  deutfchen  Adel,  wie  aus 
mehreren  Stellen  hervorgeht,  befonders  aus  den  Strophen  I. 
12,  1 3,  in  denen  hervorgehoben  wird,  wie  Erzherzog  Ferdinand 
gegen  die  Bauern  für  den  Adel  mit  Rat  und  That  einge- 
ftanden  fei;  ferner  in  den  Strophen!,  in — 114,  wo  der  Ver- 
faifer  gegenüber  den  Spaniern  und  Italiänern  an  den  frommen 
Landsknechten  hervorhebt,  daß  fie  ftät  und  ehrenrecht  feft  in 
der  Ordnung  ftehen  und  ihre  Plätze  nicht  verlaffen,  dazu  ver- 
helfe ihnen  der  Adel,  den  fie  unter  fich  haben. 

Der  Dichter,  wenn  wir  ihn  fo  nennen  wollen,  ift  ein 
ftolzer  deutfcher  Edelmann,  dem  Haufe  Oefterreich  unbedingt 
zugethan,  und  wenn  die  Phrafe  Strophe  I.  10,  fo  w:ie  einige 
andere  Ausdrücke  nicht  täufchen,  ein  Schwabe. 

Merkwürdig  ift  die  Form  der  beiden  Gedichte,  die  wol 
kaum  ihres  Gleichen  unter  den  ZeitgenofTen  haben  werden. 
Die  Hf.  enthält  auf  jeder  Seite  des  Blattes  drei  vierzeilige 
Strophen,  die  aber  nicht  als  vierzeilige,  fondern  als  zweizeilige 
gemeint  fmd,  alfo  als  zwei  Langzeilen  mit  Mittelreimen,  wie 
man  daraus  erfleht,  daß  die  zweiten  und  vierten  eingerückten 
Zeilen,  nämlich  die  zweiten  Hälften  der  Langzeilen  mit  kleinen 
Buchftaben  anheben,  ausgenommen  fehr  wenige  Fälle,  wogegen 
die  erften  und  dritten  Zeilen  ftets  mit  einer  Majuskel  beginnen. 

Darauf  muß  um  fo  mehr  Gewicht  gelegt  werden  als 
beide  Gedichte  von  zwei  verfchiedenen  Händen  aufgezeichnet 
find,  das  zyveite  wurde  offenbar  erft  fpäter  nachgetragen,  und 
wie  es  überhaupt  fchlechter  ift,  als  das  erfte,  fo  ift  auch  die 
zweite  Hand  eine  weniger  lobenswerthe.  Im  Ganzen  und 
Groffen  haben  die  zwei  Schreiber  gegen  die  Orthographie 
nicht  fo  viel  gefündigt  als  ihre  ZeitgenofTen;  aber  auch  durch 
ihre  wenigen  Verftöffe  den  Lefer  im  Genuffe  ftören  zu  laden 
habe  ich  mich  nicht  entfchließen  können.  Der  ewige  Wechfel 
von  V  und  u,  dann  wieder  von  v  und  w  oder  die  willkürlich 
verwendeten  i,  j,  y  mögen  für  die  Schreiber  jener  Jahrhunderte 
fchöne  Verzierungen  gewefen  fein,  für  uns  find  es  Steine  des 
Anftoffes.  Hier  wurde  unnachfichtlich  Ordnung  gemacht. 
Eben  fo  wurden  all^  Doppelungen  von  Confonanzen,  befonders 
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die  beliebten  nn,  dt  und  dergleichen  (z.  B.  vndt,  vnndter) 
fammt  ähnlichen  vertilgt.  Alles  grammatifch  und  dialectifch 
Richtige  und  Wichtige  blieb  flehen,  fo  die  Tenuis  ftatt  der 
Media  im  Anlaut,  oder  die  afpirierte  Gutturaltenuis  kh  und 
dergleichen  mehr.  Die  Interpunction  ift  von  mir. 

Ueber  die  einzelnen  Perfonen  und  Verhältniffe,  die  in 
diefen  Gedichten  berührt  werden,  finden  die  Lefer  und  Lieb- 
haber der  hiftorifchen  Dichtungen  den  heften  Commentar  in 
V.  Liliencrons  hift.  Volksliedern  IIL  425  ff.,  wo  die  bis 
nun  bekannt  gewordenen  Lieder  auf  die  Schlacht  von  Pavia 
behandelt  werden. 

Wien.  Joseph  Haupt. 


y.  3)ie  ßchlacKt  von  ^avia, 

1.  0  ftarkher  almechtiger  got     in  deiner  gütlichen  macht, 
Warhaft  fein  dein  gebot,     die  haben  gotlich  bedacht 

2.  Zwen  brtieder  für  war,     haft  fonderlich  hoch  geacht, 
Ir  herz  erleucht  fo  klar,     auch  mit  großer  macht 

3.  Genedigklich  verfehen     für  all  furften  gemein, 

Mueß  menigklich  verjehen.     vor  äugen  ift  der  fchein, 

4.  Das  fi  mit  klainer  anzall     haben  mugen  erlangen, 
Khonig  von  Frankhreich  mit  fchall     haben  fi  gefangen. 

5.  Der  hochwirdigift  kaifer  Karl     geborn  von  Ofterreich, 
Ain  zier  dem  ganzen  adl     und  über  das  romifch  reich, 

6.  0  romifcher  kaifer  Karl    wie  groß  ift  dein  reich 
Und  dein  gezierter  adl !     auf  erd  ift  nit  dein  gleich. 

7.  Auch  der  hochgeborn     erzherzog  Ferdinand, 
Under  allen  auserkhorn     über  alle  kaiferliche  land, 

8.  Gerecht  und  warhaft     menigklich  erkhant, 
Mandlich  und  fighaft     in  furfteDlichem  ftand. 


I 
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9.  Seinen  hohen  verftand     lerret  die  jugent  nit, 
Ift  menigklich  bekhant,     wißen  d^n  feinen  fit. 

o.  Gerecht  vnd  warhaft     ift  fein  fürftlich  durchleuchtigkeit, 
Darumb  ift  er  fo  fighaft,     (ich  fchwetz  nuer  di  warhait). 


1 1 ,  Dem  armen  als  dem  reichen     allen  in  gemein, 

Recht  tuet  alzeit  nit  weichen     von  feinen  fürftlichen  fchein. 

12.  Die  pawern  mit  fchallen     wolten  den  furften  klar 
Ziehen  vom  adl  allen,     das  war  im  laid  für  war ! 

i3.  Er  ftuend  dem  fürftlich  bei     mit  verftant  und  tat, 
Sein  lieb  erzaigt  er  frei     die  er  zum  adl  hat. 

14.  Die  lieb  der  gerechtigkhait     tuet  im  furdrung  bringen. 
Sein  mild  und  warhait    wird  in  hoeher  fchwingen. 

1 5.  Der  konig  von  Frankhreich     nam  des  gar  khain  acht ; 
Sein  verftand  war  im  weich,     groß  macht  er  zufamen  bracht. 

16.  Das  langet  zeitlich  an     den  konig  aus  Schotten, 

Der  von  Navara  wolt  dar  an,     tet  auch  hinnach  zotten. 

17.  Di  weiß  rofen  aus  Engelland    ,ruft  fich  mit  allem  yleiß, 
Wolt  auch  fein  im  tant,     fehen  zu  feiner  greis. 

18.  Da  war  ain  mechtigs  waffen  :     gar  recht  und  hoch  geziert, 
Mit  konigen  herzogen  grafen     und  rit^rn  wol  formiert. 

19.  Mit  den  peften  furften  herren     ritern  vnd  adls  gleich, 
Die  nahenden  und  die  verren,     das  peft  aus  Frankhenreich 

20.  Tet  er  mit  im  erheben     mit  vleiß  aus  feim  reich, 
Nach  unfal  tet  er  ftreben,     zue  kham  im  fein  gleich. 

2 1 .  Er  rukhet  aus  mit  macht,     vil  gefchütz  füert  er  da  mit, 
Auf  4n  het  man  groß  acht,     er  wag  auf  niemant  nit. 

22.  Es  ift  auch  zu.  bedeuten     des  konig  von  Frankhreich  macht 
Die  er  füert.  zu  ftreiten,     menigklich  veracht. 
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23.  Funfzehen  hundert  kurrifer     het  er  da  zu  huet^ 
Drei  taufend  on  gefer     ringer  pfert  erweit  und  guet. 

24.  Fünfhundert  hertfchier     waren  auserkoren 

Die  rukhten  all  mal  für     den  konig  zu  bewaren. 

25.  Sechs  taufend  landskhnecht     die  waren  da  mit  fchallen, 
Redlich  treu  vnd  gerecht;     fi  teten  dem  konig  gefallen. 

26.  Neun  taufend  Sweizer  da  bei,     vierzehen  taufent  Caftanier, 
Waren  khuen  und  frei,    acht  taufend  Talianer. 

27.  Gefchütz  das  fi  mit  brachten     war  ains  und  vierzig  (lukh. 
Der  konig  tet  nit  achten     wer  neben  im  her  rukht. 

28.  Er  kham  für  Mailand  groß,     da  faumbt  er  fich  nit  lang, 
Er  fands  der  manhait  ploß     und  zoch  dar  zu  zuhant. 

29.  Das  wolt  in  nit  benuegen,     er  hueb  fleh  mit  der  macht, 
Pavia  wolt  er  kriegen,     das  tet  er  unbedacht. 

30.  Dar  innen  tet  er  finden     graf  Eitlfritz  von  Zarn, 
Der  tet  fleh  wol  befinnen,     auch  dar  zue  bewarn 

3i.  Mit  rat  der  haubtleut     grafen  ritter  und  knecht, 

Die  heten  verftand  zu  ftreit     und  weren  eren  gerecht, 

32.  Teten  fich  mit  notturft     verfehen  wie  fich  geburt. 

Der  graf  war  khujen  und  warhaft,     fein  ftand  er  erlich  füert. 

33.  Gar  oft  und  manigfalt     tet  er  außher  ziehen. 
Erwürgt  die  feind  mit  gwalt,     fi  wurden  vor  im  fliehen. 

34.  Konig  von  Frankhreich  fagt     zu  feinen  gueten  leutien  : 
,Nemet  acht  und  fragt,     wir  wellens  felb  bereitend 

35.  Er  tet  die  maur  fchiefien     wolzu  dem  fturm  recht, 

'  Den  grafen  wart  verdrießen,     die  ritter  auch  die  knecht. 

26,  2.  Talianer  fleht  immer  für  Itälianer  auch  im  Folgenden.  30)  i. 
Eiteifritz  von  Zollern. 
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36.  Der  könig  fich  kurz  bedacht     fieng  den  fturm  an, 
Er  hat  fein  veint  veracht,     verlor  vil  gueter  man. 

37.  Der  fturm  tet  er  fünf    mit  unzeitigen  rat, 

Im  wart  zu  faur  der  fenf    und  taurt  in  die  tat. 

38.  Der  graf  müet  fich  fo  fer     vor  und  nach  des  fturm  flrebm, 
Auch  arbait  fich  fo  verr     das  er  verließ  fein  lebm. 

3g.  Da  des  gewarnet  wart     der  romifch  kaifer  Karl, 
Auf  der  felben  vart     gedacht  er  an  fein  adl, 

40.  Schuef  fchreiben  zuhand     aus  bruderlicher  lieb 
Zu  Hifpanier  Infant,     da  mit  er  in  erhüeb, 

41.  Pavia  zu  retten     mit  vleiß  vnd  verftand. 

Dann  er  nit  warten  tette,     volgt  feim  hern  bruder  zu  hant. 

42.  Sein  fürftlich  durchleucht     hielt  zeitigen  rat. 

Den  fürften  und  herren  bedeut    er  das  früe  vnd  fpat. 

43.  Im  rat  ward  bedacht     herren  Jörgen  zu  fchreiben 
Von  Frontfperg  mit  acht     an  haimb  nit  zu  bleiben, 

44.  Der  gleichen  Marchs  Sittich  ritter     den  zwain  beiden  frei, 
Si  fein  faur  und  pitter,     die  manhait  ftet  in  bei. 

45.  Zu  Infprugg  ward  aufgericht     menigs  fendlein  frei. 
Das  gab  guet  geficht,     freir  muet  ftund  in  bei. 

46.  Das  veld  ward  undergeben     den  zwaien  beiden  guet, 

Si  gaben  der  hern  und  knechte  leben     herz  und  freien  muet. 

47.  Fürftlich  hoheit  bevalch  die  fach     und  alles  fein  hof  geflnde 
Graf  Niclafen  von  Salm  hoch  :     ,als  wir  bei  euch  befinde, 

48.  Laßt  euchs  bevolhen  fein,     fuert  fi  waidlich  hin  zue. 
Als  wir  bei  ine  vermein     fi  werden  fpat  vnd  frue 

49.  Mandlich  und  gebertig  fein,     nit  fecht  ir  jugent  an, 

In  der  geleichen  fchein     erwachfet  maniger  guter  man*. 
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5o.  Das  her  rukht  ins  welifch  land     und  khanni  gen  Ladi  ein, 
Da  man  manigen  fiand     di  in  forgen  geweft  fein. 

5i.  Da  wurden   herzog  von  Burban     vicere  markes  de  Pisker 
Grafen  herren  ritters  man     all  erfreuet  fcr. 

52.  Da  waren  mit  ierem  gepärd     fibenhundert  khurifer, 

Vir  zehenhundert   ringer  pherd     und  funftaufend  Spanier, 

53.  Aindlif  taufent  landsknecht    auferwelt  und  güet, 
Willig  treu  und  gerecht     mit  ierem  freien  muet. 

54.  Zu  Ladi  tet  man  fließen     mit  guetem  zeitigen  rat 
In  hofnung  zu  genießen     ainer  erlichen  tat. 

55.  Si  rukhten  zu  Ladi  aus     in  das  veld  gar  frei, 
Si  hueben  fich  mit  faus,     manhait  ftund  in  bei. 

56.  Im  zug  teten  ü  nahen     zu  caftel  fand  Angel 

Und  zu  üurmen  anfahen     ain  maur,  di  war  on  mangl. 

57.  Vom  ftegraif  mans  gewan,     nicht  da  von  gefundert, 
Man  fach  ain  freien  fakhman     und  war  pald  geplündert. 

58.  Furter  tet  man  rukhen.     haubtleut  und  die  knecht 

Si  teten  fich  nit  pukhen,     ir  fendlen  hieltens  aufrecht. 

59.  Man  legert  fich  hin     zu  dem  tiergarten, 

Da  lagen  di  Franzofen  in     und  teten  frei  warten. 

60.  Si  lagen  on  alle  forge     in  ierem  pfortail  guet. 
Niemant  ward  ir  porge,     noch  heten  fi  freien  muet. 

61.  Di  Teutfchen  teten  befehen     gelegenheit  und  das  land, 
Die  graben  eben  verziehen     und  rukhten  fürt  zu  band 

62.  Den  feinden  under  äugen     zu  fchanzen  gegen  in, 

Si  wollen  fich  nit  naigen     und  hetens  guets  im  fin. 


5o,  I.  54,  I.  55,  I.    Ladi  =  Lodi.       5i,   i.  Bourbon ;    marchefe  de 
Pescara.       56,  i.  Callello  di  S.  Angelo. 
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63.  Di  feind  tetten  fchießen     in  das  teutfch  leger, 
Manigen  ward  verdrießen,     dem  troffnen  ward  nit  weger. 

64.  Die  haubtleut  hielten  rat     zu  verfuechen  ier  hail, 
Den  lag  ob  gar  drat     der  Franzofen  phortail. 

65.  Da  ward  von  Pavia  bracht     ain  fchreiben  per  zipfer, 
Das  wart  gelefen  mit  acht,     dar  zue  verftanden  fer: 

66.  leren  halben  wer  khain  not,     man  folt  fich  wol  bedenkhen, 
Roß  fleifch  wein  und  brot     heten  fi  zu  verfchenkhen. 

67.  Si  begerten  gueten  bedacht    zu  ir  freier  erledigung, 
Auch  zu  haben  vleißig  acht     der  wolfart  on  befchedigung. 

68.  Darauf  zu  antwort  geben  wart     mit  vlciß  on  alls  erfchrikhen, 
Si  folten  zu  derfelben  fart     gar  pald  heraus  fchikhen 

69.  Ainen  verftandigen  man,     mit  ime  zu  ratflagen, 

Der  fich  wol  khunt  verftan,     vom  glimpf  in  velde  fagen. 

70.  Dar  zue  wart  erweit     Chriftoff  Walderftein, 

Der  kham  heraus  ins  veld     durch  di  Franzofen  fein. 

71.  Zu  graf  Niclafen  von  Salm     er  fich  prefentiert, 
Der  het  ain  groß  gevallen,     pald  in  mit  im  füert 

72.  Für  di  herren  gemein,     die  teten  in  wol  emphahen, 
Erfreuten  fich  auch  fein     und  hueben  an  ratflahen. 

73.  Da  es  an  Walderftain  kham     der  riet  nur  zu  der  flacht, 
Si  waren  nit  allfam     des  willens  noch  der  acht. 

74.  Er  legt  in  urfach  var     warhaft  und  gerecht, 

Das  war  vor  äugen  klar     dem  hern  und  dem  knecht. 

75.  Da  tet  man  ain  ort  benennen     oder  flekhen  Mirabil  genant, 
,Dar  zu  fol  wir  gen  ander  rennen*     wart  zu  peder  tail  erkhant. 


65,  I.  per  zipfer?  per  ziffre?  chif&iert. 
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76.  Dar  auf  ward  für  genumen     di  fighaft  erenflacht. 

Daß  Oßerreich   hat  gebunnen     des  konig  von  Frankreich 

macht. 

77.  Im   XV^  funfund   zwainzigiften     auf  hohen   verftand    und 

manhait 
Erzaigten  di  erenveÄen     ir  ritterlich  guet  gebenhait. 

78.  An  fant  Mathias  abent     in  der  erften  tunkhel 

Wart  der  droß  verordcnt     mit  Hecht  und  mit  funkhel 

79.  Hinder  fich  zu  ziehen     dem  alten  leger  zue, 
Als  wolten  fi  fliehen     bis  auf  den  morgen  frue. 

80.  Di  reiter  khamen  vor  tag     zu  dem  tiergarten, 

Si  heten  ftangen  und  wag     und  wolten  nit  warten, 

81.  Prachen  durch  die  maur     troßlich  unverzait, 

Das  ward  den  feinden  faur,     ü  weiten  nit  umbs  gejaid. 

82.  Graf  Niclas  von  Salm  der  alt     vergaß  feins  phortail  nit, 
Durch  feinen  mandlichen  gewalt     zoch  er  zu  der  mit, 

83.  Ließ  auch  durch  hin  prechen     wol  in  den  tiergarten, 
Het  fich  im  finn  zu  rechen     nach  manlichen  arten. 

84.  Di  haubleut  gaben  Ordnung     dem  herren  und  dem  knecht 
Und  zaigten  in  ain  wonung,     di  ward'  zu   gewifen   recht : 

85.  So  fi  do  hin  raichen     folten  (fi)  nider  khnien, 

Si  wurden  nit  gelaichen,     das  gefchutz  laßen  obenhin. 

86.  Der  Langenmantel  trat  herfür,     fprach   herren  Jörgen  zue 
Umb  gefenkhnus  ungeheur     des  morgens  in  aller  frue. 

87.  Herr  Jörg  antwort  on  forg :     ,horft  du,  tue  gemach ; 
Wen  haft  du  zu  porg     dz  du  nit  falleft  in  den  pach?* 

88.  Herr  Marchs  Sittich  ftuend     mit  feiner  hellenparten. 
Zu  aller  vordrift  fich  befund,     er  tet  nit  lenger  warten. 
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89.  Herr  Jörg  von  Freuntfperg  (bang     fich  mit  feinem  hauffen, 
Zu  herrn  Marchs  Sittich  drang,    wolt  gewaltig  furhin  dauhen. 

90.  Di  beiden  fprachen  den  knechten     ritterlichen  zue. 

Da  tet  man  mandlich  fechten     des  morgens  in  aller  frue. 

9 1 .  Konig  von  Frankh^eich  zwang     mit  feim  gwaltigen  häufen, 
Seiner  feind  gefchutz  abdrang     und  wolt  furhin  dauhen. 

92.  Graf  Niclas  paßt     durch  in  tiergarten, 

Zu  ftreit  war  er  gefaßt     und  tet  nit  lenger  warten, 

93.  Traf  mit  feinem  häufen     ganz  troftlich  hinein. 
Entgegen  kham  gelaufen     dz  hant  gfchutz  gar  fein. 

94.  Da  haut  auch  mandlich  dran     der  hochgeboren  frei, 
Herzog  von  Burban,     verftand  und  manhait   ftet  im  bei. 

95.  Vicere  markes  der  gleichen     teten  frei  treffen  hinein, 

Si  wolten  gar  nit  weichen,     ieder  vermaint  vornan  zu  fein. 

96.  Konig  von  Frankreich  floch,     do  ward  khain  treffen  mer. 
Graf  Niclas  daucht  im  nach     und  arbait  fich  gar  fchwär. 

97.  Er  (lach  vierzehen  hengft     ee  er  zum  khonig  kham, 
Da  fand  er  ainen  eren  veft,     der  nam  fich  umb  in  an. 

98.  Er  wolt  den  khonig  retten,     ü  (lachen  an  di  geul. 
Der  graf  tet  in  recht  treffen     in  derfelben  eil. 

99.  Unter  den  linken  arm     daucht  er  in  in  fein  fchwert, 
Er  mocht  nit  weiter  farn,     und  fiel  zu  der  erd 

100.  Von  Pelitz  genant     ain  herr  aus  Frankhenreich, 

Der  ped  kriegsman  verwant     in  gantzem  khönigreich. 

10 1.  Der  khonig  wolt  im  helfen,     gab  dem  grafen  ain  (lieh, 
Der  graf  tet  darumb  nit  gelfen     und  weret  tapfer  (ich. 


92,  I.  paßt?  =  paßierte  ?  lauerte?     100,  2.  verwant  =  dafür  gehalten, 
mhd.  verwaenen. 
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102.  Er  Aach  fein  fwert  gar  frei     woi  in  des  konigs  ro6, 
Das  feilet  er  da  bei     auf  die  erden  ploß. 

io3.  Da  kham  menig  fpanifch  man,     die  rißen  fich  umb  den  buet, 
leder  wolt  in  gefangen  han     in  feinem  freien  muet. 

104.  Konig   von   Frankreich    macht  Ordnung       Caftanier   und 

Sbeizer  mit  fchallen 
Gen  den  zu  Pavia  zu  bewarung,     wo  die  heraus  woiten 

fallen. 

io5.  Di  von  Pavia  rukhten  heraus     und  griffens  tapfer  an, 
Trafen  in  (1  mit  fau3     und  fchluegens  auf  der  pan, 

106.  Fielen  in  ier  leger     gebunnen  gelt  und  guet. 

Den  Sbeizern  wart  nit  weger,     verloren  leib  vnd  freien  muet. 

107.  An  dem  erften  treffen     das  graf  Niclas  tet 
Waren  gebraucht  di  wafFen,     dz  war  ain  faur  met. 

108.  Der  jung  von  Salm  on  forg     war  treffen  mit  fchallen. 
Zwen  fpieä  fo  (larkh     die  teten  im  da  fallen. 

109.  Er  fprang  auf  frei^     braucht  riterlich  fein  wafFen, 
Manhait  di  fluend  im  bei,     wie  vaß  ü  umb  in  flachen. 

HO.  Da  ward  er  wider  erledigt     in  fein  glükhlichem  fall, 

Si  waren  von  im  befchedigt,     empfunden  feiner  ftich  zumal. 

111.  Di  Spanier  zu  flurm  und  ftreit     fein  nit  zu  verkheren 
Auch  reiten  auf  die  peut     den  feinden  ir  fuetrung  zu  ergern 

1 1 2.  Talianer  fein  geruft  und  formiert     wie  di  freien  landsknecht, 
Ir  perfon  wol  geziert,     auch  ir  zung  gut  und  grecht. 

11 3.  Die  frumen  lanzknecht     ften  vefl  in  ir  Ordnung, 

Si  fein  ftet  und  ernrecht,     verlaffen   nit  ir  Warnung, 

114.  Des  hilft  des  adls  macht     fo  li  under  ine  haben, 
Gebinnen  dadurch  die  fchlacht,     da  von  vil  war  zu  fagen. 


iy2       

11 5.  In  ander  halber  ftund     tet  man  die  fchlacht  gebinnen. 
Khönig  von  Frankreich  begunt     das  fer  wol  emphinden. 

1 1 6.  Frankreich  ward  bezalt  zumal     aller  miffetat 
Mit  feinem  fchwären  fall,     die  es  begangen  hat 

117.  Wider  das  hochloblich  haus     genant  von  Ofterreich. 
Da  ward  nit  gehalten  paus     wider  di  krön  Frankreich, 

1 1 8.  Dem  konig  auf  den  tag  frei     fein  krön  und  macht  zerran, 
Konigen  und  menigen  da  bei     undergieng  fein  fan. 

119.  Da    ward    erflagen    und   gefangen      drei   könig    und    die 

weiß  ros, 
Hertzogen  markgrafen   verlangen      graven   herren   ritters 

gnoß, 

120.  Des  adls  ain  merklich  anzal,     die  man  verfchriben  hat, 
Bei  dreitaufent  überall     im  wafTer  und  auf  der  walftat. 

121.  Des  konig  von  Frankhreich  perfon,     wil  nur  die  warhait 

jehen, 
Ift  geweft  vornen  dar  an     und  hat  fich  nit  verfehen 

122.  Der  Sweizer  untreu  groß,     wie  ir  gewonhait  ift, 

Dar  inn  halten  ü  khain  maß     und  brauchen  auch  khain  frift. 


123.  Den  hohen  preis  und  verftand     fo   rö.  kaiferlich  maieftat 
Hochlob'  gedech*  Maximilian  genant     und   im  Niderland 

erlernt  hat. 

124.  In  feiner  maieftat  jugent     das  oft  gebraucht  ift  worn 
Manlich  und  ritterlich  tugent,     das  mag  man  wol  erfarn. 

125.  Auch  ift  gefehen  worden     auf  denfelben  tag, 

Von  ainem  wolgebornen     und  zwaien  beiden  ich  fag, 
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1 26.  Graf  Niclas  von  Salm  zu  ros,     herr  Jörg  von  Freuntfperg  dar 
Her  Marchs  Sittich  baid  zu  fueä     die  kaiferlichen    zucht 

für  war, 

127.  Haben  (ich  gebraucht  do     des  verftand  und  tugent 
Von  kaiferlicher  maieftat  alfo     in  ierer  freien  jugent 

128.  Erlernt  und  wol  gefaßt,     wie  man  bei  ine  findt. 

Sein  hat  empfunden  maniger  gaft,     di  wider  fi  geweft  fint. 

129.  Das  alles  mag  man  fchließen     aus  lauterer  warhait, 
Es  tuet  allain  entfprießen     von  der  waren  gothait, 

i3o.  Die  hat  vor  geftritten     dem  fan  von  Ofterreich, 

Wir  wellen  al  got  bitten     daß  er  von  in  nit  weich. 

Amen. 


2.  ^oni^  ^ranz  von  'Frankreich. 

1 .  Kunig  Francisk  von  Frankreich     wart  zu  Pavia  gefangen  ftan, 
Sein  ifreid  ward  nit  reich,     man  füert  in  gen  Pizigaton. 

2.  Da  ward  er  ain  zeit  raften.     befchaid  frue  und  fpat 
Tet  man  von  kaif.  mt.  warten,     der  ward  pracht  in  rat. 

3.  Dann  kamen  die  fchreiben,     warden  gelefen   nach   vortail, 
Umb  das  glückh  ward  gefchiben     dem  markes  mit  nachtail. 

4.  Vice  ree  drang  furan,     markes  blib  binden. 

Er  macht  fich  auf  und  da  von.     in  red  tet  man  befinden  : 

5.  Man  wolt  den  kunig  fQeren     gen  Neapels  in  das  reich. 
Das  kunt  man  nit  anderft  fpüren,     es  ward  doch  ungeleich. 

6.  Man  fuert  in  in  Hifpania     mit  glückh  und  mit  hail. 
Gar  gen  Warzelonia     durch  verftand  und  vortail. 


I,  2  fein  mut  war  gering.       Pizzighettone..      6,  2  1.  Barcelona. 
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7-  Dar  nach  tet  man  fueren     in  die  veft  Madril. 
Man  hielt  in  in  eren     und  bewaift  im  gueten  wil. 

8.  In  ainer  zeit  dar  nach     die  romifch  kaif.  maieftat 
Tet  weislich  und  gemach     mit  rat  frue  und  fpat, 

9.  Wedrachtend  aus  adelicher  art     kaiferlichen  ftand  zu  meren, 
Nach  eren  (tuend  fein  vart,     und  ward  ganz  fein  begern 

I  o.  Weiftumb  manhait  und  gnad     furmlich  zu  prauchen, . 
Welaiben  auf  dem  phad     und  da  von  nit  weichem 

1 1 .  Kunig  von  Frankreich  fiel     in  ain  fchwere  krankhait, 
Da  ward  furgenomen  ftil     mit  trewen  vleiß  vnd  warhait 

1 2.  Im  auf  das  hÖchft  zu  warten     trachtend  nach  feinem  gefund. 
Nicht  da  von  gefpalten,     da  mit  man  weg  fund 

1 3.  Zu  feinem  frifchen  wolmugen     aus  trewer  gueter  mainung. 
Wie  er  das  hat  vernomen     fein  undankh  ift  die  anzaigung. 

14.  Der  man  vergeffen  hat     glauben  aid  und  mer, 
Da  pei  funderlich  veracht     aigens  pluet  und  eer. 

i5.  Der  almechtig  got,  dem  er     alfo  gefchworen  hat, 
Wirt  in  (trafen  fer :     das  wil  ich  im  haben  pracht. 

16.  Der  vertrag  ift  fo  zierlich     götlich  und  recht  befchloflen, 
Nur  all  ain  das  pillich     ift  gruntlich  furgenomen, 

17.  Nit  ain  punct  auß  getan,     nur  was  recht  ift, 

Alle  gefär  gefpalten  dar  von     auch  allen  argen  lift. 

18.  Crifti  glauben  zu  got     auch  zu  wider  pringen, 

Wes  der  Turkh  vermuet     wider  die  Criften  zu  volpringen. 

19.  Wer  das  recht  judicieren  wil     und  erber  fmn  hat, 
Auch  wigt  auf  glauben  ftil     und  gotes  gewalt  betracht 


7,  2  t  und  beweiil  im  gUetes  vil. 
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20.  Der  mag  glauben  nemen  recht     das  got  föUich  fchmahen, 
Es  fei  gern  herrn  oder  knecht,     nit  laßt  ungerachten. 

21.  Hört  nur  groß  wunder,     wa  das  hintrift ! 

In  glauben  fchlecht  der  tuner,     er  wil  auch  fein  vergift. 


/ 


22.  Darein  wirt  gewislich  fehen     der  almechtig  got, 
Wirt  fich  nit  laffen  fchmahen     wider  fein  gepot, 

23.  Römifcher  kaifer  Karl     und  prinz  Ferdinand, 
Auch  eur  gezierter  adl,     habt  got  zu  eurm  phand  : 

24.  Der  wirt  ungeftraft  nit  lafTen     den   fchwärn   glaubens    fal, 
Es  tuet  in  pillich  verdrießen     in  feinem  himlifchen  fal 

25.  Vom  pabft  kunig  Venediger,     die  in  fo  gar  verachten. 
Mit  fchmach  und  gefär     wider  fein  gothait  trachten, 

26.  Si  trauen  irem  gelt  und  lift,     wider  got  tuen  fi  ftreiten, 
Im  glauben  fein  ü  vergift,     auf  den  Turkhen  tain  fi  paiten. 


Das  angeblich  deutsche  Wort:   beiera 

wird  noch  jetzt,  wo  es  im  Gebrauche  ift,  von  läuten  forgfam 
unterfchieden,  denn  anftatt  wie  bei  diefem  die  Glocke  felbft  in 
Schwung  zu  fetzen,  wird  beim  Beiern,  meift  des  Abends  vor 
dem  Feiertage,  vielmehr  der  Klöpfel  bewegt  oder  die  Glocke 
mit  Hämmerchen  angefchlagen.  Man  vergleiche  u.  a.  die  An- 
merkung von  Voss  im  Grimmfchen  Wörterbuche  I  Sp.  i368 
mit  Schütze  Holft.  Idiotikon  I  S.  87  und  Müller  und  Weitz 
Aachener  Muqdart  S.   12. 

Das  Wort  ift  in  einem  groflen  Teile  Deutfchlands,  von 
Aachen  bis  Königsberg  nachzuweifen  und  von  Voss,  Salis  und 
anderen  in  die  Schriftfprache  aufgenommen  worden,  dennoch 
fcheint  es  urfprünglich  weder  hochdeutfch  noch  überall  deutfch 
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/ 

zu  fein,  alfo  auch  nicht  niederdeutfch.  Für  ncf.  iff  es  mit 
Vorliebe  erklärt,  —  der  gewöhnliche  Ausweg  zu  dem  man 
auch  in  diefem  Falle  feine  Zuflucht  genommen  hat. 

Der  Urfprung  des  Wortes  ift  vielmehr  fehr  wahrfchein- 
lich  in  den  Niederlanden  zu  fucl^en,  von  wo  aus  es  fich  viel- 
leicht im  16.  Jahrhunderte  zunächfl  nach  Norddeutfchland 
verbreitete.  Der  Gebrauch  des  Wortes  ift  ftets  ein  befchränk- 
ter  gewefen,  in  Süddeutfchland  fcheint  es  wenig  oder  gar  nicht 
bekannt,  viele  ältere  und  neuere  Wörterbücher,  Frifch, 
M.  Hoefer,  Schmid,  Schmeller  u.  a.  übergehen  es  ganz.  In 
älteren  niederdeutfchen,  vielleicht  nur  theologifchen  Schriften 
begegnet  es  nicht  feiten,  z.  B.  bei  Franz  Weffel  vom  katho- 
lifchen  Gottesdienfte  Stralfunds  bis  i523,  ed.  Zober  1837, 
no.  3o:  wat  beierendes,  lüdendes  dach  unde  nacht  htrtö  was, 
w6  de  monnike  alle  nacht  tö  xi  fliege  ludden,  fodann  in  der 
Pommerfchen  Kirchenagende  vom  J.  i568,  no.  81:  fe  könen 
de  wekenpredige  up  hillige  dage  in  der  weken  leggen,  därtö 
b eieren  läten,  vergl.  Haupts  Zeitfchrift  III  S.  91.  Gleichzeitig 
findet  fich  im  Niederländifchen  das  Verbum  beyaerden, 
refonare,  pulfare,  modulari  tintinnabulis  erklärt,  beyaerder, 
beyerman  tintinnator,  dazu  bei  jart  der  KlÖpfel  bei  Grimm, 
hoUändifch  beijeren,  neben  luiden,  bellen,  beijering, 
beijerär  u.  a. 

Ueber  den  weiteren  Urfprung  des  Wortes  find  nur  Ver- 
mutungen möglich,  doch  dürfte  Folgendes  am  meift^n  für  fich 
haben.  Denn  die  bisher  mitunter  verfuchte  VergleicHung  des 
ahd.  perjan,  mhd.  berren,  bern,  ferire,  ift  natürlich  unftathaft. 

Nach  dem  was  vorliegt,  hat  man  wol  von  dem  Nomen 
beijart,  der  Klöpfel,  auszugehen,  von  dem  dann  weiter  bey- 
aerden, beijeren^  beiern  entftanden  zu  fein  fcheint;  beijart 
erinnert  aber  zu  auffällig  an  das  zum  femininen  begtne  ge- 
hörige m.  begehart,  beghart,  nd.  auch  baggert,  beggert,  big- 
hart, mnl.  auch  beggaer,  beggher,  um  es  hievon  ganz  zu 
trennen.  Das  vielförmige  Wort  ift  freilich  felbft  fehr  dunkel 
und  möglichft  verfchieden,  z.  B.  aus  Lambert  le  Begue,  aüs 
bekart,  aus  engl,  to  beg,  beggar,  erklärt,  während  Grimm  die 


-     !77     - 

beiden  letzten  umgekehrt  auf  jenes  zurückführte,  ein  ander 
Mal  aber  auch  to  beg  das  er  für  zu  jung  anfah,  lediglich  als 
fchlechte  Nebenforrii  von  to  bid  nahm.  Abgefehen  hievon 
fcheint  Zufammenhang  des  Namens  der  angeblich  von  Ant- 
werpen ausgegangenen  weitverbreiteten  und  bald  übel  berüch- 
tigten Genoffenfchaften  und  der  Wörter  beijart,  beiern 
unleugbar  zu  beftehen,  aber  wer  wagte  noch  zu  beftimmen, 
weshalb  etwa  begehart  ein  Name  für  den  Klöpfel  ge- 
worden oder  wie  es  gekommen,  daß  begeharten  die  befondere 
Art  des  Läutens,  das  f.  g.  Beiern  bezeichnen  mochte? 

Ich  wenigftens  ziehe  vor,  meine  Vermutungen  zu  unter- 
drücken, aber  daran  darf  ich  erinnern,  daß  aus  den  Namen 
der  Begeharte  und  Beginen  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  neuer  Wörter,  Nomina  und  vielleicht  auch  Verba 
fich  entwickelt  haben,  fo  mhd.  bi egger  Gleißner  und  in  Ulm 
f.  begein  ,weinerliche  Weibsperfon^  nd.  begtne  Frauen- 
kopfputz, um  holld.  bei) er t  Schenkftube,  Gemeinzimmer 
im  Hofpital,  nd.  beginen  befchneiden  u.  a,  einftweilen  aus 
dem  Spiele  zu  lafTen. 

Wenn  diefer  Verfuch'  das  bisher  unverftandene  Wort  zu 
erklären  fachlich  fomit  gerechtfertigt  fcheint,  fo  ftellen  fich 
ihm  von  Seiten  der  Form  kaum  noch  erhebliche  Schwierig- 
keiten entgegen.  Denn  wie  fehr  die  Formen  der  beiden 
Wörter  fchwanken,  fo  fleht  doch  für  die  Stammfilbe  beider 
Kürze  des  Vocals  feft  (W.  Wackernagel:  begine,  aber  begehart) 
und  wenn  wir  von  der  wahrfcheinlichen  Grundform  begehart 
oder  felbft  b  a  g  h  a  r  t  ausgehen,  fo  führt  doch  immer  ein  ein- 
facher und  leichter  Weg  zu  den  für  beiern  annehmbaren  und 
wirklich  vorliegenden  Wortgeftalten :  beiart,  beiert,  beierden, 
beiern.  Der  Uebergang  des  age,  ege  in  ei  ift  für  das 
Niederländifche  fo  erweislich  wie  für  das  Deutfche  und  fo 
ift  auch  der  Wechfel  von  beierden  und  beiern  wenigftens 
für  das  Niederdeutfche  ohne  Anßoß  und  nicht  ohne  Analogie. 

Greifswald  im  Febr.  1873.  A.  Hoefer.  . 


Wtgner,  Arohir.  I.  12 
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Die  Sau  in  den  Kessel  treiben 

oder  ,ftoflen,  jagen*  begegnet  als  ein  fprichwörtlicher  Ausdruck 
bekanntlich  mehrmals,  doch  in  etwas  verfchiedener  Anwendung, 
in  S.  Brants  NarrenfchifF,  zuerft  am  Ende  des  Cap.  i  :  wer 
iich  auf  Gewalt  im  Rat  verläßt,  der  flößt  die  Sau  in  den 
Keffel.  Sodann  heißt  es  Cap.  2  V.  7-^10:  wer  urteln  und 
raten  foU,  der  laß  fich  nur  durch  das  was  recht  ift  leiten,  ,uf 
das  er  nit  ein  zunfteck  blib  do  mit  man  die  fuw  in  keffel 
trib.'  Anders,  doch  ähnlich  lautet  die  Stelle  in  L  bei  Zarncke 
S,  5  :  wer  beim  Raten  und  Richten  nur  auf  feinen  Vorteil 
dichtet,  durch  Unrecht  ftets  für  fich  den  heften  Rogen  ziehen 
will,  von  dem  gilt  das  Sprichwort:  er  woU  die  Sau  in 
Keffel  jagen.  .  Und  etidlich  in  einem  erweiternden  Zufatze 
in  N  :  man  achtelt  nicht  das  Schreien  der  Sau,  —  die  Sau  die 
ift  im  .Keffel  fchon,  fie  kommt  nicht  heraus,  fie  muß  Har 
laffen,  man  richtet  ungleich  zwifchen  arm  und  reich. 

Der  Sinn  fcheint  alfo  durchweg  vvefentlich  derfelbe  zu 
fein :  wer  zunächft  beim  Raten  und  Richten  gewaltfam  und 
ungerecht,  nach  eigenem  Vorteil  und  parteiifch  verfährt,  der 
geht  zu  Werke  wie  der  Sautreiber,  der  die  Sau  in  den  Keffel 
ftößt  oder  jagt,  ift  wie  der  Zaunpfahl  womit  man  die  Sau  in 
den  Keffel  treibt.*) 

Daß  andere  anders  erklärten,  ift  bei  einer  Redensart  fo 
dunkeles  Urfprungs  leicht  zu  erwarten  :  die  meiften  nahmen 
fie  fynonym  mit  ,den  heften  Rogen  ziehen*  als  ,fich  einen 
fetten    Braten    erwerben*,    vgl.    Zarncke    S.    3o2 — 3 ;    Strobel 


*)  Die  drei  Verba  liehen  hier  frdlich  4m  Reime,  doch  ergibt  fich 
aus  der  zu  Ende  d.  A.  mitgeteilten  Stelle,  dafi  auch  ,ftoffcn*  wahr- 
fcheinlich  ein  technifcher  Ausdruck  war.  Anders  fleht  es  vielleicht  ipit  dem 
Schluß  der  obigen  zweiten  Stelle,  blib  :  trib,  was  im  Deutfchen  Wörter- 
buche V  622  dagegen  fo  aufgefaßt  ifl:  ,daß  man  ihn  nicht  willenlos  hand- 
habe wie  einen  Stecken  beim  Sautreiben^  Außerdem  ift  das  dreimalige 
Fehlen  des  Artikels  vor  Keffel  zu  beachten,  was  auf  ein  technifches 
Keffeljagen  u.  f.  w.  hinweift,  f.  unten. 


dachte^  verleitet  durch  das  Schreien  in  N  an  Abbrühen  einer 
lebenidigen  Sau,  indem  er  dabei  das  gewaltfame  betont, 
Zarncken  dagegen  ift  das  Abbrühen  und  Entborften  des 
gefchlachteten  Schweins  ein  anderer  Ausdruirk  für 
f  c  h  i  n  d  e  n ,  wobei  er  hinzufügt :  im  Niederdeutfchen  ift 
brühen  noch  jetzt  ,foppen,  zum  heften  haben*,  was  indeffen 
trotz  des  Hinweifes  auf  Soltau  und  Iduna,  die  ich  jetzt  nicht 
nachfchlagen  kann,  fehr  zu  bezweifeln  ift.  *) 

An  das  Abbrühen  der  Sau  wird  überhaupt  fchwerlich 
zu  denken  fein,  denn  die  fchreiende,  alfo  lebende  Sau  hat 
j  man   doch,  'wie   Z.    erinnert,    nie   abgebrüht   und  wieder  das 

gefchlachtete  Schwein  jagt,  treibt,  ftößt  man  nicht  in 
den  Keffel.  Gleichwol  hat  diefe  Art  der  AufFaflung,  wenig- 
ftens  das  Heben  in  den  Keffel,  fchon  alten  Vorgang,  teils  in 
dem  bekannten,  von  Z.  S.  5  befchriebenen,  nun  von  Simrock 
wiederholten  Bilde,  wie  zwei  Narren  ein  durch  den  Hauer 
gekennzeichnetes  Wildfehwein  mit  Stecken  in  den  Keffel  zu 
heben  fuchen,  teils  bei  Geiler  der  fich  deutlich  auf  das  Bild 
ftützt  (depingitur  hie  porcus  quem  duo  fatui  fudibus  in  calda- 
rium  cogere  nituntur,  Z.  3o3),  dann  aber  Schwein  und 
Keffel  weiter  deutet  als  mifellus  pauper  und  als  falfa  et 
damnofa  fententia  fatui  judicis,  —  offenbar  im  Anfchluß  an 
die  Ausführung  in  der  Straßburger  Interpolation  N,  wo  die 
fchreiende  Sau  im  Keffel  allerdings  ein  Bild  des  parteiifch 
behatjdelten  Armen  zu  fein  fcheint. 

Wenn  aber  Geilers  Deutung  nur  bedingt  richtig  ift,  fo 
hat  der  Holzfchnitt  ficher  noch  geringere  Bedeutung,  denn  er 
weicht  von  dem  Sinne  und  den  Worten  Brants  augenfchein- 
lich  und  gewis  abfichtlich  ab,  infofern  er  das,  womit  Brant 
nur  vergleicht  herausgreift,  die  Narrheit  aber  gerade  in  das 
Bemühen  fetzt,  das  lebendige  Schwein  mit  Stecken  in  den 
buchftäblich  genommenen  Keffel  zu  heben.  Zu  welchem  Ende, 

*)  Denn  b  r  u  e  e  n  was  gemeint  fein  wird,  ift  b  r  u  e  d  e  n ,  d.  h.  brüten, 
^  nicht  brühen,    doch  vgl.  das  Deutfche  Wrtb.  II  424  fowie  Germania  18, 

\  h  meine  no.    VI  F  3;    ib.    i5    S.  7g,    3.  brühen    d.    h.    nd.    broien, 

o'oijen  liegt  wenigftens  von  jenem  weit  ab. 
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fiekt  dahin,  genüge  daQ  auf  das  Abbrühen  nicht  das  geringde 
hinweift,  es  wäre  denn  das  ohnehin  fehr  zweifelhafte  hör  Ion 
in  N,  das  ja  oft  genug  bildlich  gebraucht  wird. 

Und  (b  wird  denn  auch  der  Urfprung  der  ganzen 
fprichwörtlichen  Redensart  weder  in  dem  Abbrühen  des 
Schweins,  noch  in  dem  Heben  desfelben  in  den  Keflel  zu 
fachen  fein,  vielmehr  kommt  in  diefer  fieziebusig  offenbar 
etwas  ganz  anderes,  näher  liegendes  vorzugsweife  in  Betracht. 
Entweder  nämlich  die  Sauhatz,/  das  Keffeltrciben, 
oder  das  all-  und  altbekannte  Dorf-  und  Kinderfpiel,  das 
Sautreiben. 

Ob  man  zunächü  auf  jene,  die  Jagd,  oder  auf  diefes, 
das  Spiel,  zurückgehen  will,  verfcblägt  dabei  nicht  viel,  denn 
beides  läuft  im  Grunde  auf  dasfelbe  hinaus,  fofern  das  Spiel 
natürlich  nur  von  der  Jagd  felbft  entlehnt  ift.  Ich  g^ftehe  fo 
lange  ich  den  Ausdruck  kenne  flets  zuerß  an  das  mir  noch 
fehr  wol  erinnerliche  Spiel  gedacht  zu  haben,*)  während  ich 
jetzt  doch  auf  die  Jagd  zurückzugehen  vorziehe. 

Denn  der  Keffel  fpielt  in  der  Weidmannsfprache  kerne 
unbedeutende  Rolle :  das  Wort  bezeichnet  unter  anderem 
vorzugsweife  die  vertiefte  Lagerftat  wo  ein  Ruclel  Schweine 
gefcflen,  aber  auch  den  rings  gefchloffenen  Platz  wohin  bei 
Jagden  das  Wild  getrieben  wird.  Keffeljagen,  Keffel- 
t reiben  ift  ein  rund  umftelltes  Jagen,  das  ZufammentreibeQ 
des  Wildes  in  einen  folchen  rund  eingefchloffenen  Pla^z  **); 
daher  keffeln  ein  Keffeljagen  anftellen  u.  f.  w.  Vgl.  Jof. 
und  Franz  Kehrein,  Wtbch.  der  Weidmannsfprache,  Wies»- 
baden  1871  S,  178,  worin  man  jetzt  das  wichtigfte  aus  alten 
und  manchen  neueren  Jagdbüchern  vereinigt  findet. 


*•)  Damit  hat,  wie  mich  der  Herr  Herausgeber  diefee  Archivs  erinnert, 
auch  fchon  E.  L.  Rochholz  im  Aleraann.  Kinderlied  1857  S.  397  unfern 
Stelle  Brants  in  Verbindung  gebracht,  vgl.  das  Deutfche  Wörterbuch  V  622 
und  weiter  unten. 

**)  Einige  gebrauchen  den  Ausdruck  aber  auch  von  Saubatzen,  weil 
die  Sauen  aus  ihrem  Keffel  aufgetrieben  werden,  wo  das  Wort  alfo 
wieder  für  ,Laget<  fteht.  In  glc^jchem  Sinne  wird  auch  jKammer'  gebraucht. 
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An  das   fchon  von  Fifchart   Garg.  325   erwähnte   Spiel 

fodanh   hat    auch    Zarncke    zu    obiger  Stelle   S.  3o3^  Hlichtig 

erinnert,    er    weiö  ihm  aber  für  unfere  Redensart  kein  ,neues 

ficheres  Licht*  zu  entnehmen.  Jedesfalls  war  es  weit  verbreitet 

und  namentlich  hier  am  Orte  fehr  beliebt^   mag  es  jetzt  auch 

mehr  und  mehr  verdrängt  fein.  Es  heifit  wie  im  Romanifchen 

dar   la    portgia    um    Augsburg    fchlechtweg    Sautreiben*), 

alemanmfch    Moren^agen    (vgl.    bei    Stalder    II    214    mör, 

möre    Schweinmutter),    nach  Woefte  in   der  Graffchaft  Mark 

mtltkenhaien  Sauhüten  (?),  in  oder  um  Stralfund  Külmut  *.*), 

hier,  wie  auchDähnert  weifi,  Külsaeg,  d.  h.  beides  Grubenfau, 

oder    etwa    Keflelfchwein.     Die    Sau    vertrat    eine  Kugel,    ein 

Klotz,    ein   groffer   Ball,    welchen   einer    der  Spielenden,    der 

Treiber,    niit   feinem    Stecken,   Ballftocke,    in   eine   in  ihrer 

Mitte   befindliche,   alfo    rings  umftellte  größere  Grube,  Küle, 

Kül,  alem.  den  Morenkeffel  zu  treiben  hatte.  Aufgabe  der 

Mitfpieler  war  nicht  bloß    dies  mit  ihren  Stöcken  zu  hindern^ 

den  herangetri^benen  Ball  zurückzufchlagen,    foadern  zugleich 

der  kleineren  Gruben  zu  hüten    in  die  ein  jeder  feinen  Stock 

hielt.     Gelang   dem   Treiber   mit   feinem    Stocke   in    die  leere 

Grube    zu    kommen,    fo    war    er    befreit    und    der  nachläffige 

Eigner    derfelben   trat   an    feine    Stelle,    ebenfo    war  das  Spiel 

aus   oder   begann   von    neuem,    wenn  der  Ball  in  die  größere 

Grube  gebracht  war. 

Alles  weitere,  insbefondere  die  Art  wie  dann  gewechfelt 
und  ebenfo  wie  zu  Anfang  der  Treiber  beftimmt  wird,  hat 
hier  keine  Bedeutung,  da  die  Möglichkeit  des  Zufammenhanges 
des  Spiels  mit  unferem  Sprichwort  ohnehin  fchon  klar,  zu 
Tage  liegt. 

Ueberdies  ift  das  Spiel  oft  ausführlich  befchrieben 
worden,  ähnlich  wie  es  hier  üblich  war,    von  A.  Birlinger  im 


*)  Ueber  füpitje,  ein  Ballfpicl,  f.  Z.  f.  d.  Mundarten  V  i58; 
ß>n  ganz  abweichendes,  wol  fchon  entdelltes  Spiel^  Saukeffeln,  erw&hnt 
auch  V.  Schmid  f.  v.  mockel,    S.  389. 

**)  So  in  Brandenburgs  handfchriftUchen  Zufätzen  zu  Dähnert,.  wie 
°^udde,  mut  auch  auf  Rügen  und  fonfl  hie  und  da  Schwein  bedeutet. 
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Anhange  zu  feinem  Schwäbifch-Augsburgifchen  Wörterbuche 
S.  486,  mit  einigen  Abweichungen  fodann  bei  Rochholz 
a.  a.  O.  S.  395.  Außerdem  vgl.  Dähnert  f.  v.  und  befonders 
K.  Schilkrs  Zum  Tier  und  Kräuterbuch  II  7* ,  wo  weitere 
Nachweifungen  und  auch  manche  f.  g.  Singfangs  zu  finden 
fmd  die  das  Spiel  begleiteten,  wie  bei  Fifchart  ^fudum,  die 
mor  ift  im  KeffeP,  bei  Bitlinger  ^hudelum'  u.  dgl. 

Was  mich  veranlaßt,  trotz  alledem  lieber  bei  der  Sauhatz, 
den!  eigentlichem  Keffeltreiben  flehen  zu  bleiben,  ift  unter 
anderem  eine  neue  aus  J.  Lenz  Schwabenkrieg  im  D.  Wtb. 
V  622  beigebrachte  Stelle,  in  der  die  Fürften  drohen,  fie 
wollten  ein  Turnier  mit  dem  Schweizer  Adel  haben,  ,die  fuw 
in  keflel  ftoffen  mit  kraft*,  wo  wie  Hildebrand  richtig  ver- 
muthet,  doch  wol  das  wirkliche  Sautreiben  oder  Keffeljageh 
gemeint  zu  fein  fcheint.  Ich  denke,  der  Sinn  ift :  fie  wollten 
mit  ihnen  ein  Keffeltreiben  aufteilen,  das  follte  eine  rechte 
Hetzjagd  werden. 

Greifswald  im  März  1873.  A.  Hoefer. 


Findlinge. 

Mitgetheilt 
von 

Hoffmann  von  Fallersleben. 
8.   Friedrich  von   "^Hardenberg  {pLovalis)  an  Bürger,*) 

Der  Gefellfchafter  von  F.  W.  Gubitz  1823.   192.  Blatt  S.  934.  935.— 
194.  Blatt  S.  946.  947. 

Ein  Brief  ward  mir  von  jener  Hand  gefchrieben, 
Die  einft  Lenore'n  fchrieb  und  mit  Homer'en  rang, 
Und  fauern  Ehrenkranz  um  Deine  Stirne  fchlang. 
Die  frei  und  deutfch  ftets  unbewölkt  geblieben. 
Der  Hand,  die  zu  dem  tief  gefühlteften  Gefang, 
Den  alle  Enkel  Mana's  lieben. 
Die  rein  geftimmte  Leier  zwang. 


*)  Damals  zum  Befuche  in  Langendorf  bei  Weißenfels. 
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Ich  freute  mich,  da  keimte  mir  im  Bufen 

Dies  Lied ;  denn  die  Gefühle  wurden  Mufen, 

Die  Freude  gab  den  Ton,  und  jeder  Nerve  klang, 

Bis  es  aus  der  fchon  oft  geübten  Feder  fank.  — 

Doch  rechne  nicht  darob  mich  zu  den  Dichterlingen, 

Die  (legereifs  fechs  hundert  Reime  fingen, 

Und  denen  Freund  Horaz  noch  einen  Jambus  lehrt ; 

D^r,  Wieland,  Freund  und  Du  —  verzeih'  den  trauten  Namen  — 

Ihr  ftreutet  mir  in's  Herz  den  holden  Dichter-Samen, 

Der,  wann  ihn  Unkraut  nicht  verzehrt. 

Vielleicht  dereinft,  mit  r'eifer  Frucht  befchwert. 

Mit  einem  Kränzchen  mehr  Euch  Eure  Locken  fchmücket. 

Gedenke  nur  im  Jahre  e  i  n  Mal  mein ! 

Das  ift  mein  Wunfeh  zuletzt,  der  mich  entzücket. 

Denn  zu  der  felt'nen  Kunft,  des  Lebens  froh  zu  feyn  — 

Selbft  wenn  der  Neid  die  gift'gen  Zähne  wetzet. 

Und  zwifchen  Klippen,  wo  der  größte  Haufe  bebt. 

Der  Kunft,  die  Flaccus  Über  Alles  fchätzet. 

Und  über  fie  nicht  Gold,  nicht  Fürftenliebe  fetzet  — 

Hat  Ja  die  Parze  Dir  auch  Güte  eingewebt. 

Sie  fehen  meine  Unbefcheidenheit,  daß  ich  es  wage,  Sie 
fogar  mit  fchlechten  Reimen  zu  beläftigen.  Doph  fchieben 
Sie  die  Schuld  auf  meinen  Enthuüasmus,  der  gewiß  fo  groß 
iil,  als  die  Hochachtung,  mit  der  ich  verharre 

Dero 
Weißenfels,  gehorfamer  Diener 

am  i8.  Mai   1789.  Friedrich  von  Hardenberg. 


Wohlgeborner  Herr,   hochgeehrtefter  Herr  Profeffor! 

Sehen  Sie,  trotz  Ihrer  Bitte  und  Ihrer  Warnung  vor 
Nachahmung  habe  ich  es  doch  gewagt,  mich  leicht  in  die 
Feffeln  eines  Sonetts  hinein  zu  fchmiegen,  und  ich  überfchicke 
Ihnen  hier  zwei  Proben.  Ob  fie  unglücklich  ausgefallen  find, 
kann  ich  nicht  entfcheiden,  und  ich  Überlaffe  Ihnen  völlig. das 


j| 
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Urtheil    und    die    Entfcheidung,    ob   fie   in*s  Sc&ofel- Archiv  *) 

oder   unter   die   mittelmäßigen  Produkte   gehören;    und  foüte 

ich    vielleicht    die    Ehre    haben,    Sie    noch    einmal   vor   Ihrer 

Abreife   zu    fehen,    fo  würde  ich  mich  fehr  freuen,    wenn  Sie 

ganz  aufrichtig  mir  Ihre  Meinung  fagten,    ob    ich    es    künftig 

mit    einiger    Hoffnung    auf    Beifall    noch    wagen    foUte,    die 

Schwierigkeiten   eines   guten  Sonetts   zu  überwinden,    oder  es 

ganz  Unterlage.  Ich  verharre  mit  der  größten  Hochachtung 

Dero 
Weißenfels,  gehorfamer  Diener 

am  27.  Mai   1789.  Friedrich  von  Hardenberg. 

I.  Das  füßefte  Leben. 
Lieblich  murmelt  meines  Lebens  Quelle 
Zwifchen  Rofenbüfchen  fchmeichelnd  hin, 
Wenn  ich  eines  Fürften  Liebling  bin, 
Unbeneidet  auf  der  hohen  Stelle ; 
Und  von  meiner  ftolzen  Marmorfchwelle 
Güte  nicht^  die  Herzenszauberin, 
Und  die  Liebe,  Aller  Siegerin, 
Flieht  zu  einer  Hütte  oder  Zelle : 
Süßer  aber  fchleicht  fie  fich  davon. 
Wenn  ich  unter  trauernden  Ruinen, 
Epheugleich  gefchmiegt  an  Carolinen, 
Wehmuthlächelnd  leP  im  Oberon, 
Oder  bei  der  milchgefüllten  Schale 
Bürger's  Lieder  fing'  im  engen  Thale. 


*)  Diefer  Ausdruck  bezieht  fich  auf  die  ,Nothgedrungene  Nachrede*, 
welche  Bürger  dem  Mufenalmanach  von  1782  (f.  Weimar.  Jahrb.  2.  Bd. 
S.  220 — 224)  hinzufügte.  Darin  heiöt  es  gegen  den  Schluß :  »Verlangte 
aber  Jemand  feine  Beiträge  um  deswillen  zurück,  damit  fie  nicht  im 
Schofelarchiv  herumtreiben  möchten,  der  könnte  ja  lieber  wie  mancher 
andre,  den  ich  darum  noch  einmal  fo  lieb  und  werth  habe,  Befehl  zum 
Verbrennen  geben,  welcher  allemal  um  fo  lieber  befolgt  werden  >  foU,  als 
man  der  Koften  eines  eigenen  zu  Aufbewahrung  des  Schofels  fonft  nöthigen 
Haufes  und  der  Beftellung  eines  eigenen  Schofel-Regiftrators  vor  der  Hand 
gern  noch  erübrigt  fein  möchte.  Denn  das  Zeugs  wird  nach  und  nach  fo 
viel,  daß  es  in  Einem  StückfalTe  nicht  mehr  Raum  hatS  H. 
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2.  An  Bürger, 
den  Sänger  der  Deutfchen. 

Trotz  der  Jugend,  die  um  meine  Wangen 

Kaum  noch  erft  den  Flaum  des  Jünglings  fchlang, 

Fühlt'  ich  doch  oft  der  Empfindung  Drang 

Und  der  Ehrfurcht  fchimmerndes  Verlangen 

Meinen  Bufen  hehr  und  hold  umfangen, 

Hörte  früher  WoUuft  Zauberfang : 

Doch  der  Mufen  füßer  Lautenklang 

Ließ  die  Pfeile  nicht  zu  mir  gelangen, 

Die  Verführung  auf  mich  abgefchnellt. 

Und  darum  will  ich  auch  nimmer  fliehen, 

Will  mich  fuße  Mufenluft  entglühen, 

Wenn  Apollo  meinen  Bufen  fchwellt ; 

Will  den  Berg  mich  zu  erklimmen  mühen. 

Den  herunter  Bürger's  Quelle  fällt. 

3.  An  den  Sohn   des   Herrn  Prof.   Bürger. 

Schlumm're  immer,  lieber  Kleiner,  deine 
Jugendzeit  in  füfler  Wonne  hin, 
Unbekümmert  fühle  fröhlich  keine 
Mämierforgen,  von  der  Lehrerin 
Unfchuld  auf  den  Rofenpfad  geleitet, 
Der  fich  zwifchen  frohen  Maien  fchlingt. 
Von  der  Freude  in  der  Bruft  befaitet. 
Welche  nimmer  Trübfinn  fingt. 

Lache,  fpringe,  pflücke  Blümchen,  fpiele. 
Süßer  Einfalt  treu,  noch  manches  Jahr ; 
Denn  dir  reichte  glückliche  Gefühle 
Deine  Mutter  aus  dem  Bufen  dar. 
Wer  zuerft  den  Apfelbaum  erklimmet. 
Welchen  gold'ne  Frucht  rundum  befchwert, 
Sey  dir,  noch  für  Menfchenforg'  verftimmet. 
Wichtig,  muth voll,  groß  und  werth. 
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Noch  hat  nicht  Vernunft  dir  holde  Freuden 
Mit  der  Cenfor-Miene  ftreng  verdamaity 
Noch  auch  Leidenfchaft  zu  bittern  Leiden 
Deinen  unbefcholt'nen  Geift  entflammt. 
Gern  bift  du  mit  trock'nem  Brot  zufrieden, 
Wenn  dir  Springen  fußen  Hunger  beut ; 
Selbft  auf  Strohe  krankte  nicht  den  Müden 
Weichliche  Bequemlichkeit. 

Rollen  dir  mehr  Jahre  auf  die  Scheitel, 
Liebe  doch  ftets  Einfalt  und  Natur. 
Rufe  dann  :  Ja,  Alles  ift  doch  eitel, 
Ausgenommen  meine  Kindheit  nur; 
Denn  von  Allem  bleibt  mir  Ekel  über, 
Was  ich  in  dem  Leben  je  genoß  ; 
Und  hie  denk'  ich  von  Vergang'nes  lieber 
Als  an  meiner  Kindheit  Loos. 

Wo  ich  zwifchen  Veilchen-Träumen  fchwebte, 
Alles  um  mich  fah  im  Rofenlicht, 
Keinem  Andern,  nur  mir  felber  lebte. 
Und'  mich  Freude,  meine  einzige  Pflicht, 
Sanft  durch  ihre  Luftgefilde  führte, 
Wo  fich  keine  Sorge  an  mich  hing, 
Und  nicht  ftrenge  Weisheit  mich  regierte, 
Wenn  ich  Schmetterlinge  fing. 

Friedrich  von  Hardenberg. 

9.  ^as  ^rah  ist  tief  und  stiüe, 
lateinifch  von  Friedrich    Hang. 

Zeitung  für  die  elegante  Welt  1829.  Nr.  20.*) 

Horror  fepulcri  regit 
Mute  per  foveam. 


*)  Dasfelbe  Gedicht  von  Salis  dafelbfl  auch  franzöfifch  von  einem  Un- 
genannten und  englifch  von  Haug ;  fpäter  in  Nr.  24g  englifch  und  franzöfifch 
von  Rob.  Motherby,  italienifch  von  Cefare  Cantu  dafelbft  i832.  Nr.  248. 
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Et  nigro  velo  tegit 
Terram  non  cognitam. 

Funeribus  haud  clangunt 
Cantus  lusciniae. 
Vix  coUis  muscum  tangunt 
Amici  rofulae. 

Orbas  pertorquet  amor 
Sponfas  in  irritum, 
Nee  orphanorum  clamor 
Perfringit  tumulum. 

Sed  exoptata  quies 
Hie  degit  unice. 
Per  noetis  portam  fies 
Tu  compos  patriae. 

Cor  inopsy  hac  in  fphaera 
Procellis  corruens, 
Potitur  pace  vera 
Pulfare  definens. 


iO.  StammhiLchblätter. 
I. 

Verftecke  Dich,  und,  ftatt  zu  fliegen,  krieche ! 
So  fprach  mit  Recht  ein  weifer  alter  Grieche, 
Und,  traun  !  der  Mann  fah  tief  in  unfer  Herz. 
Des  Bruders  Wonn'  ift  feinem  Bruder  Schmerz. 
Oft  ungerecht,  voll  Neid  ift  unfre  Seele : 
Sie  leidet,  wann  geehrt  ein  Andrer  ift. 
Verdiene  Ruhm,  doch,  daß  Dir  Glück  nicht  fehle, 
So  werde  nicht  genannt,  eh  Du  geftorben  bift. 

Itzehoe.    i6  Auguft.   1792.  Heinrich  Chriftian  Boie. 
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« 

2. 

L  e  3  i  n  g. 

Wer  Freunde  fucht  ift  fie  zu  finden  werth, 
Wer  keine  hat,  hat  keine  noch  begehrt. 

Zum  Andenken,  von 
Frankfurth 
den   igten  Mertz  Elifabethe  Goethe. 

1790. 

3. 

Wir  deren  Blick  nicht  in  die  Ferne  reichet 
Verftehn  es  nie,  was  unfre  Bitte  wagt. 
Mit  einer  Huld  die  Seiner  Weisheit  gleichet 
Verzeiht  fie  Gott  auch  wann  Er  fie  verfagt. 

Des  Herrn  Befitzers 
Andenken 
Göttingen  fich  zu  empfehlen 

3o  Jul   1792.  Abraham  Gotthelf  Käftner. 

(Nr.   I — 3  aus  einem  Stammbuche  im  Befitze  des  Hrn.  Buchhändlers 
Albert  Cohn  in  Berlin.) 


4- 

Die  Weisheit  wohnte  fonft  auf  großen  Foliobogen, 

Der  Freundfchaft  war  ein  TafcheAbuch  beftimmt', 

Jetzt,  da  die  Wiffenfchaft  ins  KleinVe  fidh  gezogen 

Und  leicht,  wie  Kork,  in  Almatiachen  fehwitnmt, 

Haft  Du,  ein  hochbeherzter  Mann, 

Dies  ungeheure  Haus  den  Freunden  aufgethan. 

Wie  ?  Fürchteft  Du  denn  nicht,  ich  muß  Dich  ernftlich  fragen, 

An  fo  viel  Freunden  allzu  fchwer  zu  tragen  ? 

Schiller. 

(In    dem    Groflfolio  -  Stammbuche    eines    Kunftfreundes,    mitgetheÜt 
daraus  in  Zeitung  für  die  elegante  Welt  i833.  S.  2o3.) 
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5.         .   . 

Wie  nichts  irreligiöfer  ift,  als  Einförmigkeit  zu  fodern 
in  der  Menfchheit  überhaupt,  fo  ift  nichts  uncbriftlicher  als 
Einförmigkeit  zu  fodern  in  der  Religion. 

Berlin,  den  6.  Juli  181 2.  F.  Schleiermacher. 

(Zeitung  für  die  elegante  Welt  1825.  Nr.  71.) 

6. 

Vergangenheit  ein  tiefer  Schacht, 
Erinnrung  Grubenlicht  in  Nacht ; 
Die  Gegenwart  der  Sonne  Grüßen, 
Thatkräft'ger  Wille  Strahleafchieöcn ; 
Die  Zukunft  Tag  in  Nacht  verborgen, 
Die  Hoffnung  dämmernd  Roth  ini  Morgen. 

Weimar  d.  22  Novb.  .i852.  Robert  Griepenkerl. 

(Stammb.  des  Geh.  Hofr.  Riemer,  Nr.  451  der  Stammbücher  der 
Großh.  Bibl.  zu  Weimar.) 

ii.  iKicolaxis  iicnau  an  T^arl  Büchner. 

Die  Kölnifche  Zeitung  Nr.  i56.  1844  enthält  in  ihrem 
Feuilleton  unter  ,Autographifche  Poefie*  ein  Gedicht  von  Lenau 
mit  folgenden  einleitenden  Worten : 

,Karl  Büchner  in  Darmftadt,  welcher,  veranlaßt  durch 
feinen  älteften  Soho,  eine  Autographen-Sammlung  vsrieder  auf- 
genommen hat,  wandte  ficb,  aufier  an  andere  Freunde,  auch 
an  Gjjftav  Schwab  in  Stuttgart  um  .Unterftützung.  Guftav 
Schwab,  mit  der  ihm  eigenthümlichen  Gefälligkeit,  entfprach 
diefem  Wunfche,  und  gerade  als 'er  mit  dem  Gedanken  an 
Abfendung  des  Gefammelten  umging,  trat  Nicolaus  Lenati 
als  Befuch  zu  ihm.  ins  Zimmer.  Ebenfalls  um  eine  Spende 
angegangen,  fetzte  fleh  diefer  hin  und  Schrieb  :^ 

Autographen-Sammler. 

Fährtenkuodig,  kennt  der  fchlaue 
J|i^ger  aus  djer  Spur  im  Schnee 


«  

Von  dem  Wolfe,  Hirfch  und  Reh 
Die  verrätherifche  Klaue. 

Ja,  das  Pedefcript  des  Wildes 
Gibt  ihm  auf  dem  weißen  Grund 
Auch  des  Thieres  Gröfle  kund 
Im  Contour  des  Klauenbildes. 

Aus  dem  Schnitt  der  Fährtenränder 
Weifl  der  Weidmann  fcharf  genau, 
Wer  gewandelt  durch  die  Au, 
Spiefier  oder  Sechszehnender. 

Meinft  Du,  Autograph  enlieger, 
Daö  Dein  Blick  in  diefer  Schrift 
Spuren  meines  Geiftes  trifft, 
Wie  das  Wild  befchleicbt  der  Jäger  ? 


Zu  dem  altexiglischen  Spiel  ,The  Harrowing  of 

HeU^ 

Ed.  Mall  mußte  fleh  für  feine  Ausgabe  des  altenglifchen 
Spieles  ,The  Harrowing  of  Hell*  (Breslau  1871)  in  Betreff  der 
in  dem  Auchinleck  Mf.  enthaltenen  Recenflon  auf  deren 
Abdruck  in  ,Owain  Miles  and  other  Inedited  Fragments  of 
Ancient  Englifh  Poetry,  Edinburgh  1837*  verlaffen;  ich  hatte 
in  dem  vergangenen  Sommer  Gelegenheit  die  Handfchrift  zu 
vergleichen  und  gebe  hier  was  ich  gefunden. 

Das  Stück  fleht  Bl.  35*  bis  37*  nach  neuerer  Paginie- 
rung; es  trägt  die  alte  Nummer  XIII.  Es  ift  von  der  Hand 
gefchrieben,  von  der  überhaupt  der  bei  weitem  größte  Theil 
der  Hf.  herrührt  und  die  ich  unbedenklich  in  die  erße  Hälfte 
des  14.  Jahrhunderts  fetze.  Ueberhaupt  find  in  der  Hf.  fechs 
verfchiedene  Hände  zu  unterfcheiden. 

Dem  Stücke  fehlt  der  Anfang .  und  Schluß  wie  den 
meiflen.     Den  Anfang    vieler  Gedichte    zierten   ohne  Zweifel 


Miniaturen,  deren  Riuber  die  Handfchrift  fo  verftümmelte. 
IndefTen  j^t  (ie  von  unferem  Stücke  noch  etwas  mehr  als 
David  Laing  und  W.  B.  D.  D.  Turnbull  (denn  mit  Un- 
recht fchreibt  Mall  S.  1 5  dem  Erfteren  allein  die  Ausgabe  zu, 
f.  The  Vifion  of  Tundale,  Edinburgh  1843)  haben  drucken 
laflen.  BL  35**  find  noch  die  Enden  von  mehreren  fonft  weg- 
gefchnittenen  Verfen  lesbar,  die  fie  nicht  beachtet  haben.  Was 
ich  entziffern  konnte, ,  folgt  nun  hier.  Ich  zähle  die  einzelnen 
Verfe,  und  zwar  auch  diejenigen,  von  denen  nichts  erhalten  ift. 
i  e  (nur  zu  rathen)  mare  2  helle  fare  3.  4  nichts.  5 
helle  6  es  duelle  7  e  8  Reil  eines  d?  und  dann  pine 
9  nden  man  10  e  adam  11  ReA  eines  w  und  ohne 
Zwifchenraum  fich  anfchließend  emed  was  12  \>q  glas  i3 
ou|t  for  his:  unmittelbar  vor  dem  o  Rest  eines  Buchilaben, 
vielleicht  eines  f.  14  was  his  i5  born  16  ar  forlorn 
17  in  erj)e  here  i8  e  half  jere  19  now:  der  erfte  Strich 
von  n  nicht  voUftändig  erhalten.  20.  21  nichts.  22  n  und 
unmittelbar  davor  der  Refl:  eines  Buchftaben,  der  a  gewefen 
fein  kann.  23  de  24  nde  25  e  (mehr  gerathen) 
poufte  26  be  ganz  deutlich,  nicht  etwa  te  27  e  28  te 
29.  3o  nichts.  3i  come  32  föne,  davor  durch  einen 
Zwifchenraum  getrennt  unficherer  Reft  eines  Buchftaben.  33 
ue  34  ue  (in  beiden  Fällen  könnte  mit  ebendem  Recht  ne 
gelefen  werden,  da  der  Schreiber  n  und  u  gleichmacht).  35 
nichts.  36  ig  37  nichts.  38  crift  und  davor  durch  einen 
Zwifchenraum  getrennt  ein  Strich,  der  i  bedeuten  oder  einem 
u  angehören  kann.  39  nichts.  40  an,  doch  vom  a  nur  der 
hintere  Theil  erhalten.  41  nur  ein  fenkrechter  Strich.  42 
nichts.^  43  |aue,  davor  noch  ein  Strich  =  i?  oderReft  eines 
u,  Q,  m?  44  nichts.  Dann  kommt  Blatt  36*  mit  den  Verfen,  die 
bei  Mall  in  der  Anmerkung  zu  V.  3o  feines  Textes  flehen. 

Die  erhaltenen  Versenden  zeigen  uns,  daö  in  E  die  Ein- 
leitung länger  war,  als  in  L,  und  auch  in  dem  was  beide 
haben  im  Einzelnen  abwich.  Der  erfte  Vers  von  L  ifl 
der  19.  von  E,  dazu  ift  E  i  ficher  nicht  der  urfprüngliche 
Anfang.    Dann  ift: 


^-    19a    — 

L   1—4  =  E   19 — 22. 

L  5 — 6  zeigt  anderen  Reim  ah  E  33 — 24. 

L  7 — 16  =  E  25—34,  wenn  es  auch  nicht  ganz  ficher 
ift,'  daß  L   II  — 12  =  E  29 — 3o. 

L   17 — 18  entfpricht  nichts  in  E. 

L   19—22  =  E  35—38. 

L  33 — 24  entfpricht  nichts  in  E. 

L  12  5 — 26  fcheint  E  39 — 40  entfprochen  zu  haben. 

Anstelle  von  L  27 — 3o  fechs  Verfe  in'E.  Vermurhungen 
über  die  Echtheit  des  mehr  oder  minder  in  den  beiden  Ueber* 
Keferungen  fcheinen  mir  fehr  ntißlich. 

Aus  dem  J>e  und  erjje  in  12  und  17  zeigt  fich  fchon, 
daß  Mails  Angabe  in  der  Anmerkung  zu  V.  37  feines;  Textes 
zu  berichrigen  ift:  der  Schreiber  von  E  braucht  mit  ver- 
fchwindend  wenigen  Ausnahmen  {>,  nicht  th,  wie  die  Heräus- 
gebef-  gefchrieben  haben:  in  dem  vorliegenden  Stücke  kommt 
nur  J5  vor. 

Sonft  ift'  der  Abdruck  genau ;  ich  habe  nur  die  folgenden 
Abweichungen  vom  Original  mir  angemerkt:  von  75  (icli  möifte 
im  Folgenden  immer  Mails  Zählung)  frained  (Strich  über 
dem  i),  wie  fchon  Mall  richtig  verbeffert  hat,  nicht  framed. 
77  fondeftow,  nicht  foundeflow.  88  ift  nachträglich,  aber 
von  derfelben  Hand,  zwifchen  dem  vorhergehenden  und  fol- 
genden Vers  eingefchoben  und  daher  zum  Theil  etwas  fchwer 
zu  lefen:  ich  lefe  aber  ganz  deutlich  jt  owe  to  ben  his  u.  f.w., 
während  der  Abdruck  nowe  für  it  owe  gibt.  Ich  glaube,  die 
Lesart  von  E  ift  hier  beflfer,  als  die  von  L,  der  Mail  freiBch 
folgen  mußte,  da  das  nowe  gar  keinen  Sinn  in  E  erkennen 
ließ.  91  ich]  y  E,  nicht  I.  iii  weneftow.  126  gri|>  aus 
grip  gebeffert.  i85  lefe  ich  })ou  fchuft  (nicht  fchult).  190 
urfprünglich  J)e  am  Ende,  aber  e  weggefchtlitten.  202  min] 
mi  deutlich  zu  lefen,  nicht  bloß  m,  aber  n  weggefchnitten. 
2i3   J)ou   fchuft.  .  .    am   Ende   pine  gewis  weggefchnitten. 

Wien,   7.  December  1872.  J.  ZuPlTZA. 


Daniel  von  Czepko  von  Reigersfeld. 

i6o5— 1660. 

* 

Zu'  den  Dichtern,  die  durch  Ungunft  der  Zeitverhältnifle 
trotz  tüchtiger  Leitungen  in  der  Gefchichte  unferer  Litteratur 
kaum    Erwähnung    finden    konnten,    weil   von   ihren  Arbeiten 
nur  wenig  und  Unbedeutendes  zum  Drucke  gelangt  ift,  gehört 
Daniel    v.    Czepko,    ein    höchß    talentvolles   Glied   der   erden 
fchlefifchen    Schule.  Nur   fchlefifche   Litteraturhiftoriker  haben 
von  ihm  bisher  Notiz  nehmen   können,   da    nur    folchen   eine 
ßekanntfchaft  mit  feinem  handfchriftlich  auf  fchlefifchen  Biblio- 
theken vorhandenen  Nachlaffe  möglich  war.  Von  Aelteren  fchrieb 
über  ihn   Crufius   im    i3.  Theile   der  Vergnügungen  müßiger 
Stunden,    ferner    fehr    ausführlich    Gottlob    Kluge    in    feiner 
Hymnopöeographie  2.  Decade*)  und  Fülleborn  in  den  Schlefifchen 
Provinzialblättern  von  1793.  Neuerdings  haben  zuerft  A.  Kahlert 
im  2.  Bande  des  litterar-hift.  Tafchenbuches  von  Prutz  (1844) 
S.  i33   ff.    und   in   feinem   Angelus    Silefius  (i853)   S.  55  ff., 
endlich  Hoffmann  v.  Fallersleben,  früher   in    feinen   polit.  Ge- 
dichten aus  der  deutfchen  Vorzeit  S.  259  ff.,  dann  im  2.  Bande 
des   Weimarifchen   Jahrbuches   S.    283  ff.   über    Czepko    Mit- 
theilungen   gemacht.    Alle    kannten    aber   das   Leben  und  die 
fehr    zahlreichen    poetifchen    und     profaifchen    Schriften    des 
Dichters  nur  un voUßändig ;  diefe  fanden  fich  hauptfächlich  auf 
der  von  Rhediger'fchen  Bibliothek  zu  Breslau,    meift   in  einer 
von  dem  Überaus  fleißigen  Sammler  Ezechiel  zu  Stande  gebrach- 
ten CoUection.  Seit  der  Vereinigung  der  drei  großen  ftädtifchen 
Bibliotheken  zu  einem  Ganzen,  der  ,Breslauer  Stadtbibliothek^, 
iß  nun    noch    hinzugekommen,    was    eine    der    anderen    von 
Czepkonianis  befaß.    Das  fchlef.  Staatsarchiv  birgt  Abfchriften 


*)  Er  beutete  zuerft  die  lat.  Selbfthiographie  Czepkos  aus,   die  auch 
handfchriftlich  vorliegt;  doch  behandelt  er  hauptfächlich  nur  den  geiftlichen 
Dichter  und  kannte  auch  bei  weitem  nicht  alles  noch  Vorhandene. 
"Wagner,  Archiv.  I.  l3 
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von    politifchen   Arbeiten   des   auch    nach  diefer  Richtung  hin 
bedeutend  wirkfamen  Mannes^  fo  daß  es  jetzt  ein  Leichtes  ift, 
ein  voUftändiges  Bild  des  Lebens  und  eine    Ausgabe  der  poe- 
tifchen  Werke    Czepkos   zu   geben.    Beides    hat   der   Verfaffer 
diefer   Zeilen    feit    Jahren   vorbereitet   und   hofft   damit   einen 
nicht  unwichtigen  Beitrag   zur   Gefchichte   der  vaterländifchen 
Litteratur  des   17.  Jahrh.  dereinft  darbieten  zu  können.   Indes 
wird    einer    derartigen    Arbeit    die    Aufnahme    defto    beffer 
gefiebert  fein,  wenn   ihr  durch   Proben   der  Weg  gebahnt  ift, 
und   fo   mögen   denn   nachfolgende  Mittheilungen  als  ein  der- 
artiger  Vorläufer    der    künftigen    Ausgabe   betrachtet  werden. 
Die  hier  dargebotenen  Proben  von   Czepkos   Dichtungen,   zu- 
fammengehalten  mit  dem,  was  Kahlert  und  Hoffmann  a.  a.  0. 
abgedruckt    haben,    erlauben    fchon   eine  Vorftellung  von   der 
Bedeutfamkeit  des  Dichters  zu  gewinnen,  der  ein  befferes  Los 
verdient   hatte,    als    200   Jahre   faft    in    völliger    Vergeffenheit 
begraben  zu  liegen. 

Von  Czepkos  Lebensverhältniffen  fei  hier  nur  das  Aller- 
nothdürftigfte  bemerkt,  im  übrigen  aber  auf  Kahlerts  erwähn- 
ten Auffatz  verwiefcn. 

Daniel  von  Czepko  ift  acht  Jahre  jünger  als  M.  Opitz 
und  i6o5  zu  Kofchwitz  im  Fürftenthum  Liegnitz  geboren. 
Sein  Vater  Daniel  Czepko,  um  mehrerer  hiftorifchen  Arbeiten 
willen    zu    feiner    Zeit   gefchätzt,    war    Paftor    an    genanntem 

« 

Orte,  wurde  aber  kurz  nach  der  Geburt  diefes  feines  Sohnes 
in  derfelben  Eigenfchaft  nach  Schweidnitz  verfetzt.  Dort  wurde 
der  Knabe  erzogen,  bis  er  nach  des  Vaters  Tode  1623  die  Uni- 
verfitäten  Leipzig  und  Straflburg  befuchte,  wo  er  erft  Medicin, 
fjpäter  Rechtswilfenfchaft  ftudierte.  Nach  mehrjährigen  Reifen  ind 
Ausland  kehrte  er  in  feine  damals  durch  die  Bekehrungsverfuche 
der  evangelifchen  Bewohner  feitens  des  kaif.  Kammerpräiidenten 
Karl  Hannibal  von  Dohna  fchwer  geprüfte  Vatcrftadt  Schweidnitz 
zurück,  begab  fich  aber  bald  wieder,  da  unter  den  obwaltenden 
Umfländen  hier  feines  Bleibens  nicht  fein  konnte,  nach  Oberfchle- 
fien,  wo  er  in  dem  Haufe  eines  Freiherrn  von  Czigan  auf  Dobro- 
flawitz  mehrere  Jahre,  die  fchlimmften  für  Schlelien  im  ganzen 
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Kriege,  in  verhältnismäßiger  Ruhe  und  ohne  Amt  zugebracht 
hat.  Dafür  war  er  dort  dichterifch  um  fo  thätiger,  mehrere 
feiner  bedeutenderen  Werke  und  dort  entftanden.  Im  Jahre 
1634,  nachdem  Krieg  und  Peft,  die  im  vorhergehenden  Jahre 
Schlelien  fürchterlich  verheert  hatten,  friedlicheren  Zuftänden 
gewichen  waren,  kehrte  Czepko  nach  Schweidnitz  zurück, 
heiratete  dort  eine  reiche  Erbin  und  lebte  im  Genufle  eines 
nicht  unbeträchtlichen,  damals  freilich  völlig  entwertheten 
Grundbefitzes  auch  in  den  fpäter  für  Schweidnitz  höchft  trau- 
rigen Zeiten  bis  zum  Tode  feiner  Gattin  i656  als  unabhän- 
giger geachteter  Bürger  diefer  Stadt,  der  er  in  manigfacher 
Weife  durch  feine  Gelehrfamkeit  und  fein  Anfehen  wichtige 
Dienfte  leift^te.  In  dem  genannten  Jahre  wurde  er  zum  Re- 
gierungsrathe  des  Herzogs  Chriftian  von  Liegnitz,  Brieg  und 
Wohlau  ernannt,  als  welcher  er  1 660  hochgeachtet  zu  Wohlau 
ftarb.  Sein  Gefchlecht  leitete  er  von  einer  fchon  in  den  Huffiten- 
kriegen  in  Böhmen  und  Mähren  angefehenen  adeligen  Familie 
her;  doch  ließ  er  feinen  Adel  erft  in  den  letzten  Lebensjahren 
wieder  erneuern  und  nannte  lieh  feitdem  von  Czepko  und 
Reigersfeld. 

Czepko  war  außerordentlich  fleißig  und  productiv.  Dichten 
war  ihm  ein  Bedürfnis :  ,Oft*  —  fagt  er  — 

,wenn  meine  Leute  drefchen 
Muß  mit  dem  Schieferbuche  ein  Junge  bei  mir  Itehn; 
Wenn  ich  den  Schäfer  fchelt  und  heiß  ihn  von  mir  gehn, 
So  muß  den  Zorn  in  mir  ein  Epigramme  löfchen^ 

Alles  geftaltete  lieh  ihm  zum  Gedicht;  daher  bilden  denn 
auch  neben  den  größeren  Arbeiten  eine  große  Zahl  von  kür- 
zeren epigrammenartigen  Dichtungen  den  Hauptbeftandtheil 
feines  NachlafTes.  Wie  umfangreich  derfelbe  nun  auch  ift,  fo 
umfaßt  er  doch  bei  weitem  nicht  Alles,  was  Cz.  gefchrieben 
hat.  Der  allergrößte  Theil  der  jugendlichen  Liebesgedichte  ift, 
wie  er  in  einer  jedesfalls  von  ihm  felbft  verfaßten  anonymen 
lateinifchen  Biographie  berichtet,  von  den  Croaten  i634  zu 
Hultfchin    auf    offenem    Markte    zu    Wachtfeuern    verwendet 

worden.  Diefelbe  Quelle  zählt  zum  Beweife,  ,daß  dem.  jungen 

i3* 


—    196    — 

Dichter  auch  etwas  Menfchliches  begegnet  fei*,  eine  Reihe  von 
Sammlungen  lyrifcher  Dichtungen  auf,  als:  8  Bücher  Sonette, 
3  Bücher  Oden,  i  Buch  heroifcher  Epifteln,  1 2  Bücher  u.  d.  T. 
Phyllis,  3  Bücher  u.  d.  T.  Adonis.  Von  all'  diefen  find  nur 
3  Rollen  verliebter  Gedanken  erhalten,  deren  erftes  Lied,  an 
Fräulein  Barbara  von  Czigan  gerichtet,  beginnt: 

Was  aus  der  Afchen  ich 
Gefchoren  und  bekommen, 
Als  noch  das  Blatt  geglommen, 
Will  hier  bedienen  Dich. 
O  Barbara!  Es  ift 
Im  Feuer  aufgeflogen, 
Was  ich  auf  hundert  Bogen 
Zu  Deinem  Lob  erkieft. 

Doch  ift  auch  aus  diefer  früheren  Periode  noch  Manches 
übrig  geblieben,  wie  theils  ausdrückliche  Zeitangabe,  theils 
die  noch  mangelhafte  Handhabung  der  Sprache  und  Formen 
bezeugt.  Gedruckt  ift  nur  Folgendes: 

1.  Dan.  Czepken  Dankgedichte  an  Herrn  Fr.  Echarden,  der 
Arznei  Doctorn  u.  f.  w.  fammt  andern  zwo  Oden.  i63o 
Brieg.  4^. 

2.  Poema  Germanicum  an  den  Ritter  Mofch  von  Marufch. 
1634.  Fol. 

3.  Trophaeum  Bibranum.  De  Pace  Imperatoriae  Domus  Auftr. 
Vratislav.    i635.  4^ 

4.  Dan,  Gepkonis  Pierie.    i636.  4", 

3.  Dan.  Gepkonis  Panegyricus  de  afferto  Suidnicio  illuftn 
heroi  Georgio  Ludov.  Stahrembergio  dictus  orat.  lig. 
Breslae  (1641).      Fol. 

6.  Triumph-Bogen  Ferdinand  dem  Dritten.  Breslau.  1641. 
Fol. 

7.  Dreifache  vomVaterlande  aus  dem  Noftitz-Seyffersdorfifchen 
Haufe  erhaltene  Ehre.   i655.  Fol. 

8.  Ferdinandinum,  quatuor  columnis  fufpenfum  et  div.  me- 
mpriae  Ferdinand!  IV.  dicatum,  confecratum.  i654 
6.  Kai.  Aug.  Vratislav.  4<*, 
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Nach  feinem  Tode  erfchien: 
9.  Dan.     von    Czepko    Rede    aus    feinem    Grabe.     Breslau 

1660.  Fol. 
10.   Sieben  Geftirne  königlicher  Buße,  d.  i.  die   fieben   Buß- 
pfalmen  des  Königs  und    Propheten   Davids  durch  weil. 
Dan.  V.  Czepko  aufgefetzt.  Brieg   1671.  8^ 
Ungedruckt  find  von  ihm  noch  handfchriftlich  vorhanden 
an  weltlichen  Dichtungen: 

1.  Unbedachtfame   Einfälle  in  3  Bände    verfaffet.    (Lyrifche 
und  fatirifche  Apophthegmen.) 

2.  Kurze  fatirifchö  Gedichte.    6  Bücher,   jedes  von  5o  Epi- 
grammen. 

3.  Coridon  und  Phyllis,  libri  tres. 

An  geiftlichen  Dichtungen  erwähne  ich : 

4.  Das    inwendige    Himmelreich    oder    in    fich    gefammelte 
Gemüthe.   i633. 

5.  Gegenlage    der    Eitelkeit    oder    von    der    Eitelkeit    zur 
Wahrheit. 

6.  Monodifticha  fexcenta  fapientum  (i653).    Der  fruchtbrin- 
genden Gefellfchaft  gewidmet. 

7.  Semita  divini  amoris.    Das  heilige  Dreieck  oder  die  drei 
fürnehmften  Tage  unfers  Heils. 

Von  den  gedruckten  Werken  ift  die  Pierie  ein  Drama, 
mit  Recht  zwar  von  Gervinus  eine  Jugendarbeit  genannt,  denn 
es  ift  7  Jahre  früher  gefchrieben  als  gedruckt,  aber  litterar- 
gefchichtlich  intereffant  als  das  erile  im  Geifte  und  nach  den 
Grundfätzen  der  Opitzifchen  Schule  gedichtete.  Coridon  und 
Phyllis  ift  ein  didactifches  Gedicht  von  9222  Verfen,  an 
welchem  Gz.  faft  fein  ganzes  Leben  hindurch  feilte  und  zufetzte. 
Im  erften  Buche  fchildert  er  fein  Verhältnis  zu  oberfchlefifchen 
Freunden,  im  zweiten  die  Zeitverhältniffe,  das  öffentliche  Leben 
und  die^  verfchiedenen  Stände ;  im  dritten  das  Landleben.  Das 
Werk  ift  reich  an  gelungenen  Partien,  guten  Gedanken  und  von 
tüchtiger,  namentlich  patriotifcher  Gefinnung  erfüllt,  ermüdet 
aber  durch  feine  Breite    und    namentlich    im    3.  Theile    durch 
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die  Kleinmalerei,  womit  jedes  Gefchäft  und  jede  Erfcheinung 
des  Landlebens  bis  ins  Einzelfte  gefchildert  ift. 

Befonders  anziehend  find  die  fatirifchen  Gedichte.  Sie 
behandeln  in  kurzer  epigrammatifcher  Form  Stoffe  der  Zeit- 
gefchichte  und  find  der  lebendige  Ausdruck  eigener  Lebens- 
erfahrung. Auch  hier  tritt  Trefflichkeit  und  Adel  der  Gefinnung 
ganz  befonders  hervor  und  lalfen  den  Dichter  als  Geiftesver- 
wandten  des  gleichzeitigen  Logau  erfcheinen. 

Eine  andere  Geiftesverwandtfchaft  offenbaren  dagegen  die 
geiftlichen  Dichtungen.  Sie  lehren  uns  Gz.  als  Myftiker  von 
ähnlicher  Richtung  wie  Johann  Scheffler  (Angelus  Silefius) 
kennen.  Die  drei  oben  zuerft  genannten  Werke  gleichen  denen 
Schefflers  in  hohem  Grade,  nur  daß  fie  fich  freier  von  dem 
oft  fo  craffen  Pantheismus  desfelben  halten.  Ausführlicher 
hierüber  fpricht  Kahlert  im  Angelus  Silefius  S.  57,  der  jedoch 
die  bedeutendfte  der  geiftlichen  Dichtungen  von  Gz.,  das  heilige 
Dreieck,  nicht  gekannt  hat,  wohl  die  fpätefte  aller  Arbeiten, 
der  Form  nach  die  gewandtefte  und  manigfachfte  und  in 
ihrem  Inhalte  dem  orthodoxen  Glauben  der  evangelifchen 
Kirche  weit  mehr  entfprechend  als  die  eben  erwähnten  Jugend- 
arbeiten. Um  der  theofophifch-myftifchen  Anfchauungen  willen, 
die  jene  älteren  Werke  der  Breslauer  von  evangelifchen  Geift- 
lichen geübten  Cenfur  höchft  bedenklich  erfcheinen  ließen, 
haben  denn  auch  die  zum  Drucke  beftimmt  gewefenen  das 
Imprimatur  nicht  erlangen  können.  Die  weltlichen  Dichtungen 
hat  dagegen  die  Schwere  der  Zeit  und  die  vielfache  Thätig- 
keit  des  ftark  in  Anfpruch  genommenen  Verfaffers  nicht  zum 
Drucke  gelangen  lalfen. 

Die  drei  Rollen  verliebter  Gedanken  gehören,  wie  fchon 

gefagt,  zu   den  früheften  Producten  Czepkos.    Die    erfte  Holle 

befteht   aus    Epigrammen    von   je   zwei   Verfen    in  vierfüßigen 

Jamben  und  Alexandrinern,  die  regelmäßig   ihre  noch  kürzere 

gereimte  Uberfchrift  haben.  So  lautete: 
I,     3.  Ergibdich, 

Sohafldumich. 

Als  ich  zum  erften  mich  verloren, 

Da  war  die  Lieb  in  mir  neboren. 
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I,    8.  Glaub  es  bloß, 

Sobiddulos.  % 

Wer  liebt  und  fpricht,  er  fei  gebunden, 
Hat  nichts  davon  noch  recht  empfunden. 

I,  f6.  Laß  den  Willen, 

Willft  du's  ftiUen. 
Der  Wille  muß  kein  Wille  fein, 
Die  Lieb  ift  fonft  nicht  Lieb  allein. 

I,  i8.  Viel  leiden  und  fchweigen 

Kann  zu  Herzen  (leigen. 
Im  Willen  wird  die  Liebe  zwar  geboren, 
Doch  läßt  du  ihn,  haft  du  erft  Lieb  erkoren. 

I,  3o.  Mich, 

Aber  vielmehr  dich. 
Du  liebft  nicht  mich,  nur  dies,  was  fich  dir  in  mir  gleicht. 
Drum  fich  in  ihrer  Lieb  auch  deine  Lieb  erreicht. 

I,  40.  O  h  n  e  P  e  i  n 

Kann  es  nicht  fein. 
Mit  Blumen  prangt  der  Lenz,  der  Sommer  drauf  mit  Ähren, 
Mit  Wein  und  Obft  der  Herbft,  die  Liebe  mit  Befchweren. 

I,  49.  LiebenohnVergnügen 

Ift  Krieg  ohne  Siegen. 
Lieb  ich,  alsdann  gefchichts,  daß  fie  fich  von  mir  trennt ; 
Und  lieb  ich  nicht,  ift  was,  das  mich  fehr  reizt  und  brennt. 

Die  zweite  und  dritte  Rolle  enthalten  eine  Anzahl  etwas  längerer 
Liebesgedichte  in  den  verfchiedenften  Rhythmen.  Davon  hat 
Kahlert  iji  Prutz  litt.  Tafchenbuch  II.  141  fechs  der  heften 
mitgetheilt;  darum  begnüge  ich  mich  mit  zweien. 

Hj    7.  Wer  fragt. 

Verjagt. 
Ach  Mägdlein,  deine  Zier 
Sieht  wie  ein  BlQmlein  für. 
Das  zart  und  neugeboren 
Und  fich  fobald  verloren. 
Sobald  ein  kühler  Wind 
Zu  wittern  fich  beginnt. 

Durch  Stillefein  und  Schweigen 
Bekleibt  und  bleibt  es  eigen. 
Erfährft  du,  was  es  fei. 
So  ift  fie  fchon  vorbei. 
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Glaub,  eh  als  du  es  Funden, 
Ift  es  bereits  verfchwunden.  • 

III,  i6.  AllesaufEins. 

So  viel  Wellen  in  der  See, 
Wann  die  Flut  fteigt  in  die  Höh: 
So  viel  Stern  in  hellen  Nächten 
Derer  Zahl  nicht  zu  verfechten; 

So  viel  Blätter  in  der  Welt, 
Wenn  der  Herbft  fie  runterfällt; 
So  viel  Stipchen  in  der  Sonnen, 
Wenn  der  Ausfluß  kommt  geronnen; 

So  viel  Anfchläg  auf  der  Pod, 
Walz  ich  täglich  in  der  Bruft  — 
Ift  ein  Anfchläg  doch  vor  allen, 
Denn  bloß  dir  will  ich  gefallen. 

Zunächß  flehen  nun  einige  Proben  aus  den  fatirifchen 
Dichtungen,  welche  u.  A.  das  trotz  der  fchweren  vom 
Wiener  Hofe  ausgehenden  Prüfungen  der  evangelifchen  Schlefier 
unerfchütterte  Feftftehen  Czepkos  zum  Kaiferhaufe  bekun- 
den.  So  fagt  er  u.  A.  von  demfelben  (üb.  IL   lo): 

Seht  unfer  Oefterreich  fteht  über  den  Geftirnen, 
Es  blüht  und  grünt  je  mehr,  je  mehr  es  Feinde  hat. 
Was  machft  du  hier,  o  Welt?  Es  wird  fich  früh  und  fpat 
Die  ganze  Welt  zu  Tod  an  diefem  Haufe  zürnen  ! 

Nur  die  Hofleute  und  Diener  des  Kaifers  werden  bitter  ange- 
klagty  fie  find  es,  von  denen  alles  Elend  des  Landes  fich  her- 
fchreibt,  darum  heißt  es:  ,Vom  kaiferlichen  •Dienfte' 
Qib.  L  49) : 

Des  Kaifers  Dienft  ift  dies:  Die  Unterthanen  fchinden 

Und  wo  kein  Geld  mehr  ift,  der  Leute  Herzen  ftehln. 
Des  Kaifers  Dienft  ift  dies:  Viel  Rank  und  Lift  erfinden 

Und  auf  die  Majeftät,  was  üe  bedünkt,  befehln. 
Des  Kaifers  Dienft  ift  dies:  Die  fchönften  Städte  fchleifen, 

Wo  itzt  kein  Bürger  mehr  im  ehrbahrn  Mantel  geht. 
Des  Kaifers  Dienft  ift  dies:  Das  ganze  Land  durchftreifen, 

Wo  ausgefchält  im  Feld  anitzt  der  Junker  fteht. 
Des  Kaifers  Dienft  ift  dies:  Die  Burfche  hinzufenden. 

Da  wo  verfteckte  Küh,  und  nicht  wo  Feinde  fein.    . 
Des  Kaifers  Dienft  ift  dies:  Das  Frauenzimmer  fchänden 

Und  Land  und  Leut  verheern  durch  taufendfache  Pein. 
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So  donnert  der  Soldat,  der  jederm  Stand  und  Städten 

Mit  falfcher  Tyrannei  des  frommen  Kaifers  dräut. 
Hergegen  fpricht  ein  Weib,  das  auch  kommt  hergetreten 

Und  Schwert  und  Wage  führt  und  keinen  Menfchen  fcheut: 
Des  Kaifers  Lohn  ifl  dies:  Vor  Aechter  die  erklären, 

Die  ein  gepreßtes  Volk  in  letzte  Noth  gebracht. 
Des  Kaifers  Lohn  i(l  dies:  Die  bis  in  Tod  befchweren, 

Die  feines  Titels  Schein  zur  Wechfelbank  gemacht. 
Des  Kaifers  Lohn  ifl  dies:  Die  Diener  felbfl  verweifen, 

Durch  derer  Geiz  und  Streit  viel  Städte  wüile  fein. 
Des  Kaifers  Lohn  ifl  dies:  Da  brauchen  Band  und  Eifen, 

Wenn  man  zu  fehr  geraubt  der  goldnen  Ketten  Schein. 
Des  Kaifers  Lohn  ifl  dies:  Die  auf  die  Folter  legen, 

Die  beffer  mit  dem  Feind  als  feinen  Leuten  flehn. 
Des  Kaifers  Lohn  ifl  dies:  Die  nichts  nicht  kann  bewegen. 

Zum  flrengen  Rhadamant  ohn  Urlaub  heißen  gehn. 
O  heirge  Majeflät!  Was  muß  dein  Titul  leiden, 

Wie  misbraucht  alle  Welt  den  langmuthfeFgen  Thron! 
Doch  der  hier  Unrecht  thut,  der  mag  fich  felbfl  befcheiden; 

Denn  wie  die  Arbeit  ifl,  ifl  endlich  auch  der  Lohn. 
•• 

Ferner  mit  der  Uberfchrift:  ,Du  follft  nicht  andre  Götter 

haben*  (üb.  II,  44): 

Wer  was  zu  Hofe  fucht,  muß  nicht  catholifch  fein, 

Weil  ihm  die  zehn  Gebot  unmöglich  fmd  zu  halten. 
Das  erfle  heißt:  Es  ifl  ein  Gott,  den  laß  bloß  walten; 

Das  muß  man  flracks  verkehrn  und  flets  zu  andern  fchrein. 

Aber  auch  undeutfche  Gefinnung,  Verachtung  der  väterlichen 
Sitten  und  Tugend  haben  das  Vaterland  in  Unehre  und 
Schmach  gebracht.  Das  fagt  der  Dichter  ,den  heutigen  ä 
la  mode-Brüdern*  (Kb.  V.  24): 

Da  noch  ein  deutfcher  Ernfl  in  Zucht  und  Kleidung  war. 

Bezwang  das  deutfche  Volk  der  Fremden  helle  Schaar. 
Itrt  feit  der  Deutfche  führt  der  fremden  Völker  Sitten, 

So  hat  der  Fremden  Heer  die  Deutfchen  überflritten. 
Wir  halfen  unfre  Ehr,  ein  Jeder  fucht  fein  Theil, 

Und  trägt  der  Freien  Stand  in  dienflbarn  Waffen  feil. 
Ich  rede  deutfch;  wir  find  im  ä  la  mode-Orden 

Zwar  alle  Männer  vor,  itzt  alle  Memmen  worden. 

Die  Zuftände  des  Vaterlandes  preffen  dem  Dichter  wiederholt 
bittere  Klagen  aus,  und  wer  möchte  ihm  die  an  Verzweiflung 
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grenzenden  Verfe  verargen,  mit  denen  er  (üb.  V.  26)  den 
,Abfchied  eines  treuen  Landsmanns^  beflngt? 

Nachdem  des  Himmels  Räch  in  grimmen  Schlachten  glüht, 

Und  Niemand  keine  Treu  in  deutfchem  Herzen  fieht; 
Nachdem  ein  Jeder  läfit  das  allgemeine  Wefen, 

Aus  deflen  Fall  er  ihm  fein  eignes  weiß  zu  lefen; 
Nachdem  yijr  die  Gefetz  und  alles  Recht  verlorn 

Und  Alle  mOflen  thun,  was  Einer  auserkorn; 
Nachdem  man  hat  den  Hut  der  Freiheit  abgezogen 

Und  das  verfluchte  Joch  um  ihren  Hals  gebogen; 
Nachdem  der  Pöfel  fich  zu  fremden  Göttern  feilt 

Und  nichts  von  Ehrbarkeit  und  guter  Aufficht  hält; 
Nachdem  der  deutfche  Muth  von  großen  Häufern  kommen. 

Die  Furcht  und  Heuchelei  indeffen  eingenommen; 
Nachdem  das  Band  der  Welt,  der  Glauben,  abgethan. 

Und  Mistreu  Frieden  heißt,  der  Alles  ftOrzen  kann ; 
Nachdem  da».  Vaterland  zu  Sturm  und  Grund  gegangen 

Und  feine  letzte  Hilf  und  Oelung  hat  empfangen ; 
Nachdem  der  Schatten  felbft  des  erften  Standes  fleucht 

Und  mit  der  Leichen  fich  in  ihre  Gruft  verkreucht, 
Stirbft  du,  o  theurer  Mann!  Wollt  ihr  mich  recht  verftehn: 

Er  will  zu  Grabe  hin  mit  unferm  Lände  gehn. 

So  ift  es  denn  nicht  zu  verwundern,  daß  der  Dichter  fich 
vom  öffentlichen  Leben  zurückzieht  und  nur  feinen  ländlichen 
Gefchäften  lebt.  Den  Gegenfatz  zwifchen  beiden  Lebensweifen 
drückt  ein  Gedicht  aus  mit  der  Überfchrift:  ,Ohn  Aemter, 
ohne  Verantwortung*  (lib.  IV.  8): 

Pu  fchreibeft  zur  Verhör  den  Klägern  Tage  zu 

Und  theilft  die  Ohren  aus  den  Wäfchern,  welche  du 

Mit  ihrer  Plauderkunil  mußt  viele  Stunden  hören. 

Ihr  Thun  i(l  fonften  nichts  als  Zank  durch  Zank  vermehren. 
Ein  jeder  lauft  dich  an  und  legt  fein  Klagbuch  ein, 
Du  follfl  fein  Schirm  und  Schutz  in  feinen  Händen  fein. 

Was  der  und  der  verübt,  da  mußt  du  drüber  fprechen 

Und  had  mit  nichts  zu  thun  als  Sünden  und  Gebrechen. 
Ich  fehe,  wie  dich  drückt  der  Sorgen  fchwere  Lad, 
Weil  du  das  ganze  Land  auf  deinen  Achfeln  hail; 

Denn  die  gemeine  Noth,  die  mußt  du  ja  vertreten, 

Du  darfft  nicht  vor  das  Thor,  fo  ftark  fmd  deine  Ketten. 
Nun  mich  ergötzt  das  Feld,  hier  wo  mein  Vorwerk  fteht, 
Um  das  der  Zobtenberg  mit  feinen  Schatten  geht^ 
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Hier  lern  ich  mOBig  fein,  lern  ich  im  Grünen  liegen, 
Lern  ich  der  Aecker  Ruh  in  füßer  Arbeit  pflügen. 

Des  Abends  zünd  ich  mir  den  gelben  Wachsflock  an 

Und  Dberles  und  feh  und  andre,  was  ich  kann 
In  Büchern,  die  ich  fchrieb  in  mehr  als  zwanzig  Jahren ; 
Drauf  fchlaf  ich  treulich  aus,  laß  allen  Kummer  fahren. 

Des  Jungens  Stell  und  Amt  vertritt  dann  meine  Hand, 

Die  putzt  und  zeucht  mich  an,  wann  ich  den  Tag  erkannt; 
Der  Heerd,  weil  ich  mich  will  mit  meinem  Gott  verföhnen, 
Empfangt  mich  voller  Glut,  den  fchon  viel  Töpfe  krönen. 

Wann  ich  die  Arbeit  drauf  den  Knechten  ausgetheilt; 

Und  einen  Hafen  je  mein  Windfpiel  hat  ereilt, 
^ehm  ich  ein  Theil  mir  für  von  groben  Bauerwerken, 
So  die  Gefundheit  mehrn  und  alle  Glieder  flärken. 

So  leb  ich,  und  fo  will  ich  allhier  fchlafen  ein; 

Um  mich  foU  Sicherheit,  um  dich  Gefchdfte  fein ; 
Dich  mögen  Aemter  zieren,  mich  einzig  mein  Gewiifen, 
Wohl  dem,  der  täglich  kann  fein  Leben  ruhig  fchließen ! 

Seine  auf  die  Fehler  der  Zeit,  naitientlich  einzelner  Stände 
gerichtete  Satire  unterfcheidet  fich  nicht  wefentlich  von  der 
LogauSy  zu  dem  fich  übrigens^  beiläufig  bemerkt,  keinerlei 
Beziehungen  finden,  während  A.  Gryphius  mit  Czepko  ver- 
fchwägert  genannt  wird.  Wie  Logau  fchlieSt  auch  Gz.  die 
Bücher  feiner  Satiren  mit  einer  Anrede  an  die  Lefer.  So  endet 
z.  B.  das  2.  Buch  mit  folgendem  Gedicht  (IL  5o): 

Dies  Fünfzig  geht  auch  aus.  Mein  Deutfcher,  gute  Nacht! 

Wenn  dein  Poete  dir  verdrießlich  ift  gewefen. 
Bift  du  felbft  Schuld  daran;  weil  du  es  nicht  bedacht. 

Daß  man  hier  ftlnfzigmal  aufhören  kann  im  Lefen. 

Es  mögen  nun  einige  Stellen  aus  dem  Hauptwerke  des 
Dichters,  Coridon  und  Phyllis,  folgen,  und  zwar  wähle  ich 
eine  aus  dem  Leben  gegriffene  Schilderung  der  Lage  der 
armen  Landleute,  welche  in  den  Zeiten,  wo  der  Krieg  im 
Lande  häufte,  in  die  befeftigten  Städte  in  großer  Anzahl  flüch- 
teten und  dort  nichts  weniger  als  gern  gefehen  wurden: 

Weh  dem  Bauer,  wenn  er  kömmt*) 
Und  die  Flucht  zum  Städter  nimmt! 

*)  Der  Reim  ift  oft  noch  auf  die  mundartliche  Ausfprache  bafiert 
von  der  Czepko  fich  ebenfo  wie  Opitz  nicht  frei  erhalten  hat.  Dasfelbe  gilt 
von  grammatifchen  Formen,  wie  fein  für  find  u.  A, 


—      204      — 

Ach  was  muß  er  Lehrgeld  geben! 
Weib  und  Kinder  gehn  ihm  vor, 
Wie  die  Schwalben  hoch  empor 
Muß  er  unter  Dächern  kleben' 

Jeder  üeht  ihn  übel  an; 
Was  gefchieht,  hat  er  gethan; 
Jeden  Topf  hat  er  zerbrochen. 
Buben,  die  kaum  trocken  fein, 
Hört  man  auf  die  Bauern  fchrein, 
Hört  man  auf  die  Bauern  fluchen. 

Auf  die  Schanze  muß  er  gehn, 
Auf  der  Wache  muß  er  flehn. 
Muß  er  Schafft  und  Lunte  zeigen, 
Muß  er  fchrein  die  ganze  Nacht, 
Bis  das  Jawort  heimgebracht. 
Das  ein  Jeder  muß  verfchweigen  *). 

Schreit  er,  wenn  er  was  gefehn. 
Nicht :  Wer  da !  fo  ift  gefchehn. 
Da  beblaut  man  ihm  den  Rücken, 
Da  beputzt  man  ihm  den  Grind, 
Daß.  die  Suppe  runter  rinnt. 
Da  muß  er  den  Efel  drücken  **). 

Hundert  Griff  auf  hundert  Art 
Werden  keinen  Blick  gefpart. 
Ihn  zu  quälen,  ihn  zu  plagen. 
Er  muß,  wenn  er  fich  verzehrt. 
Wenn  der  Karten  ausgelehrt 
Drauf  am  Hungertuche  nagen. 

Jn    ähnlicher    oft    nur    allzu    naturwahrer    Weife   werden  die 
furchtbaren  Greuel  der  Soldatesca  im  Kriege  gefchildert: 

Wer  kann  all  die  Mord  erzählen. 
Wo  das  Leben  einfach  ftehlen, 
Wo  das  Haupt  vom  Leibe  trennen, 
Wo  das  Knebeln  voller  Noth, 
Wo  das  Prügeln  bis  in  Tod 
Eine  Gutthat  ifl  zu  nennen! 

Urfache    und    Verlauf    des    Krieges    find    eingekleidet   in  die 
Form  einer  Vifion,  die  des  Dichters  Vater  dem  Sohne  erzählt. 


*)  Die  Lofung. 
**)  Der  Strafefei  war  eins   der   empündlichden  Marterwerkzeuge  der 
Soldaten. 
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Entfchiedene  Theilnahme  für  des  Kaifers  Sache,  feine  Helden, 
namentlich  deffen  Sohn  und  Thronerben  Ferdinand  III.,  ift 
auch  hier  ftark  ausgefprochen.  Diefer-wird  des  Haufes  erlittene 
Unbilden  rächen  und  dem  Lande  den  erfehnten  Frieden 
wieder  geben: 

Goldne  Zeiten  feh  ich  kommen; 
Sein  GemOthe  bricht  herfür 
Wie  des  Monden  feine  Zier, 
Wenn  er  halb  hat  zugenommen. 
Stadt  und  Länder  werden  flehn, 
Wenn  fie  diefen  Sieger  fehn 
Vor  ihm  werden  Völker  weichen; 
Denn  der  Ahnen  ganze  Pracht, 
Ob  fie  auch  fich  grofi  gemacht, 
1(1  mit  feiner  nicht  zu  gleichen. 
Was  von  Mistreu  übrig  ift 
Und  noch  Zank  und  Streit  erkieft, 
Wird  er  Lethen  unterwerfen; 
Er  wird  deutfche  Zuverficht 
Durch  die  fein  aus  wahrer  Pflicht 
Unter  den  Gemüthern  fchärfen. 

In  lebhafter  Dichterweife  malt  er  das  Bild  des ,  künftigen 
Friedens  höchft  ausführlich  aus  und  befchlieät  mit  diefer 
Schilderung  das   i.  Buch  des  Gedichtes: 

Diefer  Friede,  foUt  er  ftehn, 
Müßt  auf  wahre  Freundfchaft  gehn. 
Freundfchaft  auf!  auf  rechte  Sinnen! 
Sinnen  auf  vertraute  Pflicht, 
Alles  fei  auf  Gott  gericht, 
Ohne  dem  wir  nichts  beginnen. 

Was  nu  dies  und  jenes  Theil 
Hat  gefucht  vor  Hilf  und  Heil, 
Alle  treuen  BundsgenoiTen 
Was  mit  Waffen  und  mit  Rath 
Jeder  beigeftanden  hat, 
Würden  im  Vergleich  befchlolTen. 

I 

Es  würd  über  dies  Vertraun 
Licht  und  Recht  vom  Himmel  fchaun, 
Gottesbrunnen  würden  fließen. 
Wahrheit  und  Gerechtigkeit 
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Würden  fich  ohn  Unterfcheid 
Herzlich  auf  den  Gallen  külfen. 

Was  die  Acht  und  Oberacht 
In  den  andern  Stand  gebracht, 
Wäre  wieder  abzutragen ; 
Abzutragen  wäre  nicht, 
Was  vor  Zufpruch,  Recht  und  Pflicht 
Stände  gegen  Stände  klagen. 

Mehr  Recht^käme  mit  der  Ruh 
Keinem  Eingefetzten  zu, 
Als  er  vor  gehabt  in  Reichen. 
Das  Bedingte  bliebe  frei, 
Oder  mOßte,  wer  er  fei, 
Rechten  oder  lieh  vergleichen. 

Pfalz  und  Baiern  um  den  Rhein 
Würden  ausgeföhnet  fein. 
Beide  Händen  bei  dem  Throne. 
Pfalz  und  Baiern  voller  Zier 
Trügen  unferm  Kaifer  für. 
Er  den  Apfel,  der  die  Krone. 

Beide  würden  in  dem  Lehn 
Und  in  der  Gefammtnis  ftehn. 
Gienge  Pfalz  ein,  blieb  es  Baiern ; 
Traf  es  Baiern,  Land  und  Stand 
Würden  fein  zur  Pfalz  gewandt 
Wie  die  Erbbrief  es  betheuern. 

In  ähnlicher  Weife  wird  ausgeführt,  wie  die  andern  Reichs- 
(lände  und  die  beiderlei  Confeflionsverwandten  zu  befriedigen 
feien.  —  Ich  wähle  zur  Characteriftik  des  Dichters  noch  einige 
Strophen  aus  der  oft  bitteren  Schilderung  des  Bürgerftandes, 
deffen  üble  Sitten  nach  Verdienil  zu  geißeln  der  Dichter  im 
2.  Buche  unternommen  hat.  Die  Stelle  befchreibt  den  Prunk 
der  Bürger  und  Bürgersfrauen  im  Gotteshaufe: 

Um  den  Kirchhof  Paar  und  Paar 
Hält  der  Kutfchen  ihre  Schaar 
Mit  den  farbengleichen  Pferden. 
Ihre  Sünden  mülTen  hin 
Rolfe  vor  den  Beichtiluhl  ziehn. 
Da  lie  Itracks  erleichtert  werden. 
Neulich  als  ich  Platz  gewann, 
Lehnt  ich  mich  am  Pfeiler  an. 
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Schaute  fie  vorüber  treten. 
Ihre  Seelen  fchaut  ich  hin 
In  der  Sünde  Feifeln  ziehn, 
Ihren  Leib  in  goldnen  Ketten. 

Alles  was  zun  Stühlen  reißt 
Glimmet,  blinket,  glänzt  und  gleißt; 
Die  weiß  jene  hinzuflutzen. 
Jeder  Stand  voll  Pracht  und  Schein 
Greift  und  fällt  dem  andern  ein. 
Alles  fucht  fich  rauszuputzen. 

Weben,  wie  die  Spinnen  führn, 
Nefter  wie  die  Wefpen  fchnürn, 
Räder  nach  der  Art  der  Pfauen, 
Thürme,  wie  an  Kirchen  llehn, 
Kronen,  wie  die  Prinzen  gehn, 
Tragen  fchlechte  Bürgerfrauen. 
Diefes  muß  der  arme  Mann 

Seiner  Mutter  henken  an. 

Sollt  er  vierzehn  Tage  fallen. 

Sie  kann,  ob  fie  früh  und  fpat 

Zwar  kein  ganzes  Hemde  hat, 

Nicht  ohn  diefe  Hoffahrt  raden. 

Dorten  tritt  voll  Glanz  und  Schein 

Eines  Krämers  Fräulein  ein. 

Schaut,  was  fie  vor  Tracht  genommen. 

Anders  blinket  fie  nicht  für. 

Als  ob  fie  in  ganzer  Zier 

Geflern  war  aus  Frankreich  kommen. 
Kreideweiß  fiiid  ihre  Schuh, 

Gold  das  knüpft  und  brämt  üe  zu. 

Drunter  edle. Steine  liehen. 

Goldgewirkte  Strumpf  allein 

Windeln  ihre  Schenkel  ein 

Drauf  ße  auf  das  Kaufhaus  gehen. 
Umb  den  Leib,  auf  den  man  gaflt, 

Ifl  fie  überall  betafft. 

Voller  Schnüre,  Knöpf  und  Rofen. 

Rofenroth  ift,  was  fie  deckt, 

Pechfchwarz,  was  fie  drüber  ftreckt, 

Als  fehr  leichte  zu  gelofen  (*r). 
Perlen  hat  es  Hark  gefchneit 

Um  das  Neft  der  Eitelkeit, 

Dran  aus  Ambra  Kugeln  hängen. 
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Wie  die  Jahrmarktbauden  fehn, 
Sieht  man  theure  Bdnder  ftehn 
Ihre  HofTahrt  einzuzwängen. 

Ihre  Haare  tind  verlorn 
Auf  franzöfifch  zugefchorn, 
Drauf  verfetzte  Sterne  blinken ; 
Hinten  find  fie  aufgethrönt, 
Durch  ein  Kränzlein  zugekrönt, 
Das  dem  Schauer  pflegt  zu  winken. 

Finger  find  an  Ringen  reich, 
Ohren  an  Gehenken  gleich,      ^ 
Armen  fchwer  an  Goldgefchmeiden. 
Überall,  wo  Nähte  gehn 
Siehet  man  ein  Kleinod  flehn, 
DeiTen  Glanz  die  Augen  weiden. 

Wenn  fie  dann  in  Stühlen  fitzt. 

Ein  gezankt'*')  und  ausgefpitzt 

Fängt  fie  an  facht  aufzufpielen, 

Seufzet  einen  Edelmann 

Etwa  übers  Büchlein  an 

Daß  die  Bank    ihr  Leiden  fühlen. 
Nun  das  heifit  zur  Kirche  gehn! 

Heißt  für  Gottes  Antlitz  (lehn! 

So  wird  Sund  und  Schuld  verziehen ! 

Das  ifl  Bufie  Reu  und  Leid! 

Alfo  wollen  vor  der  Zeit 

Auch  die  Leute  Beichte  knieen! 
So  erblickt   der  Dichter  felbft  in  der   Kirche  Überall   HofFahrt 
und  eitles  Treiben,  auf  dem  Bürgerchor  und  bei  den  Stühlen 
des    Adels;    der   Rath    der   Stadt  ift  ganz   ausgeblieben;    aber 
auch  der  Prediger  fteigt   nicht  ohne  HofFahrt  auf  die  Kanzel: 

Nun  er  machte  feiner  Schaar 
Gottes  Willen  offenbar, 
Konnte  feinen  felbd  nicht  fliehen. 
Auf  den  Himmel  weift  er  zu, 
Suchte  felbft  auf  Erden  Ruh, 
Wo  der  Menfchen  Töchter  ziehen. 

Sehr  natürlich  ift  darum  die  Frage: 

Ift  der  Gottesdienft  nicht  blofi    . 
Eitler  Bräuche  Hausgenofi 

*)  Vermuthlich :  eingezähnt,  mit  Bezug  auf  die  gefchnitzten  Kirchftühle. 


—      209      — 

Und  ein  leeres  Kirchengehnr 
Ach!  der  Lehre  heiiger  Schein 
Muß  noch  heut  ein  Mantel  fein, 
Drunter  Dieb  und  Schelmen  ftehn! 

Zur  Characteriftik  der  oben  fchon  näher  'bezeichneten 
myßifchen  Richtung,  wähle  ich  einige  der  finnigften  Dichtun- 
gen  aus  und  verweife  im  Übrigen  auf  Kahlert  a.  a.  O.  In 
jene  Richtung  war  Cz.  gerathen  während  feines  Aufenthaltes 
in  Oberfchlefien,  wo  ein  Graf  Lazarus  von  Henkel  mit  ihm 
und  feinen  Freunden  aftrologifche,  alchymiftifche  und  cabba- 
liftifche  Studien  trieb,  wie  fie  damals  unter  dem  Adel  häufig 
waren.  Die  hier  folgenden  Gedichte  ßammen  aus  diefer  Zeit, 
und  zwar  aus  der  Sammlung  u.  d.  T. :  ,Das  inwendige 
Himmelreiche 

I.  Ohne  das  Mittel  kein  Himmel. 

Schau  in  dich!  ach  wie  weit  dehnt  fich  das  Ganz  in  dir! 

Du  iiehfl  als  wie  ein  Stipf  im  ewigen  Mittel  für. 

Begreift  du  es  und  kannfl  an  Kräften  aufien  fein? 

Was  willfl  du  mehr?  Gott  kommt  und  fchleufit  fich  in  dir  ein. 

Das  Weite,  das  du  fiehfl,  hat  weder  Ort  noch-  Ziel, 

Und  ifl  doch  auch  ein  Stipf,  wenn  man  es  fch ließen  will. 

VII.  Nichts  gemeiner  als  das  höchfle  Wefen. 

Gott  ift  in  dir,  du  bift  in  Gott. 
Dich  fcheidet  weder  Noth  noch  Tod. 
Wo  du  gedenkd  und  gehfl,  bifl  du 
Am  nächflen'  deiner  fußen  Ruh. 
Fragft  du,  wie  daß  du  immerdar 
Wirft  feiner  Gegenwart  gewahr? 
O  Menfch,  die  Huld,  dein  Gegenfchein, 
Verftellt  und  hüllt  den  Höchften  ein. 
Was  dir  beliebt  und  wohl  gefi&Ut, 
Das  ift  es,  was  dir  Gott  verhehlt. 
Nimm  Alles  weg;  was  bleibt  dir?  Gott, 
Der  über  Alles  ift  aus  Noth. 
Ihn  haft  du;  haft  du  ihn  allein 
Mit  Allem,  wie  er  ift  gemein. 

VIII.  Suche  die  Werke  Gottes  im  Inwendigen. 
Geh  in  dich;  denk  ihm  nach,  woher  dein  Leben  kömmt: 
Du  lebft  nicht  aus  dir  felbft,  weil  du  es  nie  beftimmt. 
Ach  eigne  dir  nichts  zu,  willft  du  nicht  fein  betrübt; 

Wftfner,  AtoUt.  L  14 
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Gott  gibt  dir's  unbewufit  und  nimmt  füre's  unbeliebt. 
Lebft  du  nu  außer  dem,  fo  bleibft  du  in  der  Nacht, 
Der  dichrohn  dich  erfchaiÜt,  erhftlt  und  feüg  macht. 

XXII.  Was  über  Alles,  ift  außer  Allem. 

Ein  Wefen  aller  Wefen 

Ift,  der  ift,  was  er  ift. 

Alsbald  du  Gott  erkieft, 

Haft  du  ein  Ding  erlefen. 

Was  die  Vernunft  kann  wiffen, 

Das  bindet  Zeit  und  Ort. 

Menfch,  weder  Sinn  noch  Wort  ^ 

K^nn  diefes  Gut  befchließen. 

Im  Fall  du  willt  genefen, 

Brich  durch  Gefchöpf  und  Gott; 

Da  ündeft  du  aus  Noth  .     . 

Ein  Wefen  aller.  Wefen. 

Nicht  mindef  gedankenreich  und  anziehend  ift  die  aus  der- 
felben  Zeit  (lammende  Sammlung:  ^Gegenlage  der  Eitel- 
keit* oder:  ,Aus  der  Eitelkeit  zur  Wahrheit*;  deren  ein- 
zelne zum  Theil  in  ktinftlichen  Formen  (Seftinen)  abgefaßte 
Gedichte  größtentheils  das  Salomonifche :  ,Es  ift  alles  eitel* 
variieren. 

VI.  Durch  Irrthum  zur  Wahrheit. 

Ich  habe  mein  GemQth  auf  manche  Kunft  gewandt 
Auf  manches  Thun  gelegt  mein  Arbeit  und.  Verftand! 
Das  Licht  der  Welt  hat  mir  die  Bücher,  wenn  es  kommen, 
Gegeben  in  die  Hand  und  wieder  draus  genommen. 
Kein  Fleiß  hat  mir  gefehlt,  zu  Rom  und  zu  Athen 
Könnt  als  ihr  Bürger  ich  felbft  hin  und  wieder  gehn. 
Ich  hab  aus  großer  Huld  des  Himmels  viel  gefchrieben. 
Mich  in  der  Heimlichkeit  der  Weisheit  können  Oben, 
Getreten  zum  Geftirn  erforfcht,  was  Tag  und  Nacht 
In  Körpern  über  uns  zu  ihrem  Wech fei. bracht. 
Die  Thür  ftand  mir  zu  Kriegs-  und  Friedensdienften  offen. 
Fragt  ihr,  was  ich  zuletzt  in  diefen  angetroffen? 
Ich  hab,  o  großes  Heil!  den  Irrthum  fo  erkannt, 
Wißt  aber,  daß  zunächft  bei  ihm  die  Wahrheit  ftand. 

XIX.  Durch   Mühe  find  alle  Gaben  feil. 

Wer  Rofen  brechen  will,  verachtet  Riß  und  Dorn. 

Wer  Bier  und  Brot  begehrt,  4er  drifchet  Gerft  und  Korn. 
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Der  Kern  mufi  vor  entwei,  dann  fchmecken  Mandeln  wohl. 
Der  Wein  muß  fein  geprefit,  dann  füllt  man  Fäfler  voll. 
Wer  Geld  und  Gold  probiert,  fcheut  nicht  die  fchaffe  Glut; 
Wer  auf  die  Ernte  hofft,  pflogt  und  behüt  fein  Gut. 
Der  findet  wohl  gewis,  der  was  recht  vorgenommien. 
So  fchwer  das  Suchen  ift,  fo  lieb  ift  das  Bekommen. 

XX.  Belle  Arzenei  wider  alle  Unglficksf&Ile. 

Indem  der  wilde  Krieg  kommt  Alle  zu  verjagen, 

Was  ift  doch  wohl  zu  thun?  Hör,  ich  will  es  dir  fagen: 

Ifl  dir  dein  Gut  verderbt:  begib  dich  in  VeriUnd. 

Mußt  du  ins  Elend  gehn:  die  Welt  ifl  Vaterland. 
Haft  du  kein  Kleid:  du  kommft  und  zeuchft  auch  nackt  von  hinnen. 
Kein  Brot:  Gott  kann  ohn  Brot,  o  Menfch,  dein  Heil  beginnen. 

Kein  Geld:  wie  Viel  hat  Geld  in  Noth  und  Tod  gebracht! 

Bift  du  allein:  Gott  nimmt  auch  dich  allein  in  Acht. 
Verftöfiet  dich  die  Welt:  dir  bleibt  der  Himmel  offen. 
Den  weder  Krieg,  noch  Feind,  noch  Elend  je  betroffen. 

Auf  da6  dich  aber  gar  kein  Unglück  fällen  kann,  . 

Ob  es  gleich  Tag  vor  Tag  dich  fpornftreichs  drabet  an. 
Will  ich  auf  jeden  Fall  (willft  du  es  recht  betrachten) 
Ein  Mittel  geben  dir:  du  mufit  den  Tod  verachten. 

XXVIU.  Ohne  Gott  nirgend  Ruh. 

Ift  wohl,  fo  lang  ein  Menfch  der  Welt  noch  ift  ergeben,  ► 

In  Allem,  was  er  thut,  im  Tod  und  auch  im  Leben, 
Er  fchUfet  oder  wacht,  in  Wolluft  oder  Pein, 
Er  hoffet  oder  wünfcht,  Ruh  anzutreffen?  Nein! 

Jedoch  begehret  er  nicht  esnen  Tritt  zu  fchreiten; 

Er  fieht  fich  keinmal  um,  wendt  (ich  zu  keiner  Seiten, 
Kein  Effen  ftillet  ihn,  kein  Auge  macht  er  zu. 
Streckt  keine  Hand  nicht  aus,  fucht  er  nicht  drinnen  Ruh. 

Ruh!  fchreit  ein  iedes  Ding.  Ruh  ift  ein  Ziel  der  Sachen, 

Und,  was  das  größte,  Gott  will  felbft  zur  Ruh  fich  machen. 
Ja  fprichft  du,  welcher  ift,  der  Gott  erforfchen  kann? 
O  Menfch,  du  triffft  ihn  ja  in  allen  Dingen  an. 

Ich  fehe,  du  willft  fort;  bleib,  wilh  du  Ruh  ergründen; 

In  dir  ift  Gott  aUeSn,  in  Gott  ift  fie  zu  finden. 

BRESLAU,    Januar  1873.  H.  Palm. 
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Der  kluge  Narr.     Von  Hans  Rosenblüt 

Nachfolgendes  Gedicht  von  Hans  Rofenblüt  ift  nach  der 
Dresdener  Handfchrift  (D)  gedruckt  in  Canzlers  und  Meißners 
Quartalfchrift  für  ältere  Litteratur  und  neuere  Leetüre  I.  Stück 
(Leipzig  1783)  S.  5i — 87.     Ich    habe  außer   diefem   Abdruck 
die  Handfchrift  3214  (W)  der  Wiener  Hofbibliothek  benutzen 
können,  wo  das  Gedicht  auf  Bl.   18 5* —  189**  von  einer  Hand 
des    i5.    Jh.    fleht   (Tabuiae    IL    235)    und   einen   Druck  auf 
einem    fliegenden    Blatte    in    Groöfolio    vom    Ende    des     i5. 
oder    dem  Anfange   des    16.    Jh.   (d),    der   iii    die   Hf.    33oi 
derfelben    Bibliothek    als    erftes    Blatt    eingebunden    ift    (Ta- 
bulae   IL  255).  Das   Gedicht  füllt  in  dreifpaltigem   Druck  die 
Vorderfeite  des  Blattes,  die  Rückfeite  ift  leer.     An  der  Spitze 
ftehen  größer  gedruckt  folgende  Verfe: 

Der  cläg  Nar  alfo  ift  mein  nam 
Des  ich  mich  gantz  mit  nichten  fcham 

Vnd  wil  der  Katzen  hencken  an 
Die  Schellen  wo  ich  mag  vnd  kan 

Dan  mancher  mich  offt  flraffen  wil  ■ 
Vnd  fein  vergyft  fchüßt  felbs  zum  zil. 

Links  von  diefen  Verfen  zeigt  ein  Holzfchnitt  den  Narren  im 
Narrenkleid  mit  dem  Kolben,  an  den  ein  halbgefchorener 
Hund  hinanfpringt.  Ein  zweiter  Holzfchnitt  an  der  Spitze  der 
I.  Spalte  ftellt  den  Bifchof  beim  Mahle  dar,  wie  er  den  Sei- 
nigen die  Ermahnung  ertheilt;  rechts  im  Vordergrund,  wieder 
von  dem  halbgefchorenen  Hündchen  angebellt,  den  Narren, 
auf  deffen  Kleide  fteht:  ,der  clug  nar^  Am  untern  Rande 
ift  das.  etwas  zu  hojie^  Blatt  durch  Umbiegen  verftümmelt 
worden,  fo  daß  von  jeder  Spalte  mehrere  Verfe  und  wahr- 
fcheinlich  auch  die  Angaben  über  Druckort  u.  f.  w.  verloren 
find;  nur  in  der  erften  Spalte  find  die  Anfangsworte  einiger 
Zeilen   erhalten.     Abfätze    find    theils    durch    eine    Hand    be- 
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zeichnet,  wie  V.  47.  63.  i5i.  171,  theils  durch  |||,  wie  V.  52. 
67.  Blofi  eingerückt  mit  etwas  größerer  Initiale  ift  41.  Links 
von  diefer  und  den  folgenden  zwei  Verfen  ift  aber  noch  ein 
Geficht  in  einem  Kreife  (Mond?)  erkennbar,  jedoch  durch  das 
Umbiegen  des  Blattes  gleichfalls  zerftört.  Ein  zweiter  Druck, 
den  Panzer  Zuf.  S.  14  und  danach  Weller  in  f.  Annalen  II. 
I  Nr.  2  verzeichnet,  ftand  mir  nicht  zu  Gebot.  Die  wenigen 
von  Panzer  daraus  mitgetheilten  Stellen  weifen  irgend  welche 
erhebliche  Varianten  nicht  auf.  Es  fcheint  mir  felbftver- 
Itändlich,  dafi  ich  aus  den  benutzten  Textquellen  nur  die 
wirklich  abweichenden  Lesarten  vollftändig  angebe;  nach  ge- 
nauer Angabe  aller  orthographifchen  Abweichungen  wird 
Niemand  Verlangen  tragen. 

Wien,  Oftermontag  1873.  H.  Lambel. 


Der  clug  narr. 

Ein  pifchof  eins  zu  tifche  fafi, 

Mit  all  feim  hofgefmd  er  da  afi. 

Das  felbig  elTen  das  gefchag 

Am  freitag  vor  dem  palmtag. 

Do  man  nu  gaß  und  auf  wolt  fteen  5 

Und  iderman  fein  ftroß  wolt  geen, 

Do  wart  der  herr  eins  ofTenbarn 

Allen  den  die  fein  diener  warn 

Und  fprach:  ,nu  höret  newe  mer: 

Es  get  ein  heilig  zeit  da  her,  10 

Das  Criftus  fein  marter  hat  gliten 

Und  für  uns  all  gekempft  und  gftriten 

In  diefer  heiligen  zukünftigen  wochen. 

Ob  wir  fein  pot  ie  haben  geprochen, 

So  fchoU  wir  uns  die  zeit  loffen  lieben  i5 

Und  fchüllen  das  alt  leben  von  uns  fchieben 

Und  an  uns  nemen  götlich  forcht. 
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Was  wir  das  jar  her  haben  verworcht, 

Das  fchtiU  wir  in  diefer  wochen  ab  rechen 

Und  [fchuUen]  uns  an  allen  leibs  lüften  ab  prechen,  20 

Und  funder  dreu  ding  ich  haben  wil: 

Das  weinhaus  frawen  und  wurfel  fpU, 

Die  dreu  gepeut  ich  euch  zu  meiden 

Umb  fchonung  willen  Criftus  leiden. 

Wann  bei  weingen  und  mäfliggank  25 

Da  fagt  fich  mancher  unkeufch  dank, 

Bei  frawen  ligen  geftanden  ader  gefeflen 

Wirt  Criftus  leiden  ganz  vergeffen. 

Des  nachts  lang  bei  dem  fpil  gewandelt. 

Da  bei  wirt  got  gar  übel  gehandelt  3o 

Mit  folichen  fluchen  und  fwüren, 

Das  fie  got  an  fein  glider  rüren. 

Dar  umb  fo   bit  ich  euch  flehlich, 

Gelert  ader  leien,  ledig  oder  eelich, 

Das  ir  meins  pots  gehorfam  feit  35 

Bis  nach  der  ofterlichen  zeit, 

Und  wer  der  drewcr  eins  übertret 

Und  nit  das  halten  wolt  Ümb  mein  pet, 

Den  wolt  ich  von  meinem  hof  löfTen  fchrciben 

Und  aufi  meinem  pistum  ganz  vertreiben.  40 

Der  felbig  pifchof  het  ein  narren, 
Der  ward  fein  hem  greulich  anplärren 
Und  fprach:  ,du  kanft  uns  all  wol  leren 
Wie  wir  uns  gein  got  fchüllen  keren 
Und  zu  himel  faren  an  der  engel  fchar:  45 

Wer  hilft  dir  hinden  nach  dar?^ 
Der  her  wart  fich  zum  naren  keren 
Und  fprach :  ,Heinz,  das  faltu  mich  leren, 
Wann  ich  auch  guten  fin  dar.  hab. 
Dar  ümb  foltu  nit  lofifen  ab  5o 

Und  fcholt  mich  auch  etwas  guts  leren^ 
Der  nar  fprach  wider  zu  feinem  heren : 
,Schol  denn  ein  plinder  ein  gefehenden  füren 
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Der  felbs  kein  wek  kan  fefaen  noch  fpüren? 

Doch  fchoU  man  tlie  worheit  frolich  wittern  55 

Und  fchol  fie  mit  loica  nit  vergittern. 

Wann  wir  das  thun  das  du  uns  gepeutfi 

Und  alles  das  laffen  das  du  uns  bedeutft. 

Das  felb  das  hilft  dich  nit  gein  got. 

Wolftu  es  haben  nit  vtir  ein  fpot,  60 

Ich  wolt  dich  wol  lern  was  du  teß. 

Das  du  das  himelreich  auch  gewis  heft^ 

Der  her  fprach :  ^Heinz,  es  ift  mein  ernft. 

Von  dir  fo  lernt  ich  allergernft. 

Wann  mir  dein  1er  vil  fenfter  tet  65 

Dann  das  mich  der  bobft  gelert  het^ 

Der  nar  der  fprach:  yfo  merk  mich  eben: 

Faden  peden  almufen  geben, 

Die  dreu  die  tu  als  ich  dich  1er : 

So  erzaigftu  got  ganz  lob  und  er,  70 

Da  von  dir  das  reich  gots  wirt  nahen. 

In  diefer  wochen  faltu  anfahen 

Und  folt  altag  neun  menfchen  bewirten. 

Des  erßen  foltu  laden  drei  hirten^ 

Die  über  jar  nimmer  zu  kirchen  kummen  y5 

Und  auf  dem  feld  gen  als  die  dummen 

Und  nit  von  got  wifTen  zu  [fingen  noch  zu]  fagen. 

Ob  Juden  ader  haiden  in  haben  erflagen 

Ader  wie  er  hab  fein  plut  verrert. 

Des  werden  fie  in  diefer  wochen  gelert  80 

Und  an  der  predig  wol  underweiß. 

Die  weil  du  in  ir  narung  geifl. 

Wiltu  dein  fei  aufi  funden  pdden. 

So  faltu  denn  drei  fpilbuben  laden, 

Die  über  jar  auch  ein  grobs  leben  füren  85 

Mit  folichen  fluchen  und  mit  fwüren, 

Der  aller  creatur  ift  ein  befrider, 

Dem  durchgranten  fie  all  fein  glider. 

Sein  haupt  fein  pauch  fein  fwaifi  fein  angft, 
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Das  mich  wundert  das  er  nit  iangft  90 

Ir  taufent  dor  umb  hat  geplagt. 

Wann  es  eim  minnem  het  verfmagt. 

Wenn  du  die  wochen  das  unterkumft. 

Da  mit  du  deiner  fei  mer  guts  frumfi 

Denn  petefhi  auf  deinen  ploflen  knien.  95 

Hat  dir  denn  got  fein  gnad  verlien. 

So  foltu  auch  laden  drei  gemeine  weih. 

Den  Worten  das  unter  wegen  pleib 

Ir  offenbar  fund  in  diefer  zeit. 

Wann  es  in  nimmer  herter  leit  ico 

Dann  albeg  in  der  marter  wochen. 

So  lefi  dir  altag  fechs  rieht  kochen: 

Der  fattu  dir  drei  prechen  ab. 

Das  ift  got  gar  ein  geneme  gab. 

Und  gib  den  armen  die  felben  drei  elfen  io5 

Wenn  du  zu  tifche  bift  gefeffen. 

Wenn  du  mit  dreien  richten  wol  kumft  zu, 

So  haben  die  armen  als  gnuch  als  du. 

Das  vafien  und  almufen  ift  got  beheglich. 

Dein  gepet  das  du  fprichft  teglich,  iio 

Das  faltu  tailen  in  drei  tail. 

Das  erft  tail  macht  dir  dein  fei  hail, 

Das  gib  du  ir  zu  einer  zerung. 

Wann  dein  fei  hot  dort  kein  ander  nerung 

Dann  was  du  bei  lebendigem  leib  dar  fendeft.       1 1 5 

Wann  du  dein  leben  on  todfund  endeft, 

Das  ift  dir  gar  ein  gewis  felgeret. 

Den  andern  tail  an  deinem  pet, 

Den  felben  tail  faltu  geben 

Allen  den  die  dir  pei  deinem  leben  120 

Je  veint  fein  gewefen  und  noch  veint  fein. 

Wann  do  got  was  in  feiner  groften  pein, 

Do  pett  er  für  alle  die  die  in  quelten, 

Das  etlich  wurden  fein  außerweiten. 

Das  felb  faltu  bedenken  ftets.   .  i25 
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Den  tritten  tail  deines  gepets 

Das  faltu  peten  für  alle  die^ 

Die  dich  und  mich  emeren  hie 

Mit  herter  arbeit  und  übel  eflen 

Und  dirs  doch  in  dein  kaften  [mÜlTen]  meffen.      i3ö 

Es  flag  der  hagel  ader  der  fchawer. 

Noch  mufi  der  hecker  und  der  pawer 

Dich  und  all  dein  hofgefind  erneren. 

Von  erbeiter  hant  mufi  got  her  befcheren. 

Et  cetera,  her,  ich  wilfi  befchlieflen :  i35 

An  langer  predich  hot  man  yertriefifen. 

Nu  lafi  dir  mein  1er  nit  verfmohen, 

Wann  die  fchriftweifen  und  die  hohen 

Die  lernen  von  den  narren  gar  ungern. 

Und  wifife  das  got  het  zwelf  jungern,  •  140 

Die  woren  ainfeltig  ungelert  man 

Und  haben  doch  folch  hübfch  1er  getan, 

Wer  in  hot  gefolgt  mit  irer  1er 

Der  ift  dort  kummen  in  die  himlifch  er. 

Das  felbe  faltu  für  dich  nemen  145 

Und  fcholt  dich  meiner  1er  nit  fchemen. 

Zaigt  dir  ein  plinder  ein  rechten  pan, 

Volgftu  im  du  tuft  nicht  unrecht  doran. 

Ich  geb  dir  als  gern  ein  guten  rat 

Als  einer  der  dir  [zu  den  heiigen]  gefworen  hat/    1 5o 

Der  her  der  fprach:  ,ich  ger  der  fiangen. 

Dein  1er  hot  mich  fo  gar  durchgangen, 

Deine  wort  kumen  von  got  dem  heren. 

All  doctor  möchten  mich  nit  bafi  geleren, 

Du  tarft  der  katzen  die  fchellen  anbinden.  i55 

Ich  wil  mich  in  al  den  ducken  laden  vinden 

Die  du  mich  dann  hie  hafi  gelert. 

Kein  peffer  predig  ich  nie  gehört!^ 

Der  gefehent  liefi  fich  den  plinden  füren, 

Wann  in  die  gnad  gots  ward  anrüren,  160 

Das  im  fein  1er  im  herzen  beklebet, 
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Das  er  fürpas  die  weil  er  lebet. 

All  karwochen  lud  neun  folcher  geß 

Und  von  feim  elTen  in  gab  das  peft 

Das  im  in  funderhait  was  berait»  i65 

Dar  zu  er  in  folich  1er  vor  fait. 

Das  fie  von  allen  iren  fünden  lieflen^ 

Das  fie  die  gnad  gots  wart  begießen. 

Da  von  ir  fei  wart  clariiicirt. 

Dar  zu  pracht  fie  der  pifchof  ir  wirt.  170 

Nu  fprich  ich,  der  noch  einen  fünd, 
Und  der  katzen  die  fchellen  an  pänd 
Und  frölich  dorft  die  warheit  fprechen 
Und  eim  kund  fagen  fein  geprechen 
Und  nit  fich  förchtet  vor  anfchnawen,  lyS 

Das  precht  mer  frummens  dan  aren  krawen^ 
Dann  fmaichred  ged  aufi  böfem  grünt 
Und  fleuft  auö  lugenhaftigem  munt 
Und  quillet  auf  in  der  gallen  hül. 
Ein  worhaftig  munt  iß  ein  mül  180 

Die  eitel  zuckermel  aufimelt 
Got  bot  ein  worhaftigen  munt  gezelt, 
Der  fei  ein  füfie  klingende  fchelt. 
Ein  lügenhaft  munt  ifl  ein  zel 
Und  aller  fundigen  wort  ein  claus  i85 

Und  aller  hellifchen  geift  ein  dauphaus, 
Do  mancher  aufi  und  ein  oft  fchlupft. 
Wer  hie  die  worhcit  überhupft 
Und  die  wol  weiß  und  fie  verfweicht 
In  rat  an  gericht  und  in  der  peicht,  190 

Der  fenkt  fein  fei  in  die  fpelunken, 
Dor  in  mancher  liger  ifl  ertrunken 
In  fchwefels  hül  in  peches  pfuczeh: 
Da  vor  got  uns  all  wöll  befchuczen 
Und  ewich  mit  feinen  gnaden  behut,  igS 

Alfo  hot  gcticht  Hans  Rofcnplut, 
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Lesarten. 

Übcrfchrift  in  WD.,  über  d.  f.  die  Einleitung.       i   BifchoveD.  eynftd. 

tifch  W.       2  allen  D.  alle  d.  feinem  gefinde  D.  do  D.  fehlt  d. 

3  Dasfelbe  D.  das]   do  Dd.  gefchach.  D.      5  Da  D.  nun  D.  ytz  d. 

geaß  WD.  vff  d.  und   fo   auch  vfz.       7   Da  W.  warde  D.  herr  Dd. 

bifchofW.,  von  anderer  Hand  über  der  Zeile,  offenbarn:  warn  d.-arn 

W.-aren  D.   8  die  do  Dd.    ghoret  da  D.  hftrt  d.  hortW.    loeine 

W,  heilige  D.  heiliche  W.  do  d.       11   geliden  D.  erliten'W.     12 

vor  d.  alle  Dd.  geftritenDW.      i3  künftigen  d.      i4gepotWDd., 

vgl,   35.       i5    füllen    D.  follen   d.   diefe  Dd.       16  füllen  Dd.       17 

götliche   W.       18    here   WD.       19    füllen   D.  follen  wir    vns  d. 

woch   d.       30  füllen  D.  follen  d.       22  weinhawfe  D.       23  beut  d. 

vch  d.    24  fo  Dd.,  in  W.  der  ganze  Vers  von  anderer  Hd.  nachgetragen; 

Dabey  wirt  gancz  vergeffen  criflus  leidenn,  vgl.   28.      25  Dann 

D.      26  Do  D.  So  d.  facht  d.  fucht  D.  unkeufcher  Dd.  gedankD. 

37   oder  Dd.    merke  ich   hier  ein   für  allemal  an.       28  Da  wirt  W. 

ihs    W.       29   nachtes    Dd.   lange   D.    dem    fehlt    Dd.    gwanndelt 

W.      3o   Do   d.      3i   folchen  d.   fwürn:rurnd.    32  Das   fie]    Die 

d.  feine  gel i der  W.       33  biteD.  euch  alle  d.       34ader   fehlt  D. 

35  meinem  gebot  D.  gebots  d.      36  oft.  d.      37  dreyer  d.  drewen 

W.  dreye  D.  ubertrette:   bete  D.      38   des  nicht  h.   D.       41    Ab- 

fatz  Dd.    felbig    fehlt   W.   Derfelb   Bifchoue    hette    D.    einen  W. 

Vor  42  von  jüngerer  Hand :  des  narren  red  W.  wurde  D.,  in  d.  abgerif- 

fen, nach  dem  Raum  wohl  w a r d  oder  wart,  feinen  heren  W.  gar  fere 

D.  narrn  :  anblarn  d.    43  alle  D.  In  d.  diefer  und  die  4  ff.  Verfe  bis  auf 

die  Anfangsworte  V.  48  ganz  abgerufen.    44  füllen  D  46  hillf  W.  aber 

dir  D.    47  Abfatz  d,  herre  D.  bifchof  W.  übergefchrieben  von  anderer 

Hand.  In  d.  iil  he  noch  erhalten,  wurde  D.  zu  dem  D.     48foltdu  D. 

49  Wen  d.      5o  folt  du  nicht  D.      5i  foltD.  falt  d.  ettwes  D. 

guttes   d.   lern:hern   d.       52    Abfatz    d.   narre    D.  feinen   herren 

D  feym   d.      53   fol   d.  Solt   D.       54     keinen  D.  furn:fpurn  d. 

55  fol   Dd.   frSlich  d.      56  fol  D  fall  d.  mit  der  W.  lugen  D.  nicht 

D.     57  Wenn  D.  tunen  D.      58  alias   W.   Nach   dem  erften   das:   alle 

wie  es  fcheint,  durchftrichen  W.  bedüczt  W.  verpewtft  D.   vorbeutft 

d.    59  felb  das  und  dich  übergefchr.  W.  felbe  D.   felbig  d.  das  fehlt 

Dd.   nicht  D.       60  Wolteft  du  D.  Wollft  duß   d.  nicht  halten  Dd. 

vor  d.     61    leren  WD.  tetftihettft  D.     62  auch  fehlt  d.       63  Abfatz 

d.  dz  d.  min  d.       64    lert   W.      65    lere  D.  vil  fehlt  W.       66  Wann 

W.  gelernt  W.       67.  68  fehlen   D.  67  Abfatz  d.  nar   fprach  W.      68 

beten   d.   und   alm   W.       69.   70  in    D.   umgeftellt.   ere  :  lere  D.       70 

crczagftu    W.    ertzeigftu    d.    erzeigeft    du    D.   gancz    fehlt  Dd. 
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72  folt  du  D.  73  alle  Dd.  74  Zum  e.  faltu  d.  75  jare  D.  zurD. 
kommen  :  flommen  d.  76  velde  D.  77  v.  g.  nicht  D.  noch  fagen 
d.  780b]  oderW.  haben  Dd.  habn  W.  79  verert  D.  82  weyle 
D.       83  feie  von  D.       84  folt  du  D.  foltu  d.  dann  Dd.       85  jare  D. 

86  f&lchem  d.  88  alle  W.  feine  D.  wunden  W.,  aber  glider  von 
einer  Hand  des  17.  Jh.  übergefchrieben.  89  fweifi  f.  pang  D.  90  mich 
hat  gew.  W.  es  W.  nicht  D.  91  geplacht:  vorfchmacht  d.  92 
Wenn  W.  einem  mynner  hett  verfchmacht  D.  es  fehlt  d.  einem 
mynnern    hef  d.    ym    m.    hat   W.       93   wann    W.   uberkümpft  W« 

94  dir  nach  du  übergefchrieben  W.  fehlt  Dd.  feie  D.  mehd.  gutes  D. 
guts  d.  95  DannD.  96  gnade  d.  genad  W.  verliehen  WD.  vor- 
lihen  d.  97  auch  fehlt  d.  98  Der  Wd.  99  funde  D.  100  Wenn  d. 
loi  Wann  W.  allwegen  D.  all  tag  d.  102  laßt  d.  leftu  WD.  alle 
t.  Dd.  gericht  d.  io3  folt  du  D.  104  geimeine  W.  106  tifch 
WDd.  107  Wann  D.  mit  dr.  r.  du  w.  d.  108  gnug  d.  genuch  W. 
fo  genungk  D.       109  und  fehlt  d.      iii  folt  du  D.  teyle  :  heyle  D. 

112  erfte   teyle   D.  feie  Dd.       114  Wenn    d.   feie   Dd.   andre  W. 

ii5  Wenn  Wd.  lebendigen  leibe  D.  deym  leben  d.  fendft: 
endfl  d.  116  totfunde  D.  Kümpt  dir  zu  trofl  waii  du  daß  endil 
d.  117  g(ar  ein  g)ewifi  d.  (ausgerilTen)  118 — 122  in  d.  abgeriften.  118 
teyle  D.  gepet  D.  119  teyle  folt  du  D.  121  noch  fein  D.  122 
groffen  W.  i23  vor  d.  124  worden  W.  i25  Dasfelbe  foltu 
D.  126  dritteyle  D.  deins  gebts  d.  127  falt  du  bitten  vor  all 
d.  folt  du  D.  129  erbeit  D.  und]  mit  d.  und  mit  W.  i3o  dir  es  D. 
deinenW.  den  Dd.  i3i  flahe  D.  fchlach  d.  fchawer:  pawer  Dd. 
fchawr:  pawr  W.  i33  alle  W.  auch  alles  D.  hofgefinde  neren 
(rbefcheren)  D.  ernern  :  befchern  d.  i34  arbeiter  d.  i35  will  es 
D.  i36  Ein  langeW.  137  Nun  W.  laße  D.  lere  D.  verfmehen  D. 
verfmahen:  hohen  d.  i38  fchrieff  weifen  W.  gefchrift  w.  d. 
139  gar  fehltD.  140  wißett  W.  wißen  Dd.  hat  d.  141  Das  d.  warn 
all  d.  alle  D.  142  follich  hubfche  D.  lere  Dd.  143  gefolget  W. 
geuolliget  D.  lere:  ere  D.  144  kommen  d.  himelifchen  D. 
himlifchen  W.  145  Das  felb  Wd.  folt  du  D.  vor  d.  146  folt  D. 
falt  d.  lere(lerd).  hie  nicht  (nitd)  Dd.  147  rechte  D.  148  Vol- 
geft  du  D.  Volgeftu  d.  149  gebe  d.  g.  fo  einen  g.  r.  D.  i5o  dir 
fehlt  D.  zu  d.  h.  (helgen  W.  heiligen  D.)  fehlt  d.  gefchworn  d. 
i5i  Abfatz  Dd.  D.  h.  fp.  Wd.  beger  D.  i52  lere  D.  1.  die  WD.  fere 
D.  i53  Dein  w.  die  t).  herren:  geleren  D.  herrn:  gelern  d. 
154  AlledoktoresD.mochten  WD.nichtD.  i55kanftD.  i56allen 
d.<ft.  D.  allen  ft.  W.  167  den  W.  heft  d.  i58nye  habW.  gehert 
d.  gehört  D.  159  füren  :ruren  D.  furnirurn  d.  160  Wenn  D. 
gotes  W.  wurd   D.       161  Das]  Wann  W.  lere  D.  beclebt;  lebt  d. 

162  weile  D.       i63  Alle  D.  lüde  D.  f Sicher  d.  folUcher  D.  gefte: 
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peile  D.  164  feinem  W.  feinen  D.  gab  yn  W.  g.  i.  v.  f.  e.  D.  166 
fÄlch  d.  lere  Dd.  verfaytt  W.  168  gnade  gottes  wurde  D.  169  feie 
D.geclarificirt  W.  glorificirtDd.  i7oderw.W.  171  Abfatz  d.  Nun  d. 
einen  (ei nW.)  folichen  DW.  fündtipund  W.  fund:bund  d.  funde: 
punde  D.  172  Und  fehlt  d.  der  der  k.  Dd.  diek.  W.  fchell  d.  173 
frolich  D.  die  warb,  getroil  (tt)rft  d.)  Dd.  gefprechen  D.  174 
feinen  W.  einen  D.       175  fich  nichtvorcht  D.  nicht  f.  fßrchtd. 

176  Der  W.  frummes  D.  fromen  d.  den  W.  orn  Dd.  177  Denn 
W.  rede  D.  bofiem  WD.  gründe:  munde  D.  179  der  fehlt  W. 
hui  :  mul  (mül  d.)  Dd.  180  warhaftig  Dd.  worhaft  W.  181 
Der  W.  hermelt  W.  i83  füffe  d.  fuefse  D.  kl.  f.  W.  184  lugen- 
haftig  Dd.  i85  clawfe:hawfe  D.,  1,  A.  f.  w.  und  e.  cl.  187  Da 
mahiger  da  D.  yn  d.  oft  fehlt  D.  188  were  D.  189  fie  Dd.  vor- 
fweicht   d.   verfweigt  D.   verfwigt  W.       190   Im   rate    D.   am  D. 

191  feie  D.  192  DarynnenD.  mannicher  D.  lugner  Dd.  193 
—196  in  d.  abgeriffen.  193  pfui  und  inD.pechsWD.  i94vnnsgot 
alle  D.  wolle  D.  ,  195  ewiglich  D.  g.enaden  W.  behut:  Rofen- 
plut  D.       196  So  D. 


Zur  Geschichte  des  deutschen  Hexameters. 

Ein  M,  drei  worfte,  ein  L,  twe  X,  Otto  vSrfte, 
Eins  min  ek  melde,  all  hilgen  wint  Alvelde. 
Die  vorftehenden  Gedenkverfe  auf  die  Einnahme  Alfelds 
durch  Otto  den  Quaden  im  J.  i36g  find  uns  überliefert  durch 
das  Chronicon  des  Theodor  Engelhufius  (jf  1^34)  ed.  Mader 
p.  275;  Leibnitz  fcript.  II.  ii3o.  Mit  den  drei  Würden 
find  drei  C  gemeint  und  ,eins  min*  von  1870  gibt  eben  1369. 
Da  E.  die  Verfe  alt  nennt,  fo  find  fie  wohl  gleichzeitig  mit 
dem  Ereignis  entftanden.  Sie  reihen  fich  alfo  den  älteften 
Proben  rein  deutfcher  Hexameter  an,  welche  W.  Wackernagel 
in  feiner  bekannten  Schrift  anführt.  *)  Bezüglich  des  Zahlen- 
räthfels  in  der  erften  Zeile  verweife  ich  auf  Kinderlings  Ge- 
fchichte  der  nf.  Sprache  S.  i58,  den  Auffeß-Mone'fchen  An- 
zeiger III.  232,  Wackernagels  Gefchichte  d.  d.  Hexam.  S.  9  f., 
feine  Mittheilung  4n   Haupts  ?;f.  V.  41 3   und   feinen   Fifchart 


*)  Ueber  die  wenigen  vereinzelten  nach  früheren  Spuren  f.  Wacker- 
nagels LG.  S.  140  Änm.  67. 
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S.62,  \^na<ih   fölche  rebüsirtig6  Spielereien  vom  14.  bis  in 
das   16.  Jh.   (ich   einer  weitreichenden  Beliebtheit  erfreuten. 

J.  M.  Wagner. 


Findlinge. 

Mitgetheitt 
Ton 

Hoffmann  von  Fallersleben. 

i2,  S^acoh^rimm  an  den  ijehrer  Jdh,  Wiüe  zu  ^ülU  bei  ^rolsen. 

I. 

Wer  die  Volkssprache  treu  auffassen  will,  musz  sich  den 
gedanken  des  volks  anschmiegen  und  nicht  hoher  traben 
wollen;  dann  wird  er  eine  fülle  des  lebendigen,  naturlichen 
und  überraschenden  entdecken,  an  dessen  Sammlung  es  für 
die  göschichte  der  deutschen  spräche  überhaupt  h&chlich  ge- 
legen ist.  ich  finde  die  unter  dem  titel  PapoUere  begonnene 
monatsschrift,  deren  sfcchs  erste  nummern  mir  zu  Gesicht  ge- 
kommen sind,  auf  dem  besten  wege ;  alles  ist  darin  mit  kun- 
diger band  geschickt  angelegt  und  macht  nach  der  fortsetzung 
verlangend. 

Rathen  würde  ich,  nichts  aus  fremden  mundarten  zu 
geben,  um  sich  nicht  in  Ihrer  eigenen  dabei  zu  stören,  höchstens 
würde  ich  blicke  auf  die  hessische  und  paderbornische  nach- 
barfchaft  gut  heiszen.  um  waldeckische  und  angrenzende  sagen 
und  marchen  muszen  Sie  sorge  tragen. 

Berlin,   19.  august  iSSg.  Jacob  Grimm. 


2. 

■e 


Es  freut  mich,  dasz  Sie   fortfahren   für   die   spräche   zu 
sammeln. 

Berlin,   11.  juli   1860.  Jacob  Grimm. 
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i3.  ^ugtJLst  %flpUdi  an  ^ßcai  ^arthel 

.     r     .  Ui  Robert  We.i gelt s  Sammluag.  • 

Hochgeehrter  Herr, 

Eine    fo    ehrenvolle    Aufforderung    wie    die    Ihre    vom 
5.  Aug«   d.  J.   erft  heute   zu    beantworten    befchämt  mich  um 
fo  mehr,    als  ich    trotz   des   Auffchubes   doch   nicht  Zeit    ge- 
wonnen ein  Ihres  Almanachs    irgendwie  würdiges  Gedicht  zu 
vollenden.     Der  Abfchluß  einer  zehnjährigen  Arbeit,  einer  aus 
allen  königlichen  und   manigfachen    Privatarchiven  zufammen- 
getragenen    Gefchichte     der    Potsdamer     Gegend     und    ihrer 
landesherrlichen  Bauwerke  und  Gartenanlagen  von  den  älteften 
Zeiten  bis  jetzt,  mit  reichen   lUuftrationen    und  Schilderungen 
der  Lebensweife  der  hier  refidirenden  Regenten  hat  mich  feit- 
her  fo  in  Anfpruch  genommen   daß    ich  im  Augenblick  ziem- 
lich erfchöpft  bin  und  erft  im  kommenden   Jahre   hoffen  darf 
mich  meinem  Lieblingsberuf  als  Dichter  wieder  zuwenden  zu 
können,  dem  ich  durch  eine  fo  anftrengende  und  zerftreuende 
Aufgabe  faft  entfremdet  worden.     Dennoch  lalfe  ich  die  Hoff-* 
nung    nicht  fallen  mich    noch   in  Ihrem  Almanach   aufgenom- 
men zu   fehen,  indem  derfelbe  erft  für  1854  beftimmt  i(t.   Be- 
wahren Sie  mir  fo  lange  als  möglich  einige  Seiten,  ich  werde 
dabin  ftreben  Ihnen  fo    bald   als  möglich    eine   ^ufendung  zu 
machen.     Ich   traue   auf  Ihre  Nachficht   und  Güte;   denn   ich 
fehe  Sie  nach    dem    was    Sie    über  mich    in   Ihrer   ,deutfchen 
Nationalliteratur   der  Neuzeit*    gefagt  haben    als  meinen  herz- 
lichen und  lieben  Freund  an.     Eben  darum  möchte  ich  Ihnen 
aber   auch    keine    Nebenbeiarbeit,    fondern   recht    Gediegenes 
fchicken  um  Ihrem  Urtheil  heine  Schande  zu  bringen.    Leider 
habe  ich  bisher  nur  kleine  Späne  in  die  Welt  fchicken  können, 
meine  angefangenen  größeren  Werke  warten  auf  beffere  Muße. 

Mit  herzlicher  Freundfchaft  und  wahrer  Verehrung 

Ihr  ergebener 
Sansfouci  d  8.  Dec.   i852.  Augufl  Kopifch. 
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Zur  Thierfabel. 

Des  Eberen  Groet  an  Junfer  Poggin. 

JUngfer   Poggin    mit   orem   gronen   Rocke 

Satt  biem  Dicke  hinder  einem  Arften  Schocke, 

Darto  sprack  de  Ebeer:  ,Goden  Avend,  Junfer  Platvoth!' 

Woraver  de  Poggin  ward  bleck  und  roth, 

Ock  darup  in  dat  Water  spranck 

Und  wufte  dem. Eberen  des  Groetes  nenen  Dank. 

Do.averft  den  anderen  Avend  de  Poggin  fat  uppem  Stege, 

Unde   de   Voß   wandelde    desulven   Wege, 

Sprack  he:  „Goden  Avend,  Junfer  Aventblenk!' 

Nam  fe  dat  an  als  ein  grot  Gefchenck, 

Antwordede  balde:  ,Her  Reinhart,  leve  Here, 

Ick  danke  juw  fehr  und  noch  veel  mehre, 

Dat  gy  eine  Junfern  recht  weten  to  groetn, 

Und  nich  fprecken  van  platten  Henden  und  Voeten, 

Darum  ick  nu  drey  Dage  und  Nachte 

So  fehr  gewcnet,  lüde  und  fachte, 

Dat  my  de  Ogen  noch  roth  fmd  und  fchmarten, 

Wiel  meck  de  Schimp  fo  deep  trat  to  Harten. 

Do  mit  dem  langen  Schnavel  dat  hobenede  Wicht 

My  und  mirien  Namen  wolde  kennen  nicht. 

Nu,  wolde  Gott,  dat  he  und  all  fien  Gefchlechte, 

Nummer  an  einen  Poggen  mehr  gedechte, 

Scholde  der  Eberen  ock  wol  wat  min  werden. 

Und  tp  left  ores  bliwens  nich  mehr  fin  up  Erden 

Alfe   one   bereith   in   Engelland,  kein   Stern   wel   luchten, 

Welckes  den  nemmens  lever  ifi  als  mines  geliken, 

Se  wohnen  uppem  Lande,  in  Graven  oder  Dicken.* 

Aus   ,Etlike    Körte    und    Verftandelike    Kling  -  Gedichte' 
(1645 — i65o)  S.   125.   126. 

S  CHLOSS  CORVEY.  H.  V.  F. 
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Zur  Fischartbibliographie. 

I. 

Auf  der  Berliner  königl.  Bibliothek  befinden  fleh  drei 
Exemplare  der  Ausgabe  des  Gargantua  von  iSgo.  Sämmtlich 
weifen  fie  die  von  Crecelius  im  i.  Hefte  diefer  Zeitfchrift 
S.  1 2  f.  angemerkten  Abweichungen  von  Goedekes  und  Kurzs  An- 
gaben auf  und  eine  weitere  Z.  7:  es  ßeht  Durchdur ftlech- 
tigen,  wo  Goedeke  Durchdurftlechtgien  gibt.  Und 
zwei  von  diefen  Exemplaren  (Xx  2606  und  2606"  )  haben  auch 
am  Schlufle  der  Dedication  den  Druckfehler  Mutwilliger 
und  Hulj^rich,  während  das  dritte  (Xx  2606^)  richtig  Mut- 
williger und  Huldrich.  Dafi  aber  trotzdem  fle  alle  drei 
einer  und  derfelben  Ausgabe  angehören  und  die  beiden  Druck- 
fehler entweder  während  des  Abzugs  gebeflert^  oder,  wofür 
vielleicht  die  größere  Reinheit  der  Lettern  in  Xx  2606^ 
fprechen  könnte ,  diefelben  durch  Ausfall  und  falfchen  Ein- 
fatz  von  Typen  verfchuldet  find,  fleht  man  aus  allerlei  Klei- 
nigkeiten,  z.  B.  aus  dem  in  Z.  10  des  Titels  zwifchen  den 
Worten  vn  und  Oudiffen  gleichmäßig  hervortretenden 
Spieße,  aus  den  zu  weiten  Spatien  in  den  Worten  D  as  und 
Nach  t  im  letzten  Abfatze  der  Vorrede,  endlich  auch  daraus, 
daß  die  letztere  auf  S.  16  schließt,  während  das  Werk  felbft 
mit  S.  23  und  der  Signatur  A  beginnt,  ohne  daß  dazwifchen 
etwas  fehlte.  Es  wird  fomit  wohl  nur  eine  Ausgabe  von 
1590  exiftieren. 

Bei  diefer  Gelegenheit  berichtige  ich  eine  Notiz  Goedekes, 
die  zu  Irrungen  Anlaß  geben  könnte.  Er  bemerkt  zu  dem 
Drucke  des  Gargantua  von  1582:  ,Anderer  Satz  vom  felben 
Jahre.*  Soweit  ohne  voUßändige  Vergleichung  beider  Bänd^ 
dies  möglich  ift,  glaube  ich  behaupten  zu  dürfen,  daß  die 
Differenz  fleh  auf  den  Titel  befchränkt.  In  dem  einen  Exem- 
plare steht  Z.  16  Pantagruelifch,  in  dem  anderen  Panta- 
gruclifch    und    in    dem    erfteren    ift    die   letzte   rothe  Zeile 

Wagner,  Archiv.  L  l5 
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G  et  ruckt  u.  f.  w.  mit  größeren  Typen  gefetzt  und  die  8 
in  der  Jahreszahl  ift  befchädigt,  fo  daß  fie  beinahe  einer  5 
gleicht;  auch  fleht  der  Schlußpunct  hoch:  i5S2*  Im  Uebri- 
gen  habe  ich  keine    Unterfchiede  auffinden  können. 

Berlin,  h.  März  1873.  E.  Steinmeyer. 

IL 

(Aus  einem  Briefe  an  den.  Herausgeber.) 

Mein  Exemplar  der  Gargantua- Ausgabe  von  1 590  ftimmt 
zu  dem  von  Crecelius.  Aber  es  fteht  nicht  Mutwilliger, 
fondern  Mutwilliger.  ]  Huldrich  Ellß  |  Pofcleros  und 
das  d  in  Huldrich  ift  nicht  verkehrt  gefetzt. 

Straszburg,  21.3.  73.  W.  Scherer. 

III. 

Der  Titel  eines  mir  eben  vorliegenden,  der  Augsburger 
Kreis-  und  Stadtbibliothek  angehörigen  Exemplares  des  Gar- 
gantua von  iSqo  beginnt:  Affentheurlich  Naupenge- 
heurli-  |  che  Gefchichtklitterung  und  fchließt  in  feiner 
24.  roth  gedruckten  Zeile:  Gedruckt  zur  Grenflug  im 
Ganfferich  iSgo.,  fomit  völlig  übereinftimmend  mit  des 
Herrn  Anfragers  Exemplar  vom  felben  Jahre  und  mit  der 
Ausgabe  von  i582.  Auch  die  übrigen  oben  auf  S.  i3  hervor- 
gehobenen Titelworte  finden  fich  hier  genau  wieder,  wie 
auch  der  Buchftabe  d  im  Namen  Huldrich  (ßlattfeite 
1 6)  verkehrt  gefetzt  ift.  Die  mir  vorliegende  Ausgabe  ift  auf 
der  letzten  Seite  paginiert  565  (in  Wirklichkeit  zählt  fie  nur 
559  Seiten),  die  Signatur  ift  ):(ij  — ):(,  A — Llv  und  schließt 
Seite  565*  :  FINIS.  |  Win  vß.  Auch  die  Ausgabe  von  1600 
(German.  Mufeum  und  Wolfenbüttel)  hat  deutlich  Grenflug, 
dagegen  Ganff ereich  1600  und  ebenfo  jene  von  16 17 
(Ulm).  Beide  Ausgaben  nach  eigener  Anficht.  Indeffen  ift 
es  ja  keine  Unmöglichkeit,  daß,  wie  die  Ausgabe  von  i582, 
fo  auch  die  von   1590  in  zwei  verfchiedenen  Drucken   exiftiere. 

Landau  (Pfalz).  J.  Franck. 
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Zu  Meister  ßeuaus. 

I. 

Alle  Freunde  deutfcher  Sittengefchichte  werden  für  die 
Herausgabe  des  Meifter  Reuaus  im  Januarhefte  diefes  Archives 
Schönbach  Dank  wifTen :  ich  meinerfeits  war  bald  entfchlofTen, 
den  Dank  durch  einige  Nachträge,  wie  fich  mir  diefelben  bei 
der  Leetüre  und  einer  Vergleichung  des  Textes  mit  der  Hand- 
fchrift  ergaben,  auch  zu  bethätigen.  Haben  nun  auch  Vieles 
hiervon  Schönbachs  Bemerkungen  im  Februarhefte  S.  95  f. 
vorweg  genommen,  fo  will  ich  doch  das  Nachfolgende  nicht 
unterdrücken. 

I.  Der  Titel. 

S.  16  äußert  fich  Schönbach,  wie  folgt:  ,Der  Name  des 
Dichters  wird  in  der  Hf.  ftets  ,Rew  auö^  gefchrieben.  Hält 
man  diefen  in  feiner  jetzigen  Form  undeutbaren  Namen  zu- 
fammen  mit  dem  eben  nachgewiefenen  Verhältniffe  unferes 
Gedichtes  zum  Renner  und  mit  der  Stelle  3  f. : 

Und  hei6  meinfler  Reuaufi, 
Alle  lant  ge  ich  aufi^ 

femer  mit  V.  576  und  662  (f.  Berichtigungen)  unferes  Ge- 
dichtes, fo  wird  es,  denk  ich,  nicht  fchwer  fallen  den  Unnamen 
,Rew  auß*  für  einen  Schreibfehler  aus  Rennauß  zu  erklären, 
eine  Umgeftaltung,  welche  das  paläographifche  Verhältnis  beider 
Worte  fehr  erklärlich  macht.  Leicht  kann  der  Verfaffer  unferes 
Gedichtes,  der  pfeudonyme  ,RennausS  fich  Vers  24562  des 
Renners  zum  Mufter  genommen  habend 

Zunächft  fcheinen  mir  zwei  Bezeichnungen  nicht  richtig 
gewählt:  man  darf  nach  meiner  Anficht  unter  keinen  Um- 
ftänden  von  dem  Namen  Reuaus  oder  Rennaus,  wie  immer 
naan  fich  entfcheiden  mag,  als  von  dem  Namen  des  Dichters, 
von  dem  Dichter  als  von  dem  ,pfeudonymen  Rennaus^  fprechen. 

Ein  derartiges  Pfeudonym  würde  doch  nur  dann  fl:attfinden,  wenn 

i5* 
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der  Dichter  erklärte:  ,Ich,  Reuaus^  habe  dies  Gedicht  verfaßt*, 
und    wir    wüßteo    oder    überzeugt    wären,    er    habe   nicht  fo 
geheißen.  Indeffen  in  dem  vorliegenden    Falle  tritt  der  Dichter 
gar  nicht  mit  feiner  Perfönlichkeit  vor  uns,  fondern  führt  uns 
in    ganz    dramatifcher    Weife    Meifter    Rennaus    mit    feinem 
Knechte  Lafterbalg  vor   und   läßt    fie,   wie    Quackfalber,   ihre 
Waaren  anpreifen.   Lafterbalg  fpricht  ebenfo  in  erfter   Perfon, 
wie  Rennaus.  Für  eine  Athetefe  der  Verfe  Lafterbalgs  657 — 668 
mit  Schönbach  S.  96  fcheinen    mir  zwingende   Gründe   nicht 
vorhanden  zu  fein.  Schönbach  meint,  fie  feien  ,fchon  metrifch 
zu    beanftanden^    und    wiederholten    nur    das    in    den    letzten 
Verfen  Gefagte.  Was  das  Metrifche  anbelangt,  fo  wünfchte  ich, 
daß    Schönbach    weniger    wortkarg    gewefen   wäre;    denn  ich 
muß  geßehen,  daß  ich  nicht  einzufehen  vermag,  wie  auch  nur 
einer  diefer  Verfe  der  S.  gS  f.  gegebenen  Characteriftik  wider- 
fpricht.    Der    zweite    Grund   konnte   doch   aber  eigentlich  nur 
für  6$  3  f.  geltend  gemacht  werden,  da  nur  hier  eine  Wieder- 
holuiig  ftattfindet.  Aber,  daß   der  Dichter  überhaupt  Wieder- 
holungen nicht  fcheut,  zeigt  z.  B.  die  Vergleichung  von  V.  322. 
463.  578  mit  646  und  664. 

Von  der  Vermuthung  fodann,  daß  Rewauß  aus  Renn- 
auß  durch  Verfehen  entftanden  fei,  muß  ich  allerdings  zuge- 
ftehen,  daß  fie  mir  anfangs  pla\ifibel  fchien.  Doch  bei  wieder- 
holter Erwägung  bin  ich  anderer  Anficht  geworden.  Würde 
wohl  der  Dichter,  frage  ich,  wenn  er  für  die  von  ihm  gefdhaf- 
fene  Figur  den  Namen  ,Rennaus*  gewählt  hätte,  diefe  haben 
fagen  laffen: 

Und  heiß  meinfter  RennauÖ, 
I  Alle  land  ge  ich  auß, 

und  nicht  vielmehr  ,renne  ich  auß<?  Er  hätte  (ich  nach 
meiner  Anficht  diefes  etymologifche  Wortfpiel  umioweniger 
entgehen  laffen,  als  es  fchon  im  Renner  vorkommt. 

Freilich  das  überlieferte  Reuauß  hielt  Schönbach  für  un- 
deutbar, für  einen  Unnamen.  Ich  kann  das  nicht  zugeben, 
finde  vielmehr  den  Namen  ganz  in  Übereinftimmung  mit  dem 
Inhalt  und  Zweck  des  Gedichtes  gewählt. 
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Die  Frage  nämlich:  ,ob  in  den  Verfen  5.,  Sgo.  6o5  An- 
fpielungen  auf  Oefterreich  enthalten  fein  follen,^  die  Schönbach 
S.  14  unentfchieden  läßt,  verneine  ich  mit  der  allergrößten 
Beftimmtheit.  Wenn  es  da  heißt:  Alle  lant  ge  ich  auß 
Nach  diefer  ofterlichen  zeit  und:  Meinen  rat  wil 
ich  euch  geben  Zu  difem  ofterlichen  leben  und 
endlich!  Auch  zu  ofterlichen  fachen  Sol  man  die 
koft  wol  machen  Mit  würzen  und  mit  fafran,  fo 
kann  man  darin  unmöglich  eine  Anfpielung  auf  etwas  Anderes 
finden,  als  auf  die  Zeit,  in  welcher  der  Dichter  feinen  Reuaus 
auftreten  läßt,  auf  die  Zeit,  in  welcher  vorzugsweife  fein  Ge- 
dicht Gutes  ftiften,  Sünden  verhindern  foll.  Dem  Dichter  ergab 
fich  die  Figur  des  Reuaus  mitfammt  dem  Namen  aus  einer 
Betrachtung,  wie  etwa  die  folgende  (vgl.  befonders  V.  589  ff): 

I  .1 

Zu  Oftern,  fo  denken  die  Menfchen,  muß  man  fich  für  die 
vorhergegangene  Zeit  der  Buße  und  Reue,  wo  man  auf  alles 
Vergnügen  verzichten  mußte,  fchadlös  halten:  die  Afche  muß 
mit  Wein  weggefpült  werden  (595  f.),  der  mager  gewordene 
Wanft  wieder  gemattet  (60) :  aber  es  folgt  dann  natürlich  noch 
viel  Schlimmeres  (617  ff.).  Wie  ein  Teufel  fährt  die  Luft  zu 
fündigen  um  die  Ofterzeit  in  die  Menfchheit.  Wie  heißt  diefer 
Teufel?  ,Der  Reuauß  teufel  bin  ich  gnant*  (585).  Eben, 
daß  die  Reue  aus  ift,  das  ift  der  Teufel.  Nach  den  Entbeh- 
rungen  der  Fafte  (wan  die  vaft  was  fo  lang:  599)  ftürzen 
fich  die  Menfchen  mit  vervielfachter  Gier,  wie  von  einem 
Teufel  getrieben,  ins  Vergnügen  und  fo  auch  in  Sünden. 
Davor  will  das  Gedicht  hauptfächlich  warnen. 

So  habe  ich  mir  den  Namen  erklärt,  ehe  Schönbach  die 
Verfe  58 1 — 586,  von  denen  ich  einen  eben  citiert  habe,  als 
unecht  bezeichnet  hat  (S.  96).  Ich  halte  auch  diefe  Athetefe 
für  unbegründet,  worauf  ich  bald  zurückkommen  werde,  ob- 
wohl fie,  auch  zugegeben,  daß  fie  voUftändig  berechtigt  fei, 
nach  meiner  Anficht  meine  Erklärung  des  Namens  ebenfowenig 
umzuftürzen  vermöchte,  als  der  Umftand,  auf  den  Schönbach 
S.  96  unten  aufmerkfam  macht,  daß  nach  V.  5y5  i.  der 
Teufel    Reuaus  oder    Rennaus    ,nicht    bloß    am    Schluffe    der 
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Faften  auftritt,  fondern  das  ganze  Jahr  herrfcht.*  Diefe  Stelle: 
Und  nemt  wol  von  mir  war,  ich  gee  umb  das  ganze 
jar,  hat  den  oben  angeführten  gegenüber  (vgl.  befonders 
,nach  diefer  ofterlichen  zeit',  ,zu  difem  ofterlichen  leben*) 
keine  Kraft  zu  widerlegen;  daß  der  Dichter  fich  den  Teufel 
feine  Salben  zur  Ofterzeit  anpreifend  dachte,  in  welcher 
er  vorzugsweife  Ausficht  hat  fie  abzufetzen,  und  a  potiori  fit 
denominatio! 

Ich  komme  jetzt  auf  die  zweite  Athetefe  zurück.  Die 
Verfe  58 1 — 586  werden  für  unecht  erklärt,  weil  fie  mit  der 
fonft  herrfchenden  Regelmäßigkeit  in  metrifchen  Dingen  nicht 
vereinbar  feien,  und  zweitens,  weil  fie  auch  dem  Inhalte  nach 
aus  dem  Tone  fielen  und  den  vorhergehenden  Verfen  fogar 
direct  widerfprächen.  Was  das  Metrifche  anbelangt,  fo  laffen 
fich  mit  ganz  denfelben  Mitteln,  wie  fie  Schönbach  S.  96  bei 
andern  Verfen  vorfchlägt,  alle  Unregelmäßigkeiten  wegfchaffen: 

,Wer  [aber]  mei[ne]m  einfprechen  volgen  wil, 

Dem  gib  ich,  falben,  wie  vil  er  wil. 

Doch,  die  ee  wolten,  hüten  fich  eben, 

Das  fie  befitzen  das  ewig  leben. 

Der  Reuaufi  teufel  bin  ich  g[e]nant: 

Hut  euch  vor  mir,  ich  hab  euch  g[e]mant*. 

In  dem  dritten  diefer  Verfe  ift  Doch  für  Aber  gefetzt,  um 
dreifilbigen  Auftact  zu  vermeiden,  bei  wolten  und  hüten 
ift  verfetzte  Betonung  anzunehmen.  Der  zweite  Grund  kommt 
mir  ebenfowenig  ftichhaltig  vor.  Allerdings  nehmen  fich 
V.  584  ff.  im  Munde  des  Teufels  feltfam  genug  aus  und  flehen 
mit  feinem  Zwecke  in  Widerfpruch.  Indeffen  follte  dies  das 
einzige  Beifpiel  fein?  Keineswegs.  Der  Dichter  vergißt  jeden 
Augenblick,  daß  nicht  er  fpricht,  fondern  der  Teufel,  daß 
nach  feinem  Plane  nicht  er  von  den  Sünden  abrathen,  fondern 
der  Teufel  zu  denfelben  zureden  foll.  Läßt  er  den  Teufel 
doch  fogar  V.  499  f.  fagen :  ,Und  das  in  allen  alfo  gef[ch]ech. 
So  wer  u  n  s  zu  dem  neid  nit  gech  !^ 
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2.    Die  handfchriftliche  Überlieferung. 

Mit  Recht  hat  Schönbach  eine  Umfchreibung  ins  ,reine 
Mhd.^  nicht  vorgenommen,  fondern  ,eine  Wiedergabe  des  Ge- 
dichts nach  der  Hf.  mit  Befeitigung  der  gröbften  Unfauber- 
keiten*  vorgezogen  (S.  14).  Er  hätte  aber  wohl  fagen  follen, 
was  er  unter  den  ftillfchweigend  befeitigten  gröbften  Unfauber- 
keiten  verftanden  habe,  damit  Jeder  wüßte,  wie  weit  der 
Abdruck  die  Hf.  genau  wiedergibt.  Und  fo  erkläre  ich  denn 
an  feiner  Stelle,  daß  regelmäßig  y  durch  i,  vocalifches  w  oder 
V  durch  u,  ein  ee  meift  durch  e  erfetzt  ift,  ferner,  daß  unnö- 
thige  Geminationen  von  Confonanten  namentlich  nach  langen 
Vocalen,  vor  anderen  Confonanten  und  im  Auslaut  vereinfacht, 
dagegen  nothwendige  Geminationen  gegen  die  Hf.  vorgenom- 
men, k  für  anlautendes  c  gefetzt,  der  Gebrauch  von  f,  ff  und 
ß  nach  dem  ,reinen  Mhd.^  geregelt  ift,  daß  alfo  z.  B.  an  Stelle 
von  handfchriftlichem  fye,  fey,  frawe,  geet,  henckt,  fuß, 
pettlens,  lauffen,  ftellen,  befizen,  effen,  weiß, 
dopft  gedruckt  ift:  fie,  fei,  fraue,  get,  henkt,  fus, 
petlens,  laufen,  ftelen,  befitzen,  eßen,  weis,  klopft. 
Ferner  ift  auch  regelmäßig  ein  zwifchen  einen  Refonanten  und 
t  eingefchobenes  p  entfernt;  indeffen  diefes  hätte  Schönbach 
nach  meiner  Anficht  dulden  können,  da  das  p  doch  feine 
phonetifche  Berechtigung  hat.  Wenn  er  es  aber  wegfchaffen 
wollte,  fo  hätte  er  doch  V.  93  ftatt  des  handfchriftiichen 
rawmpt  nicht  räumt,  fondern  raunt  fetzen  foUen.  Warum 
ift  ferner  V.  gS  rimt,  277  kimt  gefchrieben?  Die  Hf.  hat 
rümpt,  kümpt.  Das  Letztere  ift  258  durch  kumt  wieder- 
gegeben, wie  denn  überhaupt  handfchriftliches  ü  oder  w  bald 
durch  ü,  bald  durch  u  wiedergegeben  wird.  Die  Hf.  felbft 
freilich  ift  in  der  Bezeichnung  des  Umlauts  von  u  nicht  con- 
fequent:  es  wäre  wohl  aber  gut  gewefen  darin  entweder  der 
Hf.  genau  zu  folgen  oder,  wie  bei  den  f-Lauten^  Confequenz 
herzuftellen.  —  Endlich  erwähne  ich,  daß  unrichtige  Schrei- 
bungen  ohne  Weiteres  gebeffert  find,    wenn    die    Wörter    im 


232      

Reime  ftanden  und  fo  keinen  Zweifel  ließen:  fo  heißt  es 
z.  B.  V.   147  f.  zerimen  :  fpinen* 

Über  diefe  Puncte  hinaus   finde    ich   Abweichungen  von 
der  Hf.    an   den    folgenden    Stellen    (was    der   Verszahl  folgt, 
fleht  in  der  Hf.):    i   geleich       23  grittel       3i   höh       84 
adeler       63  hoffhart       65  hohffart       70  gon  helle      78 
fleyr       74  rochk        109  amplewt       ii5    manayder 
116  arbeter       117  münz  (dahinter  das  Zeichen  für  e r  ver- 
geffen)        i25    geitikeit       127    das    zu    *    140   genod 
143    geitikit         145  fich        i58  traibt        i63  Adern 
i7oliftikeit       174  gon  helle        iSoverthon        i83  niht 

2o3.4  durninren  :  hoffiren  223  lezt  225  ganß- 
loffel  oder  -leffel   (o    und   e   oft   fchwer   zu  unterfcheiden) 

233  Rauffe  261  Raupt  298  00t  urfprünglich, 
doch  das  erfte  o  ift  in  etwas  gebeffert,  was  eher  ein  1  als  ein 
b  fcheint:  ich  verftehe  übrigens  weder  lot  noch  bot.  3o3 
Ein        343    antwbr        348    Pringt       364    unvernüftig 

373  trunch  397  geiz  403  ihs  448  gazes  458 
fchwifzen  462  van  467  fehft  478  heldt  480 
verrett  497  es  (nicht  er)  5o3  was  (nicht  war) 
527  ordenlichen  53o  gan  metten  533  tagzeit 
542  gon  kirchen  544  geen:  das  zweite  e  in  der  Zeile 
ift  aus  einem  anderen  Buchftaben  (r?)  gebeffert  und  wohl  der 
Deutlichkeit  wegen  ift  noch  ein  e  darüber  gefetzt.  554  ^^8' 
zeit  598  ewern  feile  602  fpazirn  6o3  auch 
(nicht  euch)  633  buine  (es  hätte  wohl  bunnen  bleiben 
können,  b  =  w)       660  falck. 

3.  Rettungs-  und  Befferungsverfuche. 

io3  f.  ,Da  bruft  alle  menfchen  bei, 

Wie  hochfart  ein  edele  falb  fei'. 

menfchen  müßte  als  Vocativ  gefaßt  werden,  könnte  dann 
aber  alle  davor  ftehen?  Müßte  es  nicht  heißen:  Da  bruft, 
menfchen,  alle  bei,  wie  es  V.  i  heißt:  Hort,  lieben, 
alle  geleich?  Schönbach  S.  95  meint,  vor  alle  fei  ir  ein- 
zufchalten :  aber  auch  dann  würde  menfchen  nächfchleppen. 


—     233     — 

Ich  denke,  Stellen  wie  V.  24  Da  brüf  ein  ider  man  bey, 
181  Da  brüf  ein  itlich  mens  bei,  iai  Da  prtief  ein 
ider  menfch  an  legen  es  nahe  zu  vermuthen: 

,Da  brüefen  alle  menfchen  bei*. 

1 10  befinden  fich  in  der  Lifte  deflen,*  was  der  Geiz  macht: 

,Bos  heren  und  falfch  richter'. 

Mit  Unrecht  läßt  fich  Schönbach  dadurch,  daß  es  im  Renner 
heißt:  zolner,  valfch  rihter  zu  der  Vermutung  verleiten, 
daß  auch  an  der  vorliegenden  Stelle  zolner  für  bos  heren 
zu  fchreiben  fei.  Die  bos  heren  find  ja  doch  hier  ganz 
paffend,  und,  wenn  ich  auch  nicht  beftreiten  will,  daß  dem 
Dichter  des  Rennaus  jene  Stelle  im  Renner  vorgefchwebt  haben 
kann,  fo  braucht  er  fie  doch  ebenfowenig  wörtlich  benutzt 
zu  haben,  als  es  in  den  übrigen  Fällen  (Schönbach  S.  i5  f.) 
gefchehen  ift. 

i33  ff.  ,Was  geitig  tun  guter  geheiß 

In  der  peicht,  das  ifl  ein  fcheifi; 
Wann,  wen  er  fol  wider  geben, 
So  get  es  in  an  leib  und  leben. 
Und  het  er  taufent  fei  da  mit, 
Einer  genod  er  got  nicht, 
Es  fei  pfaf,  lei,  frau  oder  man, 
Die  mit  dem  geit  umbe  gan^ 

Schönbach  ift  geneigt  bit  hinter  nicht  V.  140  zu  ergänzen, 
aber  dadurch  würde  die  Stelle  wohl  kaum  verftändlich.  Auch, 
denke  ich,  dürfen  wir  an  dem  Reime  mit  :  nit  keinen  Anftöß 
nehmen.  Die  Stelle  ift  namentlich  deshalb  fchwierig,  weil  die 
Beziehung  der  Perfonalpronomina  nicht  ganz  klar  ift.  Ich  glaube 
aber,  daß  er  i3j  auf  den  Teufel  geht,  als  delTen  Söldner  die 
Geizigen  V.  1 20  bezeichnet  worden  find.  Es  nützt  nichts,  wenn 
fie  fich  ihm  auch  durch  gute  Verfprechungen  in  der  Beichte 
zu  entziehen  fuchen ;  denn,  wenn  er  Jemanden  (wen=gr. 
ovTiva  für  £*{  Tiva,  fo  daß  der  Plural  in  folgen  kann)  wieder 
aus  feiner  Gewalt  herausgeben  foll,  fo  geht  es  ihnen  an  Leib 
und  Leben  (d.  h.  er  dreht  ihnen  den  Kragen  um,  ehe  fie 
fich  beffem  können) :  und  hätte  er  damit  (mit  dem  in  dem 
ganzen  Abfchnitte  vorfchwebenden  und   überdies   V.    142   fol- 
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genden    geit)    auch    taufend    Seelen ,    nicht    ^ine    von    ihnen 
würde  er  Gott  gönnen: 

Einer  gönd  er  got  nit, 

fo  vermuthe  ich  mit  geringer  Aenderung  des  überlieferten  genod. 
333  ff.       ,Slachen,  fchelten,  raufen  und  peifien, 
Mit  Worten  fluchen  und  mit  reißen, 
Veintfchaft  und  herzenleit, 
Das  füget  alles  unkeufchheit^. 

Die  zweite  Zeile  kann  nicht  richtig  fein.  Schönbachs  Lesart: 

Mit  Worten,  fluchen  und  mit  beißen 

verftehe  ich  nicht.  Ich  vermuthe: 

Mit  Worten  fluchen  und  it weißen. 

279  ff.  Es  ift  vom  Zornigen  die  Rede:  wenn  ihn  der 
Zorn  überkommt,  fo  möchte  er  fich,  wenn  er  könnte,  felbft 
an  Gott  vergreifen.  Es  heißt  dann  in  der  Hf. : 

,\Vas  an  gottes  gelidern  ift, 

280  Die  fchilt  er  all  in  kurzer  frift. 
Es  nennt  auch  ein  zornig  man, 
Das  got  nie  an  im  gewan, 

So  er  fpricht  ,ungluck',  ,laus*  und  ,grintS 
Die  an  got  nie  kumen  fmt, 
285  Und  ander  böfcher  dink  fil, 

Der  ich  nu  nit  nennen  wil^ 

In  der  Anmerkung  zu  V.  284  vermuthet  Schönbach  äne  got, 
das  nach  meiner  Anficht  in  den  Zufammenhang  nicht  paßt; 
außerdem  ift  in  diefem  Verfe  eine  BefTerung  ganz  überflüßig, 
da  nichts  einen  Fehler  in  der  Ueberlieferung  anzeigt.  Diefer 
Vers  enthält  nur  eine  Variation  von  282.  Wenn  der  Zornige 
den  Namen  Gottes  unnütz  führt,  fo  kommt  es  ihm,  meint 
Reuaus  humoriftifch,  gar  nicht  darauf  an  Gott  Dinge  beizu- 
legen, an  die  bei  ihm  gar  nicht  zu  denken  ift.  Beifpielsweife 
wird  dann  Dreierlei  genannt,  womit  Gottes  Perfon  nie  etwas 
zu  thun  gehabt  hätte.  Hier  fteckt  alfo  kein  Fehler,  wohl  aber 
nach  meiner  Anficht  in  dem  Anfange  der  herausgehobenen 
Stelle.  D  i  e  V.  280  paßt  nicht  zu  dem  vorhergehenden :  W  a  s 
.  .  .  ift.  Doch  ift  der  Fehler  ficher  nicht  in  Die  zu  fuchen, 
vielmehr  V.  279  zu  lefen : 

Was  an  got[tes]  gel i der [n]  ift. 
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Auf  was  gelider  kann  fleh  dann  natürlich   der   Plural   die 

beziehen. 

287  f.  ,Das  feiten  erber  herren  weren, 

Sülchen  fcheltern  ir  haut  pe^n^ 

Schönbach  vermuthet  S.  95  in  V.  288  hant  für  haut,  aber 
aus  welchem  Grunde  denn?  An  dem  Ausdrucke  fcheltern 
ir  haut  pern,  das  wir  mit  unferem  volksthümlichen  ,das 
Leder  voll  haun*  Überfetzen  können,  ift  doth  nicht  der  ge- 
ringfte  Anftoß  zu  nehmen. 

346  werden  unter  den  Wirkungen  der  Trunkenheit 
aufgezählt: 

,Betten,  flafFen,  tanzen,  flngen^ 

Ohne  Noth  conjiciert  Schönbach  claffen  für  flaffen:  ift 
denn  diefe  Wirkung  der  Trunkenheit  nicht  fogar  litterarifch 
verwendet  worden?  Wer  kennt  nicht  den  Trunkenbold  aus 
dem  Vorfpiel  zu  Shakefpeares  Taming  of  the  Shrew,  der  auf 
der  Haide  in  Schlaf  fällt  und  ohne  zu  erwachen  aufgehoben 
wird? 

523  ff.        ,Die  fibent  falb  in  warheit 

Heifl  an  gottes  dinil  trakheit. 

Die  lernen  munich,  nunnen  und  pfaffen, 

Das  fie  lieber  unnuz  claffen, 

Denn  das  fie  ordenlichen  bettend 

Nach  V.  5i.  63.  541.  555  u.  f.  w.  ift  hier  (V.  525)  gewis 
zu  fchreiben: 

Die  lerntmunich,  nun  nen  und  p  faffen, 
U.  f.  w. 

601   f.  ,Auch  folt  ir  das  nit  fparn, 

Oft  fpazieren  varn*. 

Schönbach  fragt  in  der  Anmerkung  zu  601:  das  gelt? 
Ich  halte  das  ohne  Subftantiv  bei  fparn  =  unterlaffen  für 
unanfechtbar:  in  dem  folgenden  varn  findet  es  feine  Er- 
klärung.    Man  vgl.  Aehnliches   in  mhd.  Wb.  IP-   485»    20  ff. 

Wien,  April  1873.  Julius  Zupitza. 

II. 

I.  A.  Schönbach  hat  S.  16  vorgefchlagen,  den  in  der 
Handfchrift  überlieferten  Namen  Rew  auß  in  Rennauö  zu 
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ändern.  Allein  fchon  die  Confequenz,  womit  diefer  vermeint- 
liche Schreibfehler  in  der  Hf.  feilgehalten  wird,  könnte  dagegen 
Bedenken  erregen.  Es  ift  doch  nicht  fehr-  wahrfcheinlich,  daß 
ein  Schreiber  den  leicht  verftändlichen  und  kaum  fchwer  les- 
baren  Namen  Rennaufi  durchgehends  in  den  dunkleren  Rew 
auß  foUte  verlefen  haben:  indes  die  Möglichkeit  wäre  nach 
fo  mancher  finnreichen  Probe  von  Namenentftellung  durch  Ab- 
fchreiber  nicht  zu  läugnen,  und  wäre  der  tiberlieferte  Name 
wirklich,  wie  Schönbach  meint,  ein  ,undenkbarer*,  ein  ,Un- 
name^,  fo  möchte  man  fich  unfchwer  zur  Annahme  feiner  Ver- 
muthung  beftimmen  laffen.  Aber  jeder  Anlaß  zu  einer  Aenderuhg 
fchwindet,  wenn  fich  der  überlieferte  Name  auch  fonft  nach- 
weifen und  erklären  läßt.  Beides  ift  möglich. 

In  dem  Faftnachtlied,  ,der  coUender  zu  Nürnberg  genant* 
lautet  Str.  2  (bei  Keller  FNSp.  S.   11 04): 

Der  lieb  Herr  fand  Jorge 

Bringt  vns  den  meyen 

Und  das  die  frawen  mit  den  mannen 

In  die  gertten  reyen 

Vnd  gen  mit  jn  fpaciren 

Dann  dr&y  tag  nach  oflern  hinaw6 

Vnd  tantzen  nach  der  katzen  gefangk 

Die  fingt  in  vor  rew  awß. 

>  Hier  ift  rew  awß  das  Tanzlied,  das  die  Katze  als  Vor- 
fängerin  des  Reigens  fingt,  nach  dem  Frauen  und  Männer 
tanzen,  drey  tag  nach  oftern,  oder  genauer  etwa  der 
Anfang  oder  noch  wahrfcheiniicher  der  Refrain  eines  fölchen 
jedesfalls  bekannten  Tanzliedes.  Die  Bezeichnung  ift  ganz 
paffend:  Die  Zeit  der  Trauer,  der  Winterklage  ift  aus,  mit 
dem  Ofterfefte  kehrt  der  Frühling  wieder,  die  weltfreudige 
Zeit  der  Sommerwonne,  wo  Alles,  Natur  und  Menfch,  zu  er- 
neuter Luft  erwacht.  Zugleich  befchiießt  auch  die  Kirche  mit 
dem  Ofterfefte  die  vorzugsweife  Bußzeit,  die  Fafte.  Und 
namentlich  mit  Bezug  darauf,  daß  die  Zeit  der  Buße,  der 
Reue  vorbei  ift  und  die  Weltluft  fich  wieder  geltend  macht, 
darf  auch  der  Teufel,  der  nach  diefer  ofterlichjen  zeit 
ausgeht  um  feine  Salben,    die   fieben   Todfünden,   auszubieten 
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und  Männer  und  Frauen  damit  zu  beftreichen^  der  nach  der 
langen  Fafte  zu  Sinnes-  und  Fleifchesluft  rätb,  ganz  palTend 
den  Namen  Reu  aus  für  fich  in  Anfpruch  nehmen.  Und  wie 
die  Kirche  die  Bufie  nicht  ausfchlieölich  auf  die  Faftenzeit 
befchränkt,  fo  kann  Meifter  Reuaus^  der  Teufel,  der  die 
Menfchen  von  Reue  und  Bufie  weg  zur  Sünde  lockt,  auch 
das  ganze  Jahr  umgehn  (V.  576). 

Unbegreiflich  ift  es  mir,  wie  Seh.  diefen  Reuaus  oder 
Rennaus,  wie  er  ihn  nannte,  als  ,Namen  des  Dichters^  und 
zwar  als  Pfeudonym  faflen  konnte.  Wie  könnte  der  Dichter 
unter  diefer  Geftalt  des  Verführers,  die  er  fammt  dem  Knechte 
Lafterbalg  mit  dramatifcher  Lebendigkeit  felbft  auftreten  und 
in  erfter  Perfon  fprechen  läflt  (eine  poetifche  Fiction,  die  er 
freilich  nicht  mit  fo  großer  Aufmerksamkeit  und  Strenge 
durchführt,  dafi  er  nicht  gelegentlich  aus  der  Rolle  fiele), 
wie  könnte  der  Dichter  unter  diefer  Geftalt  fich  felbft  ver- 
bergen wollen?  Wie  pafiten  in  feinen  Mund  Aufierungen  wie 
V.  321.  461  f.  571  f.  und,  wenn  auch  585  interpoliert  wäre, 
wie  Seh.   will  (S.  96),   der  Sündenrath   und   Schluß    588    f.? 

Meifter  Reuaus  werden  wir  das  Gedicht  fortan  nach 
der  handfchriftlichen  Überlieferung  nennen  münen.  Zufammen- 
hang  zwifchen  diefem  Namen  und  dem  Tanzlied  wird  kaum 
abzuweifen  fein  (auch  im  Sündenrathe  des  Meifter  Reuaus 
fpielen  die  Frühlingstänze  ihre  Rolle) :  es  känle  nur  darauf  an 
durch  Auffindung  älterer  Belege  denfelben  klarer  und  ficherer 
zu  ftellen. 

2.  Ich  befitze  feit  Jahren  eine  Abfchrift  des  Gedichtes, 
die  mich  in  den  Stand  fetzt  den  von  Seh.  S.  95  mitgetheilten 
Berichtigungen  einige  weitere  hinzuzufügen,  wobei  ich  aber 
geflilTentlich  davon  abfehe  jede  unbedeutende  Kleinigkeit  an- 
zumerken. Einige  critifche  und  erklärende  Bemerkungen  möge 
man  dabei  mit  unterlaufen  zu  laiTen  mir  geftatten. 

V.  I  geieich  Hf.  8  tropel  faßt  der  Herausgeber 
S.  95==dörpel;  icH  zweifle  daran  und  möchte  lieber  auf 
Schmeller  I.  498  verweifen.  23  Die  Hf.  deutlich  g ritte! 
=grittelt  (f.  Schmeller  II.    124):  t  läßt  der   Schreiber  im 
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Wortfchluß  öfter  abfallen,  z.  B.  wir  (3i3)  merk  (573)  ver- 
fuch  ($37)  und  an  folgenden  Stellen,  wo  der  Abdruck  es 
ftiUfchweigend  ergänzt:  fich  (145),  antwor  (343),  ihs  (4o3). 

24  brüf  Hf.;  ebenfo  73  ftürcz  258  kümpt  33o  be- 
trwben  4i3  fülleft  43i  brwfen432  ftilchen  476  dünckt 
558  lügpenken  583  hüten  607  würczen  65i  ratift, 
ferner  95  rümpt  277  kümpt,  wo  der  Abdruck  fehlerhaft 
ift:  aber  Confequenz  ift  dabei  nicht  und  es  fleht  auch  460 
würft  und  341  mawern,  wo  kein  Umlaut  zu  bezeichnen 
ift,  dagegen  440  vbel.  Im  Abdruck  wäre  es  daher  wol  am 
gerathenften  gewefen  hierin  auf  Genauigkeit  im  Einzelnen  ganz 
zu  verzichten,  dagegen  den  Umlaut  nach  den  Lautgefetzen 
durchzuführen.       26   L   frauen  und   auch   man   vgl.   171. 

34  adeler  Hf.  73  fleyr  Hf.  78  Solt  Hf.?  o  und  e 
ift  in  der  Hf.  nicht  immer  deutlich  zu  fondern:  fo  weiä  ich 
auch  nicht,  ob  224  ganßloffel  oder  ganäleffel  in  d.  Hf. 
zu  lefen  ift,  und  öfter  fcheint  gon  (latt  gen  gefchrieben. 
93.  rawmpt  Hf.  Sollte  die  Schreibung  geregelt  werden,  fo 
war  raunt  zu  fchreiben.  102  1.  iren,  117.  müncz  Hf. 
mit  fehlendem  Abkürzungszeichen.  139.  140.  het  wie  der 
Herausg.  S.  95  beffert,  fleht  fchon  in  der  Hf.  Im  folgenden 
Vers  will  der  Herausg.  ergänzen,  aber  nit :  damit  wird  man 
wohl  als  Reim  anerkennen  muffen  (doch  vgl.  373.  554),  ^"^ 
in  gen  ad  (meine  Abfchrift  hat  übrigens  genod)  fehe  ich  das 
Verbum  genädet;  daß  aber  139  nicht  zum  Vorhergehenden 
fondern  hierher  zu  conftruieren  und  nach  1 38  (.)  zu  fetzen  ift  ftatt 
nach  139,  ift  fchon  in  den  ,Berichtigungen^  auf  dem  Umfchlage 
des  Februarheftes  bemerkt.  Ganz  befriedigt  die  Stelle  aber  auch 
fo  nicht.  Ift  vielleicht  zu  fchreiben :  und  het  er  taufend  fei 
damit,  einer  genadet  got  nit?  204:5  durnniren: 
hoffiren  Hf.  Zu  220  kann  noch  Otte  149  verglichen 
werden.  261  raupt  Hf.  279  1.  was  an  got  gelider 
ift.  Zum  Gedanken  vgl.  was  Rofenblüt  V.  85 — 88  feines  Ge- 
dichtes ,Der  clug  Narr'  von  den  fpilbuben  fagt:  die  über 
jar  auch  ein  grobs  leben  füren  mit  folchen  fluchen 
und  mit  fwüren,  der  aller  creatur  ift  ein  befrider  dem 
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durchgründen  fi  all  fein  glider,  f.  ob.  S.  21 5.  284  Die  Er- 
idärung  äne  got  verkehrt  den  ganzen  Gedanken,  der  Vers  drückt 
nur  mit  andern  Worten  dasfelbe  aus  wie  282.  Der  Sinn  ift: 
ein  Zorniger  nennt  auch  Manches  was  Gott  niemals  an  fich 
hatte,  wenn  er  fpricht:  (Potz)  Unglück,  Laus  und  Grind, 
Dinge  die  Gott  niemals  zukommen,  von  denen  bei  ihm  nie- 
mals die  Rede  fein  kann.  288  Die  Änderung  von  haut 
in  hant  (S.  95)  ift  überflüßig,  Sinn  und  Ausdruck  find  in 
Ordnung.  Bedarf  es  eines  weiteren  Beleges,  fo  vergl.  die  von 
Pfeiffer  und  Wilmanns  zu  Walther  3i  (Pf.  =  12  W.),  3o 
beigebrachten  Stellen  un4  Reuaus  V.  45o.  298  bot  vgl. 
Schmeller  I.  223.  3o3  Ein  Hf.  32 1  1.  engin g.  346 
flaffen  als  eine  der  Folgen  der  Trunkenheit  ift  gewis  ohne 
allen  Anftofl  und  bedarf  keiner  Beiferung.  354  ^^^  aller- 
dings ein  wint  gelefen  werden,  aber  famt  bedarf  keiner 
Befferung  (vgl.  S.  96).  364  vnuernüftig  Hf.  375  ift 
nicht  zu  ändern  (S.  96).  388  Ob  die  ,Eier  im  Schmalz'  er- 
nüchtern follen,  weiß  ich  nicht  :  die  Speife  ift  aber  noch 
heute  in  Oberöfterreich  fehr  beliebt,  befonders  als  das  regel- 
mäßige Gericht  beim  ,Gevatterbitten'  und  ,Richtigmachen' 
der  Heirathen  (A.  Baumgarten,  Aus  der  volksmäßigen  Ueber- 
lieferung  der  Heimath  IX.  S.  i3.  14.  46)  und  von  ihr  hatte  ein 
Linzer  Bürger  des  14.  Jahrhunderts  feinen  Namen:  Chriftan 
der  ayerimfmaltz  in  einer  Urkunde  von  i33i  im  Urkunden- 
buch  des  Landes  ob  der  Enns  VI.  11.  (n.  IX);  vgL  Schmeller 
I.  40,  deffen  verfehlte  Herleitung  von  einem  Adj,  aieren 
(ärä)  wohl  Niemanden  mehr  beirren  wird.  5o3  was  Hf. 
527  ordenlichen  Hf.  533.  554  tagczeit  Hf.  58i 
— 586  hält  Seh.  aus  metrifchen  und  fachlichen  Gründen  (S.  96) 
für  fpäteren  Zufatz.  Die  Verfe  enthalten  allerdings  ftarke  Kür- 
zungen und  ungrammatifche  Betonungen,  die  aber  doch  auch 
fünft  im  Gedichte  nicht  ohne  Beifpiel  find,  vgL  134.  i5o. 
256.  264.  445.  547.  619  u.  a.  Danach  wird  meim  ein- 
fprechn,  falbn,  woltn,  befitzn,  gnant,  gmant, 
hüten  auch  nicht  unerträglich  fein.  Daß  der  Dichter  aber 
gelegentlich  aus  der  Rolle  fällt,  ift  eine  fchon  vorher  bemerkte 
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Schwäche  feiner  Compofition  überhaupt,  die  fich  an  diefer 
Stelle  vielleicht  nicht  einmal  am  ftärkften  zeigt.  Wir  werden 
die  Verfe  alfo  wohl  für  echt  halten  dürfen.  59 3  an  wird  zu 
ftreichen,  dann  aber  die  Ergänzung  in  594  (S.  96)  entbehr- 
lich fein.  598  ewern  Hf.  601 — 60 3  Die  Vermuthung  das 
gelt  in  der  Anm.  ift  grundlos.  Die  Überlieferung  genügt  voll- 
kommen dem  Sinne:  ^ihr  foUt  nicht  unterlaflen  oft  fpazieren 
zu  gehn*;  vgl.  S.  Helbling  2,  489.  4,  527.  Die  Hf.  hat  übri- 
gens fpaczirn  und  auch  (nicht  euch).  657—68  hält  der 
Herausg.  wieder  für  fpäteren  Zufatz  (S.  96).  Was  aber  an 
ihnen  ^metrifch  zu  beanftanden^  fein  foU,  fehe  ich  nicht  ab. 
Kürzungen  wie  ghaufter  (660)  verkunt  (666  verkündet 
Hf.)  eur  (667)  find  doch  in  unferm  Gedicht  auch  fonft  ganz 
gewöhnlich.  Die  Wiederholung  in  663  f.  allein  ift  aber  kaum 
erheblich  genug  um  die  Verfe  auszufcheiden,  umfomehr  als 
Meifter  Reuaus  felbft  das  Beftreichen  mit  den  Salben  gern 
wiederholt  und  die  Nützlichkeit  diefer  in  marktfchreierifcher 
Weife  anzupreifen  liebt,  fo  daß  es  nicht  verwundern  darf, 
wenn  wir  den  Knecht  Lafterbalg,  der  feinen  als  Arzt  fich 
ausgebenden  (32o)  Herrn  begleitet,  dasfelbe  thun  hören. 

Oberhollabrunn,  23.  April  1873.  H.  Lambel. 


Beiern. 

Hoefers  Unterfuchung  über  beiern  (S.  175  ff.  diefer 
Zeitfchr.)  erinnert  mich  daran,  daß  ich  in  meiner  Vaterftadt 
Volkmarfen,  einer  an  Niederheflen  grenzenden  plattdeutfchen 
Stadt,  immer  gehört  habe  beggeren,  d.  i.  nach  dem  Tacte 
mit  dem  Klöpfel  fo  anfchlagen,  daß  die  Töne  melodiös  werden, 
vorzüglich  vor  hohen  Fefttagen.  Ich  halte  das  Wort  für  echt 
niederdeutfch ;  das  holländifche  beijern  ward  öftlicher  beg- 
geren und  wenn  Schriftfteller  beiern  fchreiben,  fo  verhoch- 
deutfchen  fie  es,  wie  man  auch  das  niederdeutfche  twei 
eggere  hochdeutfch  wiedergibt:  zwei  Eier.' 

Wien.  Th.  Vernaleken. 


Volkswörter, 

Aus  der  deutfcben  Scherz-,   Spott-  und  Gleichnis- 
Sprache. 
Gefammelt  und  erläutert  von 

Hoffmann  von  Fallersleben.  • 

Äckermännchen  n.  Die  Bachflelze,  Motacilla  alba, 
weil  fie  gern  dem  Pfluge  folgt  und  in  den  frifchen  Furchen 
fich  Nahrung  fucht.  In  Niederheffen  fingen  die  Kinder  im 
Vorfrühlirig  bei  der  Ankunft  der  Bachftelzen: 

Ackermännchen,  Ackermännchen, 
acker  mir  mein  Beetchen. 

Vilmar  Idiot.  7. 

Affenfchädel  m.  Das  Löwenmaul,  i4wft>rÄi«wm  Oron- 
tium:  die  reife  Kapfei,  umgekehrt  betrachtet,  ähnelt  einem 
Affenfchädel. 

Allermannsharnifch  m.  Ailium  Victoriaiis.  ^emnich 
Polygl.  I,  190:  ,Den  Namen  A.  führt  diefe  Pflanze  entweder 
von  der  Geftalt  ihrer  Wurzel  [es  Hl  näml.  eine  Zwiebel  mit 
netzförmiger  Haut  gleich  einem  Panzerhemde],  oder  von  dem 
abergläubifchen  Unfug,  der  damit  getrieben  wird.  Der  gemeine 
Mann  hält  fie  für  ein  Zaubermittel  gegen  böfe  Geifter  und 
Bergmännchen,  auch  hält  er  fich  für  hieb-,  ftich-  und  fchuß- 
frei,  wenn  er  die  Wurzel  bei  fich  trägt.  Die  Quackfalber 
pflegen  fie  unter  dem  Namen  der  Alraunwurzel  feil  zu  bieten.* 
Sie  gilt  hoch  immer  im  Volke  für  eine  heilkräftige  fchützende 
Pflanze:  Wartmann,  Beitr.  zur  St.  Gallifchen  Volksbotanik  4. — 
Amand  Baumgarten,  Aus  der  volksmäöigen  Überlieferung  aus 
der  Heimat  (Oberöfterreich)  bemerkt  i25:  ,Wer  diefes  Kraut 
bei  fich  trägt,  dem  kann  nichts  fchaden,  und  wenn  er  fpielt, 
muß  er  allezeit  gewinnen,  und  im  Raufen  überwindet  er  alle 
feine  Gegner.*  —  Name  und  Eigenfchaften  des  Ailium  pict, 
werden  auch  dem  Schwertel,  Gladiolus  communis^  zuge- 
fchrieben.  —  Rückert,  Weisheit  des  Brahmanen  3.  Buch  S.  1 6 : 

Wi^er,  ArchiT.  L  l6 
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Es  ifl  ein  Kraut  das  Allmannsharnifch  wird  genannt; 
Wer's  an  fich  trägt,  der  fiegt,  wo  er  wird  angerannt. 
Der  Aberglaube  fucht  das  Kraut  auf  Feld  und  Wiefe, 
Doch  kommt' s  derp  Menfchen  nur  herab  vom  Paradiefe 
Das  Gottbewußtfein  ifl*s,  das  droben  ifl  zu  Haus. 
Das  ifl  der  Strauß,  mit  dem  du  (legfl  in  jedem  Strauß. 

Armer  Mann  ,wird  an  einigen  Orten,  fonderlich  in  der 
Mark  [Brandenburg] ,  ein  gewiffes  Effen  genennet,  fo  aus 
Butter  und  Brot  beftehet.  Man  reibet  nämlich  altgebacken 
Brot  und  gröfchet  (kreifchet)  fplches  in  heißer  Butter,  «da  ift 
das  ganze  EfTen  fertig.  Es  berichtete  dahero  einesmals  ein 
Reifender  feinem  Freund,  er  habe  in  dem  Wirthshaufe  des 
Mittags  zwei  Wölfe  einen  armen  Mann  freffen  fehen,  weil  die 
Perfonen,  die  dergleichen  Speife  fleh  zurichten  lafTen,  diefen 
Namen  führten.*  Zincke  Lexicon  1753.  Sp.   142. 

Armes  Männlein  n.  das  Behältnis,  worin  unredliche 
Müller  das  geftohlene  Mehl  verbergen.  Das  Wort  findet  fich 
fchon  in  der  Glogauifchen  Mühlordnung  von  i566. 

Armleuchter  m.  (linkendes  Schaftheu,  Chara  vulga* 
ris:  die  einzelnen  Schößlinge  umgeben  im  Kreife  wie  beim 
Quirl  den  Schaft,  verkleinern  fich  in  jeder  Reihe  nach  oben 
hin  und  endigen  in  einer  Spitze ;  fie  ähneln  einem  Arm-  oder 
vielmehr  Kronleuchter. 

Auge  n.  (Holftein)  nd.  Oge,  das  runde  Loch  in  dem 
Tifche,  worin  die  Schneider  fitzen  und  arbeiten,  fonft  die 
Hölle  genannt.    Schon  bei  Lauremberg,    Scherzged.  2^  786. 

Augentroft  m.  Euphrasia  officinalis i  verdankt  feinen 
Namen  lediglich  den  ihm  nachgerühmten  Heilkräften  bei  Au- 
genkrankheiten, denn  feine  befcheidene  Blüthe  fällt  wenig  in 
die  Augen.  Es  ward  ein  beliebtes  Blümlein  in  der  Dichtung, 
fchon  im  i5.  Jahrh.  kommt  es  vorj   Cod.  germ.  Monac.  8ior 

.  mein  augentroft,  das  tu  gar  pald, 
daß  ich  nicht  were  troftes  an. 

und  im  Liederb.  der  Hätzlerin  244: 

verfchwunden  was  all  mein  leit, 
wann  ich  fach  pluen  augentroft; 
das  edel  plumlin^  gar  erloft. 
'  mein  herz  vo^  allem  ungej^^ach; 
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aber  fetten  ich  das  fach, 

des  merern  teils  was  es  verporgen. 

dann  in  Medern  des   16;  Jahrb.,  Gef^llfcbaftsL   i,   17: 

Mein  Augentroft  der  höchfte 
Der  liebe  Gott  felber  ift; 
Mein, Auge ntr oft  der  nächfte 
Mein  treuer  Freund  du  bift. 
Dein  Augentroft  ich  bleibe. 
Mein  Troft  gefalle  dir; 
Mein  Äuglein  fich  erfreuen, 
Wann  fie  dich  fehn  mein  Zier. 

Dafelbft  i,   i65: 

Es  ift  mein  Ehrenpreife, 
Darzu  mein  Augentroft, 
Gemacht  mit  allem  Fleiße, 
Vom  Tod  hats  mich  erloft. 

Dafelbft  i,  i25: 

Je  länger  je  lieber  ift  ein  Blümelein, 
Daraus  hat  fie  gemacht  ein  Ehrenkränzelein^ 
Augentroft  ift  auch  mit  eingemenget, 
Vergiß  nicht  mein  ift  auch  darunter  gefprenget. 

Im  Liederb,  des  P.  v.  d.  Aelft   1602.  S.   io3: 
Ich  kenn  ein  Kraut,  heißt  Augentroft, 
Hat  manches  Herzenlieb  erloft, 
Für  Trauern  gut,  macht  Freud  und  Muth, 
Die  Liebe  thut 
Alle  Ding  überwinden. 

ßlutströpfcben  n.  der  Wiefenknopf,  Sanguisorba 
ofßcinalis,  Dietricb  Flora  bor.  Nr.  274 :  die  dunkelrothe  Blüthe 
erfcheint  in  der  Ferne,  befonders  im  Sonnenfchein,  wie  ein 
Blutstropfen, 

Blutstropfen  m.  Adonisröschen,  Adonis  miniata  Jacq. : 
die  runde  rothe  Blüthe,  befonders  wenn  fie  gefchloffen  ift,  fieht 
aus  wie  ein  Blutstropfen. 

Braut  in  Haaren  f.  türkifcher  Schwarzkümmel,  M- 
gella  damascena.  Die  hellblaue  Blüthe  ift  umgeben  von  einem 
Gewebe  grüner  haarartiger  Fäden.  Braut  in  Haaren  bezieht 
fich  auf  einen  alten  Hochzeitsbrauch:  die  Braut  trat  in  flie-^ 
genden  Haaren  zur  Trauung,  dem  Zeichen  der  Jungfraufchaft: 

16* 
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Weinhold,  Die  deutfchen  Frauen  im  MA,  253.  In  vielen  Ge- 
genden erhielt  fich  diefer  Brauch  bis  in  die  neuere  Zeit. 
Grupen  de  uxore  theotisca  1748  S.  20  bemerkt:  ,Hiefi- 
ger  Orten  (Hannover)  find  auch  noch  in  diefen  und  vorigen 
Zeiten  alle  Geburths-Briefe  bey  den  Aemtern  und  Gilden  aus- 
gefertiget  worden  fub  formula:  Daß  des  Lehr-Knaben 
Mutter  feinem  Vater  in  fliegenden  Haaren  ange- 
trauet worden.'  Das  Landvolk  um  Hannover  verfteht  noch 
jetzt  unter  fliegenden  Haaren  den  bloßen  Kopf.  Alte 
Frauen  Klagen,  daß  die  Mädchen  keine  Mützen  mehr  tragen 
wollen,  ,fe  wilt  immer  in  vleigenden  Haaren  gän.^  —  In  ver- 
fchiedenen  Gegenden  wird  nun  für  Braut  Jungfer  und  G ret- 
chen, Gretel,  Gretli  gefagt.  Jungfer  im  Grünen,  im  Gräfe, 
im  Netze;  Gretchen  im  Bufch,  in  der  Hecke,  in  der  Hütte, 
in,  unter,  hinter  der  Stauden,  im  Strauß  (Schweiz).  Gret- 
chen ift  gleichbedeutend  mit  Braut  und  Jungfer:  Wacker- 
nagel in  Pfeiffers  Germania  5,  324. 

Brautlaken  n.  (Nordd.)  die  Spinneweben.  Sehr  iro- 
nifch:  die  Laken,  die  eine  Braut  zur  Ausfteuer  mitbekommt, 
find  immer  ganz  und  fauber.  Scheint  ein  Vorwurf  gegen  junge 
Mädchen,  als  ob  fie  mit  folchen  Brautlaken,  den  Zeichen  der 
Unordentlichkeit,  fich  den  Bewerbern  um  ihre  Hand  empfeh- 
len wollten.  Vgl.  Jungfernfpiegel. 

Brennender  Bufch  m..  Feuriger  Bufch  m.  CrU' 
taegus  pyracantha.  Oken  NG.  3,  2066 :  ,Fruchte  wie  Erbfen, 
oval  und  brennend  roth,  bleiben  den  ganzen  Winter  und  geben 
daher  dem  Strauch  ein  feuriges  Anfehn,  weil  fie  ihn  faft  ganz 
bedecken.* 

Dütchendreher  m.,  nd.  Tutjendreier,  Kleinkrämer, 
der  mit  Materialwaaren  handelt,  weil  er  für  vieles,  was  er 
verkauft,  eine  Düte  drehen  muß. 

Edelweiß  n.  ein  Hutfchmuck  des  jungen  Burfchen, 
der  feinem  Mädel  gefallen  will.  Die  edele  Blume  wächft  auf 
den  höchften  Alpen  und  ift  oft  nur  mit  Gefahr  zu  pflücken. 
Bei  den  Botanikern  beißt  fie  GnaphaHum  leontopodium,  Filag(y 
leont.  und  Leontopodium  alpinum. 
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Ehrenpreis  m.  Veronica,  gleichfam  die  Pflanze,  welche 
vor  allen  übrigen  wegen  ihrer  Heilkraft  den  Ehrenpreis  ver- 
dient, weshalb  fie  auch  früher  Heil  aller  Welt,  Heil 
allen  Schaden,  Grundheil  hieß.  Sehr  alte  Belege  für 
Ehrenpreis  finden  fich  nicht.  Im  Dioscorides  Ruellii  1549 
p.  290  heißt  es,  freilich  nicht  Veronica,  fondern  ^Betonica, 
quam  Germani  Ehrenpreis  vocant  et  a  mira  fanandi  vulnera 
facultate  Grundheil  dicitur.^  Der  fcböne  Name  ging  erft 
fpäter  in  die  Dichtung  über.  Im  Liederb.  des  P.  v.  d.  Aeift 
1602  S.  io3  heißt  es: 

Befilch  ich  dir  mit  höchflem  Fleiß 
Das  edle  Kraut,  heißt  Ehrenpreis. 
Ich  lob  dich  wol,  wie  ich  dann  foll, 
Bid  Tugend  voll, 
Ich  preife  dich  mit  Freuden. 

Vgl.  Gefellfchaftslieder  i,   17  und  i65. 

Eintag fehönchen  n.  die  dreifarbige  Winde,  Convol" 
yulus  tricalor:  blüht  nur  einen  Tag.  Franz.  belle  de  jour 
gewöhnliche  Benennung  für  liseron  tricohre,  liset  bleu, 

Elfen  hart  m.  das  Eifenkraut,  Verbena  officinalis^  Diet- 
rich Flor.  bor.  Nr.  120.  Es  wurde  ehemals  gegen  allerlei 
Krankheiten  und  auch  als  Zaubermittel  gebraucht,  nach  dem 
Volksglauben  follte  es  hart  wie  Eifen  und  unverletzlich  machen. 
Nemnich  erklärt  jedoch  die  vielen  Benennungen  der  Pflanze, 
die  fich  auf  Eifen  beziehen,  anders,  Polygl.  3,  i553:  ,ih  älteren 
Zeiten  foll  man  das  Eifen  mit  diefer  Pflanze  gehärtet  haben. ^ 
Die  älteren  Benennungen  finden  fich  zum  Theil  in  Diefenbach 
Gloff.  612  unter  Verbena, 

Eifenhut  m.  Aconitum:  Form  und  Farbe  der  Blüthe 
hat  Aehnlichkeit  mit  einem  Eifenhut,  mhd.  tfehhuot,  Helm, 
deshalb  auch  Sturmhut  genannt,  wie  ebenfalls  die  eiferne 
Kopfbedeckung  der  Krieger  hieß,  die  zum  Stürmen  verwen- 
wendet  wurden.  Obfchon  die  Pflanze  fehr  giftig  ift,  wird  fie 
doch  als  Zierblume  in  Gärten  und  Parken  gezogen.  Sie  heißt 
auch  Himmelswagen,  weil  die  kappenfÖrmigen  Honiggefläße 
einer  Kutfche  ähneln,  und  Narrenkappe  wegen  der  Aehnlichkeit 
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mit  einer  Narrenmütze.  Mythologifche  Beziehungen  des  Na- 
mens finden  fich  nur  im  Nordifchen:  Tyrihialm  (Tyris 
galea),  Thoralm,  Thorhialm  (Thori  galea).  Thorhat 
Thori  pileus):  Grimm  Myth.   1145. 

Elf  tanz  er  m.  das  blaue  Elfengras,  Sesleria  caerulea, 
Cynosurus  caeruleus  Schk.,  fchwed.  Elfving,  weil  es  fich 
auf  feuchtem  kaltem  und  fauerem  Boden  findet,  wo  die  Elfen 
ihre  Tänze  haben.  Oken  NG.  3,  SpS. 

Emmerftedter  Blume  f.  (Helmftedt.)  Durch  dieEm- 
merftedter  Blume  fprechen,  d.  h.  unverblümt,  gerade  her- 
ausfagen  was  man  denkt  und  will  —  eine  Redensart,  die  weit 
über  das  braunfchweigifche  Land  hinaus  verbreitet  ift.  Emmer- 
ftedt  ift  ein  Dorf  bei  Helmftedt  und  war,  als  diefe  Univerfität 
noch  beftand,  ein  Lieblingsausflug  für  die  Studenten.  Eines 
Sonntags  fanden  fich  mehrere  im  Wirthshaufe  ein  und  wollten 
kegelfchieben.  Die  Bahn  war  von  Bauerburfchen  befetzt.  Als 
diefe  keine  Luft  hatten,  den  Studenten  die  Bahn  zu  überlaifen, 
wandten  fich  diefe  an  den  Wirth.  ,Meine  Herren^  nur  noch 
etwas  Geduld !  vertröftete  fie  der  Wirth,  ik  'wiU't  den  Buren 
dorch  de  Blaume  tau  verftän  geven.*  Er  trat  zu  den  Bauer- 
burfchen: ,Krifchän,  w^me  hört  düffe  Snaps  hier?*  —  ,Dat  is 
myn.*  —  ,Denn  fupft  du'n  üt  un  fch^rft  dik  rüt!  —  W^me 
hört  düffe?*  —  ,Myn!*  fagte  der  andere.  ,Süpn  üt  un  packe 
dik  rüt!>  Und  fo  ging  das  fort,  bis  alle  Schnapsgläfer  geleert 
waren.  Dann  fuhr  er  in  feiner  Blumenfprache  alfo.fort:  ,Jü 
Slingels!  jü  Effels!  jü  Flegels!  jü  dikdrevifchen  Bengels!  feiet 
jü  denn  nich,  dat  de  Herrens  kegeln  willt?^  Und  mit  diefen 
Worten  fchmiß  er  fämmtliche  zum  Tempel  hinaus.  Von  der 
Emmerftedter  Blume  habe  ich  in  meiner  Jugend  viel  gehört 
und  weiß  auch,  daß  fie  oft  mit  Erfolg  angewendet  wurde 
gegen  die  Anmaßung  und  Unverfchämtheit  der  franzöfifchen 
Einquartierung. 

Engelsköpfchen  n.  der  Maßholder,  Acer  campefire^ 
eine  Ahornart:  die  Frucht  ähnelt  den  Engelsflügeln,  wie  fie 
gewöhnlich  abgebildet  werden.  Krebs,  Holzarten   lö. 
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Engel  fuß,  der  Tüpfelfarn,  Poljrpodium  vulgare.  Die 
Wurzel  fchmeckt  ftiälich  und  erfetzt  zum  Theil  das  Süßholz 
in  den  Apotheken  unter  dem  Namen  Radix  polypodii:  Oken 
NG.  3,  325.  Mhd,  kommt  es  vor  unter  dem  Namen  infüeje, 
bei  Lonicerus  in  Diosc.  i543.  fol.  ^3.  a.  fchon  als  Engel- 
füß.  Geiftlich  gedeutet  im  17.  Jahrh.,  f.  Johanne  Nathufius, 
Die  Blumenwelt  1 1 .  Für  Grimm  Wb.  3,  478 ;  ,Auch  diefe  Heil- 
wurzel (Tropf würz,  ein  Mitteigegen  Schlaganfälle)  reichten 
wohl,  nach  dem  Volksglauben,  Engel  dar  —  *  findet  fich  kein 
Beleg.  Das  ,EngeP  wird  wohl  hier  wie  anderswo  nichts  weiter 
bedeuten  foUen  als  die  angenehme  wohlthuende  Wirkung  auf 
den  Körper. 

Entenflott  n.  (Nordd.)  die  Teichlinfe,  Wafferlinfe, 
Lemna  minor,  eine  Lieblingsfpeife  der  Enten,  Flott  nämlich 
nd.  fo  viel  als  Rahm,  Sahne,  Schmand.  Bei  Henifch  897 
Entengrün. 

Erdkrone  f.  gemeiner  Huf  lattig,  Tussilago  Farfara: 
die  Blüthe,  die  ohne  Blätter  hervortreibt,  gleicht  einem  Krön- 
chen  auf  einem  Stabe. 

Efelshuf  m.,  Efelsfuß  m.  gemeiner Huflattig,  Tussi- 
lago Farfaray  wegen  der  Aehnlichkeit  mit  einem  Efelshufe. 

Efelsohr  n.  Aronswurz,  Arum  maculatum,  wegen  der 
den  Efelsohren  ähnelnden  Hülle,  welche  die  Blüthe  umgieht. 

Fe  der  weiß  m.  der  Weißwein  nach  dem  erften  Ab- 
ftich.  Weil  er  noch  nicht  ausgegohren,  ift  er  trübe  und  hat 
eine  weißliche  Farbe.  Er  ift  fehr  duftig  und  kitzelt  deii  Gau- 
men. Von  guten  Lagen  und  in  guten  Jahrgängen  ift  er  fehr 
beraufchend  vnd  manch  einer  thut  darin  des  Guten  zu  viel. 
Ich  habe  ihn  auch  gekoftet,  begnügte  mich  aber  fpäterhin  mit 
dem  Liede,  das  ich  ihm  zu  Ehren  gedichtet  und  componiert 
hatte :  *) . 

Mein  befter  Freund. in  diefer  Zeit, 
Wenn's  draußen  regnet,  friert  und  fchneit, 


*)   4(1.    in:   Rheinleben.    24   Lieder   von   H.  v.  F.    mit  •  Singweifen 
herausg.  von  H.  M.  Schletterer.  Neuwied  i863.  Nr.  i3. 
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Der  mir  das  Herz  macht  frlfch  und  jung 
Und  mir  die  Glieder  bringt  in  Schwung, 

Das  ift,  das  ift  der  Federweiß,  der  Federweiß, 

JucheiffalTa  Federweiß, 

Das  ift,  das  ift  der  Federweiö,  der  Federweiß. 

Wer  war  mir  fo  von  Kindheit  an 
Ein  treuer  Freund  und  Biedermann, 
Mit  dem  ich  manches  Liedchen  fang 
Und  oftmals  fcherzte,  tanzt*  und  fprang^ 
Das  ift,  das  ift  der  Federweiß  u.  f.  w. 

Komm'  ich  zur  Straußwirthfchaft  heraus 
Und  wackle  luftig  fort  nach  Haus, 
Macht  keiner  drum  ein  bös'  Gefleht, 
Geht  feines  Wegs,  wie  ich,  und  fpricht: 
Das  ift,  das  ift  der  Federweiß  u.  f.  w. 

O  Federweiß,  vergiß  nicht  mein! 
Recht  oft  noch  kehre  bei  mir  ein. 
Daß  ich  der  Welt  noch  manchen  Tag 
Von  dir  mein  Liedchen  fmgen  mag : 
Das  ift,  das  ift  der  Federweiß  u.  f.  w. 

Feldhühner  n,,  Feldhühnlein  n.  Kartoffeln,  in 
Baiern  auch  Rebhühnlein  genannt. 

Feldkatze  f.,  Feldkätzchen  n.  Filzkraut,  Schimmel- 
kraut, Gnaphalium  germanicum,  ein  läftiges  Unkraut  auf  nalTen, 
fandigen  Brach-  und  Stoppelfeldern.  Das  Filzwollige  der  Pflanze 
hat  ihr  den  Namen  der  Katze  verfchafft. 

Fette  Bauern  (Nordd.)  die  vollen  fchweren  Kornähren, 
dagegen  die  leichten  auf  hoch  emporgefchoffenön  Halmen 
Junker  heißen. 

Frauenmantel  m.  Sinau,  Alchemilla  vulgaris^  Diet- 
rich Flor.  bor.  Nr.  489 :  die  Blätter  fehen  aus  wie  ein  runder 
faltiger  Mantelkragen. 

Friedeisauge  n.  das  Auge  des  Geliebten,  ftihd.  vrie- 
del,  ahd.  friudal,  friudil,  der  Geliebte.  Der  fchörie  Pflän- 
zenname  findet  fich  nur  in  Gloffarien  d^s  i5.  Jahrhunderts  als 
Flos  campi  und  als  Sponsa  solis,  und  ift  fpäter  völlig  verloren 
gegangen.  Von  den  lateinifchen  Namen  kommt  bei  den  alten 
Botanikern  nur  vor  Sponsa  solis  fürWegewart  und  diefe,  die 
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ja  auch  Sonnenbraut  heißt,    wird    deshalb  hier    auch    nur  ge- 
meint fein. 

Fürwitzei  n.  (Baiern)  die  Corneliuskirfche :  Hörlitze, 
Cornus  tnascula,  weil  fie  von  allen  Fruchtbäumen  zuerft  blüht 
und  dem  mislichen  Wetter  gegenüber  fehr  fürwitzig  ift,  wie 
Hebel  vom  Haberchörnli  fagt:  ,Jo  und  's  ftichts  der  Wun- 
dervitz.* 

Gauchheil  n.  die  Pflanze  Anagallis  wegen  ihrer  frü- 
heren vermeintlichen  Heilkraft  gegen* Geifteskrankheiten,  Schwer- 
muth, Tobfucht,  Tollwuth.  Daher  auch  Geckenheil,  Narren- 
heil, Vernunftkraut,  Verftandkraut:  Nemnich  Polygl. 
I,  256.  Gauch  in  der  Nebenbedeutung  Narr  fchon  im  lo. 
Jahrhundert:  Grimm  Myth.  645. 

Gedenkemein  n.  Omphalodes  scorpioides  oder  Cyno* 
glössum  scorp.,  eine  Frühlingsblume  mit  kleinen  blauen  Blü- 
tben  wie  das  Vergißmeinnicht. 

Gelbfchnabel  f.  Rapsfchnabel. 

Goldregen  m.  der  gemeine  Bohnenbaum,  Kleebaum, 
Cytisus  Laburnum.  Goldregen  wurde  er  deshalb  genannt, 
weil  feine  goldgelben  traubenartigen  Blüthen,  wenn  fie  im 
Winde  fich  bewegen,  von  ferne  einem  Goldregen  gleichen. 

Gretchen  im  Bufch  f.  Braut  in  Haaren. 

Großvaters  Blätter  (Göttingen)  der  Epheu:  diejeni- 
gen Blätter^  die  von  den  übrigen  am  längften  grün  bleiben, 
wie  der  Großvater  länger  gegrünt,  gelebt  hat  als  die  übrigen 
Mitglieder  feinjer  Familie. 

Habmichlieb  n.  (Schkfien)  ein  liebliches  Blümlein, 
die  Zwergprimel,  Primula  minima.  Sie  wächft  auf  dem  Kamm 
des  Riefengebirges  und  blüht  im  Juni.  Sie  ift  noch  faeimifcher 
auf  den  füddeutfchen  Alpen,  hat  aber  dort  nicht  den  lieben 
Namen,  der  hier  in  aller  Bergführer  Munde  ift,  wenigsftens 
nicht  in  Tirol,  da  heißt  fi«  S^jeik  und  Platönigle.  — 
In   der   Dichtung    des    i5.  und   16.  Jahrh.    kommt   auch    ein 
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Habmichlieb    vor.    Im    Liede    der    Graferin  (Liederb.   der 
Hätzlerin  S.  i5): 

•  Mein  bitten 

was,  daß  fie  mir  ein  kränz 

von  habmichlieb  folt  machen.  ' 

Gefellfchaftsl.   i,   167: 

Das  Blümli  das  ich  meine, 

\a  braun,  Hat  auf  dem  Ried, 

Von  Art  fo  ift  es  kleine, 

Es  heißt  nun  Habmichlieb; 

Das  ift  mir  abgemähet 

Wol  in  dem  Herzen  mein. 

Mein  Lieb  hat  mich  verfchmähet, 

Wie  kann  ich  fröhlich  fein? 

Hänschen  und  Gretchen  (HefTen)  Veronica  cha- 
maedrys.  ^Hans  und  Grete  waren  bekanntlich  in  älterer  Zeit 
die  allgemeinen  Bezeichnungen  für  ein  Paar  (Liebespaar,  Braut- 
paar)*); nun  hat  diefe  Art  von  Veronica  (Ehrenpreis)  allezeit 
zwei  Blüthen  nebeneinander  entwickelt,  fo  daß  die  Bezeich- 
nung fehr  paffend  erfcheint*:  Vilmar  Idiot.   148. 

Hagfeiler  m.  die  Waldrebe,  Clematis  vitalba,  die  wie 
ein  Seiler  feine  Seile  fo  ihre  Ranken  durch  den  Hag  fpinnt. 

Haltefeft  m.  (Oftfriesland)  nd.  Hollfaft,  eine  eiferne 
Klammer,  wie  im  HoU.  houvaft. 

Halter,  Mz.  Halters  m.  (Nordd.)  eigentlich  einer,  der 
im  Sprechen  viel  das  Wort  halt  gebraucht.  Spottname  der 
Oefterreicher.  Das  im  Norden  unverftändliche  halt  ift  eine  Füll- 
partikel von  manigfacher  Bedeutung  und  läßt  fich  oft  nur 
annähernd  hochdeutfch  wiegergeben:  eben,  wol,  ja,  nun,  ein- 
mal, freiUch,  wirklich,  allerdings,  nämlich,  am  Ende,  kurz, 
auch,  nun,  fchon.  Halt  ift  fchon  in  der  alten  Sprache  vor- 
handen, ahd.  und  mhd.:  Lexer  Mhd.  Wb.  i,  iiSg.  Grimrti  Wb. 
4,  2,  272.  Eine  Nebenform  h alter  ift  jedoch  in  Oefterreich 
nicht  vorhanden,  wie  fchon  in  den  Oefterr.  Völksliedern  von 
Ziska    und  Schottky    1819.    S.  272,    273    bemerkt    und    von 


*)  Wackernagel  in  PfeiiFers  Germania  5,  324. 
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J.  G.  Seidl   (Gedichte  in  niederöfterr.  Mundart  1844.  S.  3o8) 
beftätigt  wird. 

Hans,  frag  nicht  danach.  Eines  Tages  trat  in  die 
Apotheke  zu  Fallersieben  eine  Bauersfrau  und  verlangte  Hans 
frag  nicht  danach.  Mein  Vetter  der  Apotheker  antwortete: 
,Hans  fragt  aber  doch  danach.'  Die  Frau  wiederholte  ihr  Verr 
langen  und  mein  Vetter  feine  Antwort.  Nachdem  das  Zwie- 
gefpräch  in  derfelben  Weife  fchon  länger  gedauert  hatte  und 
die  Frau  fehr  ungeduldig  geworden  war,  fagte  dann  endlich 
mit  derfelbigen  Ruhe  der  Kenner  der  Bauernpharmacopöa: 
,Liebe  Frau,  was  will  fie  denn  eigentlich?  Sie  will  -  Laufe- 
falbe/ Die  Räthfelfrage  war  gelöA,  die  Frau  bekam  ihre  Salbe 
und  ging  befriedigt  heim. 

Harlekin  m.,  auch  gefleckter  Tiger,  ift  weiß  mit 
fchwarzen  Flecken,  der  Stachelbeerfpanner,  Zerene  grossula- 
riata,  Geometra  gr,,  eine  Raupe,  die  befonders  dem  Stachel- 
beerflrauche  fchädlich  ift. 

Hafenpfotehen  n.  (Nordd.)  die  Runzeln  an  den  Au- 
genwinkeln, als  ob  ein  Hafe  dahin  getreten  und  feine  Fuß- 
fpur  hinterlaffen  hätte.  S.  Hennen  tritt. 

Hauchbild  n.  (Göttingen)  nd.  Hüchebild,  ,Schatten- 
bild,  Schemen;  von  einem  Menfchen  (befonders  von  einem 
Weibe),  der  fo  fchwach  ift,  daß  man  ihn  faft  mit  einem 
Hauche  umwerfen  könnte*:  Schambach  87. 

Hauferlein  n.  (Südd.)  das  Sparmännchen,  der  Licht- 
knecht, worauf  die  Refte  von  Kerzen  vollends  aufgebrannt 
werden,  gleichfam  einer,  der  gut  zu  häufen,  hauszuhalten 
und  zu  fparen  verfteht. 

Haushalt  m.  (Oftfriesl.)  nd.  Hüsholt,  der  Sarg,  vier 
Bretter  und  ^wei  ßrettchen,   der  ganze  Haushalt   des  Todten. 

Heiden fch muck  m.  Genista  tinctoria,  der  goldgelb 
blühende  Ginfter,  der  fchönfte  Schmuck  öder  Heiden. 

Heizer  und  Bremfer  (Heften)  nannte  im  September 
1862  das  Volk  zu  Darmftadt  die  Fortfehritts-  und  Rückfehritts- 
partei» 
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Helgoland  (Holftein)  die  Seele,  der  Glashügel  in  der 
Flafche,  der  wie  jener  Fels  im  Meere  in  der  Neige  zu  fchwini'^ 
men  fcheint:  Schütze  2,   129. 

Hennentritt  m.,  Hennentrittlein  n.  (Baiern)  , Falte, 
wie  fie  fich,  bei  einem  Menfchen  früher,  beim  andern  fpäter, 
als  die  erften  Zeichen  des  Verblühens  um  die  äußeren  Augen- 
winkel bilden^:  Schmeller  2,  199.  S.  Krähenpfoten,  Ha- 
fenpfotchen. 

Herbftknecht  m.  (Fulda)  der  Hageftolz  —  foll  wohl 
weiter  nichts  heiäen,  als  daß  jemand  im  herbillichen  Lebens- 
alter ift,  alfo  dasfelbe  was  alter  Junggefelle.  Im  Delbrücker 
Landrecht  ift  die  Rede  ,von  männlichen  hageftolzen,  den  alten 
herbftge feilen.^  Vilmar  Idiot.  164  giebt  keine  Erklärung. 

Herzenstroft  m.  die  wilde  Minze,  Mentha  syli^estris: 
früher  als  heilkräftiges  Mittel  innerlich  angewendet;  der  ftarke 
Geruch  hat  nichts  Herztröftendes. 

Herumtreiber  m.  (Handwerksfpr.)  der  Faßbinder, 
Bötticher,  weil  er  fich,  wenn  er  ein  Faß  bindet,  um  dasfelbe 
herumtreibt,  herumgehen  muß. 

Herzfreude  f.  der  Borretfeh,  Borrago  officinalis,  weil 
er  als  heilkräftiges  Mittel  früher  viel  empfohlen  und  angewen- 
det wurde:  Tabern.  1664.  p.  800.  A.  Nemnich  Pol.  i,  641. 
Die  Blätter,  fein  zerhackt  und  mit  Effig  und  Oel  angemacht, 
geben  eine  angenehme  Tunke  zum  Rindfleifch,  fchmecken 
auch  gut  am  Salat. 

Herzfreudeli  n.  (Schweiz)  der  Waldmeifter. 

Heudieb  m.  (St.  Gallen)  mittlerer  Wegerich,  Plahtago 
media:  mit  feinen  breiten  Blättern  unterdrückt  er  auf  den 
Wiefen  das  Gras,  ftiehlt  alfo  das  Heu. 

Heuhechel  f.  Ononis  spinosa.  Wenn  das  Heu  zufam- 
mengetragen  wird  und  auf  dem  Boden  fchleifend  die  Sta- 
cheln diefer  Pflanze  berührt,  fo  bleiben  wie  in  einer  Hechel 
viele  Halme  daran  hangen.  Euricius  Cordus  ki  feinem  Botano- 
logicon  (Coloniae  1584)  p.  102:  C.  Audio  eam  et  hauhe- 
chei  appeUari.  Hau  nobis  foeaum  et  hechel  inftrumentula 
illud  fonat  quo  mulieres  linum  carminant  et  a  crafGore  ftuppa 
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expurgant.  —  G.  Congruum  rei  vocabulum  audio,  horret  enim 
crebris  inter  folia  aculeis.  —  Hau  ift  nd.  und  das  Wort 
m&8te  ganz  nd.  eigentlich  Hauheckel  heißen.  Das  richtige 
ift  Heuhechel:  fo  immer  in  Besleri  Hortus  Eyftet.  i6i3. 
Hauhechel  erhält  fich  auch  jetzt  noch,  als  ob  die  Erklä- 
rung bei  Tabem.  die  richtige  wäre;  in  feinem  Kräuterbuche 
1664.  S.  914  heifit  es:  ,Hauwhechel,  weil  es  fo  tief  in  der 
Erden  wurzelt,  daß  man  es  mit  Hauwen  muß  ausreuten.^ 

Heulmuhme  f.  (Göttingen)  nd.  Hulemoime,  einer 
der  fleh  kläglich  geberdet  oder  doch  betrübt  ausfieht  und 
leicht  in  Thränen  ausbricht. 

H.  I.  K.  (Oftfriesl.)  Hik,  Trinkfpruch  auf  eine  Schwan- 
gere: /Gänschen  Im.  Keütvl  Vgl.  Grimm  Wb.  4,  2,462.  5,  514. 

Hilf  auf  m.  (Münfter)  nd.  Helpup,  der  Bettquaft, 
ßettzopf,  Quaft,  um  fich  im  Bette  daran  aufzuhelfen. 

Himmelblüe  f.  (Baiem)  die  Himmelblüthe,  derRegen-^ 
bogen,  als  ob  der  Himmel  in  farbigen  Blumen  blühte:  Schmel- 
1er  I,  233. 

Himmelkerze  f.,  Himmelbrand  m.  (Baiern)  die 
Königskerze,  Verbascum  thapsus.  Schmeller  2,  196:  ,Sie  ift 
eine  Hauptzierde  der  Büfchel,  die  am  Mariahimmelfahrtstag 
von  Kindern  gefammelt  und  in  die  Kirche  zur  Kräuterweihe 
gebracht  werden.*  S.  Königskerze. 

Himmelsbläuelein  n.  (St.  Gallen)  der  Früblingsenzian^ 
Gentiana  verna,  wegen  feiner  wunderfchönen  blauen  Blüthe,. 
deshalb  auch  HimmelsblÜomli.  Wartmann  Beitr.   18. 

Himmelsleiter  f.  das  blaue  Speerkraut,  Polemonium 
caeruleum,  auch  Jacobsleiter:  die  gefiederten  Blätter  fmd 
wie  eine  Leiter,  und  fleigt  das  Auge  auf  derfelben  empor,  fo 
gelangt  es  gleichfam  in  den  Himmel,  zu  der  himmelblauen 
Blüthe. 

Himmelfchlüffely  mfad.  himelflÜ|fel,  eine  der 
erflen  Frühlingsblumen,  die  uns  gleichfam  den  Himmel 
erfchließt,  das  fchöne  Frühlingsleben;  heißt  auch  St.  Peter s- 
fchlüffel,  gewöhnlich  Schlüffelblume. 
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Himmelswagen  f.  Eifenhut. 

Hin  und  her  m.  (Baiern)  eine  Perfon,  die  bald  da, 
bald  dort  id,  bald  dies,  bald  jenes  will  und  treibt.  Das  Hin 
und  her:  all  mein  Hin  und  her,  all  meine  Habe:  Schmel- 
1er  2,  201. 

Hinterindien  n.  (Studentenfpr.)  der  Abtritt,  weil  ,jen- 
feits  des  Ganges^,  zu  Ende  der  Bühne  im  oberen  Stock  die 
Abtritte  zu  fein  pflegen,  wie  im  Wallfifch  zu  Erlangen. 

Hirnreißer  m.  fchlechter  Wein,  welcher  den  Kopf 
einnimmt  und  Kopffchmerzen  verurfacht:  Sethi  Calvifii  Thef. 
i666.  p.  6o5,  hie  und  da  auch  Hirnbrecher  genannt:  Krü- 
nitz  Enc.  23,  585. 

Hirtentafche  f.  Capsella  bursa  pastoris:  die  Samen- 
fchötchen  haben  Aehnlichkeit  mit  einer  Hirtentafche. 

Hochmuth  m.  die  rothe  oder  hohe  Federnclke,  Diari' 
thus  superbus:  fleht  aus  wie  ein  aufgeputzter  ftolz  einher- 
fchreitender  Burfch:  Dietrich  Flora  bor.  Nr.  196.  Hochmuth 
und  Muth  willen  ebenfalls  Benennung  einer  Federnelkenart: 
Abbildung  in  Dioscorides  Ruellii   1549.  P*  ^^^* 

Hoch fe icher  m.  (Heflen)  Hochmuthsnarr,  ,metapho- 
rifche  Verwendung  einer  fehr  unfigürlichen,  unter  den  Knaben 
fehr  gewöhnlichen  Procedur*:  Vilmar  Idiot.  38 1, 

Hoffart  f.  (Schweiz)  die  gemeine  Sammetblume,  7a- 
getes  patula:  verdankt  es  ihrem  Gedanke,  daß  fle  trotz  ihrer 
prachtvollen  Farbe  Hoffart,  fogar  flink  ende  Hoffart 
genannt  wird. 

Hoffetod  m.  (Nordd.)  nd.  Hoped6t,  einer  auf  deflen 
Tod  fehr  gehofft  wird:  Hopedöt  levet  noch;  Hopedoden 
leven  lange. 

Holz  mach  er  m.  ein  glücklicher  Kegelfpieler,  der  viel 
Holz^  viele  Kegel  wirft. 

Hofenjuchzer  m«  dasfelbe  was  Hofe nfeufzer:  Ron- 
deau  Wb.  317. 

Hofenkoch  m.  ,Caligarius^  Indufiarius^  einer  der 
Hembder,    Strümp,    etc.  Kleider  macht    auff  den   Kauff,    ein 
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Hofenkoch*:  Corvini  föns  i,  Sig  u.  io5;  alfo  gewilTermaäen 
ein.Koch^  der,  wie. der  Garkoch  alle  Speifen  fertig,  fo  auch 
fertige  Kleider  verkauft.  Das  Wort  ift  mir  fonft  nirgend  vor- 
gekommen. . 

Hofenfeufzer  m.,  crepitus  ventris :  Corvini  fons  i,  i8o. 

Hundeblaff  m.  (Nordd.)  Bezeichnung  der  Entfernung 
eines  Ortes  vom  andern,  fo  weit  als  man  das  Bellen  eines 
Hundes  hören  kann. 

Hundswürger  m.,  auch  Schwalbenwurz  genannt, 
Cynanchum  Vincetoxicum  oder  Asclepias  Vinc,  ein  wildwach- 
fendes  Giftkraut,  das  feinen  Namen  von  der  Wirkung  feines 
Saftes  auf  Hunde  hat:  wenn  diefe  davon  bekommen,  fo  find 
fie  nach  wenigen  Tagen  todt.  Dietrich  Flora  bor.  Nr.  482. 

Hutzel  f.  runzlichtes  altes  Weib:  Hutzel,  gedörrte 
Birn,  befonders  Holzbirne.  ,Ich  bin  jetzt  eine  Hutzel  —  hät- 
teft  mich  fehen  foUen,  wie  ich  eine  Birne  gewefen  bin!* 

Ich  achte  fein  nicht  n.  Flittergras,  Hafenbrot,  Gra^ 
tnen  leporinum:  Henifch  col.  11 5.5,  Bri:[a  minor,  als  Vieh- 
futter zu  mager,  Hafen  freffen  die  Aehrchen:  Oken  NG.  3,  41 1. 

Igel  m.  (Schweiz)  die  Becherhülle  der  Buchecker  und 
der  Kaftanien  wegen  ihrer  igelartigen  Stacheln. 

Igelkolbe  f.  Sparganium^  Dietrich  Flora  bor.  Nr,  26. 
Die  weiblichen  Kolben  fmd  rund  und  (lachlicht  und  gleichen 
einer  Kolbe  mit  Eifenftacheln,  deren  fleh  im  i5.  Jahrhundert 
die  nicht  rittermäfiig  Bewaffneten  bedienten  und  die  man 
eine  Igelkolbe  nannte.  Ferner  hieß  auch  früher  der  Stechapfel, 
Datura  stramonium,  Igelkolbe:  Besler,  Hortus  Eyftet.  161 3. 

Jagerlaterne  f.  (Hannover).  Wenn  die  Jäger  Nachts 
auf  die  Saujagd  gehen,  fo  folgen  fle  fchweigend  der  Jäger- 
laterne, nämlich  dem  Wegkundigen,  der  als  Wegweifer  fein 
Hemd  hinten  über  die  Hofe  gezogen  hat.  Das  ift  nachher  auf 
alles  unabflchtliche  Hemdhängenlaffen  übertragen  worden.  Wenn 
einem  Knaben  etwas  vom  Hemde  aus  der  Hofe  zum  Vorfchein 
kommt,  fo  fagt  man:  Der  Junge  hat  die  Jägerlaterne  aus- 
gehängt. Vgl.  Lämmlein. 


J 
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Jagdrude  m.  (Rietberg)  der  Mäkler  zwifchen  Bauern 
und  jüdifchen  Händlern,  welcher  den  Kauf  einleitet  und  ver- 
mittelt; in  der  Regel  geht  es  den  Bauern  dabei  nicht  beffer 
als  den  Hafen  auf  der  Jagd  dem  Jäger  gegenüber. 

Jagdweide  f.  (OftfriesL)  allgemeine  Gaftflube  in  einem 
Wirthshaufe;  wie  im  Jagdrevier  allerlei  Wild  fich  einfindet, 
fo  hier  allerlei  Volk. 

Je  länger  je  lieber  n.  ift  der  Name  verfchiedener 
Blumen;  fo  heißt  wegen  feines  angenehn^n  Duftes  das 
Geisblatt,  Lcnicera  caprifoHum,  eben  deshalb  auch  die  Feld- 
cypreffe,  Teucrium  chamaepitys,  dann  wegen  des  bitterfüßen 
Gefchmackes  feiner  Beere  Solanum  dulcamara,  und  endlich 
wegen  ihres  freundlichen  Ausfehens  das  Vergißmeinnicht  und 
das  Stiefmütterchen.  Welche  diefer  Blumen  früher  damdt  ge- 
meint i%  läßt  fich  nicht  ermitteln.  Gefellfchaftsl.   i,  23o: 

Das  Krdut  Je  länger  je  lieber 
An  manchem  Ende  blüht» 
Bringt  oft  ein  heimlich  Fieber, 
Wer  fich  nicht  dafür  hüt. 

Schon  Nithart  fpielt  gewis  auf  eine  Blume  an: 

le  lenger  und  ie  lieber  ift  fie  mir  diu  wolgetäne: 
ie  leider  und  ie  leider  bin  ich  ir,  daz  ift  min  leit. 

Judenchampagner  m.  (Gaffel)  Sodawafler  oder  künft- 
licber  Selters. 

Judenhut  m.  die  gelbe  Balfamine,  das  gemeine  Spring- 
kraut, Impdtiens  Noli  tangere,  Dietrich  Flora  bor.  Nr.  841. 
Der  Blüthenkelch  ift  wie  ein  fpitzer  Judenhut,  der  Pileus  cor- 
nutus  (Haltaus  Gloff.  col.  io53.  1054),  wie  ihn  die  Juden  im 
Mittelalter  und  noch  fpäter  tragen  mußten.  S.  meine  Mkthei- 
lungeh  im  Anzeiger  für  Kunde  des  d.  MA.   i85S.  Sp.  35.  J6 

und  meinen  Theophilus  S.  45.  46. 

> 

Jugend  f.  (Forftfpr.)  junges  Holz. 

Jungfer   im   Grünen  f.  Braut  in  Haaren. 

Jungfern fpiegel  m.  (Appenzell)  die  Spinneweben  in 
einer  Stube,    wo    junge  Mädchen  wohnen.     Kein  Sipiegel   für 
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Jungfrauen,  fofidem  für  Junggefellen,  die  daraus  daä  Spiegel- 
bild hftuiAkher  Utrfauberkeit  und  Unordnung  fehen  können. 
Tobtor  bemerkt  Mtb  da^U  180:  >Man  erzählt  flch^  dafi  ein 
Liebhaber  bei  feiner  Geliebteti  Spinn joppdn eile r  (Spinne- 
weben) fand  und  von  da  an  einen  fernem  Befu^h  unterließ, 
in  d«T  Votau«fet2ung,  fie  fei  eine  Freundin  der  Unordnung. 
Vg).  Bratitlaken. 

Junker  m*  (Oberwefei^)  Kornhalm,  der  feine  Aehre  hoch 
emporgerithtet  hSlt^  aber  wenig  drin  hat. 

Junkernknopf  m.  die  auf  einem  hoh^n  Halme  gewach- 
fene  Aehre,  die  nur  wenig  kärnerreich  iil» 

Junckern,  dem  Fleifche,  befonders  toih  Wildpret,  einen 
ffluHgeti  Oerudh  und  Gefchmack  geben,  wie  efi  früher  in 
den  Küchen  der  Edelleute  und  Vornehmen  üblich  war 
und  hin  und  Wieder  noch  ift.  Der  Hafenbraten  ift  gej an- 
kert, Jieifltw  er  riecht  und  fchmeckt  als  ob  er  eben  in  Ver- 
wefung  übergehen  will,  öder  wie  die  Bai^rn  fagen  (Schmeller 
Wb.  4,  65):  er  wildelt* 

KKlberb'urg  f.  (Siebenbürgen)  derjenige  Thetl  der 
£mt>OTkirciie>  wo  die  jü!ngften  Burfcheiü,  nachdem  üe  confir-^ 
miert  worden  und  aus  der  Schule  getreten  find,  ihren  Sitz  ha- 
ben, und  ^Chfam  noch  kälbern^  ihre  KälberpofTeil  wäh- 
rend d^s  <iiott^sdiet}(le6  forttreiben:  Schuller  Beitr.  29. 

KätzleiA  n.  die  Flachsfeide,  der  Teufelszwirn,  Cus* 
cmtä  '£pUinium*  Wol  entlehnt  von  den  Katzen/  die  fich  auf 
das  Geficht  und  d#n  Hals  der  fchktfdnden  Kinder  legen  und 
ihnen  die  Keble  sSUfcbhüren.  Die  Rachsfeide  fchlingt  fleh  um 
Flachs,  Hopfen  ^rH^  ränkenärtige  Kräuter  dermafleri,  daß  fie 
mh  ifat-en  rdfiklichen  Fädien  diefelben  ftdlenweife  zufämmen- 
fchnürt  und  unterdrückt:  W.  Medicus^  Die  NG*  S«   141. 

Katf^rkrone  f.  Fritillaria  imperiaUs.  Die  Blüthe  mit 
ihreh  attsgezaCskteh  herabiiangenden  Kelchen,  die  den  .Schaft 
rings  umgeben^  gleicht  einer  Krone.  Stammt  aus  Perfien^  kani 
\xm  1570  nach  CönftäntinOfDel,  rSyä  nach  Wien  und  War 
iS^S  khon  in  Wiärtefafbörg^  bekannt«  D^r  Name  .Kaiferkrone 
kam  aus  Italien,  ift  aber  bald  bei  uns  volksthömlich  gewöhlenl 

Wagner,  Archiv.  L  17 
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Kalbsauge^  Rindsauge,  Ochfenauge  n.  die  weifl- 
ftrahlige  Goldblume,  große  Wucherblume,  Chrysanthemum  leu-* 
canthetnum.  Das  Ausfehen  diefer  Blume  hat  durchaus  nichts 
Poetifches  und  fo  erklärt  fich  denn  auch  der  profaifche  Ver- 
gleich mit  den  großen,  wenig  verfp rechenden  Rindviehaugen 
(fagt  man  doch  auch  von  einem  Menfchen:  er  hat  rechte 
Kalbsaugen!).  Doch  hat  die  Blume  ihre  poetifche Verwendung 
gefunden  in  der  Kinderwelt  und  bei  den  Verliebten.  Die  Kin- 
der benutzen  fie  zu  ihrem  Fragfpiel.  Indem  fie  der  Reihe  nach 
die  weißen  Blüthenftrahlen  auszupfen,  fragen  fie  bei  jeder 
einzelnen  und  die  letzte  giebt  die  Entfcheidung,  z.  B.  Bürger, 
Bauer,  Edelmann?  heirathen,  ledig  bleiben?  Himm'el,  Fege- 
feuer, Hölle?  Die  Verliebten  machen  es  ebenfo  und  fragen: 
Liebt  mich,  liebt  mich  nicht?  wie  es  Goethe  fo  reizend  im 
Fauft  verwendet  hat.  Nachweifungen  in  Karl  Schiller,  Zum 
Thier*  und  Kräuterbuche  des  meckl.  Volkes  2.  Heft  S.  29. 

Kammergeige  f.  ein  weinendes  Kind  in  der  Kammer 
der  Eheleute:  Frifch   i,  498.  Vgl.  Win  fei. 

Kammermuficus  m.  weinendes  Kind  in  der  Kammer 
der  Eheleute,  noch  paffender  als  Kammer  geige  in  derfelben 
Bedeutung. 

Kannalls  m.  (Appenzell)  der  Taufendkünftler. 

Kater  m.  (Fallersleben)  die  durch  eine  kleine  OfiTnung 
in  einer  dünnen  Eisdecke  eingeblafene  Luft.  Den  Kater  ja- 
gen, diefe  eingeblafene  Luft  durch  einen  Druck  oder  Schlag 
von  oben  in  Bewegung  fetzen,  —  ein  Kindervergnügen  meiner 
Heimat.  In  Schlefien  der  Ochfe:  Weinhold  Beitr.  66. 

Katzenfperre  f.  die  Heuhechel,  Ononis  spinosa,  weil 
fie  mit  ihren  Stacheln  den  im  Freien  herumfchleichenden 
Katzen  den  Weg  verfperrt. 

Katzentroge  m,  Pantoffeln,  eigentl.  Tröge,  worein 
man  den  Katzen  das  Futter  thut.  ,Soleae,  eine  Art  der  Schuh, 
fo  kein  Oberleder  haben,  Katzentrög,  qui  praeter  foleas  nihil 
habent,  fed  anfulis  quibusdam  funt  revincti  ad  pedem*:  Cor- 
vini  fons  i,  614.  ,Baxeae,  alter  Männer  BantofFeln,  Katzen- 
trög^-  daf.   I,  88. 
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Kebrmichnichtsd  ran  m.,  einen  guten  K.  haben,  fich 
aus  etwas  nichts  machen. 

Ketzer  m.  (Zillerthal)  eine  ErdfchoUe  im  Ackerfeld, 
die  zerfchlagen  werden  muß:  Schmeller  2,  346.  —  Wie  die 
katholifche  Kirche  zur  größeren  Ehre  Gottes  die  Ketzer  tödtete, 
fo  fchlägt  der  Bauer  zur  belferen  Cultur  des  Bodens  feine 
Ketzer,  die  Erdfchollen  auf  den  Kopf. 

Kibitz  m.  Spitzname  der  öfterr.  Generale  und  Adju- 
tanten, weil  fie  wie  die  Kibitze  einen  Federbufch  haben  und 
wie  diefe  ihr  Nefl  fo  immer  das  Heer  nach  allen  Seiten  hin 
umkreifen,  wenn  fie  Befehle  ertheilen  oder  empfangen.  So 
hießen  früher  in  Hamburg  die  Frifeure  Kibitze  (Kywitte), 
weil  fie  wie  diefe  um  ihr  Neß  flattern  fo  nach  ihren  Kunden 
laufen  mußten:  Schütze  2,  261. 

Kind  n.  (Dresden)  ein  halbes  Seidel  Bier  in  einem 
Glafe,  welches  gerade  1/2  Seidel  faßt,  dargereicht. 

Kirchenklepper  m,  (Nordd.)  ein  Scheinheiliger,  der 
in  alle  Kirchen  läuft. 

Kirchväterchen  n.  eine  Wanzenart,  die  fleh  viel  in 
Kirchen  und  fonft  altem  Gemäuer  aufhält,  Cimex  apterus  L., 
bei  Hahn,  Die  wanzenartigen  Infecten,  Platynotus  apterus,  ab- 
gebildet daf.  Tab.  III,*  11. 

Klimmauf  m.  (Oftfriesland)  der  Epheu,  weil  er  an 
Bäumen  und  Gemäuer  emporklimmt.  Nd.  Klimmop,  hoU. 
het  klimop,  welches  Kiliaan  als  holl.  bezeichnet,  vlämifch 
finde  ich  es  nicht. 

Knaggenfänger  m.  (Hannover)  ein  ungebetener  Hoch- 
zeitsgaft,  der  nicht  zum  Schmaufe  und  Tanze  fich  einfinden 
darf  und  nur  vor  der  Thüre  wartet,  bis  der  Hochzeitgeber 
ihm  Speife  und  Trank  darreicht.  Weil  fo  ein  Gaft  nicht  in 
Hochzeitstracht  erfcheint,  fo  heißt  er  auch  de  Gryfe  (der  greis- 
gekleidete). Knagge  i(l  eigentlich  nur  ein  großes  Stück  Brot. 
Auch  ein  Kind,  das  oft  gierig  um  Brot  bittet,  heißt  wol  ein 
Knaggenfänger. 

Knöpfe  m.  Mz.  Geld:  in  vielen  Gegenden  war  und  iß 

es  wohl    noch    jetzt    üblich,    daß    die    wohlhabenden  Bauern 
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angeöht-te  Silber^eldftticke,  im  Oberland^  gewöhiilich  öfterr. 
Zwanziger^  ftatt  der  Knöpfe  tragen,  an  Jacken  und  Beinklei- 
dern, ßaher  die  Jledensart:  er  hat  Ktioj^fef^  ift^in  reicher 
Manti,  nicBt  aber  wie  Grimm  WB.  5,  1478  weiter  erklärt 
wird:  ,weil  manche  Metallknöpfe  Münzen  ähnlich  fehön  und 
dafür  angebracht  werden.^  Die  Silbermünzeri  an  der  Kleidung 
deuten  genugfam  an,  da6  der  Bau^r  iiüdh  fohfi  tlöbh  Mün- 
zen hat. 

Königskerze  f.  das  WoUkfaüt,  Vetbastufn  thäpsus: 
der  kerzengerade  pyramidenartige  Schaft  mit  fdnötl  lichtgelben 
Blüthen  erfchbint  wie  eine  brennende  Körze.  Heifit  atich  noch 
Himmels-,  Feld-,  Ofterkerze  utid  Himiiielbrand» 

Kornmutter  f.  (WefterWald)  das  ivellertaftige  Wogen 
des  Kornes,  wenn  der  Wind  übet*  dasfelbe  hinweht^  wie  wenn 
ein6  Mutter  ihr  Kind  wiegt. 

Krabbe  f;  (Nördd.)  ein  kleines  Kltid,  WeB  fes  mit  Hän- 
den und  Füßen  iv\e  die  tCrabbcj  de^  klfeirie  Möörkrebs,  auf 
der  Erde  herumzukrabbeln  pflegt.  Auch  itt  dfer  Schriftfpräche : 
Grinim  Wb.  5,   19 10. 

Krah6npfoten  f.  (Nordd.)  nd.  kreienpoten,  bei 
alten  Leuten  die  Runzeln  an  der!  Aügenwinkelri  ttach  den 
Schläfen  hin,  Krähenfüßen  ähnelnd :  Breiri.  Wbi  i,  »66.  S.  H  e  n- 
nentritt. 

kranewäken,  gewöhnlich  kr a Waken  (Göttingen)  nd., 
^16  ein  Kranich  wachen,  d.  i.  die  Nachtfuhö  öder  über- 
haupt Ruhe  nicht  finden  können,  völlig  fchMlFlö^  bleiben;  vor 
tii^warturig  unruhig  fein.  Diö  Wachfattikeit  di^r  Kraniche  ift 
bekantit.  Wenn  ein  Trupp  auf  der  Wanderürtg  fich  nieder- 
läßt, üril  ausziirtiheh  odier  zu  freflfen^  fö  flöht  jedesmal  einer 
Wachte  auf  eftiem  erhöhten  Oftt  und  giöbt,  fobald  6r  Un- 
ficherheit  gewährt,  durch  feinen  Ruf  eih  Zeichiefti 

ktank.  Im  baierifchen  Öberknde  fagt  matt  vom 
Mortde,  tt  fei  krank,  wenrt  er  abriimmt,  und  vom  Schnee, 
er  fei  krank,  wenn  er  anfängt  unmerklich  zu  fehmeteeifi 

Krebfe  m.  Mt.  die  von  den  SortimentdhCindlern  im 
Laufi6  eines  Jahres  nicht  abgefetzten  U^d  tür  Ofl^nnäffe  nach 
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Leipzig  an  die  Verleger  zurückkehrenden  ßücher  —  ein  felbft 
für  reactionäre  Buchhändler  und  Schriftfleller  fchreckliches 
Wort.  Adelung  und  Campe  kannten  es  noch  nicht. 

Kuhichelle  f.  Kähchenfchelle  f.  Anemone  pul- 
satilla:  die  BlOthe  ähnelt  einer  Kuhfchelle.  Ernft  Meyer, 
Preußens  Pflanzengattungen  S.  240:  ^Kuhfc belle,  und  bei 
den  Botanik.^Fn  feit  Otto  Brunfels  häufiger  Küchen fc helle, 
nicht  von  Küche,  fondern  dem  Diminutiv  von  Kuh,  was  die 
Sprachforfcher  ühcrfehen  und  fich  dadurch  viel  vergebliche 
Arbeit  gemacht  haben.  In  der  Schweiz  Kuhfchelle,  im 
Dänifchen  Kobjaslde,  was  dasfelbe  bedeutet.  D^r  lateinifche 
Name,  der  auch  dasfelbe  bedeutet,  i(l  nach  Konrad  Gesner 
urfprünglich  italienifch  und  ward  von  Mathipli  Jn  die  Wiffen- 
fchaft  eingeführt.^  Das  Misverftändnis  ift  fchon  alt.  In  Tabern. 
1664.  p.  8q.  C  lautet  die  Uherfchrift  eipes  Abfchnitteä:  ,Von 
den  Kühefche^len  oder  Küchenfchellien,^  danp  hsXQx.  es  aber 
nur  Küchenfchelle,  8 1 .  K :  ,Zq  unferer  Zeit  heißen  die  Küchen- 
fchell  bei  den  Kräi^tlern  und  Me,dicis  PulsatiUus  und  Pulsa- 
Ulla,  bei  den  Apothekern  Herbß  venti,  Cauda  vulpis  und  I^ola 
cuUnaria/ 

Kummertroft  m.  Per  gemeine  G,amander,  Teucrium 
Chamaedris,  hieß  wegen  feiner  Heilkf^ft  nach  Dio^cpride^ 
Ruellii  1549.  P«  ^^^  ,Kum|?i€rtroff,  qjJßi'}  ipoeroris  fplatium.* 

Ladenhüter  m.  eine  Waare,  wielche  lange  ^eit  im 
Laden  liegen  bleibt,  kpinen  Abfatz  findiet,  glejcj^faip  4^fi  Laden 
hütet ;  daher  verlegene ,  altmodifche ,  vyerthlos  gewordene 
W^are,  frz.  le  ga^de-boiitique.  Früher  nannte  man  auch  die 
Waare  am  Schaufenfter  Ladenhüter.  Corvini  fons  i,  254: 
jOculiferia,  was  ein  jeder  Kauffmann  oder  Krämer  an  den 
Laden  oder  daß  Gewelb  fettet,  daß  m^ii  fehe,  was  er  fail 
habe,  Ladenhüter.^ 

Lämmelbruder  m.  (Schießen)  Betbruder,    Frömmjer. 

Lämmerweide  f.  Lämmerlatt^ch,  Lactuca  Scariota: 
Dietrich  Flora  bor.  Nr.  663.  —  Tabern.  1664.  461  C: 
,Lämmerweid,  das  ift  Paßus  agnorum,  dieweil  es  von  den 
Lämmern  gern  gelfen  und  ihnen  ein  anmüthig  Futter  iß.* 
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Lamm  lein  n.  (Baiem)  Stück  vom  Hemde,  das  aus 
zerriffenem  oder  nicht  gehörig  zugemachtem  Beinkleide  nieder- 
hängt: Schmeller  2,  467.  Die  Weiße  und  Munterkeit  des 
Lammes,  baier.  Lämplein,  paßt  hier  ganz  gut,  jedoch  läßt 
fich  auch  denken  an  das  baier.  lampen,  dependere  mobiliter, 
wie  es  im  Prompt.   161 8  vorkommt. 

Lauf  rieh  m.  ein  Glas  ohne  Fuß.  Vergl.  Scherffer  Gro- 
bianus  74: 

So  ftell  es  alfo  an,  daß  fein  gefach  mit  Saufen 
Viel  Gläfer  ohne  Ftiß  *)  um  alle  Gftfte  laufen, 

mit  folgender  Anmerkung :  *)  Unde  vocant :  Die  Läufrichen. 
Wohl  dasfelbe,  was  Sethi  Calvifii  Thef.  1666.  p.  604  nennt: 
,Ein  Läufferlein,  das  man  nicht  niederfetzen  kann.  Vas 
futile/ 

Lauerauf  m.  (Holftein)  nd.  L ü r u p ,  eine  Landfchenke 
in  einer  einfamen  Gegend,  die  wie  ein  Wegelagerer  lauert  und 
oft  lange  warten  muß,  bis  ein  Gaft  einkehrt. 

Lauer  auf  den  Pfenning  m,  (Holftein)  nd.  Lür 
üp'n  Penning,  ein  Kleinkrämer,  der  auf  Geldverdienft  be- 
dacht ift,    deshalb  auch  Pafs  up'n  Penning  genannt  wird. 

Laus  und  Floh  (Hannover),  dasfelbe  was  auch  P f e f- 
fer  und  Salz,  grauleinener  Garnaufzug  mit  blauem  Einfchlag 
von  Garn  oder  Baumwolle.  Kommt  fchon  in  ,Etlike  Körte 
und  Verftendelike  Kling-Gedichte*  1645 — i65o  vor,  S.  22,  wo 
jedoch  fölfchlich  gedruckt  ift  ,Luß  in  Flo.* 

Laufekäfchel  f.  (Schießen)  die  Glatze,  weil  fie  glatt 
wie  eine  Eisbahn  ift,  worauf  die  Läufe  käfcheln,  glandern,  in 
Ronneburg  und  Gera  Laufe  hu fc hei,  Hufchel  f.  v.  a. 
Glander. 

Leier  f.  (Jagdfpr.),  der  Schwanz  des  wilden  Schweines, 
weil  er  leiert,  fich  dreht,  Windungen  macht.  Das  Drehen 
der  Leier  ift  in  Schießen  übertragen  auf  die  Drehorgel  und 
das  Hemmwerkzeug  am  Wagen,  beide  heißen  Leier. 

Liebäugel  n.  wegen  feiner  kleinen  augenblaüen  Blüm- 
chen, Anchusa  officinalh  und  A,  arvensis  (Lycopsis  arvensts  L\ 
gewöhnlich    Ochfenzunge    genannt,    obfchon    kein    Ochfe   eine 
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Zunge  wie  dies  fpitze,  an  den  Rändern  ausgezackte  Blatt  hat ; 
vgl.  Weigand  Wb.  2,  3oo. 

Lochkonig  m.  Corvini  fons  i,  274:  yForicarius, 
Mörchenfchleiffer,  Kehrmann,  Privat-  oder  Heimlichgemach 
Räumer,  Lochkönig,  Meifter  Hämmerlin/  S.  Nachtkonig. 

Lockvogel  m.  acervulus  ftercoris  humani  an  verbor- 
genen Plätzen,  der  gewiflermafien  jemanden  lockt,  dort  auch 
unbemerkt  feine  Nothdurft  zu  verrichten. 

Löffel  m.,  den  Löffel  wegwerfen,  derben.  Der  ge- 
meine Münchener  fagt,  wenn  er  die  Sterbeglocke  hört:  ,Hat 
fchon  wieder  eins  den  Löffel  weggeworfen*:  Schmeller  2,  445. 

Luffen  tramper  m.  (Fallersleben)  der  Bäcker.  Luffe 
ein  längliches  Brötchen  mit  zwei  Butzen.  Es  wird  aus  unge- 
beuteltem  Weizenmehl  ohne  Sauerteig  bereitet.  Wird  feit 
einigen  Jahren  nicht  mehr  gebacken,  der  Name  aber  ift  ge- 
blieben. 

Lunte  f.  (Jägerfpr.)  der  rothgelbe  (brennende)  Schwanz 
des  Fuchfes  und  Luchfes. 

Mägdekrieg  m.  der  Ginfter,  Genista  tinctoria,  weil 
er  dicht  nebeneinander  flehend  mit  feinen  Gerten  die  Mädchen 
in  ihren  weiten  Röcken  am  Gehen  hindert. 

Männertreue  f.  dasfelbe  was  Gedenke  mein.  Gefell- 
fchaftslieder  i,   19: 

Mannstreu  thu  mir  erzeigen, 
Mein  holder  werther  Mann ! 
Mannstreu  gebührt  dir  eigen, 
Drum  nimm  dich  meiner  an! 
Mannstreu  beweis  in  Ehren, 
Die  biftu  fchuldig  mir! 
Ich  will  hinwieder  kehren 
Mein  weiblich  Treu  zu  dir. 

Magenfchraper  m.  (Bremen)  Speifen  und  Getränke^ 
die  einen  fchwachen  oder  verdorbenen  Magen  wieder  in  Ord- 
nung bringen  follen:  fcharfer  Käfe,  Häringsfalat,  Lagerbier, 
alter  Wein. 

Maßlieb  n.,  Mafiliebe  f.  das  Marienblümchen,  Gänfe« 
blümchen,    Bellis  perennis.    Weigand  Wb.  2,    116    bemerkt 
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dazu:  ,Der  Name,  au6  die  Ma^e  und  die  Liebe  od^r  d$$ 
Lieb  zufammengefetzt,  fcheint  auf  ein^r  an  die  BliUVwe  fürh 
knüpfenden,  jew  urjbekannten  Voiksanffhauung,  ^inem  Volks- 
glauben zu  beruhen/  Di«  Erklärung  erglbj  figh  wohl  aus  dem 
nd.  Sprichworts:  Mate  Lefte  lange  Leftp  (gefnäßigH 
Liebe  dauert  am  längft«ri)  im  Br^m.  Wb.  3,  5g;  Di^  Maßliebe 
blühet  f^ft  das  gapze  J^hr.  Diefe  Anficht  wird  b^ßäUgt  dwr<;h 
ein  altes  Lied,  Gefellfcbuft^l.   i,  aSo: 

Das  Krctut  Je  länger  je  lieber 
An  manchem  Ende  blüht, 
Bringt  oft  ein  heimlich  Fieber, 
Wer  fich  nicht  dafür  hüt; 
Ich  hab  es  wol  vernommen, 
Wasdiefes  Kraut  vermag, 
Doch  kann  man  dem  vorkompien, 
Wer  Maßlieb  braucht  all  Tftg. 

Für  den  letzten  Vers  hat  das  Frankf.  Lb.  die  Lesart: 

Mpl^ig  lieb  alle  Tag. 

Meerauge  n.  in  Siebenbürgen  jeder  Gebii^«fee J  FroaiT 
mann  4,  405.  406. 

Mehlwurm  m.  Proviantmeifter,  Yerw»lter  ein^i  Pro- 
viantmagazines. 

Miethszettel  m-  das  Hemd,  wenn  ^*  d?n  lindern 
hinten  zur  Hofe  hinaushängt.  S.  Jägerlatc;rne^ 

Milchfchelm  m,  (Schweiz)  E^uphrasia  officinalis. 
,Weil  es  fehr  fpät  blüht,  wo  das  Vieh  keine  gute  Nahrung 
mehr  findet  und  daher  wenig  Milch  giebt,  fo  heißt  es  bei  den 
Hirten  Milchfchelm* :  Oken  NG.   3,  999. 

Minifterfell  n.  (Hannover)  ein  dicker,  rauhhaariger 
WoUenftoff,  der  wie  ein  Minifter  viel  vertragen  kann,  eben  fo 
dickfellig  ift. 

Mönch  m.  (Oftfr.)  ein  nach  allen  Seiten  abgeflochenes 
Erdflück,  das  man  bei  Ausgrabungen  ftehen  läßt,  um  di0  v^r- 
fchiedenen  Tiefen  oder  die  ausgegraberte  Erde  danach  m 
meffen,  wie  das  gr.  jaovxj^o?,  einer  der  einzeln,  allein  lebt. 

Mönchsplatte  f.  die  Butterblume,  Leontodm  tara» 
xacum.  Sobald  der  Samen  abfällt,  bleibt  wi  dem  Steof^l  «ine 
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glatte  Platte  Übrig,  die  wie  eine  Mönchsplatte  ausfieht;  des- 
halb aucii  die  Benennung  Mönchskopf. 

Morgenftern  m.  Tragopogon  prattnnis.  So  «Ibern  die 
Benennung  Bocksbart,  £o  finnig  ift  die  Benennung  Mor- 
gen ftern.  Die  Blume  ift  wie  ein  gelber  Sterni  aus  detTen 
Mitte  die  einzelnen  Blättchen,  nach  dem  Riind«^  ficb  verlftn- 
gernd,  wie  Strahlen  hervorbrechen:  Dietrich  Flora  bOf.  Nr.  838. 
Sie  wird  auch  dadurch  noch  zum  Morgenftern :  fie  ^ifnet  Itch 
des  Morgens  und  fcbliefit  fich  um  9  Uhr'  nach  Oken  NG. 
3,  720. 

Motte ncommiffarius  m.  (Caifel)  derjenige  Oificier, 
der  die  Aufficht  über  das  Bekleidungamagazin  des  Heeres  hat. 

Müllerchen  n.  die  gefchwätzige  Grasmücke,  Hecken- 
grasmüicke,  Moiadlla  Curruca.  ,Den  Namen  MüUerchen  führt 
diefi^r  Yog^l  f^ß  durch  ganz  Deutichland,  und  er  rührt  von 
feinem  Gefi^nge  her,  in  welchem  einige  laute,  wie  «ine  Mühle 
klappende  Töne:  klap  klap  klap  klap!  vorkommen^;  Becbftein 
NjG-  Peutfcbl  4,  564, 

Mufterreiter  m.  ein  Handlungsreifender,  der  nach 
mitgebrachten  Muftern,  Waarenproben  die  Artikel  feines  Haufes 
den  Kaufleuteii  anbietet,  Gelder  eincafllert  etc.  Weil  in  frü- 
herer Zeit  diefe  Herren  ritten,  fo  hießen  fie  mit  Recht  Mufter- 
reiter. 

Nachtkerze  f.  die  gelbe  Rapunzel,  Oenothera  biennis : 
Dietrich  Flora  bor.  Nr.  214,  Sie  flammt  atis  Vir^nien  und 
wurde  161 2  zuerft  im  botanifchen  Garten  zu  Padua  cultiviert. 
Sie  erhielt  ihren  deutfchen  Namen  von  der  gelben  Farbe  der 
BlÜthen  und  weil  fie  diefe  nur  Abei^ds  nach  Sonnenuntergang 
oder  bei  trübem  Wetter  und  im  Schatten  öffnet. 

Nachtkonig  m.  Abcrittreiniger,  NachtkÜbelausträgen 
Ueber  die  Bedeutung  König  in  diefer  Zufammenfetzung  f. 
Orimm  Wb.  5,  1697;  König  in  keinem  Zufammenhange  mit 
cunicukis,  Kanal,  wie  Schmelier^  i,  i35S  angenommen  wird. 
S.  Lochkonig. 

Nahkörbchen  (Crefeld),  Gefchichte  aus  dem  Näh- 
k6rb<hen,    wne  Gefchichte,    die  man  vor  weiblichen  Ohren 
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nicht  hören  laffen  darf,  eine  Zote,  ironifch,  weil  aus  dem 
Nähkörbchen  nichts  Unfauberes  hervorkommt. 

Nagelholz  n.  (Oftfriesland)  Rindfleifch,  aus  der  Keule 
gefchnitten  und  in  großen  Stücken  gefalzen  und  geräuchert, 
hat  die  Form  von  Holznägeln,  wie  fie  beim  Schiffbau  verwen- 
det werden.  Auch  holl.  nagelhout. 

Naglers  Verdruß,  ein  fehr  feines  Poftpapier,  wovon 
man  mehrere  Bogen  zu  einem  Briefe  verwenden  kann,  ohne 
Gefahr  zu  laufen,  höheres  Porto  als  das  für  einen  einfachen 
Brief  zahlen  zu  muffen.  Stammt  aus  der  Zeit,  als  Herr  von 
Nagler  preuß;  Generalpoßmeifter  war  und  feit  1821  bis  in  die 
Mitte  der  3oer  Jahre  einen  völligen  Umfchwung  im  Poftwefen 
herbeiführte. 

Nafenquetfche  f.  (Schießen)  ein  Sarg  mit  flachem 
Deckel,  der  auf  der  Nafe  der  Leiche  aufzuliegen  kommt,  in 
Wien  Nafenquetfcher,  in  Nürnberg  Nafenpatfcher, 
Nafendrücker.. 

Nebel fp alter  m.  (Appenzell)    ein   aufgekrempter  Hut 

> 

mit  drei  Spitzen  (ä  trois  cornes). 

Neidhämmelein  n.  (Nürnberg)  der  kleine  Fenfter- 
vorhang,  welcher  das  Hineinfchauen  von  außen  unmöglich 
macht,  gleichfam  neidifch  den  Einblick  wehrt:  Frommann 
2,  246. 

Neue  f.  (Jägerfpr.)  frifcher  Schnee,  in  welchem  fich 
Fährte  und  Spuren  gut  abdrücken. 

Neunftärke  f.  (Hannover)  ein  aus  neunerlei  Kräutern 
beßehendes  Gericht,  welches  in  Hannover  und  Umgegend  am 
grünen  Donnerftag  gegeffen  zu  werden  pflegt.  Man  nimmt 
dazu  taube  Neffel  (Lamiutn  album  L.),  Spinat,  Kerbel,  Porro, 
Pimpinelle,  Gefchel  (^Aegopodium  Podagraria  L.),  Sauerampfer, 
braunen  Kohl  und  Kuhblume  (Leontodon  taraxacum  L.): 
Berthold  Seemann,  Hannov.  Sitten  und  Gebräuche  (Leipzig 
1862)  S.  8. 

Neuwieder  Sonne  f.  Traubenzucker,  der  zum  Chap- 
tal-    oder    Gallifieren   des  Weines    verwendete  Kartoffelzucker, 
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welcher  viel  in  Neuwied  bereitet  wird,  und  dem  Traubenfafte 
die  Sonne,  die  ihm  gefehlt  hat,  erfetzen  foU. 

Neunundneunziger  m.  der  Apotheker,  weil  er  nach 
der  Anficht  des  Volkes  an  Allem,  was  er  einkauft,  9g  Procent 
verdient.  Die  Zahl  99  ift  auch  enthalten  in  dem  Worte  Apo- 
theker, wenn  man  jedem  Buchftaben  die  ihm  im  Alphabete 
zukommende  Zahl  giebt,  das  I  und  J  als  zwei  Buchilaben 
angenommen:  A  =  i,  P  =  16,  O  =  i5,  T  =  20,  H  =  8, 
E  =  5,  K  =   II,  E  =  5,  R  =   18:  APOTHEKER  =  99. 

Nickkopf  m.  (Altmark)  Jabruder,  der  Allem  beifällig 
zunickt  und  beiftimmt. 

Ochfenburre  f.  die  Heuhechel,  Ononis  arvensisy  frü- 
her Resta  bovis  und  Remora  aratri.  Ochfenburre  alfo  eine 
Pflanze,  welche  die  Ochfen  zum  Stehen  bringt,  wenn  fle  mit 
der  Pflugfchaar  nicht  durch  die  Wurzeln  dringen  können, 
gleichfam  als  würde  ihnen  zugerufen:  burr  (halt  (HU)!  Heißt 
auch  Ochfenbrech,  Ochfenbruch:   Nemnich  Polygl.  3,  767. 

Ofterhafe  m.  (Tirol)  Ofterbrot  in  Geftalt  eines  Hafen, 
das  den  Knaben  von  ihren  Pathen  gegeben  wird:  Schöpf  247. 

Ofterhenne  f.  (Tirol)  Pathenbrot  in  Geftalt  einer  Henne, 
welches  die  Mädchen  um  Oftern  (oder  Allerheiligen)  zum 
Gefchenk  erhalten:  Schöpf  258. 

Pafsauf  m.  ,ein  Fellenbergifches  Ackerinftrument  zur 
Drillcultur  und  zum  Anbauen  der  behackten  Früchte  gehörig; 
ein  einfpänniges  Pfluggeftell  mit  verfchiedentlichen,  nacheinan- 
der zu  verfchiedenen  Zwecken  einzufetzenden  Eifen,  in  Eckers- 
dorf bei  Glaz  auch  mit  einem  einzufetzenden  Anhäufepflug 
verfehen,  zum  Reinigen,  Lockern  und  Anhäufeln  des  Bodens* : 
Weber  Oekon.  Lex.  404. 

Pechmännlein  n.  (Baiern)  der  Schlaf,  der  gleichfam 
die  Augen  zupicht.  S.  Sandmann. 

Pflaumenpfingften,  nd.  Plumenpingeften,  Ca- 
lendae  graecae,  St.  Nimmerleinstag  der  Schwaben,  Nimmer- 
mehrstag der  Thüringer. 

Poggenftöl  m.  (Nordd.)  Erdfchwamm,  Champignon. 
Pogge  nd.  der  Frofch  und  Stol,  der  Stuhl,  alfo  Frofchftuhl, 
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als  ob  die  Fröfche  ihren  Sitz   darauf    nähmen.    Auch  nl.  Kil. 
paddenßoel. 

Polack  m.  (Oberfchlefien)  der  Tabaksreft  in  einer  Pfeife, 
wahrfcheinlich  weil  vornehme  Herren,  wenn  fie  aus  neuen 
Meerfchaumköpfen  rauchen,  diefelfoen  nicht  voUfländig  aus- 
rauchen mögen,  weil  der  Reß  zu  fchlecht  fchmeckt,  damit 
aber  der  Pfeifenkopf  nicht  leidet,  die  Pfeife  von  ihren  Bedien- 
ten oder  Kutfchern  vollends  ausrauchen  laffen,  —  für  einen 
Polacken  noch  gut  genug !  Allgemeiner  noch  ifl  die  Bedeu- 
tung von  Palack  für  Ueberreft  eines  Trunkes  im  Glafe,  kommt 
fogar  im  Dänifchen  vor,  in  Peder  Paars  heifit  es:  Stik  af! 
i  dette  Land  man  lider  inge  Polakker. 

Pranger  m.  (Schwaben)  an  der  Fils  nach  Schmid  Wb. 
der  Spiegel:  als  ob  einer,  der  in  den  Spiegel  fieht,  fleh  an 
den  Pranger  (teilte! 

Primaner  m.  Schafe,  die  Prima- Wolle,  hochfeine  Wolle 
tragen. 

Priefterkragen  m.  (Mecklenburg)  Chrysanthemum 
leucanthemum.  Die  weißen  Blüthenblättchen,  die  wie  Strahlen 
den  Blumenboden  rings  einfaflen,  ähneln  dem  Priefterkragen, 
wie  ihn  proteftantifche  Geiftliche  in  einigen  Städten  als  Be- 
(landtheil  ihrer  Amtstracht  noch  zu  tragen  pflegen.  Auch  im 
Dan.  Praeftekrave. 

Proftemal^eit  f.,  nd.  Prößemältyt  f.,  ausdemlat.- 
deutfchen  pro  fit  die  Malzeit!  gewöhnlicher  Wunfeh  nach 
vollendetem  Eflen;  dann  auch  häuflg  als  fchnöde  Abweifung 
gebraucht;  endlich  b^i  mißlungenen,  verunglückten  Dingen: 
die  ganze  Proftemalzeit!  eine  fchöne  Proftemalzeit! 

Pütjeplacker  m.  (Oßfr.)  nd.,  d.  i.  Dütchenkleber,  von 
Pütje,  die  Düte,  und  placken,  kleben,  der  Krämer. 

Pumpenheimer  m.  gemeines  Wafler  aus  der  Pumpe, 
dem  Schuckebrunnen,  nur  durch  den  Klang  fleh  den  edlen 
Weinen  Rüdesheimer,  Geifenheimer,  Hochdejmer  an  die  Seite 
flellend. 

Putzbeutel    m.    (Nordd.)    der  Barbier,    weil    er    den 
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Püt:febeutd,  die  Tafche  mit  dem  Rafierzeugj  unter  dem 
Arme  trägt. 

Putziicht  (Schießen)  die  Lichtputze,  Lichtpützfcheere: 
Wenzel  Scherffer  Grobianus  259. 

Putzfcheere  f.  (Baiern)  das  Spitzfpann,  zwei  Pferde 
neben,  eiiis  vom  an  der  Deichfei,  gldch  einer  entfalteten 
Lichtpützfcheere. 

Quäker  ttl.  (B^rtin)  ein  alter  befchfidigter  Mannshut, 
dätih  auch  jede  wehig  kleidfame  Kopfbedeckung.  Anldfl  dazu 
gab  diiä  (tets  fleh  gleichbleibende,  jede  Mode  ausfchliefiende 
Tracht  der  Quäker. 

Rabattentramper  m.  (Nordd.)  ein  plump  gebauter 
und  plump  zutretender  Menfch,  eigentlich  einer,  der  mit  den 
Füßen  ein  Gartenbeet  abgrenzt  und  den  Weg  tritt. 

Rachenputzer  m.  (Südd.)  faurer  Wein,  der  Vermöge 
feiiier  Weirifteinfäufe  den  Schleim  im  Rachen  gerinnen  macht 
und  ablöfl. 

Rapsfchnabel  m.  ein  Vogel,  der  noch  nicht  flügge 
ift  und  einen  gelbum^ä1ndörten  Schnabel  hat:  der  Raps  (s^tnen 
rapi€iuin)  blüht  bekanntlich  gelb;  dann  ein  unerfahrener  jun- 
ger Menfch,  zumal  wenn  er  vorlaut  und  anmaBend  ift.  Datür 
auch  Gelfofchnabel,  Grunfchnabel. 

Raßmann  m.  ,1892  erfror  der  Wein  an  den  Stöcken, 
alfo  daß  man  die  Trauben  mußte  flößen  mit  großen  Stößeln, 
alfo  hart  waren  fie.  Und  die  Weine  wurden  fo  fauer,  daß  fie 

» 

würden  fchmeckend  als  Saft  von  Holzäpfeln.  Der  Wein  hieße 
Räßmann  (gedr.  Ratzmann)^*)  —  offenbar  eine  Spott- 
benennung: räfman,  Honigmann,  von  rä|,  die  Honigwabe. 
Wollte  man  an  rae|e,  fcharf,  herbe  denken,  fo  ginge  der 
Witz  verloren.  Der  Limburger  Dechant  Joh.  Mechtel  verftand 
fchon  das  Wort  nicht  mehr  und  macht  aus  dem  ,Ratz- 
mann*  einen  Rathsmann  und  fügt  hinzu:  ,Denn  wie  viel 
man  deffen  trank,  fo  ließe  er  doch  den  AJann  bei  Verftand, 
gleichwie  alle  Rathslöut  verftändig  fein  follen.* 


*)  Llmbufggf  Ch«)nik  Voii  Vbgö!  S.   iii. 
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Reff  n.  (Thüringen)  ein  altes  Reff,  ein klapperdtirres 
ekliches  Frauenzimmer;  dann  auch  ein  altes  verfallenes  Haus. 
Reff  urfprünglich  ein  Stabgeftell  zum  Tragen. 

Rhein fchnake  f.  (Mainz)  der  am  Rhein  arbeitfuchende 
Taglöhner,  der  dem  Fremden  mit  Anerbieten  von  Dienft- 
leiftungen  oft  fo  läftig  werxlen  kann  wie  die  Rheinfchnaken, 
diefe  widerwärtige  Sommerbefcheerung  (tipuld), 

Richter  m.  (Schweiz)  der  Kamm,  mit  dem  man  das 
Haupthaar  richtet,  zurecht  macht.  S.  die  hübfche  Gefchichte 
vom  Stiefelifchreiber,  der  unter  feinem  Hute  einen  Löffel  und 
einen  Kamm  verborgen  hat  und  Erde  in  den  Stiefeln: 

So  wahrhaftig  er  ob  ehm  heig  fin  Schöpfer  und  Richter, 
So  wahrhaftig  feig  au  das  Land,  worüf  er  jez  (lande, 
Si  freieigene  Boden  und  Grund  ohne  alles  Gefährde. 

Rochholz,  Schweizerfagen  2.  Bd.  S.  XXIX. 

Rick  m.  (Göttingen)  ein  Frauenzimmer  von  ung«wöhn- 
licher  Größe.  Rick  nd.  die  Stange. 

Riecherlein  n.  (Kuhländchen)  Blumenftrauß  zum  Rie- 
chen, darum  auch  der  Schmecker,  von  fchmecken,  riechen. 

Ritter  vom  Helm  m.,  d.  h.  vom  Branntweinshelm, 
die  großen  Gutsbefitzer,  die  zugleich  große  Branntweinbrenner 
find  und  für  ihr  und  ihrer  Mitmenfchen  Wohl  forgen. 

Rofs  Gottes  n,  (Oefterr.)  der  Efel,  weil  er  nachMatth. 
21   den  Herrgott  getragen  hat. 

Rofsapfel  m.,  nd.  Perköttel,  Pferdedreck,  weil  ermeift 
feil  und  rund  wie  ein  Apfel  ift.  Altes  Sprichwort :  Da  fchwim- 
men  wir  Aepfel,  fagte  der  Rofsdreck,  und  fchwamm  mit  den 
andern  Aepfeln  den  Bach  hinab.  Nos  poma  natamus. 

Rofshimmel  m.  in  manchen  Gegenden  Baierns  eine 
Benennung  fehr  guter  Weideplätze  für  Pferde :  Schmeller  2,  1 96. 

Rothkehlchen  n.  eine  in  der  Kälte  rothgewordenie 
Nafe:  ,Haft  du  dir  ein  Rothkehlchen  gefangen?*  Bei  Fifchart 
Rotbrüftlein  in  derfelben  Bedeutung,  Belege  bei  Vilmar 
Idiot.   33 1. 

Rotzflinder    m.    (Coburg)    der  Spiegel,    der  auf  dem 
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Rockärmel  entfteht,  wenn  derfelbe  ftatt  des  Tafchentuches  ge- 
braucht wird:  Frommann  6,   i33. 

Rotzlöffel  m.  ein  grüner  Junge^  der  den  Erwachfenen 
fpielen  will.  Hübfche  Erklärung  gibt  Frifch  Wb.  2,  129:  iu- 
venis  imberbis,  cuius  bafia  in  amaflae  genis  mucum  relinquunt. 
lieber  Löffel,  eig.  Leffel  f.  Weigand  Wb.  2,  59. 

Rundum  m^  (Oftfr.)  Mannsjacke  ohne  Schöße,  rund 
um  den  Leib  herum. 

Rytenfplyt  m.  (Nordd.)  nd.,  d.  1.  reiß  und  fpleiß, 
einer  der  feine  Kleider  leicht  zerreißt  und  bald  verbraucht. 
Saldo^Vortrag  m.  die  wenigen  hinteren  langen  Haare, 
welche  nach  vorn  hinüber  gekämmt  werden,  wenn  der  ganze 
Kopf  fo  ziemlich  kahl  ift.  Aus  der  kaufmännifchen  Buchhai-' 
tung  entlehnt:  der  Saldo,  der  nach  Abfchluß  einer  Rechnung 
übrig  bleibt  und  aufs  neue  Conto  übertragen  wird.  —  In 
CaiTel:  die  Referven  werden  eingezogen. 

Sandhafe  m.  (Nordd.)  Fehlwurf  beim  Kegelfchieben, 
wenn  die  Kugel  das  Brett  verläßt  und  nebenbei  wie  ein  Hafe 
im  Sande  weiter  läuft.  Sandhafe  fonft  gewöhnlich  Benen- 
nung des  wilden  Kaninchens. 

Sandmann  m.,  Sandfäer  m.  (Nordd.)  Wenn  die 
Kinder  fchläfrig  werden  und  (ich  die  Augen  reiben,  dann  fagt 
man:, der  Sandmann  oder  Sandfäer  kommt,  der  ihnen  Sand, 
die  Schlafkörner  in  die  Augen  föet.  Vgl.  Pechmann. 

S  a  rd  eilen  fr  ifur  f.  wenn  einzelne  Haarflrähnen  vom 
Hinterkopfe  nach  vorn  über  die  Glatze  geftrichen  find,  was 
dann  ausfieht  wie  eine  fpärlich  mit  Sardellen  belegte  Butter- 
femmel. 

Schabab  m.  Ich  bin  Schabab,  d.  i.  ich  bin  verachtet, 
wie  es  Alberus  Dict.  1 540  richtig  erklärt :  ,Contemnor,  negli- 
gor.  ich  bin  fchabab,  dan  was  man  abfchabt,  wirt  gemeinglich 
nit  geacht»^  Schabab  wurde  fchon  früh  der  Name  zweier 
Blumen,  der  Nigella  damascena  und  der  Achillea  millefolium. 
Bei  Maaler  i56i.  844:  ,der  Schabab,  Römifcher  Coriander, 
Melanthium*'  und  in  Golii  Onomafticon  i582.  386:  ^Nigella, 
fchwartz    Coriander,    alijs  Schabab',    bei  Tabern.  Melanthium 
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satiimm,  wafdbfi  ahtr  auch  Schabab  die  Sätafgairbs«  Mlle^ 
folium,  wie  noch  jetzt  in  def  dcb^elB  bcnmtiTit  :ifti    Heutigen 
Tages    heiSt    nun    audh  hoch  Sthabab  inl  bä\ht.  Ob^lande 
Euphrä^a  offtcinalis  und  in  Atf  Scbwttiz  AdtMi  o^stivaKs  et 
autumnalis.    In  welcher  Beziehung   diefe   vier  Blumen  zu  der 
Bedeutung  Schab  ab  fteheii,    ift    nicht   eräditlich.    Bti    dem 
Hefbftadönis  und  d^tn  Ehrenpreiet  hat  tihatl  wohl  daran  gedacht, 
daÖ  mit  ihrer  Blüthe  der  Sommer  zu  Endo  gtht;  ddch  ift  d» 
bti  Vielen,  fpSt  blühenden  Blümefi   der  Falk    Qam    fehl    geht 
abef  Frifeh  Wb.    2,    i54,    WÄnft   tf  lAeittt:    ,Weil  cKe  Raden 
odef  das  Kraut  nigellä,  m^afithinrHf   untör   detn  Ro^gön  un- 
nüt^Kch    ift,    und  ausgefiebt  itiufi  werden,    (ö   heiät   es  bsym 
Pict.   und  andern,  Schabab.*    -^    Es    tüuß    denn  aber  doch 
wohl  ein  beftimmtes  Kraut  gewefen  feiri,  womit  ein  Liebender 
paffend    die    völlige    Erfolgiofigkek    feinet   Liebesbew^bungctd 
ausdrücken  konnte.    So  heifit  es  denn  in  einem  Liede  (Gefell- 

fchaftd.    i,   i68): 

Weifi  mir  ein  Blütnlt  vreifii^ 
Stat  mir  in  grOnetn  Griß, 
Gewachfen  mit  ganzem  Fleiße, 
Das  heißt  nun  gar  Seh  ab  ab. 
Dasfelblg  mufi  ich  tragen 
Wol  diefert  Sortimer  lang, 
Vier  lieber  wollt  ich  haben 
Meins  Buhlis  Afmumfang; 

und  im  Frankf.  Liedörb*   1584*  Nr.    10*1 : 

Ith  weiiB  eifi  Rraut,  dad  hetfit  Schabab, 
Kränkt  mir  d^s  jung  frifch  Herz  im  Leib. 

lieber     abfchaben     f.     ferner    Uhlands    Schriften     %    53i» 
Anili.  245. 

Schalk  tti.  (Hannover)  dör  Weiße  Kdhl,  dw  ßch  nicht 
fchlieflt,  keirten  Kopf  bildet^  ölfo  g^khfam  dfeh  GÜrthir.  be* 
trügt,  paffender    als    der  dafür  in  Baiern  gdJi-aöchiicie  Nafn 

Scbelmenfutteral  tt.  die  MtHiohskuf^. 

Schieb  vor  den  Dauttien  (Nordd.).  nd.  SchCt'f  vift 
dett  Dumen^  <3^1d.  Mirtt  Oddisählen  ift  der  Dramen  der 
thättgfte;  wa&  iVkäPL  v^  den  Daumen  fcfeiebt^  itk  eben  Geld. 
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Schiebtrompete  (Oftfr.)  nd.  Schüftrumpette, 
Frauenzimmer,  das  von  einem  Nachbar  zum  andern  fchiebt 
und  Neuigkeiten  auspofaunt. 

Schimmeln,  den  Schimmel  halten  (Mittelrhein) 
fagt  man  von  einem  Mädchen,  das  beim  Tanz  keinen  Tänzer 
bekommt;  auch  von  dem,  das  unverheirathet  bleibt:  Kehrein 
I,  346. 

Schind  den  Hengft  m.  (Südd.)  Aquilo,  Boreas,  der 
Nordwind,  weil  er  wegen  feiner  erkältenden  Schärfe  den 
Pferden  für  fehr  nachtheilig  gehalten  wurde.  Das  Wort  findet 
fich  zuerft  bei  Dafypodius  Diction.  1537.  12.®,  dann  bei  Maa- 
1er  i56i.  353*  und  Golius  Onomaft.    i582.  Col.  24. 

Schlage-los  m.  (Schlefien)  i.  ftreitlüchtiger,  zum 
Losfchlagen  bereiter  Kerl;  2.  Schleuderer,  Kaufmann,  der 
unter  dem  Einkaufspreife  losfchlägt;  überhaupt  Verfchwender : 
Weinhold  Beitr.  83, 

Schneeball  m.  Viburnum  Opulus  roseum,  ein  Zier- 
ftrauch,  deffen  weiße  kugelförmige  Blüthendolde  einem  Schnee- 
ball ähnelt.  Uebrigens  heißt  auch  der  wildwachfende  Schling- 
ftrauch,  Viburnum  opulus,  Schneeball,  obfchon  feine  Blüthe 
nur  eine  flache  runde  Scheibe  bildet. 

Schneeblühen  n.  (Naffau)  ,nennt  man  (in  Haufen, 
Limburg,  Selters)  das  Schimmern  dünner  weißer  Wolken  im 
Sommer:  der  Schnee  blüht':  Kehrein   i,  36o. 

Schnee fi eher  m.  (Schlefien)  alter  Junggefelle,  über- 
haupt alter  Herr.  Schon  in  Wenzel  Scherffers  Gedichten 
i652.  S.  567: 

Müßt  ich  dann  anftatt  zu  lieben 
Helfen  dort  den  Schnee  durchfieben, 
Denn  das  foll  die  Arbeit  fein 
Alter  Burfche,  die  nicht  frein. 

Schneider feele  t.  der  Dämmerungsvogel,  Sphinx. 
Nach  den  Begriffen  des  Volkes  ift  ein  Schneider  fchon  ein 
leichtes  Wefen,  nun  aber  gar  eine  Schneiderfeele!  Es  kommt 
hinzu,  daß  das  Schneiderhandwerk  das  einzige  ift,  welches  bei 

Wagner,  Archiv.  I.  l8 
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Eintritt  der  Dämmerung  feiert;  der  Schneider  läßt  feine  Ar- 
beit ruhen   und  ergeht  fich  eine  halbe  Stunde  im  Freien. 

Schollenhüpfer  m.  (Naffau.)  Schollenhipper 
fchimpfen  Schiffer  und  Bergleute  den  Ackerbauer,  weil  er  auf 
den  Schollen  herumhüpft. 

Schoppenftecher  m.  (Mittelrhein)  einer,  der  des  Tags 
viele  Schoppen  Weins  ausfticht,  austrinkt.  Ausftechen  urfprüng- 
lich  mittelft  des  Stechhebers  eine  Flüfligkeit  aus  dem  Paffe 
ziehen. 

Schraube  ohne  Ende  f.  ein  Menfch,  der  in  feinem 
Erzählen  kein  Ende  finden  kann. 

Schuckelmeier  m.  (Hamburg)  Spottname  der  Dänen, 
die  von  Jugend  auf  viel  auf  den  Schiffen  leben,  und,  wenn 
fie  aufs  Land  kommen,  den  fchaukeligen  Schiffsgang  behalten, 
felbfl  als  Soldaten  im  Marfchieren  das  Schuckeln  nicht 
laffen  können.  In  einem  Spottliede  auf  die  Dänen  1849 
heißt  es: 

Wy  beholl'n  nu  Botter,  Speck  un  Eier: 
Hoger  rup,  hoger  rup,  du  olle  Schuckelmeier! 

Weber ,  Deutfchland  3,  627  erklärt  es  fälfchlich  durch 
Schmuggler. 

Schwätzerlein  n.  (Schwaben)  kleiner  Raufch ,  der 
feinen  Mann  gefprächiger  als  gewöhnlich  macht:  Schmeller 
3,  552. 

Schwalbe  f.  (Oberfachfen)  Ohrfeige:  fchnell,  wie  eine 
Schwalbe  vorbeifliegt,  pflegt  eine  Ohrfeige  ertheilt  zu  werden. 

Schwalbenfchwanz  m.,  Schwalbenfch weif  m. 
(Oeflerr.)  der  Frack  wegen  feiner  fchwalbenfchwanzartigen 
Schöße. 

Schweinsfedern  Mz.  f.  Schweinsborflen ,  auch  für 
Stroh:  in  Schweinsfedern  fchlafen,  auf  dem  Stroh  fchlafen: 
Rondeau  Wb.   519. 

Seelenwärmer  m.  ein  von  Wolle  geflrickter,  cuirafs- 
artiger  Shawl,  der  Bruft  und  Rücken  deckt.   1864. 

Siehdichum  m.  Belvedere,  Lufthäuschen  mit  freier 
Ausficht. 
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Sockefitter  m,  (Oftfriesl.)  einer,  der  immer  in  Socken 
fitzt,  die  Schuhe  nicht  anzieht,  um  auszugehen,  Heerdhüter, 
Faulpelz. 

Sohn  vor  dem  Vater  m.  gemeiner  Huflattig,  Tussi" 
lago  Farfara:  die  Blüthe  kommt  eher  als  die  Blätter  zum 
Vorfchein. 

Sommerthor  n.,  Sommerthurlein  n.  Schnee- 
glockchen,  Galanthus  nivalis,  weil  es  gleichfam  dem  Sommer 
Thor  und  Thür  öffnet. 

Sonnenbrüter  m.  ein  fauler  Kerl,  der  lieber  in  der 
Sonne  fich  brütet  als  arbeitet,  wie  es  häufig  die  Ecken-  und 
Marktfteher  machen. 

Sonntagsreiter  m.  ein  fchlechter  Reiter,  wie  man 
deren  des  Sonntags  bei  fchönem  Wetter  in  der  Nähe  der 
Städte  fehen  kann,  meid  junge  Leute,  welche  das  Reiten 
nicht  gelernt  oder  doch  keine  Uebung  darin  haben  und  auf 
gemiethetem  Gaule  die  Wege  unficher  machen. 

Sorgenftütze  f.  (Pommern)  der  unter  den  Kopf  ge- 
fetzte Arm. 

Spanbrenner  m.  (Rheingau)  ein  Knaufer,  Knicker,  der 
ftatt  Kerzen-  oder  Lampenbeleuchtung  die  billigfte  anwendet: 
Späne  oder  Schleißen.  Auch  baier.  Schmeller  3,  564. 

Spitzpetzel  n.  (Gaffel)  Spitzname  der  Dienftmädchen 
aus  dem  Fuldaifchen  wegen  ihrer  Kopftracht,  der  fchwarzen 
fpitzen  Mützen. 

Springauf  m.,  d.  i.  brich  auf,  entfalte  dich!  (Schie- 
ßen) die  Maiblume,  Convallaria  maialis.  Schon  bei  den  frü- 
heren fchlefifchen  Dichtern,  z.  B.  Wenzel  Scherffer,  Gedichte 
S.  142  : 

Unten  der  Springauf,  des  Frühlinges  Zier, 
Stöfiet  fein  artige  Glöcklein  herfür. 

S.  meine  Beiträge  zu  einem  fchlef.  Wörterbüche  in  From- 
manns Mundarten  4,  1 86.  Den  Namen  kennt  auch  Knorr  Thef. 
2,  33.    Mhd.    fpringen,    urfpringen,    von   Pflanzen    und 

Blumen,  entfprießen,  wachfen:  Mhd.  Wb.  2,  2,  541.  544,  und 

18* 
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weil  die  Zeit  des  Grünens  und  Blühens  der  Frühling  ift,  fo 
heißt  diefer  im  Engl,  fpring. 

Stadt-Knechte  m.  (Nürnberg)  eine  Wanzenart,  die 
fich  im  Frühlinge  an  den  Baumftämmen  und  in  deren  Nähe 
auf  der  Erde  häufig  aufhält;  fie  find  roth  und  fchwarz  ge- 
zeichnet, wie  die  Kleidung  der  ehemaligen  Nürnberger  Stadt- 
knechte. Wahrfcheinlich  Cimex  apterus  L.,  bei  Hahn,  Die 
wanzenartigen  Infecten  Platynotus  apterus  i,  19,  abgebildet 
dafelbft  Tab.  III.  Fig.   11. 

Stehauf  m.,  Stehaufmännchen  n.  ein  länglichrun- 
des Stückchen  weichen  Holzes  oder  Fliedermarkes,  mit  einem 
Geficht  bemalt  und  mit  etwas  Blei,  einem  Nagel  oder  Pech- 
kügelchen  oben  verfehen.  Wenn  es  die  Kinder  aufrichten,  fo 
ftellt  es  fich  immer  wieder  wie  ein  Purzelmännchen  auf  den 
Kopf.  Frz.  bilboquet,  engl,  corktumbler,  ital.  figurina  piom- 
bata,  nd.   Wip  permänneke  n,  fchwäb.  Stehauferle. 

Steh  auf  und  wandele,  nd.  Sta  up  un  ga  wech, 
der  Ehrenpreis,  Veronica,  weil  man  ihm  eine  fchnellheilende 
Kraft  zufchrieb.  Der  Name  ift  entlehnt  aus  Matthäus  9,  5  u. 
6.  —  Nach  Nemnich  Polygl.  3,  35  wird  auch  Gentiana 
cruciata  fo  genannt. 

Stehfeft  m.  (Oftfriesl.)  nd.  Stafaft,  ein  feftftehender 
ftämmiger  Burfche. 

Steh  im  Wege  m.  (Bremen)  nd.  Sta  im  Wege,  ein 
Menfch,  der  einem  im  Wege  fleht,  überall  hinderlich  ift. 

Stehftoffel  m.  (Göttingen)  nd.  Stäftoffel,  eine  bloß 
gedachte  Perfon,  die  nicht  von  der  Stelle  geht.  Wenn  tanz- 
luftige Mädchen  keinen  Tänzer  bekommen  haben,  ai)  der 
Wand  ftehen  und  zufchauen  muffen,  und  man  fragt  fie  nach- 
her, mit  wem  fie  getanzt  haben,  fo  fagen  fie:  mit  Stäftoffel 
und  Wandhans.  In  einigen  Dörfern  fagt  man  dafür  Win- 
kelvos  und  Wandhans. 

Stiefmütterchen  n.  Viola  tricolor.  Das  Volk  erklärt 
fich  das  Stiefmütterchen  alfo:  das  unterfte  Blüthenblatt,  das 
am  bunteften  gefärbte,  ift  die  Stiefmutter ;  die  fitzt  auf  zwei 
Stühlen  (den  grünen  Kelchblättchen).    Oben    find    ihre  beiden 
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rechten  Kinder  und  haben  jedes  ihren  befonderen  Stuhl.  In 
der  Mitte  die  beiden  größeren  Blätter  find  die  Stiefkinder ;  fie 
haben  dunkle  Kleider  und  muffen  fich  beide  mit  einem  Stuhle 
begnügen.  Den  Namen  finde  ich  zuerft  in  Dietrichs,  Einhei- 
mifche  und  Ausländifche  Pflanzen,  Straßb.  1737  und  in  Frifch 
Wb.  1741.  I,  334:  ,Stiefmütterlein,  Flos  trinitatis,  eine  kleine 
Blume.* 

Spinnenjäger  m.  (Crefeld)  ein  langer  Stab  mit  einer 
Bürfte,  womit  man  die  Spinneweben  in  den  Zimmern  und 
Vorfälen  abkehrt,  dasfelbe,  was  in  Norddeutfchland  Ule 
(Eule)  heißt. 

Strang fchläger  m.  junger  muthwilliger  Menfch,  der 
wie  ein  junges  wildes  Pferd  über  den  Strang  fchlägt. 

Strumpf  m.  (Lübeck)  kümmelbeflreutes  länglichtes 
Weißbrot  mit  zwei  Timpen.  Form  und  Farbe  hat  wohl  An- 
laß zu  der  Benennung  gegeben.  Richey  297  bemerkt:  ,Daher 
der  Scherz  eines  Oberfachfen,  welcher  fich  wunderte,  daß 
man  bei  uns  Strümpfe  äße  und  Hafen  (Strümpfe)  über 
die  Beine  zöge,  welches  in  feinem  Lande  umgekehrt  wäre.' 

Studentenfutter  n.,  Studentenhaber  m.  Mandeln 
und  Rofinen. 

Stumme  m.  (Schlefien)  Gaul,  Pferd,  bei  Wenzel 
Scherffer  Ged.  6 1 : 

Ein  jeder  in  den  Stall  zu  feinem  Stummen  reilt 
Und  zäumt  und  fattelt  auf. 

Dafelbft  539: 

Daß  der  Knecht  dem  Pocht  (Bette)  entfchleich 
Und  die  Stummen  wifch  und  fpeife. 

Nach  Weinhold  Beitr.  9 5  ,auch  jetzt  noch  in  Schlefien  für 
das  Thier,   als  das  nicht  redende,    die  muta  beftia  gebraucht.* 

Sturmhut  f.  Eifenhut. 

Täglich  neu,  die  Nachtkerze,  Oenothera  biennis:  täg- 
lich blühen  nur  gewöhnlich  zwei  Blüthen  an  jedem  Stengel, 
den  andern  Tag  blühen  neue. 

Tag  und  Nacht,  der  blaue  Wachtelweizen,  Melam- 
pjrrum  nemorosum.    Aus    dem    Dunkelblau    der    Deckblätter 
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bricht  der  goldgelbe  Blüthenfchmuck,  der  Sonne  gleich,  her- 
vor. Das  Gelbe  deutet  den  Tag,  das  Blaue  die  Nacht  an: 
Dietrich  Flora  bon  Nr.  1 36.  Eine  alte  finnige  Anfchauung  und 
Deutung,  wie  fie  fich  fchon  findet  in  Euricii  Cordi  Botanolo- 
gicon  (Coloniae  i534)  p.  i3o:  Helxine.  Germanice  fant  Pe- 
ters kraut  i.  herbam  fancti  Petri  et  tag  und  nacht  i.  diem 
et  noctem  appellamus,  quod  fcilicet  bicolores  eins  flores  nempe 
partim  lutei  partim  quafi  purpurei  fint,  ut  purpureus  color 
noctem  et  luteus  diem  referat.  Sehr  alte  Benennung,  fchon 
mhd.  Sumerlaten  58,  20:  Paricaria,  tac  unde  naht.  Vgl. 
Diefenbach  Gloff.  p.  413  unter  Parietaria.  Völlig  unerklärlich 
ift  mir,  daä  auch  das  fog.  Glaskraut,  Parietaria  officinalis 
(Dietrich  Nr.  689)  Tag  und  Nacht  genannt  wurde  und  hie 
und  da  noch  wird:  Nemnich  3,  861.  Schiller,  Zum  Thier- 
und  Kräuterbuche  i,  16.  17.  Tag  und  Nacht  ift  auch  hei- 
mifch  in  der  Liederdichtung  des  16.  Jahrb.,  z.  B.  Gefell- 
fchaftslieder   i,   18: 

Bei  Tag  und  Nacht  ich  denke, 

Wie  ich  mag  dienen  dir, 

Zu  Tag  und  Nacht  mich  kränke, 

Wann  du  nicht  bift  allhier. 

Dich  Tag  und  Nacht  behüte 

Der  gtreu  und  liebe  Gott 

Durch  feine  grofie  Güte 

Für  Schanden  und  für  Spott! 

und  im  Liederb.  des  P.  v.  d.  Aelft   1602,  S.   io3: 

So  wächft  ein  Kraut,  heißt  Tag  und  Nacht, 

Manchem  Herzenlieb  Freuden  macht. 

Die  Liebe  mag  durchs  Kläffers  Sag 

Nacht  oder  Tag 

Mit  nichten  zftöret  werden, 

Tannenwedel  m.  (Baiern)  Schachtelhalm,  Chara  vul- 
garis fowie  auch  Hippuris  vulgaris,  weil  beide  einem  Tan- 
nenreis ähneln,  das  hin  und  her  wedelt. 

Tafche  f.,  Klapptafche  f.  (Fallersleben)  die  in  Folge 
von  Infectenftichen  verkrüppelte  Zwetfche ,  die  tafchenartig 
wächft  und  dann  verdorrt  und  abfällt,  in  Thüringen  Schnurrgike. 
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Taufendgulden,  Erythraea  Centaureum:  Dietrich 
Flora  bor.  Nr.  i6o,  bei  Bock  i565.  Bl.  5i.  a.  neben  Tau- 
fendgüldenkraut,  führt  den  Namen  wegen  feines  Werthes 
durch  die  ihm  beigelegte  Heilkraft.  Centaureum  erklärt  Euri- 
cius  Cordus  in  feinem  Botanologicon  1 5  34.  p.  1 1 1 :  A  quo 
etiam  germanicum  nomen  quo  in  Hellia  noftra  appellatur  non 
muRum  abludit,  vocant  enim  hie  eam  taufent  gülden 
quafi  mille  aureos  quis  dixerit  et  ad  centaureum  (quod  quafi 
centum  aureos  fonat)  refpexerit. 

Teftament,  griechifches.  (Nordd.)  Pfropfenzieher.  Be- 
zieht fich  auf  eine  bekannte  Anecdote.  Bei  einem  Mittags- 
mahle  geiftlicher  Herren  wurde  über  eine  fchwierige  Stelle  im 
neuen  Teftamente  geftritten.  Der  Generalfuperintendent  glaubt 
durch  Einficht  in  den  Originaltext  den  Streit  zu  entfcheiden 
und. fragt:  Hat,  meine  Herren,  jemand  ein  griechifches  Tefta- 
ment? Alle  verneinen.  Als  nachher  Wein  aufgetragen  wird  in 
zugeftöpfelten  Flafchen,  fragt  der  Vorfitzende:  Hat,  meine 
Herren,  vielleicht  jemand  einen  Korkzieher?  Und  zwanzig 
wurden  ihm  hingehalten. 

Teufelsbart  m.  Alpenanemone,  Alpenkühfchelle,  PuU 
satilla  alpina,  Dietrich  Flora  bor.  Nr.  481.  Der  rauhhaarige 
Fruchtfchopf  ähnelt  einem  Mannsbarte. 

Thomasefel  m.  (Paderborn)  derjenige  in  einer  Familie, 
der  auf  dem  Thomastage  (21.  December),  dem  kürzeften  Tage 
des  Jahres  am  längften  fchläft  Er  wird  deshalb  den  ganzen 
Tag  geneckt  und  Thomasefel  genannt. 

Traubendrücker  m.  (Bingen)  der  erfte  kräftige  Herbft- 
nebel,  der  zur  Reifevollendung  der  Trauben  fehr  förderlich  ift. 

Trockenwohner  m.  ,T.  nennt  man  in  Berlin  die 
Proletarier,  welchen  die  Häuferfpeculanten  die  Wohnungen  in 
ihren  neuerbauten,  eben  fertig  gewordenen  Häufern  ohne  For- 
derung eines  Miethzinfes  überlaffen,  bis  jede  Feuchtigkeit  aus 
dem  Neubau  verfchwunden  und  das  Haus  für  zahlende  Mie- 
ther bewohnbar  ift*:  Kladderadatfch   i863.  S.   i5o. 

Tr öfter  m.  (Heften)  ein  dicker  fchwerer  Handftock, 
auf  den  man  fich  verlaflen  kann,  wenn  man  angegriffen  wird. 
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Trübetümpel  m.  (Schlefien)  ein  trüber  ftiller  Menfch. 
Tümpel  Wafferpfuhl,  ahd.  tumphilo^  mhd.  tümpfel: 
Weinhold  Beitr.   loi.  Weigand  Wb.  2,  925. 

Trummenfchlagel  m.  (St.  Gallen)  gemeine  Flocken- 
blume, Centaurea  Jacea :  die  fteifen  Stengel  mit  den  Knofpen 
ähneln  den  Trommelftöcken. 

Tückebote  m.  (Nordd.)  das  Irrlicht,  ein  Bote,  der  den 
Wanderer  neckt  und  in  die  Irre  führt,  wenn  er  aus  der  Feme 
dem  hellen  Scheine  folgt. 

Tulpe  f.,  alte  Tulpe  f.  der  Soldatenhelm,  wie  er  von 
Friedrich  Wilhelm  IV.  beim  preußifchen  Heere  eingeführt  und 
danach  bei  den  meiften  deutfchen  ßundestruppen  beliebt 
wurde:  umgekehrt  hat  er  die  Form  einer  Tulpe,  die  Helm- 
fpitze  gilt  dann  für  den  Stiel.  —  In  vielen  Bierwirthfchaften 
ein  kelchartiges  Glas,  die  Hälfte  eines  Seidels  enthaltend. 

Unraft  f.  (Lippe)  Perpendikel  an  der  Uhr.  Der  Un- 
raft,  ein  rühriger,  unruhiger  Menfch. 

Unruhe  f.  (Südd.)  Perpendikel  an  der  Uhr,  bei  Hebel 
Unrueih. 

Unterofficier  m.  der  weiße  Schaum  auf  dem  Biere? 
wegen  der  Aehnlichkeit  mit  der  Goldborde  oben  am  Kragen 
des  Waffenrocks  eines  preußifchen  Unterofficiers. 

Unter thanen  m.  die  Beine.  Schmeller  i,  445  be- 
merkt dazu  ganz  fchelmifch :  ,Von  unwiderfprechlichften 
Rechtswegen  fmd  wohl  Jedermanns  Beine  feine  Unterthanen.* 

Vergißmeinnicht  n.  Myosotis  palustris  L. ,  M,  sco- 
pio'ides.  Als  man  die  Bedeutung  der  Farben  feftgeftellt  hatte, 
übertrug  man  fie  auf  die  Blumen.  Doch  dauerte  es  lange,  bis 
beftimmte  Blumen  gewählt,  die  den  Eigenfchaften,  welche  man 
den  Farben  zufchrieb,  als  entfprechend  betrachtet  und  allge- 
mein angenommen  wurden.  Mit  dem  Blau  machte  man  den 
Anfang :  war  es  doch  die  fchönfte  Farbe,  die  Farbe  des  Him- 
mels und  das  Sinnbild  der  Stätigkeit.  So  heißt  es  in  einem 
Liede  (Fichard  Frkf.  Archiv  3,  256): 

wolt  ir  wiffen  was  mir  das  lieblle  fi? 
der  blauen  färbe  won  ich  gerne  bi : 
blau  betütet  ftet. 
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Schon  aus  dem  14.  Jahrhundert  flammt  ein  Blumenlied, 
aber  die  Blume  wird  noch  nicht  genannt.  Der  Graf  Johann 
von  Habsburg,  in  der  Mordnacht  zu  Zürich  i35o  gefangen 
genommen  und  dann  drei  Jahre  im  Kerker,  dichtete  das 
Liedlein:  Ich  weiß  ein  blaues  Blümelein  (Uhlands  Schriften 
3,  531.  Anm.  241).  Wohl  dachte  man  an  das  Veilchen,  Cod. 
germ.  Monac.  810: 

ein  plümlein  ob  in  allen 
das  (let  in  hocher  plfit: 
veiel  ifl  es  genennet, 
das  mich  erfreuen  tut. 

vielleicht  auch  an  die  Kornblume.  ,Doch  muffen,*  wie  Uhland 

(Schriften  3,  437)    trefflich    bemerkt,    ,beide    zurückflehn    vor 

dem  beliebten  Vergißmeinnicht.    Diefes  glänzt    nicht  bloß 

im  reinften  Blau  der  Treue,  fondern  es  mahnt  auch  in  feinem 

Namen  zur  Befländigkeit   des  liebenden  Gedankens.    Mit    dem 

Vergißmeinnicht    aber    eröffnet    fich    eine    neue    Botanik    der 

Liebe,    eine  Reihe  von  Kräutern  und  Blumen,    deren    fpruch- 

artige    Namen     manigfache    Beziehung    auf    Liebesverhältniffe 

geflatten    und    nun    auch    emfig    in    den  Liedern    ausgebeutet 

werden.*  Liederb.  der  Hätzlerin  S.  244.  b. : 

Ich  vant  auch  da  in  liechtem  fchein 
vergiß  mein  nit  das  plumelein,     , 
des  varb  ie  fcheint  in  flatikeit. 

Locheimer  Liederb.  Nr.  3o  (Chryfanders  Jahrb.  für  mufikal. 
Wiffenfchaft  2,  i35): 

Ein  plümlein  heißt   vergiß  mein  nit, 
des  grünt  ilet  in  dem  herzen  mein, 
das  felbig  plümlein  welkt  auch  nit, 
ich  mein  das  weiplich  pilde  fein. 

GefellfchaftsL   i,  23o: 

Ein  Blümlein  fteht  im  Garten 
Das  heißt  Vergißnichtmein. 

Bergkreyen  Nr.    i5.  Str.  2: 

Ein  Blümlein  auf  der  Heiden, 
Das  heißt  Vergißnichtmein. 

GefellfchaftsL   ly  i^gi 

Das  Kränzlein  id  umbunden 
Mit  Kraut  Vergißnichtmein. 
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Liederb.  des  P.  v.  d.  Aelft   1602.  S.   io3: 

Auch  heißt  ein  Kraut  VergiBmeinnit, 

In  deinen  Treuen  ich  dich  bitt, 

Die  Liebe  dein,  getreu  und  fein 

Im  Herzen  mein 

Bleibt  allzeit  unvergefTen. 

Gefellfchaftsl   i,  18: 

Vergiß  mein  nicht  in  Treuen 
Wie  ich  mich  des  verfich; 
Es  wird  dich  nicht  gereuen, 
Das  glaube  ficherlich; 
Dein  will  ich  nicht  vergeben, 
So  lang  ichs  Leben  hab; 
Thu  gleich  herwieder  meffen: 
Das  ifl  die  belle  Gab. 

Der  Name  Vergißmeinnicht  findet  fich  feit  dem  i5.  Jahr- 
hundert öfter  in  Wörter-  und  KräuterbÜchem,  handfchrift- 
lichen  wie  gedruckten:  Diefenbach  Gloff.  92  unter  Chamaedrys. 
Es  ift  wohl  immer  nur  eine  blaublühende  Ehrenpreisart,  der 
Gamander,  gemeint.  Bei  Maaler  i55.  d. :  ,das  Gamanderle. 
Ein  Kraut  mit  blauwen  blümlinen.  Trissago,  Chamaedrys 
Chamaerops.^  Vgl.  Henifch  1340.  Nach  Lonicerus  Kräuter- 
buch kommt  der  Name  daher,  weil  das  Anhängen  der  Wurzel 
die  Geliebten  oder  Buhler  ,holdfelig  vnd  werth  machen*  foll. 
Frifch  Wb.  i,  346.  a.  gibt  folgende  Erklärung:  ,eine  Blume, 
fo  von  einigen  Chamaedrys  genannt  wird,  f.  Gamanderlein. 
Ift  eigentlich  ein  Kraut,  deffen  Blumenftengel  oben  in  einem 
Schneckenring  (in  linea  helica)  liegt  und  viel  Blütknöpflein 
hat,  von  denen  alle  Tage  einige  aufblühen,  bis  auch  die  Spitze 
gerade  wird.  Von  welcher  Blume  einige  im  Scherz  eine  Appli- 
cation auf  das  Angedenken  der  Freundfchaft  und  der  Liebe 
gemacht,  welche  immer  neu  aufblühen  foll,  und  deswegen 
einander  diefe  Blume  gezeigt,  wovon  ihr  der  Namen:  Ver- 
gißmeinnicht, geblieben  ift.* 

Vogelneft  n.  Neottia  Nidus  avis.  Dietrich  Flora  bor. 
Nr.  2 1 :  ,die  Wurzel  befteht  aus  einem  kurzen,  zwiebelartig 
aufgetriebenen  Wurzelftock,  der  von  einem  dichten  Büfchel 
wagerechter,  fehr  dicker,    einfacher,    abgekürzter  Wurzelfafem 
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umgeben  ift,    aus  deren  Mitte  fich  der  Schaft    wie  aus  einem 
Vogelneft  erhebt,  daher  der  Namen/ 

Vogelneil  n.  die  gemeine  Möhre,  Daucus  Carota: 
wenn  die  Blüthen  abgeblüht  find,  richten  fich  die  Stengel  mit 
der  Frucht  empor  und  bilden  dann  ein  Gewebe  wie  ein  Neft. 
Diefe  Benennung  ift  älter  und  pafit  befler  für  diefe  Pflanze 
als  für  die  vorhergehende.  Sie  findet  fich  bereits  in  Dioscorides 
Ruellii  i549  ^^^  kommt  nur  unter  dem  Namen  Vogelsneft 
vor  bei  Tabern.   1664.  p.   196. 

Von  dem  m.  Zu  Hochheim  fchenkte  ein  Weinwirth 
einen  fo  vortrefflichen  48er,  daß  die  Stammgäfte  keinen  an- 
dern wollten  als  nur  immer  ,von  dem^  Da  ließ  der  Wirth 
fich  Bezeichnungszettel  (Etiquetten)  machen  mit  umzierter 
Schrift  VON  DEM  und  klebte  fie  auf  jede  Flafche,  und  der 
Wein  hieß  nun  fortan:  Von  dem.  Andere  Wirthe  verfuchten 
fpäter  mit  anderen  Weinen  dasfelbe,  aber  die  Gäfte  find  ge- 
wiß nicht  immer  ,von  dem*  fo  befriedigt  gewefen  wie  wei- 
land die  Hochheimer. 

von  der  Hey  dt  m.  (1862)  ein  Schirm  gegen  Sonne 
und  Regen,  en  tous  cas,  weil  v.  d.  Hey  dt  Handelsminifter 
und  demnächft  Finanzminifter  war  und  unter  jeder  politifchen 
Färbung  ein  Minifterium  zu  übernehmen  fich  bereit  zeigte. 

Wagehals  m.  der  fich  leichtfinnig  in  Gefahr  begibt, 
Hals  und  Leben  wagt.  Campe  Wb.  5,  536  bemerkt  dazu: 
,Ein  Wort  von  verkehrter  Bildung;  es  foUte  eigentlich  Hals- 
wager  lauten.*  Falfch :  es  ift  eine  Imperativ-Zufammenfetzung 
wie  Wendehals,  Drehhals:  Weigand  Wb.   2,   1008. 

Waife  m.  im  Meiftergefang,  ein  nicht  gebundener,  d.h. 
nicht  gereimter  Vers  in  einer  Reimftrophe,  der  alfo  wie  eine 
Waife  verlaffen  dafteht:  Schmeller  4,   173. 

Wald m elfter  m.  Asper ula  odorata.  Das  befcheidene 
Kräutlein  ift  wirklich  der  Meifter  im  Walde,  der  Meifter  über 
alle  anderen  Waldkräuter,  denn  keines  kommt  ihm  gleich  an 
lieblichem  Duft  und  würzigem  Gefchmack,  wie  es  denn  auch 
früher  Herzfreude    genannt    wurde.    Ich    finde    es    zuerft    in 
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Euricii  Cordi  Botanologicon  (Coloniae  i534)  p.  129:  N.  Grae- 
corum  myosotis  eadem  eft  quae  alsine  ut  quidam  volunt.  Et 
quia  alsine  a  fylvis  derivatur,  forte  haec  fuerit  quam  germa- 
nice  waltmeifter  i.  fylvanam  vocamus.  —  R.  Nos  matrem 
sylviam.  —  Obfchon  die  Benennungen  anderen  Kräutern  zu- 
kommen, fo  ift  doch  Asperula  gemeint.  Alberus  Dict.  1540 
nennt  fie  ^Hepatica.  waldmelfter.  herzfreud>  In  Dioscorides 
Ruellii  1549.  p.  248  heißt  es  yAlyssum.  Officinis  et  Herbariis 
mater  sylva.  Germanis  Wal dmeifter,  Waldmännlin,*  und  bei 
Tabern.  1664.  1201:  jHepatica  stellata)  Sternleberkraut,  wird 
auch  genennet  Herzfreud  und  von  etlichen  Waldmeifter,  la- 
teinifch  Matrisylva,  Hepatica  stellata  und  cordialis,  auch 
Hepatica  sylvestris.^  —  Die  lat.  Benennung  ift  fehr  unklar: 
Mater  sylvia,  Mater  sylva,  Matrisylva,  ebenfo  wie  das 
fchwedifche  Myskemadra.  Des  Maitranks  gedenkt  fchon 
Tabern.  1.  c.  alfo:  ,Im  Maien,  wann  das  Kräutlein  noch 
frifch  ift,  pflegen  es  viel  Leut  in  Wein  zu  legen  und  darüber 
zu  trinken.^  Ein  am  Rhein  fehr  beliebtes  Getränk,  das  auch 
in  den  Zwanziger  Jahren  diefes  Jahrhunderts  im  Norden  viele 
Freunde  fand,  befonders  in  Berlin.  Anfangs  ließ  man  fich  die 
Kräuter  vom  Rhein  kommen,  während  es  doch  in  Hiille  und 
Fülle  in  Norddeutfchland  zu  haben  ift,  f.  Dietrich  Flora  bor. 
Nr.  140.  Die  nd.  Benennung  Mofch,  fowie  das  fchwed.  Myska 
find  aus  Mofchus  entftanden. 

Wart  ein  wenig  n.  (Baiern)  Drehkreuz  an  Fußwegen. 

Wafferböcke  m.  (Oberwefer)  heißen  die  Sterne,  wenn 
fie  in  großer  Menge  fich  zeigen  und  hell  flimmern;  nach  dem 
Volksglauben  verkünden  fie  dann  für  den  folgenden  Tag 
Regen. 

Weberknecht  m.  eine  Spinnenart,  Phalangium  opilio: 
Oken  NG.  5,  673.  Sie  ähnelt  mit  ihren  langen  Beinen  (des- 
halb nd.  in  einigen  Gegenden  Käkebein)  den  Händen  des 
Weberknechts;  diefer  muß  nämlich  auf  dem  Webeftuhle  alles 
in  Ordnung  halten  und  feine  Hände  immer  in  Bewegung 
fetzen. 
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Weberneft  n.  (Kärnten)  ein  Fehler  im  Gewebe,  wo 
die  Fäden  zerriflen  find  oder  nicht  gut  an  einander  paflen. 

Wegewarte,  Wegwarte  f.,  Wegwart  m.  die  wilde 
Cichorie,  Cichorium  Intybus,  Sie  hat  viele  Namen,  Tabern. 
1664.  P»  4^9  F.  gibt  folgende  an:  ,Wegwart,  das  ift  Cußos 
viae,  Wegweis,  Weglug,  Sonnenwend,  das  ift  Solstitialis  herba 
oder  Solsequium,  Sonnenwirbel,  Hindläufe,  Sonnenkraut,  das 
ift  Herba  solis,  und  Sonnenbraut,  fintemal  die  Blume  diefes 
Krauts  mit  der  Sonne  Niedergang  und  Aufgang  fich  zufchleußet 
und  wieder  aufgehet/  —  Sie  wächft  viel  an  den  Wegen  wie 
auch  der  Wegebreit,  der  Wegerich  und  wird  deshalb  oft  ver- 
wechfelt  mit  diefem.  Sie  heißt  auch  noch  verfluchte  Jung- 
fer. Offenbar  eine  Anfpielung  auf  den  Volksglauben,  deffen 
fchon  Hans  Vintler  in  feinem  Buch  der  Tugend  141 1  ge- 
denkt (Grimm  Myth.  LIV.  787): 

und  vil  die  jechen,  die  wegwart 

fei  gewefen  ein  frauwe  zart 

und  wart  irs  bulen  noch  mit  fchmerzen. 

Daß  hier  nicht  mit  Grimm  an  den  Wegebreit,  Plantago,  zu 
denken  fei,  hat  fchon  Johanne  Nathufius,  Die  Blumenwelt 
S.  90  bemerkt.  Im  Kuhländchen  heißt  die  Wegewart  die 
Arme-Sünder-Blume  (Meinert  Fylgie  6.  385.),  weil  fie  an 
Scheidewegen  wächft,  wo  nach  alter  Gewohnheit  Selbftmörder 
(eine  Art  armer  Sünder)  begraben  werden.  Annele  weint  fieben 
Jahre  über  ihren  erfchlagenen  Geliebten,  und  wie  man  fie  zu 
tröften  fucht,  fagt  fie: 

Eh  daß  ich  laß  das  Weinen  ftehn, 
Will  ich  lieber  auf  die  Wegfeheid  gehn. 
Dort  will  ich  zu  einer  Feldblum  werdn 
—     —     —     —     —     —     —     —     (fehlt) 

Vornaittags  will  ich  fchön  aufblühn, 
Nachmittags  will  ich  traurig  (lehn. 
Wo  alle  Leute  vorüber  gehn, 
Da  will  ich  immer  traurig  (lehn. 
Was  ift  mit  der  armen  Sünderin, 
Daß' fie  da  fteht  und  blüht  fo  blau? 
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Darum  ift  denn  auch  die  Wegewart  die  Blume  der  Sehnfucht 
nach  dem  Geliebten,  Gefellfchaftsl.   i,  i66: 

Ach  Röslin,  bis  mein  Wegewart, 
Freundlichen  ich  dich  bin, 
Mein  Holderllocit  zu  aller  Fahrt, 
Darzu  Vergißmeinnit ! 

Auch  in  Oberöfterreich  ift  Sage  und  Lied  bekannt.  Amand 
Baumgarten,  Aus  der  volksmäßigen  Ueberlieferung  aus  der 
Heimat  theilt  S.  i5o  Folgendes  mit:  ,Ein  Mädchen  weinte 
Unmaßen  um  ihre  Mutter  *),  welche  der  Tod  hinweggenommen 
hatte.  Umfonft  verfuchte  man  alles  Mögliche,  fie  zu  tröften. 
Selbft  unfre  liebe  Frau  erfchien  ihr  und  trottete  fie  vergeb- 
Hch.  Sie  gab  nur  immer  zur  Antwort: 

Eh  ih  thue*s  Woan  äfhe*n, 

Wül  ih  liebär  zarä  Wögwart  we^n! 

Zur  Strafe  wurde  fie  dazu  verwandelt/ 

Weiber fchultheiß  m.  (Schwalbach)  gefprochen  W ei- 
ber fcholles,  die  Hebamme,  weil  die  Wöchnerinnen  fich  ihr 
anvertrauen  und  ihren  Vorfchriften  folgen. 

Weindieb  m.  (Schweiz)  der  Weinheber,  der  gleichfam 
den  Wein  aus  dem  Faffe  ftiehlt,  ganz  entfp rechend  dem  frz. 
larron:  Littr^  Dict.  2,  258. 

Weinlägelein  n.  Berberitze,  Berberis  vulgaris:  die 
Frucht  hat  die  Form  eines  kleinen  Weinfaffes  oder  Tönn- 
chens.  Schon  in  Dioscorides  Ruellii  1549.  ?•  ^^'  ^"^  ^^^" 
verftändnis   ift  daraus  geworden  Weinnäglein,  Weinäuglein. 

Weismacher  m.  (Holftein),  nd.  Wysmakers,  halbe 
Stiefelftrlimpfe ;  fie  machen  uns  weis,  als  wären  fie  ganze: 
Schütze  3,  73. 

Weinthräne  f.  der  helle  Saft,  der  im  Frühjahr  aus 
den  Rebenranken  an  der  Stelle  hervorquillt,  wo  fie  abge- 
fchnitten  find.  Daher  auch:  die  Rebe  weint. 

Wendeheuke  m.  (Hamburg)  d.  i,  wende  den  Mantel,  der 
Wetterhahn;  dann  auch  ein  unbeftändiger  Menfch:  Richey  94. 


•*)  ,Verfionen  derfelben  Mythe  nennen  ftatt  der  Mutter  den  Geliebten.* 
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Wetterläuten,  die  Beine  fitzend  hin  und  her  fchlen- 
kern,  dasfelbe  was  den  Efel  läuten:    Grimm  Wb.   3,   1146. 

Wettermännchen  n.  (Aachen)  Tannen-  oder  Fichten- 
zapfen, weil  fie  fich  bei  trockenem  Wetter  öffnen  und  bei 
feuchtem  fchließen  und  daher  vom  Volke  als  Barometer  be- 
nützt werden:  Müller  u.  Weitz  258. 

Wiefenhtipfer  m.  der  Irrwifch,  weil  die  Irrlichter  auf 
furapfigen  Wiefen  hüpfen:  Grimm  Myth.  789.  S.  Tückebote. 

Winfel  f.  ,wie  man  in  Wien  die  Geige  nennt^:  Li- 
buffa  i858.  S.  314. 

Wolfsmilch  f.  Euphorbia  esula,  nach  dem  milcharti- 
gen Safte  der  Stengel  fo  genannt,  weil  diefer,  innerlich  ange- 
wendet, giftig  ift,  äußerlich  reizt  und  Blafen  zieht.  Die  Benen- 
nung findet  lieh  fchon  im  12.  Jahrhundert:  Mhd.  Wb.  2,  i,  169. 

Wolgemuth  n.  Origanum  vulgare.  Der  frühere  Name 
ift  Doft,  weil  es  in  Büfcheln  blühet:  Grimm  Wb.  3,  i3ii. 
Noch  andere  Benennungen  bei  Nemnich  Polygl.  3,  788.  Es 
war  ein  fehr  beliebtes  Heilmittel:  Tabern.  1664.  p.  727.  A. 
Das  ganze  Kraut  hat  einen  gewürzhaften  Geruch,  von  einem 
ätherifchen  Oel  herrührend,  das  von  kleinen,  äußerft  feinen 
Oelgrübchen  ausgefchwitzt  wird:  Dietrich  Flora  bor.  Nr.  86. 
Diefer  guten  Eigenfchaft  verdankt  das  Kraut  feinen  Namen, 
als  ob  es  einen  guten  Muth,  einen  fröhlichen  Sinn  erwecke. 
Deshalb  war  es  denn  fchon  früh  fehr  beliebt  und  wurde  in 
der  Dichtung  viel  auf  Liebesverhältniffe  angewendet.  In  dem 
Gedichte  ,Von  manigerlay  plümlen^  (Liederb.  der  Clara  Hätz- 
lerin  S.   162)  kommt  es  wohl  zuerft  vor: 

Sie  fprach :  gefell,  wilt  du  von  mir 
Haben  ein  krenzlin  von  WolgemÄtr 
Das  ift  für  fendes  trauren  gut. 

Eines  folchen  Kranzes    wird    auch    dafelbft  in  dem  Liede  von 
der  Graferin  (S.   i5)  gedacht: 

Mein  bitten 

was,  daß  fie  mir  ein  kränz 
von  Habmichlieb  folt  machen 
und  auch  von  Wolgemüt. 
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Ebenfo  noch  in  den  Bergkreyen  Nr.   i5: 

Ein  Kranz  foll  fie  mir  machen 
Aus  rechtem  W  o  1  g  e  m  ü  t. 

Wie  es  denn  in  der  Handfchrift  von  Bedeutung  der  Blätter 
(Altd.  Wälder  i,  i38,  25)  heißt:  ,und  machent  die  frauwen 
gerne  fcheppele  darvon.^ 

Schließlich  will  ich  nun  noch  aus  meinen  Gefellfchafts- 
liedern  Belegftellen  beibringen,  Beweife  genug,    wie    allgemein 
beliebt  das  Wolgemuth    in    der  Liederdichtung    des   i6.  Jahr- 
hunderts war: 
I,  23o  : 

Ein  Kraut  wdchil  in  der  Auen 

Mit  Namen  Wolgemuth, 

Liebt  *)  fehr  den  fchönen  Frauen. 


I,    200 


I,    94: 


I,    18 


Ein  Blümlein  auf  der  Heiden 

Mit  Namen  Wolgemuth 

Laß  uns  der  lieb  Gott  wachfen, 

Ift  uns  für  Trauren  gut. 

Vergiß  mein  nit  fteht  auch  darbei : 

Grüß  mir  fie  Gott  im  Herzen 

Die  mir  die  Licbrte  fei. 

Wolgemuth  foUftu  ergreifen 
Mit  beiden  Händen  dein, 
Darunter  wol  vermifchen 
Das  edl  Vergißnichtmein ! 

Sei  Wolgemuth  von  Herzen 
Und  bleib  ein  tapfer  Held! 
Sei  Wolgemuth  ohn  Schmerzen, 
Wenn  fchon  ein  Regen  fällt! 
Fein  Wolgemuth  laß  über,  **) 
Duck  dich  ein  kleine  Zeit: 
Die  Sonn  doch  fcheinet  wieder 
Und  uns  wie  vor  erfreut. 


*)  ift  angenehm. 
**)  Bezieht  fich  auf  den  alten  Spruch  : 
Ducke  dich,  laß  übergan! 
Das  Wetter  will  feinen  Willen  han. 
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ly  i65 : 


Es  ift  mein  Wolgemuthe 
Das  fchöne  Röslin  roth, 
Erfrifcht  mir  Sinn  und  Muthe, 
Errett  aus  atler  Noth. 

I,  94  fpielt  noch  ins   17.  Jahrh.  hinüber: 

Doch  wo  dich  hat  betroffen 
Cupid  mit  ihrem  Pfeil, 
Und  warft  in  Lieb  erfoffen. 
Ein  Rath  ich  dir  mittheil: 
Wolgemuth  follfl  du  ergreifen 
Mit  beiden  Händen  dein. 
Darunter  wol  vermifchen 
Das  edl  Vergißnichtmein ! 

I,  246  auch  in  einem  geiftlichen  Maienliede: 

Ein  Kraut  wächfl  in  der  Auen, 
Das  heißt:  fei  Wolgemuth! 
Auf  Chrifhim  fefl  thu  bauen, 
Darzu  fein  werthes  Blut! 

Zum    Schluß    folge    noch    aus    einer    Münchener  Handfchrift 
(Uhlands  Schriften  3,  532): 

Bis  treu  und  (let,  mein  höchfter  hört 
fo  folltu  allzeit  frölich  fein, 
und  halt  mit  flet  die  lieben  wort, 
die  dich  ermant  ein  blümlein  klein 
in  grOnem  fchein  bei  Wol  gern  üt. 

Wühler  m.  der  Maulwurf;  dann  einer^  der  fich  be- 
müht,  das  Beftehende  in  Staat  und  Kirche  umzuwühlen  und 
fo  zu  befeitigen.  RÜckwöhlery  der  Alles  wieder  in  feinen 
vorigen  Stand  zu  bringen  trachtet.  Beide  Wörter  flammen 
aus  dem  J.   1848. 

Wütherich  m.  der  Waflerfchierling,  Cicuta  virosa, 
und  der  Landfchierling^  Coniutn  tnaculatutn,  wegen  ihres  wü- 
thenden  Giftes:  Giftpflanzenbuch  von  Berge  und  Riecke 
277 — 281.  283 — 286.  Alte  vielverbreitete  Benennung:  Diefen- 
bach  GlolT.  118.  a.  unter  Cicuta.  Auch  das  Bingelkraut,  Mer- 
curialis  biennis,  wird  Wütherich  genannt,  weil  es  ebenfalls 
giftig  ift;  viel  genolTen,  kann  es  fogar  den  Tod  veranlagen. 

Wagner,  ArchiT.  L  19 
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Z einlein  n.  (Baiern)  Perfon,  die  jemand  beftändig  um 
fich  hat,  und  die  fich  zu  Allem,  was  er  befiehlt,  gebrauchen 
läfit,  wie  man  das  Handkörbchen  (mhd.  zeine,  ahd.  z  ein  na, 
Korb)  auch  fo  um  fich  hat  und  beliebig  gebraucht. 

Ziegenfchinder  m.  (Göttingen)  nd.  Zegenfchinner, 
der  Oft-Nord-Oftwind.  ,Diefe  Benennung  des  Oft-Nord-Oftwindes 
mag  darin  ihren  Grund  haben,  daß  die  Ziegen  ihn,  weil  er 
naffes  und  kaltes  Wetter  bringt,  nicht  gut  vertragen  können*: 
Schambach  3o8.  Vgl.  Schind  den  Hengft. 

ZÜnzler,  Zünsler  m.  (Baiern)  die  Lichtmotte,  das 
Feuervögelcheriy  Phalaena pj^ralis,  weil  fie  zünzelt,  mit  dem 
Lichte  fpielt:  Schmeller  4,  276. 


Zum  Narrenschiff. 

Vorredeyo:  ,So  geb  jch  vmb  narren  eyn  fchweyfz.* 
Zarncke  S.  299  fragt:  ,Sollte  die  Metapher  vom  Pechbrennen 
entnommen  fein?^  Goedeke,  Deutfche  Dichter  des  fechzehnten 
Jahrhunderts,  VII  (1872),  5  erklärt:  ,ein  fchweiß,  Schweiß- 
tropfen; vielleicht  auch  euphemiftifch  für  das  Wort  ohne  »^.' 
Die  letztere  Erklärung  ift  die  richtige  und  konnte  beftimmter 
gefaßt  werden,  vgl.  Fifchart  Gargantua  (1590)  S.  i5:  ,Vnd 
ficht  man  nit,  wie  es  die  Meydlein  fo  wol  kitzelt,  wan  die 
junge  Schneider  mit  anmeffen  vmb  die  Bruft  zugreiffig  ynd 
fchweififig  find:  deßgleichen  wann  jhnen  die  Schuchmacher  die 
enge  Stieffein  anmeifen,  daß  manche  vor  groflem  Kitzel,  wann 
fie  das  Bein  zu  hoch  aufhebt,  ein  Schweißlein  hinten  auß 
lalTet,  wie  die  Magd  deren  man  den  Dorn  außzog.* 

W.  Scherer. 
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Türkenkalender  auf  das  Jahr  1455. 

In  dem  reichen  Incunabelfchatze  der  königl.  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München  befindet  fich  unter  der  Bezeich- 
nung Rar.  I.  4®.  ein  fehr  alter  deutfcber  Druck,  welcher  in 
mehr  als  einer  Hinficht  größerer  Beachtung  werth  fcheint, 
als  er  bisher  gefunden.  Es  ift  dies  ein  Kalender^  vielleicht  der 
älteile  gedruckte  Deutfchlands,  defTen  Titel  lautet :  ,Eyn  manüg 
d'  crifteheit  widd*  die  durke^  Schon  Aretin  in  feinem  Schrift- 
chen: „Ueber  die  früheften  univerfalhiftorifchen  Folgen  der 
Erfindung  der  Buchdruckerkunft"  (München  1 808)  wies  S.  20 
Anm.  d  auf  die  Wichtigkeit  der  Incunabel  hin,  die  er  mit 
Recht  für  bedeutend  genug  hielt,  um  am  Schluffe  feines  Auf- 
fatzes  ein  Facfimile  derfelben  beizufügen.  Trotzdem  blieb  das 
merkwürdige  Druckftück  faft  gänzlich  unbeachtet  von  den 
Bibliographen  und  Litterarhiftorikern ;  nur  Hain  in  feinem 
Repertorium  unter  Nr.  10741  und  Weller  in  den  Annalen 
der  poet.  National-Literatur  der  Deutfchen  II.  1 1  Nr.  39  ge- 
denken feiner. 

Die  Incunabel  befteht  *)  aus  6  Quartblättern,  welche 
einft  mit  Tinte  richtig  gezählt,  dann  aber  von  neuerer  Hand 
durch  Bleiftiftcorrectur  in  falfche  Ordnung  gebracht  find;  ich 
folge  alfo  der  erfteren  Zählung  als  der  correcteren.  Das  6. 
Blatt  (Weller  nennt  es  das  erfte)  ift  gar  nicht,  das  5.  nur  auf 
der  Vorderfeite  bedrückt.  Blatt  2  und  3  hangen  noch  jetzt 
zufammen  und  laffen  oben  einen  Theil  eines  traubenförmigen 
Wafferzeichens  erkennen;  ebenfo  haben  BL  i  und  4  einft 
zufammengehangen,  wie  die  genau  zu  einander  paffenden 
Formen  des  Riffes  erweifen,  weniger  ficher  dagegen  ift  es,  ob 
ßl.  6  und  5  urfprünglich  zufammengehörten :  fie  würden  in 
diefem  Fall  wohl    die    äußere  Umhüllung  des  Ternio  gebildet 


*)  Diefe  Angaben  verdanke  ich  zum  Theil  den  freundlichen  Mitthei- 
lungen des  Herrn  Dr.  Elias  Steinmeyer;  fpäter  konnte  ich  das  Original 
felbft  noch  befichtigen. 

19* 
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haben.  Der  Druck  füllt  neun  Seiten  in  deutlichen  und  fcharf 
ausgeprägten  Characteren,  nur  hier  und  da  find  weniger  gera- 
tjiene  Buchftaben  mit  der  Feder  nachgebeffert.  Die  Uberfchrift 
des  Ganzen,  die  Namen  der  Monate  und  die  Unterfchrift  find 
je  auf  eine  befondere  Zeile  gefetzt;  im  Uebrigen  aber  find  die 
Anfänge  der  paarweife  zufammengehörigen  Reimzeilen,  in 
denen  der  Kalender  verfaßt  ift,  nur  durch  einen  grofien,  mit 
Mennig  gezierten  Buchftaben  gekennzeichnet,  und  zuweilen 
fehlt  auch  diefes  Merkmal.  Die  Ueberfchriften,  die  Unterfchrift 
und  überfchießende  Worte  der  Monatsabfchnitte  find  ebenfalls 
durch  Mennigftriche  hervorgehoben  und  zwei  Initialen  find 
ganz  in  diefer  Farbe  ausgeführt.  Jede  der  neun  Quartfeiten 
enthält  durch fchnittlich  20  Zeilen.  Interpunctionen  fehlen  bis 
auf  zwei  Puncte  und  hier  und  da  am  Ende  der  Druckzeilen 
gefetzte  Abtheilungsftriche  gänzlich;  halbvolle  Zeilen  find 
durch  Verzierungen  ausgefüllt.  Beweife  für  Aretins  Annahme, 
daß  das  Werkchen  bereits  mit  beweglichen  Lettern  gedruckt 
fei,  finden  fich  zahlreich:  die  Unebenheit  der  Columnen  und 
Zeilen,  der  oft  übermäßig  große  Abftand  der  Buchftaben  in 
einem  Worte,  das  weit  nach  rechts  abgerückte  und  fchräg 
geftellte  c  in  „glockenflage"  (Z.  iio),  endlich  der  zwifchen 
„So"  und  „brengt"  (Z.  i58)  fichtbare  Spieß.  Das  Aretin- 
fche  Facfimile  fteht  an  Schärfe  hinter  dem  Original  zurück, 
doch  ift  im  Ganzen  die  Nachahmung,  einige  Kleinigkeiten  ab- 
gerechnet, eine  durchaus  gelungene  zu  nennen.  Zu  erwähnen 
wäre  vielleicht  noch,  daß  im  Original  die  miniierten  Buchftaben 
nicht  durchbrochen  find.  Der  folgende  Abdruck  ift  eine  getreue 
Wiedergabe  des  Textes,  nur  find  der  Uberficht  wegen  die 
einzelnen  Verszeilen  abgefetzt  und  gezählt;  auch  find  die  be- 
kannten Abkürzungen  aufgelöft:  n  oder  m,  w«,  mniy  er,  us) 
famft"  in  famftag,  vninvnd,  natitatis  in  nativitatis. 
Über  Drucker,  Druckort  und  Jahr  enthält  die  Incunabel 
keine  ausdrücklichen  Angaben ;  Hain  fagt  darüber :  „Bambergae, 
Alb,  Pfifter,  a.  1454/5,  ut  ex  libro  ipfo  apparere  videtur", 
und  Weller  ift  diefer  Angabe  gefolgt.  Nun  geht  zwar  die 
Jahresbeftimmung  aus  Z.  22 — 2  5  des  Textes  zweifellos  hervor. 
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die  übrigen  Angaben  ftützen  fich  aber  wohl  nur  auf  Typen- 
vergleichung,  bei  welcher  ein  Irrthum  nicht  ausgefchloffen  ift. 
Ich  werde  in  Folgendem,  geftützt  auf  fprachliche  und  fach- 
liche Gründe,  nachzu weifen  verfuchen,  daß  die  Heimat  des 
Kalenders  und  ebenfo  des  vorliegenden  Druckes  kaum  in 
Bamberg  zu  fuchen  ift. 

So  viel  von  den  Äußerlichkeiten  des  Druckes.  Es  wird 
fchwer  fein,  anzugeben,  ob  der  Kalender  oder  die  Mahnung 
wider  die  Türken  Hauptzweck  des  Ganzen  fei,  denn  beides 
läuft  gleichberechtigt  und  ohne  innern  Zufammenhang  neben- 
einander her.  Die  Einleitung  (Z.  2 — 27)  enthält  eine  Anrufung 
der  göttlichen  Hilfe  gegen  das  Wüten  des  böfen  Türken- 
feindes und  verbindet  damit  folgende  kalendarifche  Beftim- 
mungcn:  a)  Angabe  des  Jahres,  für  das  der  Kalender  beftimmt 
ift;  danach  zählt  man  feit  dem  Tage  nativitatis  domini  bis 
zum  Sonntag  Eftomihi  1455  Jahre,  7  Wochen  und  4  Tage. 
Wenn  man  berücklichtigt,  daß  Oftern  in  diefem  Jahre  auf 
den  6.  April  fiel  und  daß  Eftomihi  der  fiebente  Sonntag  vor 
dem  genannten  Fefte  ift,  fo  hat  man  diefen  Sonntag  auf  den 
16.  Februar  anzufetzen  und  wird  fich  davon  überzeugen,  daß 
die  erwähnte  Datierung  aufs  Haar  genau  ftimmt.  —  b)  An- 
gabe des  Sonntagsbuchftaben  (Z.  26) ;  wenn  man  vom  erften 
Januar  (ein  Mittwoch)  anfangend  die  aufeinander  folgenden 
Tage  des  Jahres  mit  den  Buchftaben  des  Alphabets  von  A 
bis  G  der  Reihe  nach  bezeichnet,  fo  kommt  auf  Sonntag  den 
5.  Januar,  als  auf  den  erften  Sonntag  im  Jahre,  der  Buchftabe 
E,  der  dann  allen  übrigen  Sonntagen  des  Jahres  ebenfalls  zu- 
kommt (vgl.  Erfch-Grubers  Encyclop.  f.  v,  Kalender).  — 
c)  Angabe  der  goldenen  Zahl  (Z.  19),  d.  h.  der  Stelle,  welche 
das  Jahr  innerhalb  des  Mondcyclus  (von  19  Jahren)  einnimmt; 
man  kann  fich  leicht  davon  überzeugen,  daß  die  Zahl  12  die 
richtige  ift  (vgl.  Erfch-Gruber  a.  a.  O.).  —  d)  Es  wird 
erwähnt  (Z.  20 — 21),  daß  in  diefem  Jahre  im  Ganzen  zwölf 
Neumonde  gezählt  werden  und  daß  diefelben  der  Reihe  nach 
in  die  zwölf  Himmelszeichen  eintreten;  man  werde  dies  und 
die  goldene  Zahl  am  heften  fich  einprägen,  wenn  man  an  die 
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zwölf    Glaubensartikel    denke    (Z.    i8).     Vgl.    die    Anmerkung 

zu    Z.    21. 

Nun  folgen  zwölf  weitere  Abfchnitte,  welche  immer  je 
einen  der  zwölf  Monatsnamen  an  ihrer  Spitze  tragen;  am 
Schluffe  eines  jeden  wird  der  Eintritt  des  Neumondes  nach 
Tag  und  Stunde  angegeben,  vorher  aber  gehen  die  Auffor- 
derungen zur  Ausrüftung  des  Türkenzuges,  gerichtet  an  Alle, 
welche  der  Sache  der  Chriften  damals  von  Nutzen  fein  konn- 
ten: im  ,hartmandt^  wird  der  Pabft  apoftrophiert,  im 
,hornung'  derKaifer  u.  f.  f.  Bis  auf  den  letzten  Monats- 
abfchnitt,  der  durch  einen  längeren  hiftorifchen  Rückblick  und 
durch  ein  Schlußgebet  (Z.  1 85 — 1 98)  größeren  Umfang  gewonnen 
hat,  enthalten  diefe  einzelnen  Sätze  mit  Einfchluß  der  Neu- 
mondsangabe nie  weniger  als  zehn  und  nie  mehr  als  zwölf 
Reimzeilen.  In  Ton  und  Versbau  trägt  der  Kalender  durch- 
weg den  Character  der  Volkspoefie  damaliger  Zeit  und  ift  mit 
den  üblichen  gefchichtlichen  Irrthümern,  fowie  gräulichen 
Entftellungen  hiftorifcher  und  geographifcher  Namen  angefüllt; 
der  Beginn  des  einleitenden  Gebetes  (Z.  2)  ftimmt  auch  dem 
Wortlaute  nach  faft  genau  mit  dem  Anfang  der  Volkslieder 
bei  Körner  S.  141  und  i5i.  Eine  Erwähnung  unferes  Druckes 
habe  ich,  außer  an  den  genannten  Stellen,  nirgends  gefunden, 
auch  nicht  bei  Panzer ;  ein  ^  ähnliches  Schriftchen  von  wohl 
ganz  verfchiedener  Geftalt  erwähnen  nur  noch  Panzer,  Zufätze 
S.  92  Nr.  5o3**  und  Hain  unter  Nr.  6669 :  ,Ein  ermanung 
aller  Fürften  vnd  Herrn,  Künigen  —  vnd  der  Schwytzer 
Widder  den  Dürcken.    In  fine:    Getruckt  zu  pfortzheim   i5oo.* 

Der  Türkenkalender,  delfen  Abfaffung  nach  dem  oben 
Gefagten  gegen  das  Ende  des  Jahres  1464  anzufetzen  ift,  gibt 
uns  ein  deutliches  Bild  von  dem  panifchen  Schrecken,  welcher 
damals  in  Folge  des  bedrohlichen  Wachsthums  der  osmani- 
fchen  Macht  alle  Klaffen  der  abendländifchen  Bevölkerung  gleich- 
mäßig ergriffen  hatte.  Dem  Verfaffer  ift  das  bedeutsame  Ereig- 
nis des  verfloffenen  Jahres,  der  Fall  Conftantinopels  (29.  Mai 
1453)  und  damit  die  gänzliche  Vernichtung  des  byzäntinifchen 
Kaiferthums,  noch  in  frifchem  Gedächtnis.    Schon   waren  tür- 
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kifche  Schaafen  bis  an  die  Grenze  Ungerns  vorgedrungen 
(vgl.  Z.  173)  und  nur  durch  Hunyadis  kühne  Entfchloffenheit 
zurückgedrängt  worden;  dauernd  fchien  auch  diefes  Reich 
dem  glücklichen  Eroberer  Mohammed  II.  nicht  mehr  Wider- 
(land  leiden  zu  können  und  noch  kam  man  im  Abendlande 
zu  keinem  energifchen  Entfchluffe.  Aeneas  Sylvius,  die  Seele 
des  ganzen  Unternehmens,  muiSte  fich  wiederholt  bitter  über 
die  Lauheit  und  Gleichgiltigkeit  beklagen,  mit  der  man  feinen 
Planen  auf  allen  Seiten  begegnete.  Daß  etwas  gethan  werden 
muffe,  fah  Jeder  ein,  aber  Niemand  wollte  zuerft  Hand  ans 
Werk  legen.  Pabft  Nicolaus  V.  ließ  es  zwar  an  Ermahnungen 
und  Ablaßverkündigungen  nicht  fehlen,  war  aber  doch  zu 
ohnmächtig  und  zu  arm  an  Mitteln,  um  erfolgreich  in  die 
Verhältniffe  eingreifen  zu  können.  Den  ifnabläfligen  Zwiftig- 
keiten  der  europäifchen  Mächte  untereinander,  welche  das 
Haupthindernis  für  einen  zu  veranftaltenden  Türkenzug  bil- 
deten, fuchte  er  durch  die  Bulle  vom  Jahre  1453  Einhalt  zu 
thun,  in  welcher  vom  i.  Februar  1454  an  voUftändiger  Friede 
geboten,  zum  Kreuzzug  aufgerufen  und  den  Theilnehmern 
reicher  Ablaß  verkündigt  wurde  (Zinkeifen,  Gefch.  des  osman. 
Reiches  IL  42).  Wie  wenig  diefer  Aufruf  gefruchtet,  fehen 
wir  aus  unferem  Kalender,  welcher  dem  Pabft  von  Neuem  die 
Wiederherftellung  des  Friedens  in  der  Chriftenheit  ans  Herz 
legt.  Dazu  kam,  daß  die  unabläffigen  Geldfammlungen,  welche 
nach  Rom  flößen  und  dort  viel  eher  zum  Ankauf  von  Schätzen 
griechifcher  Kunft  und  Litteratur  verwendet  wurden,  als  zu 
Rüfl:ungen  gegen-  die  Ungläubigen,  für  welche  fie  urfprünglich 
beftimmt  waren,  den  Geldbeutel  der  Chriftenheit  und  diamit 
ihren  Eifer  bedenklich  fchwächten.  Der  Kaifer  Friedrich  III., 
von  Aeneas  Sylvius  ohne  Unterlaß  angefpörnt,  verfprach 
Unterftützung  der  Ungern,  fchrieb  aufmunternde  und  drin- 
gende Briefe  an  den  Pabft,  konnte  aber  bei  der  Ohnmacht 
des  durch  Fehden  zerriffenen  Reiches  nicht  mehr  als  Verfpre- 
chungeh  bieten.  Im  Frühling  des  Jahres  1454  berief  er  einen 
Reichstag  nach  Regensburg,  zu  dem  auch  die  italienifchen 
Stände    und    der  Herzog  von  Burgund    geladen    waren.    Hier 
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kam  man  aber  trotz  der  feurigen  Überzeugenden  Reden  des 
kaiferlichen  Vicarius  Aeneas  Sylvius  nur  zu  abwartenden  Be- 
fchlüfTen.  Frankreich,  hiefi  es,  und  die  italienifchen  Stände 
foUteti  um  Heeresleiftung  angegangen  werden,  erfteres  zu  Lande, 
letztere  zu  Schiffe;  da  die  Italiener  nicht  erfehienen  waren, 
fo  wurde  auf  den  5.  Juli  desfelben  Jahres  ein  neuer  Reichstag 
nach  Frankfurt  befchieden.  Diefer,  der  alfo  unmittelbar  vor 
die  Zeit  der  Abfaffung  unferes  Kalenders  fäUt,  brachte  noch 
weniger  zu  Stande  als  der  erde.  Zwar  fetzte  der  König  von 
Ungern  (Ladislaus)  es  durch,  daß  man  die  Stellung  eines 
Hilfsheeres  von  3o.ooo  Mann  zu  Fuß  und  10.000  zu  Pferde 
befchloß,  wenn  er  felbft  ein  gleich  großes  Contingent  auf- 
brächte, und  die  Mahnungen  an  die  abendländifchen  Völker 
wurden  erneuert,  aber  dabei  blieb  es  auch.  Die  größte  Bereit- 
willigkeit zeigten  natürlich  die  zunächft  betheiligten  Staaten 
und  Völker,  in  erfter  Linie  das  am  meiden  bedrohte  Ungern. 
Servien,  delTen  Defpot  Georg  feit  der  Eroberung  Conftantino- 
pels  es  heimlich  mit  der  Pforte  gehalten,  war  im  Jahre  1454 
von  einem  verwüdenden  Eroberungszuge  Mohammeds  heim- 
gefucht  (vgl.  Z.  170  ff.  unferes  Kalenders)  und  nur  durch 
Hunyadis  kühnen  Gegenzug  wieder  befreit  worden;  auch  hier 
war  ein  wiederholter  Angriff  der  Türken  mit  Sicherheit  zu 
erwarten.  Das  kriegerifche  Bergvolk  der  Albanefen  (vgl.  Z.  55; 
Zinkeifen  II.  118),  das,  fo  lange  wenigftens  Skanderbeg  an 
feiner  Spitze  ftand,  in  dauernder  glücklicher  Fehde  mit  der 
Pforte  lebte,  mußte  doch  endlich  wohl  der  Uebermacht  wei- 
chen, und  auf  Ragufa  (Z.  55 ;  Zinkeifen  II.  38)  war  fchon 
jetzt  kaum  mit  Zuverlicht  zu  rechnen,  da  es  fich  die  Verdop- 
pelung des  Tributs  von  Seiten  Mohammeds  hatte  gefallen 
laffen,  um  nur  den  Sultan  vergeifen  zu  machen,  daß  man 
Flüchtlinge  aus  Condantinopel  aufgenommen,  unterftützt  und 
weiterbefördert.  —  Herzog  Philipp  der  Gute  von  Burgund, 
deifen  Bereitwilligkeit  zur  Theilnahme  am  Türkenzuge  Aeneas 
Sylvius  (vgl.  Zinkeifen  II.  47)  und  mit  ihm  unfer  Kalender 
(Z.  99  ff.)  ganz  befonders  rühmt,  hatte  auf  beiden  Reichs- 
tagen ein    Contingent    verfprochen ,     ,wenn    der   Kaifer,   der 
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König  von  Ungern    oder   fonft    ein    großer  Fürft    fich  an  die 
Spitze  der  ganzen  Unternehmung  ftellte*;    und  da  er  nament- 
lich   fürchtete,    Karl  VlI.    möchte    fich    feine  Abwefenheit  zu 
nutze  machen,    fo  wollte  er  nur  zufammen  mit  jenem  Monar- 
chen gegen  die  Türken    ziehen.    Vorläufig    begnügte    er    fich 
damit,  bei  feinen  glänzenden  Turnieren  die  allegorifchen  Figu- 
ren des  gezüchtigten  Grofitürken    und    der    durch  ritterlichen 
Math    befreiten    Kirche    der    fiaunenden    und    bewundernden 
Menge  vorzuführen  (Sybels  hiftor.  Zeitfchr.  III.   i6  ff.).    Auch 
König  Alfons    von  Aragonien    (Z.  68),    der    trotz    der    Fülle 
feiner  Jahre    in    jugendlich    ritterlicher    Begeifterung    für    den 
Feldzug  entbrannt  war  (Zinkeifen  II.  53),  mochte  den  Anfang 
nicht  machen,    und  auf  die  andern,  in  unferem  Kalender  auf- 
gerufenen europäifchen  Fürften  war  noch  weniger  zu  rechnen. 
Herzog  Ludwig  von  Savoyen  (Z.  io5),  Gemahl  der  Anna  von 
Lufignan,  einer  Tochter  Johanns  IL,  des  Königs  von  Cypern, 
plante    in  den  fünfziger  Jahren  diefes  Jahrhunderts  einen  Zug 
zur  Eroberung  der   genannten    Infel    mit  Hilfe    der  Genuefen 
(Mas  Latrie,  hiftoire  de  V  tlc  de  Chypre  III.  67  ff.)  und  küm- 
merte  fich    in  Folge    deffert  wenig  um  die  Plane  der  übrigen 
Chrifienheit;    noch    weniger  Ren^,    König    von    Sicilien    und 
Herzog  von  Anjou,  Lothringen  und  Bar  (Z.   104),  dem  die  auf- 
fälligen Einwohner  von  Metz  unabläfüge  Schwierigkeiten  berei- 
teten.   Frankreich    und    England    (Z.  65)    (landen    fich    noch 
immer  kampfbereit  gegenüber,  und  des  letzteren  innere  Partei- 
kämpfe   machten  es  völlig  ohnmächtig.    In  Italien    loderte    in 
heller  Flamme  der  Zwift  der  Städte,    und    fchon   1453    hatte, 
wie  der  Verfaifer  unferes  Kalenders  es  thut,  eine  Gefandtfchaft 
der  Republik  Florenz  dringend  den  heil.  Vater  gebeten,    zum 
Frieden  des  Landes  beizutragen,  damit  dem  Königreich  Cypern 
gegen   die  Ungläubigen    geholfen    werden    könne    (Mas  Latrie 
III.  73).    Gänzlich    ausfichtslos    find  übrigens  die  Hoffnungen, 
welche  der  Verfaifer  unferes  Kalenders  auf  Venedig  und  Genua 
fetzt  (Z.  117 — 119).    Denn    diefen    geftattete    weder   ihre  alte 
Eiferfucht  im  Levantehandel  ein  gemeinfames  Zufammengehen, 
noch    ihr    beiderfeitiger   Privatvortheil    eine    Theilnahme    am 
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Türkenzuge.  Die  Venediger,  welche  erft  im  April  des  Jahres 
1454  einen  langwierigen  und  koftfpieligen  Krieg  mit  dem 
Herzog  von  Mailand  durch  den  Frieden  zu  Lodi  beendigt, 
hielten  es  nunmehr  bei  der  Ausdehnung  ihres  Handels  am 
fchwarzen  Meere  für  beffer  es  mit  Mohammed  nicht  zu  ver- 
derben; fie  fchloffen  fogar  am  18.  April  einen*  Privatvertrag 
mit  demfelben,  der  ihnen  bedeutende  Vortheile  gewährte 
(Zinkeifen  IL  37).  Genua,  das  aus  gleichen  Gründen  von  jeher 
in  geheimem  Einverftändnis  mit  der  Pforte  geftanden  -(ebd. 
II.  24),  hätte  gern  diefelbe  Rolle  gefpielt;  jetzt  machte  das 
Bündnis  mit  dem  Herzog  von  Savoyen  gegen  Cypern  die 
Republik  zu  einer  wenig  geeigneten  Bundesgenoflin  für  die 
Sache  der  Chriftenheit.  —  Das  deutfche  Reich  endlich,  wel- 
ches die  dringendfte  Veranlaffung  hatte,  mit  allen  Kräften  zum 
Türkenzuge  zu  ruften,  war  durch  innere  Parteikämpfe  bis  zur 
Ohnmacht  gefchwächt ;  die  hier  herrfchenden  troftlofen  Zuftände 
fchildert  vortrefflich  der  bei  Zinkeifen  IL  40  ff.  abgedruckte 
Brief  des  Aeneas  Sylvius  an  Pabst  Nicolaus.  Noch  waren  die 
Wunden  nicht  verharfcht,  welche  die  Räuberbanden  der  Ar- 
magnacs,  zufammengelaufenes  Gefmdel  aus  aller  Herren  Län- 
dern, von  Kaifer  Friedrich  IIL  felbft  gegen  die  Schweizer  ins 
Land  gerufen,  unter  dem  Dauphin  Ludwig  dem  Elfaß  gefchla- 
gen  (1444);  dem  Verfaffer  des  Kalenders  lebt  diefer  gräßliche 
Verwüftungszug,  der  fich  bis  in  das  Herz  von  Baiern  hinein 
erftreckte,  noch  in  frifcher  Erinnerung  (Z.  88  ff.).  In  den 
übrigen  Reichslanden  fah  es  kaum  beffer  aus. 

Sehr  bezeichnend  für  diefe  verrotteten  Zuftände  iß  es, 
daß  man  im  Abendlande  nach  dem  Scheinbilde  orientalifcher 
Bundesgenoffenfchaft  hafchte.  In  erfter  Linie  baute  man  hier 
auf  das  gebrechliche  Kaiferthum  Trapezunt  (Z.  53).  Und  aller- 
dings hatte  lieh  Johannes  Komnenos  IV.,  genannt  Kalojohannes, 
der  nach  dem  Falle  Conftantinopels  zur  Pforte  in  das  Verhält- 
nis tributpflichtiger  Abhängigkeit  getreten  war,  an  die  Spitze 
einer  beabfichtigten  Erhebung  orientalifcher  Fürften  gegen  die 
Osmanen  geftellt.  Dies  lang  geplante  Unternehmen  fällt  gerade 
unmittelbar  in  die  erften  Jahre  nach  der  Eroberung  der  byzan- 
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tinifchen  Kaiferftadt,  d,  h.  alfo  in  die  Zeit  unferes  Kalenders, 
ßetheiligt  war  vor  Allem  auch  der  einflußreiche  Fürft  von 
Karaman,  Ibrahimbeg,  der  alte  Erbfeind  der  türkifchen  Dy- 
naftie,  welcher  noch  1444  einen  fehr  glücklichen  Einfall  in 
osmanifches  Gebiet  gemacht  und  die  Städte  Begbazar  und 
Bulawadin  in  feine  Gewalt  bekommen  hatte  (Zinkeifen  I.  641). 
Auch  unter  Murad  II.  foUen  bereits  Verbindungen  zwifchen 
dem  genannten  Lande  und  Ungern  beftanden  haben,  ,auf 
welche  osmanifche  Chroniften  und  abendländifche  Schriftfteller 
vielleicht  zu  großes  Gewicht  legen^  (ebd.  I.  636).  Venedig 
fpielte  hierbei  eine  ziemlich  zweideutige  Rolle,  denn  es  unter- 
hielt trotz  feines  Friedens  mit  der  Pforte  feit  dem  Jahre  141 6 
dauernde  Beziehungen  zu  Trapezunt  (Fallmerayer  S.  271). 
Auch  der  Pabft  ergriff  begierig  die  dargebotene  Gelegenheit, 
denn  daß  fchon  Nicolaus  V.  mit  Karamanien,  Iberien  und 
Georgien  unterhandelt,  geht  deutlich  aus  den  Briefen  des  fpä- 
teren  Pabftes  Pius  II.  hervor  (Epp.  377.  378.  379.  Fallm. 
S.  268).  Befonders  aber  war  es  der  Herzog  von  Burgund,  an 
den  man  fich  von  Afien  aus  mit  wiederholten  dringenden 
Aufforderungen  wandte;  die  hierauf  bezüglichen  lateinifchen 
Briefe,  von  denen  einer  bei  F'allm.  S.  265  abgedruckt  ifl, 
zeigen  übrigens  neben  zahllofen  andern  geographifchen  und 
hiflorifchen  Irrthümern  diefelbe  Namensform  des  obengenann- 
ten Fürflen,  wie  unfer  Kalender  (Z.  i63  ff.):  fie  nennen  ihn 
Taramannus,  und  es  ifl  fomit  anzunehmen,  daß  die  fälfch- 
liche  Benennung  des  Karamaniers  aus  diefer  Quelle  flamme. 
Die  Streitkräfte  desfelben,  von  denen  auch  unfer  Druck  viel 
Rühmens  macht,  fchätzte  man  damals  offenbar  allgemein  fehr 
hoch;  das  zeigt  ein  Brief  des  Großmeiflers  von  Rhodus  aus 
dem  Jahre  1448  (Mas  Latrie  III.  54),  der  von  den  vires 
Karamani  fpricht,  ,quae  hoc  tempore  magnae  funt.*  So  fehr 
man  fich  auch  hierin  irren  mochte,  fo  erregte  doch  das  Ge- 
bahren  des  Fürften  auch  bei  der  Pforte  mit  Recht  große  Auf- 
merkfamkeit,  jedesfalls  aber  befindet  fich  der  Verfaffer  unferes 
Kalenders  in  bedeutendem  Irrthume,  wenn  er  bei  feiner  fehr 
verworrenen  Schilderung    (Z.   »62  ff.)    das   Mislingen    des  tür- 
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kifchen  Einfalles  in  Servien  einem  Angriflfe  Karamans  auf 
osmanifches  Gebiet  zufchrcibt.  Hier  laufen  die  Erinnerungen 
an  frühere  karamanifche  Erhebungen  und  an  Hunyadis  oben 
angedeuteten  kühnen  Angriff  offenbar  ineinander.  Allerdings 
ift  es  Thatfache,  daß  Mohammed,  nachdem  ihm  die  Ueber- 
rumpelung  Serviens  nicht  geglückt,  fich  Über  Sophia  und 
Adrianopel  bis  an  die  Meeresküfte  zurückzog  (Zinkeifen  IL  17; 
Hammer  II.  14),  zum  Theil  aus  Furcht  vor  orientalifchen 
Erhebungen,  zum  andern  Theil,  um  die  Angriffe  feiner  Flotte 
auf  die  ägeifchen  Infein  beffer  leiten  zu  können;  aber  Kara- 
man  war  damals  wenig  in  der  Lage  einen  felbfländigen  An- 
griff zu  unternehmen.  Zudem  war  er  dem  König  von  Cypera, 
und  dies  ift  eine  neue  fehr  böfe  hiftorifche  Verwechslung, 
durchaus  nicht  fo  freundlich  gefinnt,  wie  es  in  unferem  Ka- 
lender zu  lefen  ift  (Z.   164  ff.). 

Auf  der  genannten  Infel,  deren  Befitz  fich  damals  ohne 
Rückficht  auf  den  König  die  orientalifchen  und  occidentalen 
Mächte  ftreitig  machten,  herrfchte  nämlich  feit  1482  Johann  IL, 
deffen  Vater  Janus  (feit  1 398)  fich  einft  den  Zorn  des  Sultans 
von  Egypten,  AI  Malec  al-Afchraf  Barfebai,  zugezogen  hatte. 
Der  Sultan  eroberte  die  Infel  1424 — 26  und  fetzte  den  König 
*elbft  gefangen;  diefer  erlangte  nur  gegen  ein  beträchtliches 
Löfegeld  und  für  die  Verpflichtung  zu  einem  jährlichen  Tribut 
die  Gnade  des  Siegers  und  die  Erlaubnis,  fein  KÖnigthum 
•  weiter  führen  zu  dürfen  (Mas  Latrie  II.  5o6  flf.  514).  Johann 
hatte  nach  dem  Tode  Barfebais  dem  Nachfolger  desfelben  zu 
feiner  Thronbefteigung,  vermuthUch  fogar  in  Perfon,  Glück 
gewünfcht,  und  diefer  hatte  ihm  in  Folge  deffen  den  rück- 
ftändigen  cyprifchen  Tribut  erlafTen  (Mas  Latrie  III.  73  ff. 
74  Anm.  7);  auch  hatte  man  ihm  in  Kairo  verfprochen,  ihn 
gegen  Karaman  und  die  ottomanifche  Pforte  fchützen  zu 
wollen.  Das  ift  der  hiftorifche  Untergrund  des  verzerrten  Be- 
richts in  unferem  Kalender.  ,Man  fieht  hier,^  fagt  Mas  Latrie 
III.  5i  Anm.,  ,einen  fehr  deutlichen  Beweis  von  der  Macht- 
lofigkeit  des  cyprifchen  Königreichs.  Nicht  allein  der  große 
Karaman,  dem  Beifpiele  des  Sultans  von  Aegypten  folgend,  machte 
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fich  anheifchig,  dem  König  von  Cypern  einen  Tribut  abzufordern^ 
fondern  auch  der  Emir  von  Kandelore  u.  f.  w.*  Um  fo  grund- 
lofer  war  es,  eine  Unterftützung  von  Seiten  diefes  Reiches 
beim  Zuge  gegen  die  Türken  zu  beanfpruchen  (Z.  69).  Im 
Gegentheil  hatte  gerade  damals  ein  Gefandter  des  Königs, 
Paul  Zapp,  beim  Pabft  eine  Ablaöbulle  durchgefetzt  für  alle 
diejenigen,  welche  vor  dem  i.  Mai  1455  der  bedrängten  Infel 
zu  Hilfe  kommen  würden.  Zapp  beauftragte  drei  Männer  mit 
der  Ueberbringung  der  Bulle  nach  Deutfchland;  diefelben  be- 
gaben fich  nach  Mainz  und  verbreiteten  von  dort  aus  mit 
Unterftützung  des  Erzbifchofs  und  mit  Hilfe  der  in  jener 
Stadt  foeben  erfundenen  Buchdruckerkunft  die  päbftliche  Auf- 
forderung im  Reich  (Mas  Latrie  III.  66  Anm.)  Dies  gefchah 
gegen  Ende  des  Jahres  1454,  und  da  nun  in  unferem  Kalen- 
der ganz  befondere  Rückficht  auf  die  cypriotifchen  Verhält- 
niffe  genommen  wird,  fo,  glaube  ich,  wird  die  Heimat  tles- 
felben  wohl  nicht  weit  von  Mainz  zu  fuchen  fein. 

Fefteren  Anhalt  in  diefer  Beziehung  gewährt  uns  die 
Betrachtung  der  in  dem  Kalender  angewendeten  Monatsbezeich- 
nungen und  der  übrigen  Merkzeichen  des  Dialects.  Weinhold 
geht  in  feiner  Schrift :  Die  deutfchen  Monatnamen  (Halle  1869) 
S.  17  ff.  auf  die  Eigenthümlichkeiten  näher  ein,  welche  der 
fränkifch-thüringifche  Dialect  in  jener  Hinficht  bietet  und  be- 
richtet Folgendes :  Die  Bezeichnung  für  Monat  ift  nl.  m  a  e  n  d , 
maand;  nrh.  Maint;  frkf.  Mänt,  M6nt;  wefterw.  Maende; 
heff.  Mände;  fcblef.  Monde.  Uebereinftimmend  herrfchen 
März,  April  und  Mai;  Brach-  und  Heumond  für  Juni 
und  Juli;  Augft  (oder  Oweft,  Auft  oder  nrh.  Oift,  Oeft 
für  Auguft;  Herbftmond  für  September  oder  Octobeii) 
Wintermond  für  November  oder  December  (letzteres 
am  Wefterwald,  am  Niederrhein  und  am  Main),  Der  Januar 
heißt  im  weftlichen  Theil  Hartman t,  im  öftlichen  (Thürin- 
gen und  Schlefien),  Wolfmonde,  nl.  laumaend.  Der  Fe- 
bruar führt  am  Main,  in  Heffen,  Thüringen  und  Schlefien 
den  Namen  Hornung;  am  Niederrhein  bis  Coblenz  hinauf, 
am  Wefterwald    bis   an  die  Lahn  Sporkel  oder  Sprockel« 
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Der  September  heißt  am  Main  und  Niederrhein  Herbft- 
mond,  fonft  Fulmant  oder  Oweftin;  der  November 
wefterw.  und  nl.  Slachtmant;  der  December  endlich  am 
Untermain  Slachtmant,  am  übrigen  Main  und  Wefterw. 
Wintermond,  heff.  Lefemande,  fchlef.  Hartmonde. 
Die  Monatreihe  unferes  Kalenders  ifl  folgende:  hartmandt, 
hornung,  mertze,  apprille,  meye,  brochmant,  hau- 
mant,  augft,  folmant,  herbftmant,  flachtmant, 
wintermant.  Es  fällt  fomit  feine  Heimat  in  die  Gegend  des 
Wefterwaldes. 

Beftätigt  wird  dies  Ergebnis  auch  durch  die  übrigen 
Eigenthümlichkeiten  des  Dialects,  wovon  man  fich  leicht  über- 
zeugen kann,  wenn  man  mit  unferem  Werkchen  die  auch  der 
Zeit  nach  (1428 — 1430)  fehr  nahe  flehenden  Mainzer  Gedichte 
bei  Liliencron,  hiftor.  Volksl.  I.  Nr.  63 — 65  vergleicht.  Auch 
Riegers  Darlegungen  über  die  oberhefllfche  Mundart  in  feiner 
Einleitung  zum  Leben  der  heil.  Elifabeth  (Stuttg.  1868)  find 
hierher  zu  ziehen.  Ich  übergehe  das  dem  gefammten  Jahrhun- 
dert Angehörige  und  befchränke  mich  auf  die  Erwähnung  des 
AUerwefentlichften,  namentlich  auf  die  durch  den  Reim  ge- 
ficherten  Erfcheinungen.  "Bei  einer  Zufammenftellung  derfelben 
gelangt  man  nämlich  zu  der  Ueberzeugung,  daß  Dichter  und 
Drucker  nicht  diefelbe  Perfon  fein  können.  Auszugehen  ift 
hier  von  dem  Reim  fatzten  :  fchatte  Z.  i5i.  i52,  wofür 
der  Dichter  offenbar  fatte  :  fchatte  gefprochen  und  ge- 
fchrieben  wiffeh  wollte ;  der  Drucker  fleht  alfo  mit  feiner  Cor- 
rectur  hier  mehr  auf  dem  Standpuncte  des  Hochdeutfchen. 
Ueber  das  zugefetzte  n  vgl.  den  Reim  bei  Lil.  63,  466  :  467. 
Ebenfo  ifl  zu  urtheilen  über  norwegen  :  fw eigen  Z.  70. 
71,  wofür  ein  nd.  fwegen  als  urfprünglich  beabfichtigt  an- 
zufehen  ifl ;  auf  Genauigkeit  der  vocalifchen  Uebereinftimmung 
kam  es  dem  Drucker  hier  ebenfo  wenig  an,  als  in  notiftat 
(f.  flot)  198.  199  (vgl.  Lil.  63,  358  :  359  beiden  :  riden). 
Demnach  ifl  anzunehmen,  daß  die  verflreut  auftretenden  nd. 
oi  und  ai  für  und  neben   o   und   a    wefentlich    auf  Rechnung 
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des  Dichters  zu  fetzen  find  *).  Der  Druck  ändert  fporadifch 
und  willkürlich,  zeigt  demgemäß  auch  Reime  wie  roit:  not 
4.  5,  haiftifaft  loi.  102;  einmal  findet  fich  fogar  ein 
roifte  Z.  114  (ftatt  rufte  =  rufte),  für  das  ich  mich  ver- 
geblich nach  einer  Analogie  umgefehen  habe.  Ebenfo  wird  der 
Dichter  brengen  :  lotrengen  io3.  104  und  torengen: 
brengen  142.  143  gereimt  haben.  Beim  e  der  Endung  ift 
der  Reim  auf  f  (cruces  :  gewiß  i33.  134)  keineswegs  auf- 
fällig und  Belege  finden  fich  in  den  Mainzer  Gedichten  in 
Menge;  ich  trage  felbft  kein  Bedenken,  helffen  :  delffen 
88.  89  dem  Dichter  zuzufchreiben.  Auch  die  nicht  durch  den 
Reim  geftützten  nrh.  Formen  (wie  föne  89.  194,  korfurften 
127  u.  a.)  werden  Eigenthum  desfelben  fein.  In  den  Con- 
fonanten  ift  ein  Schwanken  zu  jener  Zeit  und  an  jenem  Orte 
nicht  wunderbar,  und  ein  Reim  wie  einikeit  :  bereide 
186.  187  wird  durch  Lil.  63,  48S.  489  (paffheit  :  beide) 
zur  Genüge  belegt.  Eine  befondere  Freiheit  zeigen  nur  lau- 
wenigenauwer  118.  119  und  allefampt  (der  Dichter 
fprach  wohl  alle fa n t)  :  eng elant  64.  65.  In  grammatifcher 
Beziehung  ift  die  durchgehende  Form  mit  nt  für  die  2.  Perf. 
Plur.  Ind.  und  Imper.  Praes.  durch  kint:  fint  83.  84  gefi- 
ebert (trotz  halten  160),  und  die  3.  Perf.  Plur.  hat  nur  ein- 
mal des  Reims  wegen  das  t  in  kriechenlant  :  hant  14. 
i5,  fonft  endigt  fie  ftets  auf  ew,  wie  in  keren:herren 
200.  201. 

Von  orthographifchen  Eigenthümlichkeiten  hebe  ich  her- 
vor: I.  e  fleht  durchgehends  für  ce  (vgl.  Weinh.  alem.  Gr. 
§.  39.  Rieger  a.  a.  O.  S.  3o).  —  2.  Die  Verdoppelung  des 
einfachen  Confonanten  zum  Anzeichen  der  Kürze  des  unmit- 
telbar vorhergehenden  Vocals  ift  faft  überall  confequent  durch- 
geführt. —  3.  th  fleht  in  gethan  wie  bei  Lil.  63,  in  an- 
thoni  und  in  tharamannus  (i63)  neben  taramannus. 
—  4.    n    fleht    für    m    am  Ende    in    fchiffrichen   Z.   114. 


*)  Der  Schreiber  von  Lil.  63   hat   vereinzelt    das  lautlich  gleich  zu 
rechnende  ae,  oe,  nfiy  z»  B.  Z.  6i3  roet. 
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Dies  ift  die  einzige  Stelle,  wo  die  Endung  ausgefchrieben  ift; 
fonft  habe  ich  vorkommenden  Falls  den  AbkQrzungsftrich  in 
ein  m  aufgelöft.  —  5.  s  am  Ende  vertritt,  wie  in  vielen  Hand- 
fchriften  und  Drucken,  das  \  und  umgekehrt  (letzteres  in 
dez  i56.  175.  182.  191);  daneben  fteht  zweimal  jS  im  Aus- 
laut in  gewiß  134  und  lafi  197.  Vor  t  wird  es  einmal  er- 
fetzt durch /cA  in  bifchtum  Z.  80.  Vgl.  Wackernagel,  Lit.- 
Gefch.  S.  379.  —  6.  Hartes  ^  fteht  neben  t^  (hertzogen 
i36,  herzogen  io5)  und  c^  (czu  162,  czins  k66,  czoich 
175).  —  7.  fch  verftärkt  durch  vorgefetztes  t  in  mentfchen 
i5,  mentfchlich  8. 

Das  Ergebnis  des  Voraufgehenden  fcheint  mir  nun  fol- 
gendes zu  fein.  Die  Mundart  des  Kalenders  zeigt  eine  ftarke 
Verwandtfchaft  mit  dem  Oberheffifchen ;  durch  die  eingeftreu- 
ten  nrh.  Formen  weift  er  uns  auf  dasfelbe  Gebiet,  auf  das 
uns  fchon  oben  die  Monatsreihe  geführt,  d.  h.  in  die  Gegend 
des  Wefterwaldes.  Der  Dichter  nähert  fich  mehr  dem  Nieder- 
deutfchen,  als  der  J>rucker.  Als  Druckort  möchte  ich  eher 
Mainz  als  Bamberg  bezeichnen;  annähernde  Gewisheit  könnte 
uns  hierin  wohl  nur  die  Vergleichung  der  Typen  unferes  Ka- 
lenders mit  denen  gleichzeitiger  Druckwerke  gewähren. 

Berlin.  Alexander  Bieling. 


Eyn  manung  der  criftenheit  widder  die  durken. 

O  almechtiger  konnig  in  himmels  tron, 
'  Der  vff  ertrich  ein  dorne  crone 
Vnd  fin  ftrijt  baner  von  blude  roit, 
Das  heiige  crutze,  in  fterbender  not  ^ 

Selber  hat  getragen  zu  der  marter  grois 
Und  den  bittem  dot  nackt  ynd  blois 
Dar  an  vmb  mentfchlich  heil  gelitten 
Vnd  vns  do  mit  erloift  vnd  erftritten 
Vnd  den  bofen  fyant  vberwunden:  'O 

Hilff  vns  vorbas  in  allen  ftunden 
Widder  vnfer  fynde  dürcken  vnd  beiden; 
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Mache  en  yren  bofen  gewält  leiden, 

Den  fie  zu  conftantinopel  in  kriechenlant 

An  manchen  criften  mentfchen  begangeit  hant  i5 

Mit  fahen,  martern  vnd  dotflagen  vnd  verfmehen,  • 

Als  den  apofteln  vor  zijten  ift  gefcheen. 

Vmb  die  xij  ftucke  des  heiigen  glauben  gut 

Halt  xij  die  gülden  zale  in  hut. 

Auch  werden 'dis  iar  xij  nuwcr  fchin  20 

Vifiteren  die  xij  zeichen  des  himmels  din ; 

Als  man  zelet  noch' diner  geburt  offenbar 

M.  cccc.  Iv.  iar 

Sieben  wochen  vnd  iiij.  dage  do  by 

Von  nativitatis  bis  efto  raichi.  25 

Gib  den  heiigen  fontagen  drfs  E 

Vnd  gnade  vns  armen  fnndern  vmmerme. 

riartmandt. 

Wol  an,  ftathalter  vnfers  herren  ihefus, 
Du  heiiger  vater  babll  nicolaus,  3o 

Sijt  du  ein  drifaltige  krön  dreiil, 
So  mane  dich  der  heiige  geift 
Vnd  die  heubter  geiftlicher  vnd  werltlicher  fwert 
Vnd  die  befitzer  der  criftenheit  phert, 
Das  fie  nit  me  widder  einander  kriegen  oder  reifen     35 
Vnd  vnder  en  felbes  nit  me  machen  witwen  vnd  weifen, 
Sunder  daz  fie  widder  die  turcken  fich  zauwen; 
So  werden  üq  das  erfte  nuwe  fchauwen 
Vff  famftag  noch  anthoni 
Vor  mittage  zu  der  x  ftunde  oder  do  by.  40 

Hornung. 

Romifcher  keifer,  aller  genedigefter  herre, 
Durch  diner  keiferlichen  cronen  ere 
So  fchicke  des  heiigen  riches  baner  zu  hant 
Mit  großer  macht  in  der  turcken  lant.  -      45 

Vnd  mit  dem  fwert,  das 'dir  befolen  ift 
Von  der  heiigen  kircheh,  der  fchirmer  du  bift, 

Wagner,  Archiv.  I.  jq. 
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Straiffe  und  rieh. den  bofen.  gewült; 

So  wirt  vns  dz  ander,  nuwe  gedalt 

Vff  der  paffen  faftnacht  dag  5o 

Des  morgens  vmb  den  eilfften  flag. 

Mertze. 

Mechtiger  keifer  troppefondan, 
Edeler  konnig  des  konnigrichs  ykerman^ 
Ir  ragunfer,  albonefer  vnd  wulgarifchen,  55 

Dalmacien,  cruacien  vnd  wendifchen^ 
Ir  frommen  criften  genois, 
Helffent  widderften  des  turcken  ftois, 
Das  fin  vbermut  werde  gefchant; 

So  fchinet  vns  das  dritte  nuwe  zu .  hant  60 

Vff  dinftag  noch  halbfaft^n 
Des  morgens,  fo  die  ftunde  zwolffe  wil  taften. 

Apprille. 

Woluff,  crifteliche  konnige  allefampt, 
Von  franckrich  vnd  von  engelant,  65 

Von  caftelle  vnd  von  nafferen, 
Von  beheim  und  vngern,^      ' 
Von  portegal  vnd  von  arruguri, 
Von  cypern,  dacien  'vnd  palun, 

Von  denmärckeh,  fweden  und  norwegen :  70 

Helffent  mit  usver  macht  den  turcken  fweigen. 
Vff  dinftag  vor  fant  iorgen  hochgezijt 
Des  nachtes  noch  xij  das  vierde  nuwe  gelijt. 

Meve. 

Ir  ertzbifchoff  vnd  bifchoff,  uwer  reyüge  macht,      75 
Die  ir  habent  dag  vnd  nacht 
Zu  kriegen  vnd  zu  reifen  hie  vnd  do, 
Schickent  auch  widder  clie  turcken  alfo; 
Sijt  es  doch  den  heiigen  glauben  an  triff't, 
Durch  des  willen  man  uwer  bifchtum  hat  geftifft.       80 
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Sehent,  wie  die  iohans  vnd  dutfcheii  hern 

Vmb  cfillen  glauben  manig  blut  verreren, 

Vnd  helffent  bewarn  der  heiigen  kirchen  kint, 

Von  der  wegen  ir  auch  geiftlich  vetter  fint; 

So  gibt  vns  der  frittag  noch  vnfers  hern  vifart  85 

Des  abendes  zu  eime  dz  funffte  nuwe  zart. 

Brochmant. 

So  fal  auch  billich  helffen 
Der  konniglich  föne  der  delffen, 

Der  mit  den  von  normandy  vnd  hifpanien,  90 

Den  von  bickordy  vnd  britanien 
Die  von  gafkonien  vnd  armergecken 
Das  elfas  brachten  in  großen  fchrecken 
Vnd  darin  vil  fchadens  han  gethan;    , 
So  fal  das  fehlte  nuwe  am  himmel  ftan  95 

Vff  viti  fru  in  der  nacht, 
So  die  ftunde  x  hat  betracht. 

H  a  ü  m  a  n  t. 

Hertzoge  von  burgunde,  man  fagt  dir  rume, 
Das  du  dich  mit  dinem  furftum  100 

Gar  willig  erboten  haiÜ; 
Dinen  guten  willen  volnherte  faft, 
Vnd  wolleft  auch  mit  dir  brengen 
Von  calabrien,  borre  vnd  lotringen, 
Von  fotfey  vnd  ander  welfche  herzogen,  io5 

Die  auch  billich  mit  zu  holffe  zogen 
Widder  die  turcken  vfF  dilfer  fart. 
Das  vij  ilet  am  himmel  hart 
Vff  fant  margreten  abent.noch  mittage 
Noch  dem  dritten  glockenllage.  iio 

Augrt. 

Italia  mit  dinen  mechtigen  hern  vnd  fteten, 
Hilff  dz  lant  grecia  widder  entreten; 


20 


♦ 
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Roifte  dich  vff  mit  fchiffrichen  here 

Vnd  zucb  mit  macht  über  mere.  ii3 

Vnd  nit  fiech  an  gibbelin  oder  gelff; 

Auch  nim  die  mechtigen  venediger  zu  helff 

Vnd  fant  marx,  yren  ftarken  lauwen, 

Vnd  die  kunen  (Irijtbaren  genauwer; 

So  Wirt  dz  viij  nuwe  herzu  keren  120 

Vif  mitwoch  vor  vnfer  frauwen  dag  der  eren 

Des  morgens  fru,  nement  war, 

So  die  glocke  dry  gefleget  gar. 

F  o  1  m  a  n  t. 

Germania,  du  edel  dutfche  nacion,  125 

Sijt  du  haft  den  konnig  der  romfchen  krön 
Czu  erwelen  durch  die  vij  korfurften  gut, 
So  fal  din  treffHch  macht  wol  gemut 
Bilch  helffen  ftriten  mit  heres  crafft, 
Mit  allen  dinen  graffen,  hern,  ritterfchafft,  1 3o 

Vmb  criften  glauben  vnd  ewig  heil; 
So  wirt  dir  dz  ix  nuwe  zu  teil 
Vff  dinftag  vor  erhebung  des  cruces 
Noch  mittage,  fo  es  iiij  gefleget  gewiß. 

Herbftmant.  i35 

Alle  hertzogen  von  oifterich  vnd  beyerlant, 
Von  faffen,  brunfwig  wol  erkant, 
Von  gulch,  geller  vnd  von  cleue, 
Von  dem  berge,  flefier  vnd  auch  ander  me, 
Marggrauen  von  brandenburg  vnd  baden  '4^ 

Sollen  alle  den  von  mylTen  laden ;         . 
Darzu  der  lantgraue  von  helfen  vnd  toringen 
Sollen  alle  vil  folkes  brengen, 
Dem  turken  zu  leide  vnd  zu  gruwe; 
So  kommet  vns  dz  x  nuwe  ^4^ 

Vff  famftag  vor  fant  gally 
Des  morgens  dem  funfften  nahe  do  by. 
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Slachtmant. 

Wohtff  ir  fryeii  richftete  alle  gemein ! 
Dan  wo  ir  funderlich  fprechent  nein  i5o 

Oder  liwer  ein  teil  fich  her  widder  fatzten, 
Das  wer  ein  ding,  dz  vch  fchatte 
An  uwer  friheit  ere  vnd  gut, 
Dan  man  vch  an  daz  gerne  fchaden  dut. 
Darvm  uerlbrgent  vch  felbs  vor  an  i55 

Vnd  ziehent  erlich  vnder  dez  richs  fan; 
Beftellent  vch  wol  mit  gezuge  brot  viid  win; 
So  brengt  vch  der  fontag  vor  fant  martin 
Noch  mittage  zu  vj  dz  xj  nuwe. 
Halten  vch  zu  famen  vnd  fijt  getruwe.  i6o 

Wintermantj 

Czu  nuwen  mereh  fchribet  man  vns  alfus, 
Dz  in  der  turcky  der  mechtige  tharamannus, 
Der  etwan  den  konnig  von  cypern  hatte  gefangen, 
Defhalb  ym  dz  kongrich  muft  langen-  i65 

Czins  vnd  tribut  all  iar : 
Solichs  habe  er  cn  gelcdiget  vffenbar. 
Vnd  ift  widder  den  grolTen  turken  bereit 
Getrulich  zu  hcllfen  der  criftenheit. 

Dar  zu  fchribt  man  vns  vorbas,  170 

Wie  der  grois  turke  vs  gezogen  was 
In  die  lirphie  mit  liner  ftercke 
Bis  an  dz  vngers  gemercke. 
Als  balde  dz  der  egenant  taraman  entphant, 
Czoich  er  in  dez  groillen  turcken  lant  175 

V^nd  gewan  ym  an  dri  (tete, 
Die  er  nu  gewalticlich  befetzt  hette. 
Vnd  als  das  dem  turken  vor  kommen  ift, 
Do  zoig  er  fnel  vnd  in  kurtzer  frift 
Widder  hinder  fich  zu  fant  fophia,  180 

Vnd  fchiffet  vber  niere  zu  der  infein  zu  heruia. 
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Die  dez  keifers  von  conftantinopcl  was. 
Alfo  ift  ym  begegent  gar  ein  großer  has, 
Vnd  ift  dem  turcken  vil  folkes  nidder  gelegen. 

Almechtiger  got,  du  woUeft  diner  criftenheit  plegen     i85 
Vnd  gnedeclich  geben  eräfft,  fridden  vnd  einikeit, 
Vnd  das  fie  fich  mit  ir  groffcn  macht  bereide, 
Den  vbeln  turken  vnd  ün  folck  zuüertriben 
Vnd  dz  fie  ir  keinen  lebendig  laden  blyben 
Wedder  in  turky,  grecie,  >afye  noch  eropa.  190 

Dez  helff  vns  die  konnigin  maria, 
Die  do  ift  ein  muter  der  heiigen  criftenheit, 
Der  ein  fwert  yres  mitlidens  ir  hertz  uerfneit, 
Do  ir  fon  in  dotlichem  vngemach 

Virwont  hangen[de]  an  dem  crutz  fprach:  195 

Ich  befeien  dich  dem  iungern  min. 
Alfo  laß  dir  die  criftenheit  befolen  fin 
Vnd  bidde  gnedeclich  vor  fie  in  aller  not. 
Das  xij  nuwe  am  himmel  ftat 

Vff  dinftag  noch  nicolai  des  milden  herren  200 

Vor  mittage,  fo  fehs  ftunde  her  zu  keren. 
Eyn  gut  feiig  nuwe  Jar! 


Anmerkungen. 

20.  Es  ift  nicht  überflöfllg,  zu  erwähnen,  daß  in  diefem  Jahre  die 
Zahl  der  Neumonde  zwölf  beträgt;  denn  es  kann  fich  fehr  wohl  ereignen, 
daB,  wenn  der  erfte  Neumond  gleich  in  den  Anfang  des  Jahres  fällt,  die 
Gefammtzahl  dreizehn  beträgt.  Außerdem  liegt  es  hier  im  IntereiVe  des 
Verfaffers,  alle  nur  irgend  möglichen  Beziehungen  zu  der  Zahl  zwölf 
aufzuiuchen. 

21.  Vi  fiteren.  Es  ift  bekannt,  daß  der  Mondumlauf  mit  dem 
Turnus  der  zwölf  Himmelszeichen  nicht  gleichen  Schritt  hält,  fondern  ihm 
ftets  um  ein  Geringes  vorauseilt,  fo  daß,  wenn  der  letzte  Neumond  z.  B. 
im  Zeichen  der  Wage  geftanden  hat,  der  nächfte  in  der  Regel  fchon  in 
dem  des  Scorpion  fteht.  Hier  ift  nun  als  eine  Befonderheit  erwähnt,  daß 
die  Neumonde  des  Jahres  fämmtliche  zwölf  Himmelszeichen  der  Reihe 
nach  ,zu  Geficht  bekommen  werden.*  Diefe  letztere  Bedeutung  muß  ich 
nämlich  dem  ,vi  fiteren*    beilegen,    das   ich  fonft  nirgends,    auch    in    der 
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lateiriifchen  Form  vifitare  nicht,  für  ähnliche  Verhältnifle  angewendet  ge- 
funden habe,  aufler  bei  Vitruvius,  der  im  9.  Buche  von  den  ,rigna  vifitata 
et  invifitata'  fpricht  und  in  cleichem  Sinne  auch  das  Subftantiv  virttatio 
anwendet. • 

26.  Im  Druck  fehlt  der  Strich  über  dem.  e  der  Endung..     ... 

3i.  d.  h.  die  Tiara.  Welche  Bedeutung"  die  daran  befindlichen  drei. 
Kronen  haben,  erficht  man  aus  den  Worten,  niit  denen  dein  neugewählten 
Pabfte  bei  der  Krönung  diefelbe  aufs  Haupt  gefetzt  wird:  ,Äccipe  liaram 
tribus  coronFs  orhatam.  et  fcias,  te  elfe  patrem  principum  ac  regüm,  re- 
ctorem  orbis,  m  terra  vicarium  falvatoris  nölh'i'Jefu  ChVifti.  cui  eft  hbnor 
et  gloria  in  faecula  faeculorum.  amen/  Erfch-örubers  Entycl.  ftl.  il, 
S.  223  f.  V.  Pabilkrönungi  ^' 

3?  ff.  Die  Cofiftruction  ift  unklar,  der.  Sin-n  aber  offenbar  der,  daß 
der  Pabft  vermöge  feiner  GeA^'ah  das  Blutvergieflen  der  "Chriften  unteit 
einander  verhindern  und  den  Türkenzug  fördern  folle.        .  ,  " 

34.  35.  Vgl.  Z.  75  ff.  Derfelbe  Ausdruck  ^kriegen  \n4  r.eifen* 
kehrt  Z.  77  wieder.  ......    -» 

39.  Antonius  ifl  am  17.  Januar,  in,  diefem. Jahre  am  Ffeitag,  Neu- 
mond alfo  am  18.  Hierfür  und  für  die  folgenden  Datierungen  nach  d^n 
katholifchen  Fefttagen  vgl.  den  Straßburger  Kalender  im .  Anhange  des 
2.  Bandes  der  Chronik  und  das  ,Necrologium  monafterij  S.  Michaelis*  in 
Lüneburg  bei  Wedekind,  Noten  zu  einigen  Gefchichtsfchreibern.  des  deul- 
fchen  Mittelalters  HI.   T  ff. 

5o.    d.  h.    am  Sonntag  Eltomihi,    den     16.  Februar.    Vgl    Mhd.  Wb. 

11.  i,3o2.  Straßb.  Chron.  1.   126  (Anm.  2.)  u.  ö. 

54.  Vieileicht  Akjerman  am  Ausfluß  des  Dnjeftr,  "  oder,  was  mehr 
Wahffcheinlichkeit  für  fich  hat,  Inkermann  im  weftlichfen  Theil  der  Halb- 
infel  Krim  (Spruner-Menke,  hillör.  Handatlas,  neufte  Aufl.,  Nr.  90);  frei- 
lich läßt  fich  weder  das  eine  noch  das  andere  als  Königreich  belegen. 

61.  Halbfaften  oder  Mittfaften    ilt    in    dem   Jahre    am  Mittwoch    dien 

12.  März,  Neumond  alfo  am   18.  1 

62.  Nach  dem  Mhd.  Wb.  III.  17  bedeutet  t  allen  auch  ^mit  einem 
Klatfchlaute  niederfallen*;  hier,  ift  es  das  Anfchlagen  der  Glocke.  ,  .         .    -^ 

64  ff.  Die  Aufzählung  aller  chriftlichen  Königreiche  ift  ein  beliebtes 
Thema;  vgl.  Lil.  5o,  73 1  ff.  und  die  Anm.  zu  diefer  Stelle.  Bei  dem  Eifer, 
ihre  Gelehrfamkeit  zu  zeigen,  fließt  den  Verfaflern  dann  wohl  mancher 
halb  oder  ganz  misverftandene  Name  mit  unter.  Auch  dem  Herajusgeber 
der  Straßb.  Chron.  bleibt  I.  404  f.  ein  Königreich  Dünes  als  räthfel- 
haft  übrig. 

69.  Dacien  heißt  in  damaliger  Zeit  ziemlich  häufig  Dänemark,  das 
allerdings  gleich  in  der  nächften  Zeile  wieder  genannt  wird.  Diefelbe  Zu- 
fammenftellung  findet  fich  in  Urbani  V  vita  ed.  Baluz.  366:  ,Po{l  dictam 
etiam  promotionem  Urbani    papae    ad  ipfum    fatis    cito    venerunt    Johannes 
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Frähcorum,  Petrus  Cypri.  et  Daciae  regest  etc.  (na^h  der  Sfr^^.  ChrQR.  U- 
&58  Anm.  3).  —  Man  könnte  auch  ,darien*  lefen,  dann  weiß  ich  aber 
mit  dem  Namen  noch  weniger  anzufangen.  —  Bei  palun  möchte  ich  eher 
nn  Polen  (pol an  Lil.  5o,  769  u.  ö.  oder  pol  Ion  ebd.  774)  denken^  als  an 

• 

Apulien  (pulle,  p  ü  1 1  e)  d.  i.  Neapel ;  da&  der  Ver^aiTi^r  4p§  Kalepders  jenes 
Königreich  übergangen,  \{\  kaum  anzunehmen. 

72.  Das  Georgsfefl  war  am  Mittwoch  den  aS.- April;  hier  iü  nun 
nicht  der  unmittelbar  vorhergehende  Dienstag  der  ^3.  gemeint,  denn  fonü 
müßte  es  n^eh  Analogie  von  Z.  109  heißen  ,vfr  fant  iorgen  abentS  fondern 
Dienstag  der  i5.  Der  Tag  vor  d^i^  feft  gehört  zum  FeAe  felbff. 

35.  Himmeffgiirt  fiel  auf  Donnerstag  den  i5.  Mai,  alfo  war  am  16. 
Neumond. 

90  ff.  Auch  hier  wird  die  Conftruction  verwirrt,  obgleich  der  Sinn 
klar  ift;  die  Spieflgefellen  des  Dauphin  werden  (Istt  feiner  zum  Subject 
und  in  Folge  deflen  das  Verbum  pluralifch. 

06.  ,f  r  u  i  n  d  e  r  n  a  c  h  t',  d.  h.  in  früher  Nachtftunde.  Vitus  ift 
Sonntag  den  i5.  Juni. 

.109.  Das  Margareth^nfeft  fdllt  bei  Wedek.  auf  den  i3.  Juli  und  fo 
wird  es  noch  heute  gefeiert  (vgl.  den  Lahrer  hink.  Boten),  im  Straßburger 
Calendarium  dagegen  auf  den  i5.  Alfo  ill  als  Termin  des  Neumonds  ent- 
weder Sonnabend  der  .13.  oder  Montag  der  14.  gemeint.  .Ich  entfcheide 
mich  für  das  letztere  wegen  der  fonll  eintretenden  Ungleichheit  der  Neu- 
mondabAände,  welche  übrigens  in  den  folgenden  Monatea  noch  auffälli- 
ger ift. 

112.  Diefe  Zeile  iü  doppelt  gedruckt,  auf  der  letzten  Reibe  einer 
S^te  und  auf  ^  erQen  ^ev  fönenden. 

119.  Die  Genuefen.  Vgl.  Januer  (:mer)  in  Witten weilerA  Ring 
46^»,   17. 

131.  d.  b.  am  i3.  Auguli,  da  Mariae  Himmelfahrt  (affumptio)  auf 
Freitag  den  i5.  fiel. 

i33.  jErhöhung'  fiel  auf  Sonntag  den  14.  September,  alfo  ift  Dienstag 
der  9.  gemeint. 

i36.  Zu  der  Reihe  diefer  Fürften  vgl.  Lil.  I.  5o,  882  ff. 

137.  Um  jene  Zeit  wüthete  der  Bruderkrieg  in  Sachfen. 

140.  d.  h.  am   11.  October,  da  ,Gallus'  Donnerstag  den  16.  ift. 

i58.  d.  i.  der  9.  November,  denn  Martinstag  fällt  auf  Dienstag 
den   II. 

162.  Das  lind  die  in  den  Vorbemerkungen  er\vähnten  Briefe  aus 
dem  Orient. 

i63.  Aus  caramannus  konnte  leicht  ein  taramanaus  verlel'cn 
werden;  vgl.  die  Vorbemerkungen. 
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i8i.  Iah  veripgg  weder  das  hi,er  angedeutete   gefchichtliche  EreignU 
noch  den  Namen  der  Infel  anderweitig  zu  belegen;  vgl.  die  Vorbem. 

193.  Vgl.  Straßb.  Chron.    I.    109    Z.  20:    ein    fwerte    ir    durch 
die  feie  fneit,  Anfang  des  Stabat  mater. 

19?.  Im  Drucke  lieht  nur  hag'e. 
,   196.  dem  ilt  ausgefch rieben. 

300.  Sonnabend  den  6.  \i\  Nicolaus,  alfo  irt  Dienstag  der  9.  Decem- 
ber  gemeint. 


Findlinge. 

Mitgetheilt 
▼oa 

Hoffmann  von  Fallersleben. 

yj.   Jffland  an  ^chim  von  ^rnim. 

Unter  der  Ueberfchrift  ,Das  Unglück  eines  Theater- 
Direktors^  theilt  A.  V.  Arnim  im  Gefellfchafter  von  Gubitz 
181 8,  57.  und  58,  Blatt  folgenden  Bri/ef  von  Ifllapd  mit,  dem 

«  *  • 

er  diefe  Einleitung  voranfchickt : 

■  «• 

Ein  Auffatz  in  der  Berliner  Zeitung,  welcher^  Äußerun- 
gen Ifflands  über  das  Verhältniß  zwifchen  deni  Schaufpieler 
und  dem  Piiblikum,  zur  Erläuterung  neuefter  Theater-Gefchieh- 
ten,  giebt,  erinnert  mich  an  den  beigefügten  Brief  desfelben 
Meilters,  den  ich  hier  abdrucken  lafle  mit  der  Aufforderung 
^n  4ie  a^h^rc^  Beki.vnnteii  Ifflands:  uns  doch  etwas  mehr,  als 
bisber  gefcbeb^Py  «lusi  f^^ineni  arbeitfamen  Leben  mitzutheilen, 
theils  dvir<;h  iüm^  vertrauliche«  Briefe  und  der  von  ihm  wäh- 
rend der  traurigen  Kriegsjabreentworfenen  Jugendgefchichte, 
theils  dur(;h  die  an  ihn  ergangei^en  Äußerungen  feiner  Zeit- 
genoffen.  Leider  kannte  ich  den  ausgezeichneten  Mann  nur 
wenig  außer  feinem  öffentlichen  Wirkungskreife ;  ein  guter 
Zufall  führte  mich  im  Jahre  18 10  in  feine  Gefellfchaft ;  ich 
äußerte  ihm  meine  Freude  an  Selbftbiographien,  er  fchickte 
mir  jene  Jugendgefchichte,  die  mir  durch  manche  Eigenthüm- 
lichkeit  und  durch  die  ihm  eigne,  nicht  fehr  ausgebreitete, 
aber  fehr  fiebere  Darllellung    noch    lebhaft  in  der  Erinnerung 
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bewahrt  ift.  Einige  Zeit  darauf  begann  ein  feltfamer  Krieg 
gegen  den  Geplagten,  der  gern  Alles  allein  feyn  wollte,  und 
bei  aller  Thätigkeit  diefem  mannigfaltigen  Gefchäfte  eines 
einheimifchen  und  reifenden  Schaufpielers ,  eines  beliebten 
Schriftftellers,  eines  Theater-Direktors  nach  allen  Richtungen, 
fowohl  in  der  ökonomifchen,  wie  in  der  poetifchen  Anord- 
nung, in  menfchlicher  Schwäche  unterliegen  mußte.  Das  Pu- 
blikum hat  immer  Recht  und  immer  Unrecht;  es  hat 
immer  Recht  in  feinem  Gefühl  und  immer  Unrecht  in  feinem 
Urtheil.  Daß  etwas  in  IfHands  Direktion  fehlte,  war  gewiß; 
aber  mit  feltener  Bosheit  wurden  ihm  falfche  Gründe  unter- 
gelegt. Aus  feiner  Jugendgefchichte  war  mir  der  Mann  anders 
bekannt  geworden;  ich  wünfchte  ihn  gerechtfertigt  zu  fehen, 
und  benutzte  die  Gelegenheit,  indem  ich  ihm  mein  , Halle 
und  Jerufalem*  (Heidelberg,  Mohr  und  Zimmer,  1810) 
zufchickte  —  und  ihm  die  Gründe  angab:  warum  ich  gern 
dramatifch  fchreibe,  ohne  auf  die  beftehende  Bühne  Rück- 
ficht zu  nehmen  —  ihn  zugleich  an  Andere  zu  erinnern,  die 
fich  den  Bedingungen  der  Bühne  gern  gefügt  hätten,  •  wenn 
fie  von  der  Direktion  mehr  Aufmunterung  erhalten  konnten. 
Auf  jenes  Stück  bezieht  fich  das  Lob  in  der  Einleitung  feines 
Schreibens;  es  hat  acht  Jahre  unter  meinen  Papieren  geraftet, 
und  ich  hätte  es  wohl  ohne  fonderliche  Selbftverleugnung 
ausftreichen  können,  aber  ich  w^ollte  nichts  ändern;  das  Voll- 
ftändige  und  Unveränderte  in  der  Bekanntmachung  von  Briefen 
der  Verdorbenen  fcheint  eine  heilige  Pflicht.  Ob  Alles  beant- 
wortet worden,  was  mein  Brief  enthielt,  weiß  ich  nicht  mehr 
anzugeben;  ich  meine  aber,  daß  ich  noch  Mancherlei,  viel- 
leicht auch  etwas  zu  Gunften  Kleifts  geäußert  habe,  der  uns 
wahrfcheinlich  erhalten  wäre,  wenn  das  Theater  fein  Talent 
nicht  zurückgewiefen  hätte.  Die  Antwort  zeigt  deutlich  den 
guten  Willen  des  Verrtorbenen;  allen  Anforderungen  zu  ge- 
nügen, aber  auch  die  Ueberladung  mit  Gefchäften  und  den 
Ueberdruß  gegen  das,  einem  Direktor  nothwendigfte  aller  Ge- 
fchäfte: mit  der  unruhigen  mitlebenden  Schriftdellemiaffe  in 
fl:e.ter  Bekanntfchaft  und  Wechfelwirkung  zu  bleiben. 

L.  Achim  v.  Arnim. 
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Berlin,  den  3iften  Dezember  1810. 

Hochwohlgeborner  Herr ! 

Von  Ihrer  Abwefenheit  durch  meinen  Schwager,  Lega- 
tions-Rath  Greuhm,  benachrichtigt  und  fehr  in  Arbeiten  ver- 
theilt,  kann  ich  erft  heut  Ihre  Zufchrift  vom  6tcn  d.  M.  beant- 
worten. Ich  danke  Ihnen  fehr  für  die  Mittheilung  Ihrer  Dich- 
tung, deren  Genialität  ich  fo  volliläiidig  anerkenne,  als  voU- 
(iandig  fie  mir  Vergnügen  gemacht  hat.  Sie  werden,  wenn 
Sie  es  wollen,  nach  fechs  Jahren  etwa,  etwas  herrliches  für 
die  Bühnt  liefern,  weil  Sie  alsdann  von  dem,  was  Ihnen  jetzt 
Zwang  zu  feyn  dünkt,  Manches  beobachten  werden,  ohne  der 
Kraft  und  Charakterzeichnungs-Fefligkeit  weh  zu  thun,  welche 
Sie  in  der.That  reichlich  belitzen.  —  Um  das,  was  auf  einem 
Theater  überhaupt  möglich  zu  machen  ilt,  was  mit  Leichtig- 
keit v^rfucht  werden  kann,  ohne  Nachtheil  zu  bringen;  was 
zur  Erhaltung  nöthig  ift,  wo  ausgeglichen,  nachgegeben,  be- 
harret werden  muß  .  —  gehörig  zu  verliehen,  muß  man  in 
der  That  die  Direktion  einer  Bühne  einige  Jahre  geführt 
haben.  —  Einem  Knopfmacher  räumt  man  das  ein  '—  auf 
gewilfe  Weife  weiiigftens  -r-  einer  Theater-Direktion  auf  keine 
Weife.  Da  ilt  Niemand,  von  oben  herab  bis  zur  Köchin,  der 
nicht  beftimmt  anzugeben  wilTen  wollte:  wie  Alles  und  Jedes 
anders,  richtiger  und  zur  vollkommenllen  allgemeinen  Zufrie- 
denheit von  Jedermann  belTer  würde  geführt  werden  können, 
als  von  den  Direktionen  gefchieht,  die  eben  damit  befchäftigt 
find.  So  ift  es  hier  und  überall.  Jeder  verlangt  das  ausgeführt, 
was  er  für  das  Belfere  hält  und  der  Zirkel,  in  dem  er  ver- 
kehrt. —  Ich  bin  davon  fo  überzeugt  und  habe  die  Wahrheit 
diefes  Satzes  in  Erfahrung  beftätigt  gefunden,  die  Direktion 
mochte  von  Fürften,  Edelleuten,  Künftlern,  Gelehrten,  Kauf- 
leuten, Eigenthümern  oder  Verwaltern  geführt  werden.  Ich 
kann  alfo,  leider,  faft  überzeugt  feyn,  daß,  indem  ich  die 
Feder  anfetze,  Sie  zu  beantworten,  ich  es  ohne  Erfolg  thue. 
—  Wenn  aber  auch  dies  zu  befürchten  ift,  fo  bin  ich  es 
dennoch    dem  Antheile,    welchen  Sie  der  Sache    und  mir  be- 
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weifen,    fchuldig ,   es    nicht    unverfucht    zu    laffen ,    zu   Ihrer 
Ueberzeugung  zu  reden. 

,Die  Schwierigkeit,  Ihnen  einzelne  wohlgemeinte  Bemer- 
kungen über  das  Theater  mit  zu  theilen,  worüber  gar  Viele 
klagen,  die  fich  für  das  Theater  interefllren,  ift  der  Haupt- 
grund .  diefer  MißverftändnilTe.*  —  Ich  fahre  um  acht  Ulir 
herein,  um  zwei  Uhr  hinaus,  ein  Viertel  auf  fünf  Uhr  bin 
ich  im  Theater,  halb  zehn  Uhr  bin  ich  draußen,  eiif  Uhr  im 
Bette  und  lefe  Manufcripte  bis  halb  ein  Uhr.  - — ^*  So  erfordert 
die  Direktion  ihren  Mann,  und  dies  Leben  —  wobei  eine 
regbare  Phantafie  erhalten  bleiben  foU  —  ift  nicht  leicht.  Am 
bequemften  für  die  Stadtbewohner  bin  ich  von- 9—10  Uhr 
und  von  i — 2  Uhr  im  Theater  zu  fprechen.  Seltener  find 
Proben  in  diefen  Stunden.  —  Außerdem  fagen  mir  wenige 
Zeilen  von  achtbaren  Männern  deren  Meinungen  oder  Ver- 
langen, denen  ich,  auch  fogar  anonym  mitgetheilt,  mich  ge- 
fügt habe,  wo  es  thunlich  war;  eine  große  Mehrheit  von 
Dankfehreiben  erweifen  das.  Da  ich  aber  nicht  Alles  vermag, 
da  eine  namhafte  Zahl  von  Verlangen  oft  dem  Verlangen 
Einzelner  geradezu  widerfpricht,  fo  muß  ich  es  dann  darauf 
ankommen  laifen:  ob  ich,  nach  einem  confequenten  Betragen 
von  vierzehn  Jahren,  diskret  beurtheilt  oder  heimlich  und 
öffentlich  der  Zerreißung  hingegeben  werden  folL  —  Sie 
fchlagen  mir  die  Herausgabe  eines  Theater-Wochenblattes 
vor:  ,Der  gänzliche  Zenfurdruck,  unter  welchem,  in  Hinficht 
des  Theaters,  jetzt  die  öffentlichen  Blätter  fchmachten,  der 
endlich  nothwendig  in  öffentlichen  Lärmen    ausartet*   u.  f.  w. 

—  Bis  zu  dem  Öffentlichen  Lärmen,  der  bei  der  zweiten 
Vorftellung  der  Oper:  Die  Schweizer  Familie,  ausgebrochen 
ift,  fand  wohl,  wenn  Sie  nachfehen  wollen,  in  Betreff  des 
-Theaters  kein  Zenfurdruck  ftatt.  Es  ift  fogar  erlaubt  worden, 
perfönliche  Ehrenangriffe  gegen  mich  zu  drucken  und  wieder- 
holt zu  drucken,  wie  das :  daß  die  Direktion  mit  Geld  und 
Freibilletten  Urtheile  erkaufe,    ihre  Thorheiten    zu   verdecken. 

—  Ich  habe  weder  darauf  geantwortet,  noch  dagegen  geklagt, 
obfchon  diefelben  Leute    diefelben    und    andere    hämifche  Be- 
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fchuldigungen,    in  deutfchert    und    parifer  Blättern,    zur    felben 
Zeit  mit  großer  Sorgfalt  verbreiteten  und  verbreiten  ließen.  — '■ 
Manches  Gute,  was  die  Bühne  leiltete,  w^ard,  vielleicht  zufällig, 
verfchwiegen,  und  Schwächen  und  Fehler  der  Bühne  wurden, 
vielleicht  auch  zufällig,  vor  dem  Publikum  ins  Licht  gezogen.  — 
,Um  fo  edler  würden  Sie,   als  Herausgeber  eines  Blattes,    auf- 
treten,   das  j^dQ  an^ndige  Freiheit  des  Tadthy   jeden    guten 
Scbefz,  der  felbft  das  eigene  Werk  trifft,    ruhig  mittheilt,  um 
dem  Schönen    eiwen   vorurtheilsfreien  Gang  zu   gewinnen.'  - — 
Unmöglich    kann   ich ,    ohne    ganz   mißverftanden    zu    werden, 
ein  Werk,  dem  ich  vorftehe,  mit  beurtheilen  wollen  und  felbft 
für  oder  gegen  mich    reden,    oder   unter   meinem  Namen    für 
oder  gegen  mich  reden   laffen  wollen.     Glauben  Sie   mir,   der 
Scherz  in  Beurtheilung  derer,  die  öffentlich  auftreten,   ift 
eine  fehr  gewagte  Sache.  Das  wirkliche  Talent  hat  am  wenigften 
Gewißheit  über  iich,  und  auf  das  Gefühl  befcheidener  Gewiß- 
heit kommt  Alles  an.     Die   unbefcheidene'  Gewißheit  muß  mit 
Werth  und  Ernft  zurecht  gewiefen  werden,   hier   fruchtet  der 
Scherz  gar  nicht.  —   Der  Autor,    der   mit  Scherz  zurecht  ge- 
wiefen wird,  findet  am  Pulte  Zeit   zur  Faflung;    nicht   fo   der 
darftellende  Künftler,  der  mit  regem  Blute,  Stirn  gegen  Stirn, 
feine    befcherzte    Schöpfung    mit  VoUmuth    wieder    aufftdten 
foll.  —  Beiirtheilungen  der  Direktions-Führung   und   d«r  Thr- 
ftellungen  ilnd  nützlich  und  nöthig;  (le  hemmen  die  Einfeitig- 
keit  und  die  VernachlälTigungen.     Niemals  habe  ich  ein  W©n 
gefchrieben  oder  gefügt,  oder  auch  nur  eine  Veranlaffuhg  geben 
wollen    oder    gegeben ,    daß    diefe    nicht   erfcheineri   möchten. 
Hätte  ich  dergleichen  gethan,  fo  würde  eS  —  dazu  kehnen  Sie 
ja  die  Verhältniffe  —  bekannt   genug  feyn,    und    diefe   nieine 
Erklärung,  .wenn  fie  nicht  auf  dem  vollen  Bewußtfein  beruhete, 
würde  nur   dazu    dienen,    mich    lächerlich    zu    niachen.     Erft 
dann,  als  ich,  vor  der  Schweizer-Familie,    die  Autoritäten  auf 
Maafiregeln  der    Ruhe     des    Publikums    aufmerkfam    machen 
mußte   —    weil    die  Vorherberedung    bekannt    genug   war  — 
fchrieb  ich:    ^aß    ich    bei    diefer    Gelegenheit   auf  die  Mißbe- 
handlung   meiner    Perfon    in    hiefigen    und    fremden    Blättern 
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aufiiierkfam  machenzu  foUen  glaubte.* — Was  nach  jener  bekannten 
Begebenheit  in  Theaterfachen  geftrichen  oder  nicht  geftricheaift, 
von  wem,  weshalb  und  auf  wie  lange  ?  —  ift  mir  völlig  fremd. 
Was  mich  perfönlich  anlangt,  fo  dürfte  mein  Kredit,  der 
feit  dem  Monat  Junius  von  hier  aus  in  allen  öffentlichen  und 
hiefigen  Blättern,  mehr  oder  minder,  verunglimpft  worden  ift 
—  wenn  der  üble4.eumund  Wahrfcheinlichkeit  behalten  foll  — 
wohl  fchwerlich  mehr  gefchadigt  werden  können,  als  gefchehen 
ift,  mithin  hatte,  ich  nichts  mehr  zu  verbitten.  —  Wenn  nun 
gleichwohl,  wie  Sie  vorher  fagen  —  ,freilich  mit  Unrecht, 
von  den  Meiften  das  Gehälfige  (des  Zenfurzwanges)  auf  mich 
geworfen  wird*  —  vv^as  kann  ich , ,  bei  dem  vollen  Bewußtfein 
meiner  .  Rechtlichkeit,  dennoch  thun  wollen,  um  einen  fo 
kleinlichen  Verdacht  von  mir  zu  kehren?  —  Ein  Wochenblatt 
dagegen  mit  unternehmen?  —  Ich  würde  damit  die  Zeit,  die 
ich  offenbar  für.  das . Vergnügen  des  Publikums  beffer  und 
forglicher  anwenden  kann,  in  einem  Federkriege  verfchwenden, 
der  kein  Ende  nimmt.  Er  intereflirt  nicht,  wenn  er  nicht 
Bizarrerien  und  verlarvte  .Grobheiten  enthält  und  führt  auf 
einen  Weg,  den  ich  zeitlebens  vermieden  und  wozu  ich  mich 
nicht  fühle,  felbft  wenn  ich  ihn  gehen  wollen  könnte.  —  Sie 
haben  in  dem  Auffatze,  der  dieZenfur  nicht  erhalten,  geäußert: 
daß  ,ein  Dichter,  deffen  näheres  Vaterland  unfer  Staat,  oder 
gar  unfere  Stadt  ift,  ein  näheres  Recht  habe,  mit  feinen 
Werken  zugelafl'en  zu  werden,  als  ein  fremder  Dichter,  der 
an  einem  andern  Orte  fein  Leben  und  feine  Verhältniffe ;  be- 
gründen könne.*  —  Ich  glaube,  das  Vaterland  der.  Dichtkunft 
ift  überall  und  Jeder,  ^der  etwas  Seltenes  leiftet,  hat  das. Anrecht, 
da  ein  zu  treten,  wo  für  ihn  Raum  ift.  Vaterländifche  Talente 
ein  zu  führen  ift,  aus  jedem  Gefichtspunkte  gefehen,  dem,  der 
dazu  Gelegenheit  bieten  kann,  eine  Freude.  —  Ihnen  ift  indeß 
wohl  fchwerlich  die  namhafte  Zahl,  derer  bekannt,  die  in 
unferem  Staate  und  diefer  Stadt  Verfaffer  lind  und,  aus  Man- 
gel  an  Selbftkenntniß ,  fich  für  Dichter  halten  und  auf  diefen 
Anfpruch  hin  fich  eingeführt  verlangen.  Eben  fo  wenig  find, 
Ihnen  die  Kunftbedingungen  bekannt,  womit  Jene  ihre  Werke 
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auf  die  Bühne  gebracht  verlangen  und  weder  Zeit,  Raum, 
Verbindlichkeit,  noch  VerhältnilTe  anerkennen,  um  Alles  das 
zu  erreichen,  was  lie,  in  der  Regel,  ausfchließlich  för'  lieh 
verlangen.  Sie  rauben  gewöhnlich  alle  Unbefangenheit  vorher 
fchon,  fo  wie  lie  jeden  mangelnden  Erfolg  nur  auf  Direktion 
und  Schaufpieler  legen.  —  Dies  ift,  was  das  Benehmen  mit 
den  hier  wohnenden  VerfalTern  und  Dichtern  mehrentheils  auf 
das  Auöerfte  erfchwert  und  bei  dem  Tagesverkehr  der  w  öchent- 
lichen  lieben  Yorftellungen  das  Eindudiren  einer  —  folchen 
Vorßellung  in  ein^n  Prozeß  verwandelt.  —  Wer .  wird  .nicht 
gern,  und  fehr  gern,  Männer  von  Talent  lieh  verbinden,  mit 
denen  man  in  einem  Lande,  in  einer  Stadt  lebt?  —  Die 
Sache  fpricht  für  lieh  felbft.  —  Es  ift,  wie  ich  nachher  be- 
rühren werde,  nicht  feiten  verfucht  worden;  allein  der  Gang 
ift  fo  dornenvoll,  die  Kämpfe  mit  der  Eigenliebe,  den  unge- 
meffenften  Forderungen,  der-  üblen  Laune,  den  Bitterkeiten 
jeder  Art  —  lind  fo  groß, ,  fo  weitführend  und  wirkend,  daß 
ich  Ihnen  ehrlich  geftehe,  bei  den  erften  Anmeldungen  folcher 
Stücke  —  kann  ich  des  Schreckens  vor  allen  den  Umftänden 
und  Folgen,  wie  ich  lie  oben  genannt  habe  und  wie  die 
Theater-Akten  fie  darthun  —  mich  nicht  erwehren,  — 
Welches  Wenden,  Drehen,  Hin-  und  Herreden,  Schreiben  und 
Unterhandlen  entfteht,  wenn  Dinge,  deren  nachtheihge  Wirkung 
voraus  zu  fehen  ift,  geändert  oder  nur  gemildert  gewünfeht 
werden?  Oder  wenn  bei  zu  fchneller  Folge  von  Dekorationen 
hierin  eine  Verfetzung  verlangt  wird?  —  So  geht  es  vom 
Aufwände  zur  RoUenbefetzung  und  von  da  durch  Alles,  was 
das  Stück  angeht.  —  Es  ift  öfter  gefchehen,  daß^  nachdem 
alle  Bereitwilligkeit  für  dergleichen  Stücke,  obfchon  lie  es  nicht 
verdient  haben,  abfichtli  eh  bewiefen  worden  ift,  die  Direktion^ 
wenn  nachher  die  Stücke,  wie,  es  vorher  zu  fehen-  war,  nicht 
gefallen  haben,  von  den  Verfafl'ern,  auf  jede  Weife,  unwürdig 
verfolgt-  ift.  ~  Konnten  vollends  die  Stücke  nicht  angenom- 
men werden,  fo  folgte  die  Rache  ins  Unerulliche.  Erft  feit 
etwa  drei  Monaten  hat  die  Direktion  aufgehört,  die  Gründe 
anzugeben,  wenn  fie  ein  Stück  nicht   annimmt.     Bis  dahin  ift 
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es  jedesmal  ausführlich  gefchehen  und  nach  beftem  Wiffen; 
da  aber  die  Ueberzeugung  niemals  erreicht  wird,  und  da  der 
Verdruß  derfelbe  bleibt,  fo  ift  es  belTer,  mindeftens  die  Zeit 
zu  gewinnen  und  bloß  in  der  Antwort  an  zu  zeigen:  ob  das 
Stück  behalten  werden  könne  oder  nicht. 

Es  ift  aus  Rücklicht  mehreren  VerfalTem  und  Künftlerri 
die  freie  Entree  gegeben  worden.  Sie  ift  unbedingt  gegeben; 
Man  hat  nicht,  wie  zu  Paris,  ihnen  gefagt:  daß  fie  das  Intereffe 
der  Direktion  nehmen  muffen,  oder,  wie  es  dort  gefchah, 
ihnen  Leute  zugefchickt,  die  mit  einem  derben  Stoß  in  diie 
Seiten  ihnen  zurufen  mußten:  ,Eh  bien  —  applaudiffez  donc, 
vous  devez  favoir  pourquoi  vous  etes  icÜ*  —  Diefe  Männer 
haben  nicht  etwa  das  Schaufpiel  genoffen  und  die  Fehler 
gegen  die  Direktion  bemerkt  ?  nein !  lie  haben  ihre  Anwefen- 
heit  im  Theater  benutzt ,  die  Fehler  des  Theaters  dem 
Publikum  fichtbar  zu  machen.  Sie  haben  lie  tibertrieben  und 
ihren  Mißwillen,  ihre  Bitterkeit  und  böfe  Meinung  überall 
verbreitet,  ja  fie  haben  zur  Unzufriedenheit  geworben. 
Sie  haben  dies  zu  derfelben  Zeit  gethan,  wo  die,  w^elche  mit 
ihnen  in  Verbindung  flehen,  hier  und  auswärts  und  in  Paris 
drucken  zu  laffen  fich  nicht  entblödet  haben:  die  Direktion 
zahle  Geld  und  Freibillets,  fich  der  Rüge  ihrer  Verkehrtheiten 
zu  entziehen.  —  Die  Direktion  hätte  das  volle  Recht  gehabt, 
diefe  Leute  ausweifen  zu  laffen,  es  ift  nicht  gefchehen,  es  iflf 
nichts  gegen  fie  gefchehen. 

Urtheilen  Sie  nun,  wie  nach  dem  Gefagten  —  worin 
ich  nicht  deutlicher  werden  will  —  ich  mich  empfinden  muß, 
wenn  bei  denen,  welche  von  jeher  das  Leben  mir  faurer  ge- 
macht, als  drei  Schaufpieler-Truppen  vereint  es  können,  die 
Klagen  darüber:  daß  für  hiefige  Autoren  nichts  gefchehe, 
nicht  nur  nicht  aufhören,  fondern  zunehmen.  —  Da  fie  aber 
zunehmen  werden,  wenn  anders  nicht  alle  Stücke,  welche 
diefe  Männer  fchreiben,  hier  gegeben  werden;  und  da  diefe 
zugleich  fordern:  daß  alle  Stücke,  welche  von  ihnen  gegeben 
werden,  gefallen  foUen,  und  da  üq  auf  jede  Art  gegen  die 
Direktion  ausfchlagen ,    wenn    ihre   Stücke    nicht   gefallen,    fo 
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bleibt  der  Direktion  endlich,  nach  allen  -Verfuchen ,  nichts 
übrig,  als  in  FaiTung  zu  bleiben.  Sie  muß  dem  einzelnen 
achtfcjiren  Manne  den  Ueberblick  ihrer  Situation  willig  mit- 
theilen, übrigens  aber,  bei  dem  Bewußtfeyn,  rechtlich  gehan- 
delt zu  haben,  lieh  an  der  Rechenfchaft  begnügen,  die  fie 
ihrer  Obrigkeit  ab  zu  legen  hat  und  alles  Andere,  bis  auf  einen 
gewifltn.  Punkt,  mit  möglichlter  Ruhe  gefchehen  laffeh.  — 
DaNt  verdient  es  Bemerkung,  daß,  indem^  ein  Theil  die  eine 
Gfllttüng  der  Vorftellungen  verlangt.  Andere  eine  ganz  ent- 
gegeogefctzte  Gä»ttung  fordern  und  fo  —  wie  z.  B.  in  diefem 
Augenblicke  ^—  eine  Lifte  von  etwa  dreißig  Stücken  vorliegt, 
die,  wenn  man  darauf  eingehen  könnte,  ohne  Weiteres  auf  zwei 
und  ein  halbes  Jahr  die  Thätigkeit  der  Direktion  fixiren  würde,  * 
ohnei  für  andere  Stücke  Raum  zu  laffen.  —  Da  man  nun  alle 
Theile  befriedigen  foll,  fo  bleibt  nichts  übrig,  als  für  jeden 
Theil  etwas  zu  thun^  fo  gut  es  gehen  will.  Ein  anderer  Weg 
ift  nicht  übrig,  obfchon  man  es  afedailn,  ^wie  es  immer  zu 
gehen  pflegt,  mit  keinem  Theile  gut  gemacht  haben  wird: 
Biu  ich  gerade  über  diefen  Punkt  weitläüftig  geworden,  fo 
erklärt  fich  das  daher:  daß  eben  diefer  Punkt,  feit  ich  in 
Berlin  bin,  die  Laft  und  Mühfeligkeit  meines  Lebens  gemacht 
hat,  bis  ich  nun,  feit  drei  Monaten  etwa,  -wo  die  Anftille 
eigenliebiger  Autoren  bis  zur  Pöbelhfiftigkeit  gegangen  lind, 
meine  Partie  beftimmt  genommen  habe.  '    . 

,Wenn  aber  nun  gar  fo  ein  Dichter,  wie  Contefla,  Ro- 
bert (Beide  kenne  ich  nur  von  Anfehen)  fchon  Einiges  mit 
Beifall  der  Bühne  übergeben  hat,  wie  muß  es  ihn  kränken, 
gegen  ganz  talentlofe  Arbeiten ,  wie  einige  -der  Madame 
Weißenthurn,  die  weder  die  gemeinfte  Neugierde,  noch  irgend 
eine  höhere  Anforderung  befriedigen,  fich  zurückgefetzt  zu 
fehen.*  —  Von  Herrn  Contefla  find  drei  Stücke,  eingefendet : 
Das  Räthfel,  der  Talisman,  der  Fündling.  Der  Talisman,  To 
fchön  er  gefchrieben  ift,  würde,  da  mehr  Spielerei  als  Spiel 
darin  ift,  nicht  gefallen;  die  Direktion  hat  für  das  dafür  ver- 
langte Honorar  das  Eigenthum  erworben.  Das  Räthfel  ift  oft 
mit  verdientem  Beifall  gegeben.  Der  Fündling.  wird  angenonv 

Wgfner,  Archiv.  1,  2 1 


—       322       —        - 

men  und  gegeben,  obichon  einige  Schlüpfrigkeit  in  der  Situa- 
tion, befonders  der  Frau,  leicht  Mißgefühl  erwecken  kann,  da 
große  Städte  hierin  am  fchwierigften  zu  feyn  pflegen,  wie  die 
Erfahrung  lehrt.  —  Herr  Robert  hat  die  Ueberbildeten,  dk 
Sylphen  und  Omafis  auf  hiefiger  Bühne  aufFühren  feheo-.  Bei 
den  Sylphen  haben  wir,  ohnerachtet  Himmels  Mufik,  einen 
baaren  erweislichen  Verluft  von  viertaufend  Thalem  gemacht. 
-r-  Er  hat  Jephta's  Gelübde  gefchrieben,  deffen  Verdieiift  in 
einzelnen  Stellen  ich  gern  erkenne.  Warum  ich  fonft  dar  Stück 
für  wirkungslos  halten  muß  *)  und  daß  wir  die  25oo  Thaler, 
die  es  zum  wenigflen  koften  würde,  nicht  aufs  Spiel  fetren 
können,  habe  ich  auf  fünf  Bogen,  aus  Achtung  für  das  Talent, 
ihm  zu  erweifen  mich  ehrlich  bemüht,  obwohl  ich  vorher 
wiffen  konnte,  welche .  Effekte  ich  damit  hervorbringen  würde. 

,Warum  foU  es  unfere  Nationalität  nicht  kränken,  daß 
Ticcks  ungemeine  Anlage  für  das  Dramatifche  fo  gar  nicht 
benutzt  worden  ift?  wie  foUen  wir  es  erklären,  daß  ein  Stück, 
wie  Blaubart,  das  mit  geringen  Veränderungen  in  jedem 
Privat-Theater  gefällt,  durchaus  nicht  gegeben  wird  ?  Auf  diefes 
Stück,  auf  die  Art  der  Veränderung,  die  es  erfordert,  wollte 
ich  in  der  Fortfetzung  meines  Auffatzes  beforiders  aufmerk- 
fam  machen.*  —  Herrn  Tiecks  Anlagen  ehre  ich,  wie  Sie  es 
immer  nur  vermögen.  Sonft  aber  ift  es  Ihnen  bekannt,  daß 
die  Mehrheit  mit  ihm  und  der  Weife,  in  der  er  fich  giebtj 
in  der  That  nicht  einverftanden  ift.  —  Und  hier  thue  ich 
die  Frage  —  wenn  mit  ihm  und  Herrn  Robert  Alles  für 
deren  unbedingte  Nützlichkeit  auf  der  Bühne  einig  wäre  — 
wie  es  kommt:  daß  von  den  dreißig  Bühnen,  welche  etwa 
Deutfchland  befitzt,  nicht  eine  einzige  noch  ihre  Sachen  ge- 
geben hat  oder  giebt?  —  Weshalb  denn  die  Vorwürfe,  die 
Klagen,  der  Sturm  nur  immer  auf  diefe  Direction?  —  Ift 
das  Verdienft  der  Arbeit  allgemein  —  wie  kömmt  es,  daß 
die  anderen  Bühnen    nicht    danach  fich  umfehen,    da  das  Be- 


*)  Hier  hatte  JfFland  Recht;    ich    kannte   das  Stück    damals  nur  aus 
ein  Paar  Scenen^  fp.äter  fah  ich  es  in  Weimar  aufführen.  A.  v,  A. 
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dürfniß  nach  den  Sachen,  die  allgemehien  Eindruck  machen 
können,  in  der  That  groß  ift  ?  —  In  einer  Verabredung,  ein 
Verdienft  nicht  anerkennen  zu  wollen,  können  fö  viele  Direk- 
tionen fich  nicht  befinden  !  *)  —  Was  Madame  Weißenthurn 
anlangt,  fo  ift  Adelheid  von  Burgau  allerdings  ein  flaches 
Stück,  welches  aus  augenblicklicher  Verlegenheit  gegeben 
worden  ift.  Ihre  anderen  Stücke,  theils  Bearbeitungen  von 
anderen  Bühnen:  Wald  von  Hermannftadt,  befchämte  Eifer- 
fucht,  Klementine,  find  auf  den  Repertoiren  aller  Bühnen, 
und  befchäftigen  Neugierde  und  Phantafie,  indem  fie  der 
Einnahme  fehr  zuträglich  find.  —  Den  Blaubart  des  Herrn 
Tieck  werde  ich  nochmals  lefen ;  eben  jetzt  kann  ich  es  nicht. 
Ich  werde  alsdann  Ihnen  wieder  fchreiben,  wenn  Sie  es  er- 
laciben. 

Warum  ich  —  wenigftens  noch  zur  Zeit  —  fürMasken- 
ftücke  nicht  feyn  kann,  das  fordert  eine  weitläuftigere  Aus- 
einanderfetzung,  als  ich  jetzt  zu  geben  im  Stande  bin,  da 
mir  die  Zeit  mangelt. 

,Sie  verzeihen  mir,  daß  ich  von  dem  heiteren  Kreife 
der  Bühne  auf  andere*  u.  f.  w.  —  Heiter?  —  ift  diefer  Kreis 
feiten,  jetzt  und  hier  wird  er  äußerft  mühfelig  gemacht  und 
lebenvergiftend.  Das  Gute,  was  da  ift,  wird  erdrückt,  indem 
es  verfchwiegen  oder  entftellt  wird;  die  Mängel  werden  zu 
Ungeheuern  aufgemuftert. 

,Ferner  kann  ich  Ihnen  meine  Verwunderung  nicht  ver- 
bergen, daß  folch  eine  Aeußerung  des  Mißfallens  (Schweizer- 
Familie),  wie  fie  felbft  in  dem  tyrannifch  regierten  Paris  fehr 
häufig  ift,  von  Ihnen  fo  bedeutend  geachtet  werden  konnte, 
um  fich  einem  Volke  entziehen  zu  wollen,  das  Ihnen  fo  viele 
Zeichen  von  Achtung*  u.  f.  w.  —  Sie.  find  nicht  im  Schau,- 
fpiel    an    jenem  Abende    gewefen,    wiffen    alfo    nicht,    welche 


*)  Nicht  in  der  Verabredung,  ' fondern  in  der  Gewohnheit  .liegt  es, 
keine  andere,  als  fehr  anerkannte  oder  ganz  neue  Stücke  zu  geben,  dann 
in  dem  Mangel  an  gefchickten  Leuten,  welche  Stücke  der  Bühne  anpaffen. 
Warum  wird  nichts  von  Lenz,  Foote  u.  a.  m.  gegeben  ?  A.  v.  A. 
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barbarifche  Behandlung  die  Künftler  und  das  Publikum  habeh 
erdulden    miilTen.    Das  Stück  ward    bei  erder  Vörftellung  mit 
Beifall    aufgenommen;    bei  Ankündigung   zur  zweiten  Vörftel- 
lung    ebenfalls.     --     Dem.     Herbit     hat     kein     Ideal     erfüllt, 
aber    auf   der  Stufe  zu  itehen,    i(t    fie    weder    engagirt    noch 
honorirt;  üe  hat  aber  gar   nicht  choquirt.    So    viel    von    dem 
Verhältniß.  —  Daß  eine  Partei  beredet  war,  irt  erwiefen;  daß 
fie  mehr    als    ekelhaft  ihren  Entfchluß  ausführte,    iü    bekannt. 
—    Wenn    man    anerkennt,    wie  in  Paris,    dann    mag  man 
pochen,    wie  in  Paris.    Wenn    man    aber    dürftig    anerkennt 
und  reichlich  ft  proftituirt  —  wo  ift  dann  das  Verhältniß  r  *) 
-—  Darum    —    nicht    weil  gepocht  ift    —    bin    i4:h    ermüdet. 
Weil  alle  Unbefangenheit,    zu    wirken,    vergiftet    wird    —    ift 
nicht  mehr  zu  wirken.  Man  hat  gewünfcht:    daß  ich  es  noch 
verfuchen  möchte    —    ich  verfuche  es  denn   ferner  auf  einige 
Zeit.    —    Zeigt  fich  die  Unthunlichkeit,    fo    fcheide    ich,    v^'eil 
ich  noch  Kräfte    und    auswärts    noch    den  Kredit   habe,    den 
man  mir  nicht    hat  rauben    können.    —    Ich    weiß;    wie    ich 
diefe  Bühne  gefunden  habe,  wie  ich  tie  verlalTe  und  was  fie  gilt 
und  was  mich  das  koft^t.  Kommt  Jemand  nach  mir,  der  es  viel 
beffer    macht:    um  fo  mehr  Gewinn    für  die  gute  Sache.    Bei 
ähnlichem  Willen,    wüafche    ich.  ihm    mehr  Freude,    als    mir 
ward.  —  Was  fich  gegen  mich  verbindet  und  wxshalb?  kann 
Ihnen  bekannt  fevn    —    ich  laiVe  Alle  das  Waffer  trüben  und 
arbeite    weiter,    bis  —   es  nicht  mehr  geht.    —    Sehen  Sie  in 
riieiner  Antwort    den    reinen    Willen,    mich    und    meine  Lage 
Ihnen  deutlich  zu  machen,    da  ich  Sie  wahrhaft  achte.    Ihren 
Erinnerungen    bin  ich  gewiß    empfänglich.    Sie  erlauben,    daß 
ich    in    einer  Antwort    an    Hrn.     Hofrath    Müller    auf   diefen 
Brief  mich  berufe,  um  mich  nicht  zu  wiederholen.  Mit  diefen 

G.efinnungen  der  Ihre 

Iffland. 

*)  Leider  mag  das  wahr  fern !  A.  v.  A. 
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Märchen  in  einem  französischen  Schwanl^buche. 

Ich  habe  in  dem  17.  Jahrgange  der  Germania  zwei 
deutfche  Märchen  mitgetheilt,  die  ich  in  einem  deutfchen 
Schwankbuche  aus  dem  Anfange  des  18.  Jahrhunderts  auf- 
fand; es  dürfte  vielleicht  bei  der  immerhin  geringen  Anzahl 
der  bisher  bekannt  gewordenen  franzöfifchen  Märchen  Man- 
chem nicht  unerwünfcht  fein,  wenn  ich  jetzt  die  Aufmerk- 
famkeit  auf  einige  Märchen  lenke,  die  ich  in  einem  ähnlichen 
franzöfifchen  Schwankbuche  entdeckte.  Das  vor  einiger  Zeit 
von  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien  erworbene  Buch  trägt 
den  Titel:  Nouveaux  |  Contes  |  A  Rire,  I  Et  Aventures  Plai- 
fantes  |  decetemps;  |  ou  |  Recreations  |  Francoifes.  |  A  Am- 
fterdam  [  Chez  George  Gallet.  1  M.DC.XCIX  1  8^  (7  Seiten 
Avertiffement  und  Table,  3o3  Seiten  Text,  mit  Kupferftichen) ; 
CS  enthält  195  theils  etwas  längere,  theils  ganz  kurze  Erzäh- 
lungen und  Schwanke,  von  denen  ein  Theil  der  längeren  Er- 
zählungen, ohne  daß  man  recht  den  Eintheilungsgrund  erkennt, 
die  Ueberfchrift  ,Conte*  führt,  fo  daß  52  folcher  Contes  vor- 
kommen. Die  Nouveaux  Contes  lind  nach  der  Angabe  der 
Bibliographie  des  ouvrages  relatifs  ä  Tamour,  aüx  fem- 
mes  etc.  (Turin  1871.  8^  Vol.  5,  S.  233)  zum  großen 
Theile  den  Contes  des  Ant.  Le  Metel,  Sr.  d'Ouville  ent- 
nommen, die  zuerft  1644  in  4  Bänden  in  Paris  erfchienen 
und  oft  wieder  aufgelegt  wurden;  auch  die  Nouveaux  Contes 
waren  ihrer  Zeit  fehr  beliebt,  w4e  dies  die  fehr  häufigen  Auflagen 
und  Wiederabdrücke  derfelben  beweifen.  Die  oben  genannte 
Bibliographie  führt  u.  A.  folgende  an:  Amfterdam  1699  (die 
hier  befprochene  Ausgabe);  Cologne  (HolL)  1702.  8^; 
Cologne  1709;  ib.  17 19,  Ronen  f.  d.  u.  f.  w.  Diefe  Biblio- 
graphie äußert  lieh  gelegentHch  der  Contes  des  D'Ouville 
(Bd»  II,  S.  320):  , Quelques  bons  contes  etouffes  par  be^ucoup 
de  mauvaifes  plaifanteries.  La  Gibeciere  de  Mome,  les  Contes 
d'Ouville    etc.    paraiffent    avoir    donne    naiffance    aux    innom- 
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bi'ables  editions  de  Contes  ä  rire,  qui  ont  toutes  des  diff^- 
Xences  dans  leur  contenu  et  qui  fönt  gen^ralement  portees  ä 
un.  aSez  haut  prix  dans  les  ventes.  Ces  ^dkions  ont  des  titres 
*triB5  YÄries*  etc. 

An  Märchen  finden  lieh  in  der  Ausgabe,   welche  in  den 
Befitz   der  Wiener    Hofbibliothek    gelangte,    drei.    Das    erfte: 
,Le  Diable  Traiteur*    (S.  209  ff.)    gehört  zu  der  zahlrei- 
chen Familie,    die  in  den  Kinder-  und  Hausmärchen    der  Ge- 
brüder Grimm  in  der  Nummer  6 1  :  ,Das  Bürle*    vertreten  ifl, 
doch  enthält  es  manche  eigenthlimliche  Züge.  König  Philipp  II. 
von  Spanien  führte  Krieg  gegen  Algier    und  ließ  Truppen  in 
Granada    ausheben.    Man    quartierte    die  Neuangeworbenen  in 
den  Häufern  der  Stadt    ein    und    ein    junger    Mann    kam    zu 
einem  Bürger  ins  Quartier.    Er  kommt  fpät  Abends    vor    das 
Haus,  der  Hausherr  ift  abwefend,  feine  Frau,  welche  fich  eine 
Neuvermälte    nennt,    will   ihn  während  der  Abwefenheit  ihres 
Mannes    nicht  in  das  Haus  einlaflen.    Endlich    wird    ihm    der 
Hausboden   als  Schlafftätte  angewiefen.    Seine  Bitten    um    ein 
Abendeffen    werden    fchnöde    abgefchlagen,    vor  Hunger  kann 
er  nicht  einfchlafen  und  wälzt  fich  im  Bette  herum.  Ungefähr 
um  ein  Uhr    nach    Mitternacht    wird    er    durch    einen    Licht- 
.fchimmer  aufmerkfam  gemacht    und    fieht    durch    eine  Spalte 
am  Fußboden  in  eine  fchöne  geheizte  Stube  hinab,  in  der  die 
Frau   des  Haufes    fich   in  den  Armen  eines  jungen  Advocaten 
befindet.    Der  Soldat    fieht  Gedecke    auflegen    und    ein  reich- 
liches Abendmahl  wird  aufgetragen.  Auf  einmal  hört  man  ein 
Pochen    an    der    Thüre,    unerwarteter  Weife    ift    der    Gemal 
zurückgekommen;    man  verfteckt  den  Liebhaber  rafch  in  den 
Platz  hinter  dem  Bette,  die  ruelle,  und  ftellt  die  Speifen,  den 
Wein  u.  f.  w.  in  einen  Schrank. 

Der  Mann,  der  fehr  liebevoll  empfangen  wird,  wundert 
fich  über  das  große  Feuer  im  Ofen  zu  fo  fpäter  Zeit,  die 
Frau  erklärt  dasfelbe  durch  ein  Unwohlfein,  das  fie  fich  aus 
Aerger  über  einen  einquartierten  Soldaten  zugezogen  habe. 
Der  Soldat,  wie  er  hört,  daß  von  ihm  die  Rede  ift,  .zieht 
fich  rafch  an  und  fteigt  von  feinem  Bodenzimmer  hinab.  Der 
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Mann  klagt  unterdes  über  Hunger,  erhält  aber  ebenfalls  zur 
Antwort,  daß  nichts  zum  Speifen  vorhanden  fei.  Der  Soldat, 
der  einßweilen  eingetreten  iß,  fragt  den  Mann,  ob  er  ein 
AbendeHen  haben  wolle,  er  verliehe  Ach  ein  wenig  auf  das 
Zaubern,  die  Dämonen  müden  ihm  gehorchen.  Er  nimmt 
einen  Feuerbrand,  zieht  mit  demfelben  einen  Kreis  und  mur- 
melt einige  Worte  in  einer  kauderwälfchen  Sprache,  dann 
Tagt  er  laut,  ich  befehle  dir  Barthafibas,  augenblicklich  ein 
gutes  AbendeiTen  für  drei  Perfonen  zu  beforgen.  Er  fragt  den 
Mann,  was  er  effen  wölk;  diefer,  der  voll  Angß  ift,  erklärt 
lieh  mit  All«m  zufrieden.  Der  Soldat  befiehlt  hierauf  dem 
Teufel  die  Speifen  zu  bringen,  die  er  früher  in  der  Stube 
gefehen  hat,  und  zwar  foUen  fich  diefelben,  fowie  auch  der 
gewünfchte  Wein  in  dem'  großen  Schranke  befinden,  damit 
die  Frau  durch  den  Teufel  nicht  erfchreckt  werde.  Die  Frau 
öffnet  felbft  den  Schrank  und  findet  Alles,  wie  es  der  Soldat 
gewünfcht  hat.  Auf  vieles  Zureden  lafTen  fich  endlich  Mann 
und  Frau  bewegen,  von  den  Speifen  zu  koften.  Nach  dem 
Abendeflen  fühlt  der  Soldat  mit  dem  Advocaten  Mitleid,  und 
befchlieät  ihn  aus  feinem  unbequemen  Verdecke  entfliehen 
zu  laffen.  Er  fagt  daher  zu  dem  Manne,  er  wolle  ihm  Den- 
jenigen fehen  laflen,  der  fie  fo  gut  bewirthet  habe.  Mann  und 
Frau  widerfetzen  fich,  wenn  auch  aus  fehr  verfchiedenen 
Gründen,  diefem  Anerbieten.  Der  Soldat  weiß  aber  die  Frau 
durch  eine  doppelfinnige  Rede  zu  beruhigen,  und  verfpricht 
dem  Manne,  er  folle  nichts  fehen,  das  ihm  Furcht  einjagen 
könne.  Mademoifelle,  fagt  er  dann  zu  der  Frau,  lafiet  alle 
Thüren  und  felbft  das  Straßenthor  öffnen,  denn  der  Teufel 
würde,  wenn  ich  ihm  einmal  befohlen  habe  fich  zu  entfernen, 
Alles  zerbrechen,  was -fich  feinem  Entweichen  entgegenfetzen 
-Würde.  Der  Wunfeh  des  Soldaten  wird  rafch  erfüllt  und  er 
.befiehlt  nunmehr  dem  Teufel,  alsbald  zu  entweichen.  In  wel- 
chem Anzug,  wendet  er  fich  an  den  Mann,  foU  der  Teufel 
erfcheinen?  Da  diefer  die  Wahl  dem  Soldaten  anheimftellt,  fo 
befiehlt  er,  der  Teufel  möge  im  Advocatengewande  erfcheinen. 
Der  arme  Advocat   läßt    fich    dies    nicht    zweimal  fagen   und 
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-entflieht  mit  tief  in  di^  Sfirne  gedrücktem  Hüte  fo  refch  ats 
möglix;h>  Die. Frau  fällt  vor  Schrecken  fcheihbar  in  Ohnnia<:fit 
und  der  Mann  kann'  fich  vop  feinem  Erftaunen  gar  nicht 
eriiolen.  Echt  franzöfifch  ifl:  der  Schluß,  daß  am  nächften 
Tage  der  Soldat  fich  bei  der  Schönen  den  verdienten  Lohn 
iür  feine  Discretion  holt  und  glücklicher  als  der  Advocat  von 
ihr  fcheidet.  ■       .  \  : 

Bezüglich  des  zweiten  Märchens :  ,Le  Meunier  Aftro- 
logue^  (Bürgers  Kaifer  und  Abt),  S.  .2  36.  ft,  verweifen  ^ 
wir  auf  den  ausgezeichneten  Auffatz  von  Reinhold  Köhler 
im  I .  Bande  von  Benfeys  Orient  und  Occident,  S.  43 1  ff. 
überNasr-eddins  Schwanke.  S.  440  befpricht  Herr  Köhler  die 
Gefchichte  mit  vier  Fragen,  die  fich  in  der  Elite  des  Contes 
des  Sieur  d*  Ouville  befindet,  diefe  ftimmt  mit  der  Faffung 
unferer  Sammlung,  die  fie  ohne  Zweifel  aus  einer  Ausga,be 
d'Ouvilles    entnommen  hat,  faft  wörtlich  überein. 

Das  dritte  Märchen:  ,D'une  Servante    qui  maögea 
deux  per d rix*,  S.  2  58  tf.,    ift    verwandt    mit  Nr»  77.:  ,Die 
kluge  Grethel*    bei  Grinjm,    Ein  Bürger    von  Paris,    der   ver- 
wittwet  ift    und  eine  hübfche  Magd  hat,    ladet  einen  Anwalt, 
.der  zugleich  der  Geliebte  der  Köchin  ift,  ein  mit  ihm  zwei  Reb- 
hühner, die  er  zum  Gefchenk  erhalten  hat,  zu  verfpeifen*  Die 
Köchin,    die    vergebens    lange  Zeit    auf    den  Herrn    und    den 
Gaft  wartet,    empfindeit  ein  Gelüften    nach  der  leckern  Speife. 
Nach  und  nach  verzehrt  fie  die  beiden  Rebhühner.    Sie    hört 
,an  das  Thor  klopfen    und  es  zeigt  fich,    daß    der  Anwalt  ge- 
kom^men  ift.  Sie  macht  ihm    weis,    daß    ihr  Herr    von   ihrem 
; Verhältnis   mit  demfelben  erfahren  und  gefchworen  hahe,  ihm 
^ beide  Ohren  abzufchneiden.    Der  Sachwalt    macht    fich    rafch 
aus  dem  Staube;    der  Bürger  kommt,  wie  jener  lieh  entfernt, 
■  und    verfucht   umfonft    ihn    zurückzuhalten.    Da    er    die  Reb- 
hühner in  der  Küche    nicht   mehr  fieht,    fragt  er  die  Köchin, 
.was  mit  denfelben  gefchehen  fei.    Eine  fchöne  Frage,  antwor- 
.tet;    fie    ihm,    hat  fie  ja  doch  der  Anwalt    auf  euern  Wunfeh 
.in  fein  Haus  getragen,  um  fie  dafelbft  mit  euch  zu:  verzehren. 
jDer  ßürger,    der    fchon   ein    großes  Mefl'er    zum  Zerlegen  er- 
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-gritfen^bat,  ^^ilt  dem  Anwalt  nach  üitd  rüift  ihm  zu^  er  möge 
doch  nicht  beide  farttragen,  fondern  das  eine  oder  das  andere 
ihrri  laffen.  Der  Anwalt,  der  glaubt,  daß  von  feinen  Ohren 
die  Rede  ift,  verdoppelt  feine  Schritte.  Morbleu !  fagt  er  unter- 
wegs, du  ha(V  leicht  lachen,  du  follft  keines  erhalten,  ich 
brauche  fie  alle'  zwei.  Das  Märchen  bei  Grimm,  das  aus  einer 
füddeütfcheii  Quelle  flammt,  verdient  vor  der  franzöfifchen  Faf- 
fung  darin  den  Vor2Ug,  daß  zuerft  der  Hausherr  nach  Häufe 
kommt  und  der  fpäter  anlangende  Gaft  ihn  das  Mefler  fchlei- 
feii  hört,  dagegeli  fehlt  ihm  die  Motivierung  des  Ohrenabfchnei- 
detts,  die  das  franzöfifche  Märchen  voraus  hat.  Das  Märchen, 
das  fich  bekanntlich  fchon  in  Hagerts  Gefanimtäbentheuer 
firidetf  dürfte  vielleicht-  auf  ein  franzöfifches  Fabliau  fich 
-zurückführen  laffen. 

Wien,  im  April  1873.  ADOLF  WOLF. 


Eine  Anregung  F.  A.  Eberts. 

Die  hier  mitgetheilte  Unterfuchung  über  den  Türken- 
kalender vom  Jahre  1455  legt  es  mir  nahe,  von  einem  be- 
dauerlichen Mangel  zu  fprechen,  welchen  unfer  bibliographi- 
-fches  Rüßzeug  aufweift.  Wir  entbehren  nämlich  immer  noch 
eines  Hilfswerkes,  das  es  uns  möglich  machte,  die  typogra- 
pbifche  Heimat  alter  Drucke  o.  O.  u.  J.  mit  Leichtigkeit  und 
Sicherheit  zu  ermitteln.  Wie  fehr  durch  den  Befitz  eines 
folchen  die  Erforfchung  unferer  älteren  gedruckten  Litteratur 
gefördert  würde,  brauche  ich  an  diefer  Stelle  wohl  kaum  des 
Breiteren  zu  erörtern.  Zamcke  hat  in  feiner  Unterfuchung 
über  Jacob  Cammerlander  (Narrenfchiff  S.  CXXXVIII  ff.)  an 
einem  glänzenden  Beifpiele  gezeigt,  wie  viel  durch  forgfältige 
Beachtung  der  typographifchen  Eigenheiten  alter  Drucke  Hand 
"in  Hand  mit  philologifcher  Critik  geleiftet  werden  könnte, 
um  die  kaum  überfehbare  anonyme  Litteratur  des  erften  Jahr- 
hunderts   nach    Erfindung    des  Bücherdruckes    auf   beßimmte 
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Mitlelpuncte  z^urückzuführen.    Bisher  können  fdlche  -  Eorfchün- 
gen    faß    immer    nur    noch    an   der  Hand  der  Originäldrucke 
yergenommen  werden,    die    fich   auch  in  der  reichften  Biblio- 
thek   doch    nicht    immer    in  genügender  Menge  und  Auswahl 
.vorfinden    und   deren  Vergleichung    einen    ganz    unverhältnis- 
mäfiigen    Aufwand    von  Zeit    und   Mühe    erheifcht.    Es    wäre 
daher    fehr    erfprieälich,    wenn    endlich    einmal   aufhorte    ein 
pium   defiderium  zu  fein,    was  fchon  vor  nahezu  einem  hal- 
-ben    Jahrhundert    F.  A.  Ebert    gewünfcht    hat    am    Schluffe 
.feiner  Recenfion  von  Hains  Repertorium  in  der  Hall.  AUg.  LZ. 
^1828,  III.  876  f.    ,Für   die  Regißrierung    der    älteften  Druck- 
denkmale^    —    fagt  E.    —    ,ift    nunmehr   durch  Panzer  und 
Hn.  Hain    fo    viel  geleißet    worden,    daß  der  Zuwachs  künf- 
tiger Entdeckungen    füglich   durch  bloffe  Supplemente  zu  bei- 
den Werken    nachgeführt    werden    kann.    Aber    noch    immer 
fehlt  es  an  einem  Schlußfteine    für    diefe    verdienftlichen    Be- 
mühungen,   an  einer  paläotypifchen    Iconographie,    für 
welche    eben    jetzt,    feit    der  Erfindung  des  Steindruckes,    die 
rechte  Zeit  wäre.    Es  gibt  fo  manchen  eifrigen  und  wohlmei- 
nenden Bibliothecar  und  Sammler,    der    aus    feinem  Vorrathe 
-die  Gefchichte    der  älteften  Buchdruckerkunft  .  fordern .  könnte 
,und  würde,    wenn    ihm  nur  die  Vergleichung  delfen,    was   er 
nicht  felbft  betrachten  kann,  verftattet  wäre.  Aber  wie  wenige 
haben    Gelegenheit,    alle    zu    diefem  Behufe    dienlichen  Hilfs- 
_mittel,  welche  in  fo  vielen,  zum  Theil  koftbaren  Werken  zer- 
;ftreut  find,  zu  benutzen,    wie. wenig  befriedigen  oft  die  Facfi- 
miies,  welche  in  diefen  Werken  gegeben  find,  und  wie  fchwie- 
-rig  ift  es,  fie  eben  dann  zufammenzufinden,    wenn  man  ihrer 
am  meiften   benöthigt    ift.    Sollte  es  daher  nicht  eine  eben  fo 
nützliche    und    verdienftliche ,    als    Beifall    und    Unterftützung 
findende  Aufgabe  fein,  wenn  eine  chronologifch  geordnete  und 
mögiichft     von    den    Originalen    genommene    Sammlung  von 
Facfimiles  ältefter  Druckalphabete  mit  Beifügung  cbaracterifti- 
fcher  Abbreviaturen,    Druckerinfignien  und  Papierzeichen  ver- 
anftaltet   würde?    Rec.    verfagt    es    fich,    der    Grenzen   diefer 
Blätter  eingedenk,  ungern,  diefen  Plan  hier:  weiter  auseinander 
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ZU  fetzen,  er  geftattet  fich  nur  die  Bemerkung,  daß  mit  hoch" 
ftens  vier  Lieferungen",  jede  etwa  zu  zwölf  Quartblättern> 
diefer  Zweck  vollftändig  erreicht  werden  könnte,  und  er  bietet 
zur  Beförderung  desfelben  feine  eigenen  zahlreichen  Samm- 
lungen diefer  Art  und  feine  fernere  thätigfte  Theilnahme  mit 
defto  größerer  Bereitwilligkeit  an,  je  mehr  er  überzeugt  ift, 
daß  ohne  ein  folches  iconographifches  Werk  die  ältefte  Ge- 
fchichte  der  Buchdruckefkunft  immer  auf  einem  vagen  Meinen 
und  Nichtmeinen  beruhen  werde,  bei  welchem  wenigftens  die 
ernftere  Förfchüng  nicht  das  Geringfte  gewinnt*  u.  f.  w.  In 
welcher  Beziehung  nun  die  Grenzen  eines  fölchen  Unterneh- 
mens theils  verengert,  theils  erweitert  werden  müßten,  wenn 
es  damit  nicht  bloß  auf  eine  Förderung  der  Incunabelkunde, 
fondern  zugleich  auch  auf  ein  Hilfswerk  für  litterarhiftorifche 
Forfchungen  abgefehen  fein  foUte,  ergibt  fich  aus  der  Sache. 
Von  rechtem  Nutzen  wäre  es,  wenn,  in  Verbindung  damit  ein 
,Buchdruckerlexicon*.  zur  Ausführung  käme,  das  uns  alle  die 
Auffchlüffe  gewährte,  nach  denen  wir  in  den  Jetzigen  ,Buch- 
druekergefchichten*  in  der  Regel .  vergebens  blättern.  Ein 
folches  Buchdruckerlexicon  müßte  das  ganze  1 6.  und  noch 
ein  paar  Jahrzehnte  des  17.  Jahrhunderts  mit  umfaffen.  Es 
brauchte  nicht  alle  aus  jeder  einzelnen  Officin  hervorgegan- 
genen Drucke  zu  verzeichnen,  nur  immer  den  nachweisbar 
älteften  und  jüngften,  und  foUte  überhaupt  fich  auf  jene  No- 
tizen befchränken,  welche  es  uns  ermöglichen,  das  Alter  eines 
Druckes  und  die  Officin, '  der  er  entflammt,  auch  dann  mit 
Sicherheit  zu  beftimmen,  wenn  auf  demfelben  keine  Jahrzahl 
fleht,  oder  —  wie  dies  fo  oft  der  Fall  ift  —  die  Druckftätte 
nur  durch  einen  Straßennamen,  ein  Hausfchild,  ein  Motto 
angedeutet  ift.  Hier  wären  noch  Lorberen  zu  holen  für  einen 
Bibliographen,  welcher,  des  weiteren  Anhäufens  von  Titel- 
copieen  vorläufig  müde,  es  vorzöge  zur  Abwechslung  einmal 
mit  ernften  und  weitertragenden  Forfchungen  in  das  gewon- 
nene bereits  überreiche  Material  fich  zu  vertiefen. 

J.  M.  Wagner. 
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St  Dorothea. 

•  In  dem  i3.  Verzeichniffe  feines  antiquarifchen  Lagers 
zeigt  der  hiefige  Buchhändler  Prager  unter  Nr.  771  einen 
bisher  unbekannten  Druck  einer  Dorotheenlegende  an.  Ich  bin, 
da  der  Befitzer  mir  mit  größter  Bereitwilligkeit  eine  Prüfung 
diefes.  Unicums  geftattete,  in  der  Lage  einiges  Nähere  darüber 
mitzutheilen.  Es  ift  ein  Bogen  in  Kleinoctav,  ohne  Cuiloden 
und  Blattzahlen,  die  Verle  find  abgefetzt,  Interpunction  fehlt 
gänzlich,    jede  Seite   hat  27  Zeilen.    Bl.   i*  enthält  den  Titel: 

8aHct  Doro- 
thea Legendt. 

Darunter  fleht  ein  Holzfchnitt,  welcher  die  Heilige  fitzend 
und  mit  beiden  Händen  in  einen  links  auf  der  Erde  befind- 
lichen Korb  greifend  darftellt.  Rechts  fchmiegt  fich  das  Kind 
Jefus,  das  in  den  Händen  ein  Körbchen  trägt,  an  fie.  Den 
Hintergrund  bilden  Berge.  Der  Text  beginnt  auf  Bl.   1^: 

An  vindet  noch  hubfcher  leuthe  vi! 

Wen  das  ift  ein  gwunnen  fpil 
Was  fie  do  le6en  oder  horenn 
das  fie  das  nicht  voritoren 
der  nach  luft  leben  kan 
do  bey  man  vindet  manichen  man 
der  nit  leyden  kan  das 
Wen  er  ill  aller  luft  gehaft 
Vnd  grimmich  als  ein  lawe  hart 
das  bicupt  von  feyner  fchnoden  art  n.  f.  w. 

und  fchlieöt  auf  Bl.  8*»  mit  den  Worten : 

Das  buchelein  hir  ein  ende  hat 
Von  der  maydt  reyne 
Goth  helff  vns  alle  gmeyne 
Das  wir  alle  glatfben  alßo 
Das  wir  mit  Dorotheam  werden  fro 
In  dem  hymmelreyche 
Mit  gothe  nw  vnnd  ewiglichen 
AMEN 

Schon  aus  den  wenigen  mitgetheilten  Zeilen    ift  erficht- 
lich,    daß    wir  es  mit  einem  hochdeutfchen  Drucke  der  Doro- 
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theenlegende  zu  thun  haben,  welche  bwher  nur  aus  'emem 
Kölner  von  1 5 1 3,  dem  dk  Ausgabe  in  Schades  Geiftlichen 
Gedichten  vom  Niderrhein  S.  i5  (vgl.  Hoffmahn  v.  F.,  Mein 
Leben  V.  2ö3)  folgt,  bekannt  war.  Es  handelt  üch  nur  darum, 
das  Verhältnis  beider  Drucke  zu  einander  feftzu bellen.  Auf 
den  erften  Blick  ift  klar,  daß  der  hochdeutfche  dem  nieder- 
rheinifchen  gegenüber  einen  weitaus  fchlechteren  Text  bietet. 
Häufig  finden  lieh  Stellen,  an  denen  der  Reim  fehlt  oder  der 
Sinn  arg  verunftaltet  ill.  Einige  Beifpiele  von  vielen: 

Sf)  ff.     Genandt  von  eynem  bil'choffe 

Der  taufft  das  kvndt  in  fevncr  krafft 
Nach  dem  ChriÜen  gjaüben 
Seine  wergk  fich  tzu  Gothe  tzogen 
Vil  tzucht  vnnd  thugent 
Wart  eß  in  ferner  yiigent. 

I20  f.      Kr  fprach  was  Collen  mir  die  hiere 
Man  fol  \T  thun  alfo  wehe. 

i32  ff.     Die  gotes  tugundt  vnd  krafft 
Die  (ic  alle  wolbdacht 
Vnd  karthe  in  vrem  hertzen  fich     r 
Czu  gote  in  das  hymelreich. 

3 14  f.      Dan  auff  güldene  fternen 

Sein  haer  was  krauß  als  ein  wedeli 

Jedesfalls  alfo  kann  der  Kölner  Druck  nicht  unferem  feine 
Entftehung  verdanken,  ganz  abgefehen  davon,  daß  der  letztere 
mir  jünger  als  i5i3  zu  fein  fcheint.  Es  ift  fehr  w^ohl  mog- 
lieh,  daß  er  aus  einer  Nürnberger  Druckerei  in  den  zwanziger 
Jahren  hervorgegangen  ift:  mit  größerer  Sicherheit  würden 
fich  folche  Fragen  unterfuchen  laffen,  wenn  die  bedeutendften 
Drucker  des  16.  Jahrhunderts  auf  die  Orthographie,  ihrer 
Erzeugniffe  hin  unterfucht  wären  und  eine  ftatiftifche  Dar- 
fteilung die  Regel  und  die  Ausnahme  überfehen  ließe.  Aber 
auch  das  umgekehrte  Verhältnis  findet  nicht  ftatt,  daß  der 
uns  befchäftigende  Druck  ein  mittelbarer  oder  unmittelbarer 
Nachdruck  des  Kölner  wäre.  V.  129  lautet:  Roth  als  in 
einem  kulen  tawe;  Roth  fcheint  auf  urfprüngliches  Reht 
2u  deuten.  33o  Sich  wie  fchone  ein  kint  qwam.  246 
Von    groffem     muthe    mochten     fie     nicht     weift    auf 
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müede.  279  Das  guth  gerücht  tzu  ndierehn  «=  daj  got 
geruohte  mSren  ift  urfprünglicher  als  woulde.  So  ift  denn 
gemeinfame  Abfiammung  aus  einem  verlorenen  Exemplare 
anzunehmen.  Dafi  dies  ein  niederrheinifches  war^  dafür  fpricht 
zwar  weniger  vorftoren  4,  herberg^e  66y  aber  fowohl  die 
groBe  Correctheit  des  Kölner  Druckes  als  die  Verwilderung 
des  unferen,  in  dem  einige  ganz  fchlimriie  Verderbniffe  ficher 
auf  Misverftändnis  des  fremden  Dialectes  beruhen.  Vergl. : 

187  f.      Fackeln  die  branthen  gar 

Vnnd  yre  tzungenn  antzunten. 

362  f.      die  habe  er  mit  feinem  beger 
den  thyren  vnd  den  vögeln. 

Berlin.  E.  Steinmeyer. 


Anfragen  und  Bitten. 

I. 

Trotz  zahlreicher  mündlicher  und  fchriftlicher  Erkun- 
digungen bei  den  verfchiedenften  Bibliotheken  ift  es  mir  leider 
bisher  nicht  gelungen  den  jetzigen  Aufbewahrungsort  der 
folgenden^  von  Julius  Feifalik  im  Serapeum  XVII.  160  und 
voUftändiger  von  Goedeke  im  Grundriß  S.  102  namhaft  ge- 
machten Drucke  des  Siegfriedsliedes  und  der  von  E.  Weller, 
Annalen  I.  20  5  aufgeführten  des  Hildebrandsliedes  zu  ermit- 
teln und  ich  richte  daher  an  Bibliothekverwaltungen  und 
Beamte  die  Bitte,  ihre  WiiTenfchaft  darüber  mir  gütigft  zu- 
kommen zu  laiTen. 

Die  gefachten  Drucke  des  Siegfriedsliedes  (Ihd  fol- 
gende : 

1.  Nürnbei'g,  Kunegund  Hergotin,  o.  J. 

2.  Straßburg,  Chriftian  Müllers  Erben,  i58o.  (Ein  Exem- 
plar befaß  1857  Hr.  Buchhändler  Stargardt  in  Berlin 
f.  Catalog  28  Nr.  87.) 

3.  Bafel,   15.92. 

4.  Bafel,  Johann  SchrÖtter^  1 594.  (Scheint  früher  in  W. 
Wackernagels  Beiltz  gewefen  zu  fein,  f.  Litteraturgefch. 
S.  208  Anm.  37.) 
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5.  Leipzig,  Nickel  NerKch>  1611.  (Ein  Exempl.  hätte  Gott- 
fchedy  f.  Petzholdts  N.  Anzdger  für  Bibliographie  1872, 
S.  209  Nr.  2759.) 

Auch  wäre  mir  wünfchenswerth  zu  erfahren,  wohin  der 
V.  d.  Hagen  angehörige  und  feiner  Ausgabe  im  Heldenbuche 
zum  Grunde  gelegte  Druck :  Nürnberg,  Georg  Wächter,  o.  J. 
verkauft  wurde,  und  ob  von  dem  Drucke  o.  O.  1591  noch 
andere  Exemplare  vorhanden  find  als  das,  welches  aus  Heyfes 
Bibliothek  in  die  Berliner  königliche  gelangte,  aber  dort  nicht 
aufzufinden  ift.  ' 

Die  ihrem  Aufbewahrungsorte  nach  mir  unbekannten 
Drucke  des  Hildebrandsliedes  find: 

1.  Straßbui^,  o.  J.   .      .    . 

2.  Nürnberg,  Kunegund  Hergotin,  o.  J. 

3.  Bafel,  Samuel  Apiarius,  o.  J. 

4.  Nürnberg,  Endter  1667. 

Straszburg.  E.  Steinmeyer. 

2. 

Der  Unterzeichnete  ift  mit  der  oft  gewünfchten  und 
projectierten,  aber  noch  niemals  zur  Ausführung  gekommenen 
Herausgabe  der  Werke  Simon  Dachs  befchäftigt.  Das  ihm 
bis  jetzt  zu  Gebote  flehende  Material  umfaßt  etwa  eilfhundert 
einzelne  Dichtungen,  aber  es  exiftieren  mindeftens  noch  hun- 
dert, zum  größten  Theile  ihren  Anfangszeilen  nach  bekannte 
Gedichte,  die  noch  nicht  haben  nachgewiefen  werden  können, 
obgleich  fie  im  vorigen  Jahrhundert  ; —  aller  Wahrfcheinlich- 
keit  nach  fogar  in  Königsberg  —  vorhanden  gewefen  find, 
und  den  Litterärhiflorikern,  z.  B.  Pifanski,  vorgelegen  haben. 
In  den  öffentlichen  Bibliotheken  Königsbergs  befinden  fich 
die  vermißten  Stücke  indeflen  nicht,  und  es  ift  daher  anzu- 
nehmen, daß  fie  zerftreut  oder  gefanimelt  in  andern  öffent- 
lichen  oder  Privatbibliotheken  Preußens    aufbewahrt   werden. 

Bei  dem  regen  Intereife,  welches  für  die  endliche  Heraus- 
gabe von  Dachs  Dichtungen  vorausgefetzt  werden  kann,  richte 
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1(^1?  dah^r  an  All^,  die  im.  Bell tz  fplcher  Gedichtie  find  oder 
Kenntnis  davon  haben,  die  dringende  Bitte  um  Mittheilung 
derfelben  an  die  Königl.  und  Univerlitätsbibliothek  in  Königs- 
berg oder  Breslau.  Wer  Bedenken  tragen  follt^  ohne  Wei- 
teres die  Originale  einzufeqden,  wird  gebeten,  vorläMl^  nur 
die  Anfangszeilen  der  einzelnen  Gedichte  ablehriftlich  mitzu- 
theilen,  wobei  ich  für  Diejenigen,  denen  .Gottlch.eds  ,NQuer 
Bücherfaai*  zugänglich  ift,  bemerke,  daä  ich.  die  IX.  3 5o  ver- 
zeichneten Stücke  nicht  bedarf,  dagegen  für  jede  Notiz,  über 
die  X.  i53  aufgezählten,  fowie  über  die  in  beiden  Verzeich- 
niflen  nicht  erwähnten  Lieder,  feien  lie  gedruckt  oder  nur 
handfchriftüch  vorhanden,  herzlich  dankbar  fein  würde. 

Dr.  H.  Oesterley, 

Secretair  der  Kön.  und  ühi\'erlitäts-Bibliothek 

in  Breslau. 

3.  • 

Was  bedeutet  das  Wort  Stramofer  (Mz.)?  Ich  finde 
dasfelbe  als  ftändigen  Ausgabe-  und  Einnahmepoften  in  den 
Hausrechnungen  eines  Lebküchlers  und  Methfieders  zu  Kirch- 
dorf a.  d.  Krems  im  oberöfterr.  Traunkreife  am  Ende  des 
17.  Jahrhunderts.  Die  Dialectwörterbücher  laffen  im  Stiche 
und  auch  den  Leuten  gleichen  Gewerbes  ift  das  Wort  heut- 
zutage nicht  mehr  geläufig  oder  auch  nur  bekannt. 

Krems.  Richard  Muth. 


Im  AUgem.  Anzeiger  der  Deutfchen  Jahrg.  1810,  i.  Bd. 
wird  Sp.  10.97  ^*  ^^^  verfchiedenen  Arten  von  Geheim- 
fprachen  gehandelt  und  dabei  heißt  es  u.  A. :  ,Die  alten 
Weftphälinger  bedienten  fich  und  bedienen  fich  noch  einer 
Gonvenienz-Sprache,  welche  fie  Roßmagoelen  benennen.* 
Wer  vermag  näheren  Auffchluß  hierüber  zu  ertheilen  ? 

J.  M.  W. 


Ueber  die  Quellen  von  Leisentrits  Gesangbuch. 

Es  ift  bekannt,  welch  großen  Ehifluß  der  Gefang  deut- 
fcher  Lieder  auf  die  Ausbreitung  der  Reformation  gehabt  hat. 
Es  waren  keineswegs  lauter  neue  Dichtungen,  durch  welche 
fie  in  vielen  Orten,  fo  zu  fagen,  eingefungen  wurde.  Gerade 
Luther,  der  aus  dem  Volke  hervorgegangen  war  und  mit 
feinen  Wurzeln  innerhalb  desfelben  ftand,  kannte  fehr  wohl 
die  volksthtimlichen  geiftlichen  Lieder,  welche  fchon  vor  feiner 
Zeit  —  wenn  auch  nicht  bei  dem  eigentlichen  Gottesdienfte, 
fo  doch  —  befonders  an  Fefttagen,  am  Schluß  desfelben  und 
bei  Proceffionen,  Bitt-  und  Pilgerfahrten  von  dem  Volke  ge- 
fangen wurden.  Er  hat  die  fchönften  und  wirkfamften  von 
diefen,  theils  unverändert,  theils,  fo  weit  der  Inhalt  es  ver- 
langte, mit  größeren  oder  geringeren  Veränderungen,  theils 
mit  Hinzudichtung  von  mehr  Strophen,  in  den  Gottesdienft 
und  die  dafür  beftimmten  Gefangbücher  aufgenommen.  Das 
Dringen  auf  deutfchen  Gefang  und  die  Luft  an  folchem  ver- 
breitete fich  auch  in  die  Kreife  der  alten  Kirche  und  vielfach 
mochten  hier  die  von  den  Reformatoren  ausgegangenen  Ge- 
fangbücher gebraucht  werden,  weil  man  eben  keine  anderen 
hatte.  Denn  erft  allmälig  und  nicht  ohne  Zögern  entfchloß 
man  fich  innerhalb  der  römifchen  Kirche  in  Deutfchland,  um 
größerem  Schaden  zu  fteuern,  gleichfalls  zu  der  Herausgabe 
deutfcher  Gefangbücher. 

Das  erfte  ftellte  Dr.  Michael  Vehe,  Probft  zu  Halle,  zu- 
faramen  (gedruckt  Leipzig  iSSy  durch  Nicol.  Wolrab).  Es 
enthält  einige  ältere  Lieder,  großentheils  aber  folche,  welche 
der  Rathsmeifter  zu  Halle,  Cafpar  Querhamer  (dem  es 
auch  gewidmet  ift)  und  ,ein  anderer  gutherziger  Chrift' 
(G.  Witzel)  ,aus  dem  Evangelio,  Pfalmen  und  heiliger  Ge- 
fchrift  zu  Fürderung  der  Andacht  und  Mehrung  göttliches 
Lobs  gemacht.*  Es  foll  nach  des  Herausgebers  Abficht  dazu 
dienen,    daß  etliche  geiftliche  unverdächtliche  Gefanglieder 

Wagaer,  Arohiy.  I.  22 
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angerichtet    würden,    welche    vom    gemeinen    Laien,    Gott  zu 
Lob    und    Ehren,    zu  Aufweckung    des   Geifts  und  Anreizung 
der    Andacht    möchten    in    und    außer  der  Kirchen^    vor  und 
nach  der  Predigt,  auch  zur  Zeit  der  gemeinen  Bittfarten  und 
zu   andern  heiligen  Geeeiten  gefungen  werden.    Das  Vehefche 
Gefangbuch  ift,  nachdem  es  lange  fo  gut  wie  verfchoUen  war, 
neuerdings    durch    die    Ausgabe    Hoffmanns    von    Fallersleben 
wieder    allgemein    zugänglich    geworden.    Ueber    die  Quellen 
brauche  ich  nicht  weitläufig  zu  handeln,  da  Hoffmann  bereits 
das  Nöthige  bemerkt  hat.    Nur  fo  viel  ifl  zu  bemerken:  Vehe 
fcheint    mit    dem    vorreformatorifchen   geiftlichen  Volksgefang 
nicht  befonders  bekannt  gewefen  zu  fein;    es    ift    fogar  leicht 
möglich,    daß  er  manche    von  folchen  Liedern  überhaupt  nur 
aus  den  reformatorifchen  Gefangbüchern  kennt. 

Vehe  fand  zunächft  wenig  Nachfolger.  Abgefehen  von 
G.  Witz  eis  Bemühungen,  der  hauptfächlich  eigene  Verden  t- 
fchungen  von  lateinifchen  Hymnen  und  Gefangen  herausgab, 
dauerte  es  volle  3o  Jahre,  bis  im  Schoß  der  alten  Kirche 
ein  Gefangbuch  ^erauskam,  welches  auch  durch  feinen  größeren 
Umfang  den  vielen  gleichartigen  Werken  der  Reformations- 
kirche an  die  Seite  und  gegenüber  zu  treten  geeignet  war. 
Johann  Leifentrit,  der  Domdechant  von  Budiifin,  gab  es 
1567.  in  zwei  Bänden  heraus  und  der  Drucker  Hans  Wolrab 
bemühte  fich  durch  die  äußere  Ausftattung,  fchönen  Druck 
und  künftlefifche  Verzierung  mit  Randleiften  und  Holzfchnitten, 
den  zum  Theil  prachtvoll  gedruckten  reformatorifchen  Gefang- 
büchern den  Rang  abzulaufen.  Daß  das  Unternehmen  zeit- 
gemäß war,  beweifen  die  wiederholten  Ausgaben,  die  von 
dem  Buche  erfchienen  find.  Leifentrit  wollte,  wie  fein  Vetter 
Gregor  L.  in  der  Vorrede  zu  der  neuen  Ausgabe  von  iSjS 
fagt,  dadurch-  zu  diefen.  hochgefährlichen  Zeiten  etzlichen 
ketzerifchen,  hochärgerlichen  und  aufrührerifchen  Bergreihen 
und  Liedern  fteuern  und  diefelben  aus  den  katholifchen  Hän- 
den bringen.  Er  felbft  erklärt  in  der  Widmung  an  Kaifer 
Maximilian  IL:  er  habe  zur  Aufnehmung  und  Erhaltung  der 
altgläubigen  wahren  apoftolifchen  chriftlichen  Kirche  die  noth- 
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wendigften  alten  Kirchengefänge,  auch  etliche  Pfalmen  und 
andere  Gefänge  mehr  aus  klarem  göttlichen  Wort,  fo 
wohl  aus  den  Orthodoxifchen  Gottsfürchtigen  heili- 
ger Schrift  Lehrern,  mit  vorgehenden  Melodien  zufammen- 
bracht,  fo  vor  und  nach  der  Predigt,  ja  auch  ohne  Verletzung 
der  Subftanz  katholifcher  Religion,  bei  der  Meffe,  unter  dem 
Offertorio  und  heiliger  Communion,  zum  Theil  auch  in  und 
vor  den  Häufern  durchs  ganze  Jahr  zu  gewöhnlichen  Zeiten 
möchten  gelefen  oder  gefungen  werden. 

Die  fämmtlichen  Lieder  des  Leifentritfchen  Gefangbuchs 
hat  Kehrein  in  feinem  hymnologifchen  Werke  (Katholifche 
Kirchenlieder,  Hymnen,  Pfalmen  u.  f.  w.,  WQrzburg  1859  ff.) 
Band  I  und  II  wieder  abdrucken  laffen.  Nur  eines  habe  ich 
bei  Kehrein  nicht  finden  können.  Es  ift  das  18.  des  zweiten 
Theils  (Anfang:  Wir  wollen  fingen  ein  Lobgefang).  Ich  habe 
deshalb  die  Nummern  diefes  Werkes  in  Klammern  beigefetzt, 
im  Uebrigen  aber  die  Lieder  in  der  Reihenfolge  des  Origi- 
nals *)  numeriert  und  bei  jedem  einzelnen,  fo  weit  ich  dies 
vermochte,  die  Quelle  nachgewiefen. 

Der  erfte  Theil  von  Leifentrit  enthält  224  Nummern; 
unter  diefen  find  25  lateinifche  Lieder  und  5  Stücke  in  Profa 
(davon  Nr.  167  aus  Vehe).  Der  zweite  Theil  hat  27  Num- 
mern, darunter  4  lateinifche.  Der  deutfchen  Gefänge  find  es 
alfo  im  Ganzen  217  oder,  da  ein  Lied  doppelt  vorkommt 
(1.   io3  und  II.  24),  nur  216**). 

Von  diefen  216  Liedern  find  43  aus  Vehes  Gefangbuch 
entnommen  (außerdem  die  Profa  Nr.  167),  aus  den  verfchie- 
denen  Werken  Witzeis  (lammen  8  (wozu  noch  5  von  Witzel 
kommen,  welche  aber  bereits  bei  Vehe  flehen  und  fchon 
unter  den  43  mitgerechnet  find).  Unter  diefen  5i  Liedern 
find  etwa  22  aus  älterer  Zeit,  8  hat  Witzel  verfaßt,  die 
übrigen  mögen  zum  großen  Theil  von  Querhamer    herrühren. 


*)  Ich  benutzte  das  in  Gotha  befindliche  Exemplar. 

**)  Ich  bemerke,  daß  ich  für  diesmal  nur  die  erfte  Ausgabe  von 
Leifentrit  berückfichtige,  da  mir  die  fpäteren  augenblicklich  nicht  zu  Ge- 
bote ftehen. 

22' 


.** 
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Von  älteren  Liedern  hat  Leifentrit  auäerdem  noch 
folgende:  Nr.  17  (Ein  Kind  gebom  zu  Bethlehem),  67  (Da 
Jefus  an  dem  Kreuze  hieng,  von  Johann  BÖfchenftein),  71  (Wir 
danken  dir  lieber  Herr),  78  und  79  (Chrift  ift  erftanden),  89 
(Erftanden  ift  der  heilige  Chrift),  1 1 6  (Chrift  ift  erftanden, 
I.  Strophe),  221  (vom  Mönch  von  Salzburg),  II,  4  (Maria 
zart). 

Von  gleichzeitigen  Verfaflern  geiftlicher  Lieder  war  es 
Chriftophorus  Hecyrus  (Schweher),  welcher  Leifentrit  Ge- 
dichte  überfendete,  wie  diefer  in  einem  lateinifch  gefchriebenen 
Brief  an  denfelben  (vor  dem  zweiten  Theil  des  Gefangbuchs) 
felbft  angibt:  Unde  praefens  confeci  Hymnologium,  cui  et 
tuas  cantiones  Catholicae  religioni  confentaneas,  mihi  bono  et 
Catholico  zelo  comniunicatas,  pariter  inferui.  Hecyrus  war 
17  Jahre  Vorftand  der  lateinifchen  Schule  zu  Budweiß,  dann 
1 1  Jahre  Stadtfchreiber  und  über  ein  Jahr  Priefter  dafelbft. 
Darauf  wurde  er  Paftor  der  Pfarrkirche  zu  Caden.  Er  gab 
fpäter  die  an  Leifentrit  gefchickten  Lieder  mit  andern  heraus 
(i58i  zu  Prag  bei  Michael  Peterle)  unter  dem  Titel:  ,Chrift- 
liche  Gebet  vnd  Gefäng  aufF  die  heilige  zeit  vnd  Feyertage 
vber  das  gantze  Jar/  Das  —  fo  weit  bekannt,  nur  noch  in 
einem  einzigen  Exemplar  zu  Augsburg  vorhandene  —  Buch 
enthält  52  Lieder,  von  denen  2  5  auch  bei  Leifentrit  ftehen*) 
(bei  diefem  in  26  Nummern,  da  er  eines  in  zwei  getheilt  hat). 

Von  diefen  86  Liedern  durfte  Leifentrit  behaupten,  daß 
fie  ,unverdächtlich*  feien.  Denn  alle  aus  Vehe  entlehnten  hat 
er  jedesfalls  in  diefem  Glauben  herübergenommen.  Allein  er 
hat  eine  bedeutende  Anzahl  anderer  miteingereiht,  von  denen 
er  dies  nicht  fagen  konnte  und  deren  höchft  ,verdächtlicher^ 
Urfprung  ihm  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  bekannt  war. 
Die  meiften  derfelben  verfaßte  Valentin  Triller  von  Gora, 
Pfarrer  zu  Pantenaw  im  Nimpfchifchen  Weichbilde :  fie  ftehen 


*)  Eines  derfelben  (Nr.  60  unten):  ,Chrifhis  der  uns  feiig  macht/ 
fleht  übrigens  fchon  in  dem  von  Michael  Weiffe  herausgegebenen  Gefang- 
buch der  Böhmischen  Brüder  von   1544. 
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in  deiTen  Schleßfchem  Singebüchlein,  welches  zu  Breslau  bei 
Crispinus  Scharffenberg  i555  und  in  einer  neuen  (Titel-) 
Auflage  1559  herauskam.  Einen  neuen  Abdruck  faft  aller 
Lieder  Trillers  enthält  das  neuefte  große  hymnologifche  Werk 
von  Ph.  Wackernagel  (Das  deutfche  Kirchenlied  von  der 
älteften  Zeit  bis  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  IV  S.  19 
bis  82).  Damit  darüber  kein  Zweifel  befteht,  daß  diefe  fämmt- 
lich  von  Triller  gedichtet  find,  theile  ich  aus  deffen  ,Vorrede 
zum  Chriftlichen  Lefer*  die  Stellen  mit,  worin  er  fich  aus- 
drücklich als  ihren  Verfaffer  bekennt:  ,Wiewol  viel  und 
manchfaltige  fchöne  und  Chriftliche  Gefänge  von  gelehrtern 
und  gefchicktern,  denn  ich  bin,  getichtet  und  vorhanden  find, 
io  hab  ich  doch  nicht  woln  unterlaiTen,  auch  diefen  meinen 
kleinen  Dienft  zu  erzeigen  meinen  Landsleuten,  den  Schlefiern, 
darzu  mich  auch  verurfacht  haben  viel  ausländifche  unge- 
wohnete  Melodien  und  Noten,  fo  in  andern  etlichen  Singbüch- 
lein eingefchrieben,  aber  in  unfern  Schlefifchen  Orten  und 
Kirchen  unbekannt  find.  Zum  vornehmften  hat  mich  verur- 
facht, daß  mir  zur  Zeit  meiner  Gefänge,  etwa  bei  fechfen, 
neben  andern  gedruckt,  find  furkommen,  fo  mir  auch  von 
etlichen  zugemelTen  worden  find,  als  fei  ich  derfelben  auch  ein 
Tichter  gewefen,  welche  mich  doch  zum  Teil  faft  tunkel  an- 
fehen  und  dem  rechten  Chriftlichen  Sinn  verdächtig  fcheinen. 
Damit  ich  in  diefem  Fall  unverdacht  einem  iedern  meinen 
Glauben  frei  an  Tag  gebe,  hab  ich  —  diefe  meine  Ge- 
fänge zufammen  getragen^  u.  f.  w.  Eine  genaue  Betrachtung 
der  Lieder  felbft  ergibt  fofort,  daß  fie  von  6inem  Verfaffer 
herrühren:  und  felbft  diejenigen,  worin  ältere  benutzt,  umge- 
dichtet und  erweitert  find,  dürfen  als  faft  felbftändige  Gedichte 
Trillers  gelten.  Aus  deffen  Singebüchlein  nun  hat  Leifentrit 
nicht  weniger  als  35  Lieder  entlehnt,  und  zwar  fo  wörtlich 
und  genau,  daß  wir  kaum  anders  annehmen  können,  als  daß 
ihm  das  Werk  vorgelegen  hat.  Dies  ift  um  fo  wahrfchein- 
licher,  da  es  in  dem  benachbarten  Schlefien  herausgekommen 
war.  Hat  aber  Leifentrit  es  felbft  in  den  Händen  gehabt,  dann 
mOßte  es  höchft  auffallend   erfcheinen,    wenn   ihm    entgangen 
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wäre,  daß  es  unmöglich  von  einem  ,Orthodoxifchen  Lehrer* 
herrühren  konnte.  Befiehlt  doch  der  Verfaffer  in  der  Wid- 
mung an  den  Herzog  Georg  von  Liegnitz  diefem  fein  Weib 
und  feine  Kinder.  Es  liegt  alfo  hier  offenbar  die  Benutzung 
eines  nichtkatholifchen  Gefangbuchs  vor. 

Unter  diefen  Umftänden    kann    uns    nicht  Wunder  neh- 
men, wenn  wir  noch  andere  proteftantifche  Lieder  bei  Leifen- 
trit  finden,    und    dies    zwar  in  nicht  geringer  Anzahl.    So    ift 
Nr.   19    die    von  Luther    verfaßte  Ueberfetzung  des  Hymnus 
A  folis  ortu,   loi   eine  Verfchmelzung    von   zwei  Liedern  des- 
felben,    187  flammt  ebendaher,    und   120,   174,   180  find  Um- 
dichtungen  Lutherfcher  Lieder.  Aus  mehreren   auf  Müntzers 
Anregung  herausgegebenen  Büchern  und  vielleicht  von  diefem 
felbft    verfaßt    find    folgende  vier:    Nr.   i,    66^    82,    gS;    von 
Erasmus  Alberus  eines  (222);  von  Wenzeslaus  Linck  eines 
(r85);  von  Veit  Dietrich  eines  (92);  von  Joh.  Zwick  eines 
(190);    von    Paul  Eber    zwei    (208   und  II.  21);    aus  Cafpar 
Huberinus    (der  kleine  Catechifmus)  zwei  (170,   172);    von 
unbekannten  Verfaffern,    aber    wahrfcheinlich    aus  proteftanti- 
fchen  Gefangbüchern   Nr.  56  und  69.    Schwerlich  hat  Leifen- 
trit  diefe  alle  aus  den  Originaldrucken  entlehnt;  viele  giengen 
in  verfchiedöne  Gefangbücher  über,    aus    denen  fie  diefer  ent- 
nehmen   konnte:    möglicher  Weife    fand    fich    eins    oder    das 
andere  z.  B.  in  denjenigen,  welche  von  den  Böhmifchen  Brü- 
dern herausgegeben  wurden.    Mit   einer  größeren  Anzahl  Lie- 
der   erfcheint    bei    Leifentrit    der    Pfarrer    von    Joachimsthal 
Nicolaus  Herman;  von  ihm  finden  wir  fechs:   5,  5i,  91,  94, 
1 1 3    und    206.    Die  Werke    eines    Böhmifchen    Dichters    von 
Ruf  konnten  Leifentrit  oder  feinem  Freunde  Hecyrus  unmög- 
lich   verborgen    bleiben,    und    wir    von    unferem  Standpunct 
dürfen  es  ihm  am  wenigften  verargen,    wenn    er   Lieder    auf- 
nahm,   die  zwar  nicht  von  ,Orthodoxen  Lehrern*    herrührten, 
aber  dem  ,klaren  göttlichen  Wort*  nicht  widerfprachen. 

Nach  den  obigen  Uriterfuchungen  bleiben  in  dem  Werke 
von  Leifentrit  kaum  70  Lieder  übrig,  deren  Quelle  nicht 
nachgewiefen  wäre.    Von  diefen  hat  manche  ohne  Zweifel  der 
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Herausgeber  verfaßt.  Dies  fagt  er  felbft  in  dem  oben  erwähn- 
ten Briefe  an  Hecyrus:  Non  quievi  donec  pro  retinenda  fide 
Catholica  vereque  Chriftiana  pietate  promovenda  et  recuperanda 
aliquot  Hymnos  Ecclefiafticos  congererem,  et  Germanice  red- 
ditos,  partim  etiam  a  me  ipfo  compofitos,  vetuftioris 
Ecdefiae  noftrae  Orthodoxae  melodiis,  quantum  fieri  potuit, 
applicarem.  Sollte  fich  bei  weiterer  Nachforfchung  von  jenen 
70  Liedern  noch  eine  Anzahl  anderwärts  nachweifen  laiTen, 
dann  würden  wir  befugt  fein,  in  dem  Rede  eben  jene  Leifen- 
tritfchen  Lieder  felbft  mit  einiger  Sicherheit  zu  vermuthen. 

Als  Refultat  der  Unterfuchung  ftellt  fich  demnach 
heraus :  die  beiden  erften  katholifchen  deutfchen  Gefangbücher 
von  Vehe  und  Leifentrit  enthalten  eine  Anzahl  älterer  vor- 
reformatorifcher  Lieder,  zum  Theil  von  volksthümlichem  Cha- 
racter;  daneben  finden  fich  viele  Lieder  gleichzeitiger,  der 
katholifchen  Kirche  angehöriger  Dichter  (Querhamer,  Witzel, 
Leifentrit,  Hecyrus);  außerdem  haben  fie  —  dies  vorzugs- 
weife  Leifentrit  —  nicht  wenige  aus  proteftantifchen  Gefang- 
büchern aufgenommen,  und  zwar  nicht  bloß  folche,  welche 
weniger  verbreitet  waren,  wie  die  Lieder  des  Schwenkfeldianers 
Triller,  fondern  auch  bekanntere,  felbll  von  denen  Luthers. 
Die  Zahl  der  älteren,  namentlich  der  volksthümlichen  Lieder, 
an  denen  es  in  der  katholifchen  Kirche  Deutfchlands  nicht 
mangelte,  ift  bei  Vehe  und  Leifentrit  im  Verhältnis  zu  den 
übrigen  nicht  bedeutend  —  und  ich  habe  mich  öfters  des 
Gedankens  nicht  erwehren  können,  daß  fie  felbft  von  diefen 
einzelne  aus  den  proteftantifchen  Gefangbüchern  mit  den 
Aenderungen  in  denfelben  entlehnt  haben.  Jedesfalls  haben  fie 
diefe  Quelle  des  katholifchen  Volksgefanges  nicht  fo  ausge- 
nutzt, wie  man  es  erwarten  dürfte.  In  ausgedehnterem  Maße 
that  das  erft  der  Schulmeifter  Nicolaus  Beuttner  von  Geroltz- 
hoven.  Schade^  daß  wir  von  feinem  Gefangbuche  keine  frü- 
here Ausgabe  befitzen,  als  die  von  1660,  während  doch  die 
Vorrede  von  1602  auf  eine  Anzahl  vorausgehender  fchließen 
läßt.  Ich  gebe  indes  die  Hoffnung  nicht  auf,  daß  eine  ge- 
nauere   Durchforfchung    der    Bibliotheken     und     Pfarrarchive 
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Steiermarks    noch    einmal   eine    ältere  Ausgabe  der  wichtigen 
Liederfammlung  Beuttners  ans  Licht  ziehen  wird! 

Erfter  Theil. 

1,  Got  heiiger  fchöpffer  aller  ftern  (K.  39)  findet  fich  zuerft 
in  dem  auf  Th.  Münzers  Anregen  herausgegebenen 
,Deutzfch  kirchen  ampt*  (Alftedt  i523  oder  1524)  als 
Ueberfetzung  des  Hymnus :  Conditor  alme  fiderum  und  ift 
von  Wackernagel  (III.  499)  unter  die  Lieder  Münzers 
geftellt  Bei  Leifentrit  ift  Str.  5  weggelaffen  und  der 
Schluß  etwas  verändert. 

2,  Wol  auff  nu  laft  vns  fingen  all  (K.  40)  von  Triller. 

3,  Der  Heiden  Heylandt  kom  her  (K.  42). 

4,  Kom  der  Heiden  trewer  Heiland  (K.  43)    von  Hecyrus. 

5,  Da  kommen    folt    der  Welt  Heilandt    (K.  416)    von  Nie. 
Herman  (Wack.  IIL   1373). 
Laft  vns  in  einigkeit  (K.  44)  von  Hecyrus. 
Durch  den  vngehorfam  (K.  45)  von  Hecyrus. 
Mein  feie  macht  den  Herren    gros    (K.  420)    aus    Vehe, 
vielleicht  von  Querhamer  gedichtet. 
Als  wir  warn  beladen  (K.  46)  von  Triller. 
Angelus  ad  virginem. 

Gelobet  feiftu  Jefu  Chrift    (K.    98)  aus    Vehe    (die   erfte 
Strophe  ift  alt  und  auch  von  Luther  benutzt). 
Der  tag  der  ift  fo  frewden  reich  (K.  91)  aus  Vehe  (ein 
älteres  Lied,    das  in  manigfachen  Variationen  vorkommt). 
Danck  fagen  wir  alle  (K.  59)  aus  Vehe  (alt). 
Dancket  dem  Herren  Chrifto  dem  waren  Gott  (K.  60). 
Ihr  Chriften  jtzund  frölich  feit  (K.  61). 
In  dulci  jubilo  Nu  finget  (K.   108)    aus    Vehe    (das  Lied 
ift  älter  als  die  Reformation). 

Ein  kindt  geborn  zu  Bethlehem  (K.  83),  eine  alte  Ueber- 
fetzung des  Puer  natus  in  Bethlehem,  die  fich  in  viel- 
fachen Variationen  findet. 

18,  Ein  Kind  geborn    zu  Bethleem    u.  f.  w.    Zweite  Strophe: 
Sein  name  heift  ein  ftarcker  Gott  (K.  86)    von  Triller. 
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ig,  Chriftum   wir  follen    loben    fchon  (K.  62)    von  Luther 
(Wack.  III.   17). 

20,  Aus  des  Vaters  hertzen  ewig  (K.  63)  aus  Witzeis 
Odae  Chriftianae  und  von  diefem  gedichtet. 

21,  Wach  auff  liebe  Chriftenheit  (K.  64)  von  Triller. 

22,  Nuhn  feiret  alle  Chriften  laut  (K.  65)  von  Triller. 

23,  Kom  Herr  Gott  o  du  höchfter  hört  (K.  66)  von  Triller. 

24,  Es  kam  ein  Engel  hell  vnd  klar  (K.  120)  von  Triller, 
der  zu  den  zwei  erften  Strophen  ein  bekanntes  älteres 
Weihnachtslied  benützte. 

25,  Preiß  fey  Gott  jm  höchften  throne  (K.  68)  von  Triller. 

26,  Die  Prophezeien  feind  erfüllt  (K.  69)  von  Witzel  (in 
deflen  Odae),  auch  in  V ehe. 

27,  Es  ift  ein  Kindlein  vns  geboren  (K.  70)  von  Triller. 

28,  Ein  Kindt  von  Gott  vns  geben  ift  (K.  71). 

29,  Lob  fey  Gott  in  ewigkeit  (K.  74)  von  Hecyrus. 

30,  Die  Zeit  ift  fehr  heilig  vnd  gantz  freudenreich  (K.  75). 
3i,  Das  ift  der  tag    den  Gott  gmacht  hat    (K.  77)    von    He- 
cyrus. 

32,  Chrifte  geborn  in  reinigkeit  (K.   i3o). 

33,  O  gütigfter  Herr  Jefu  Chrift  (K.   141)  von  Hecyrus. 
34 — 49,  Sechzehn  lateinifche  Hymnen. 

5o,  Als  Maria  nach  dem  gefetz  (K.  412),  aus  Vehe,  viel- 
leicht von  Qu  e  r  h  a  m  e  r  verfaßt. 

5i,  Da  Maria  im  Kindelbet  (K.  41 3)  von  Nicolaus  Herman 
(Wack.  III.   1371). 

52,  Jefu  Chrift  der  du  bift  komen  (K.  432)  von  Hecyrus. 

53,  AUmechtiger  gütiger  Gott  (K.   154). 

54,  O  gütiger  Schöpffer  vnd  Herr    (K.   i55)    von  Hecyrus. 

55,  Es  ift  nun  vorhanden  die  zeit    (K.   i56)    von    Hecyrus. 

56,  O  Jefu  Chrift  dein  nam  der  ift  (K.  162),  ein  in  prote- 
ftantifchen  Gefangbüchern  von  i552  ab  mehrfach  vorkom- 
mendes Lied,  welchesWack.il.  11 16  aus  einem  befondern 
Druck  der  Kunegund  Hergotin  mitgetheilt  ift.  Es  fcheint 
vorreformatorifch  zu  fein,  da  es  fich  bereits,  wenn  auch 
entftellt,  in  einer  Papierhandfchrift  der  Berliner  Bibliothek 
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findet,  die  um  i528  gefchrieben  ift.  Aber  Leifentrit  hat 
es  kaum  anderswoher,  als  aus  proteftantifchen  Gefang- 
büchern oder  Einzeldrucken  entnommen. 

57,  O  Jefu  Chrift,  welcher  du  bift  (K.   i63). 

58,  Jefus  Chriftus  vnfer  feligkeit  (K.   164). 

59,  Gott  des  Vaters  weißheit  fchon  (K.   16  5). 

60,  Chriftus  der  vns  Selig  macht  (K.   166)  von  Hecyrus. 

61,  Groß  vnd  heilig  vber  allen  (K.   167)  von  Triller. 

62,  Lob  ehr  fey  Gott  im  höchften  thron  (K*.  169)  von  He- 
cyrus. 

63,  O  König  Ifrael  gerecht  (K.   170)  von  Hecyrus. 

64,  Von  des  ewigen  Vaters  Thron  (K.   172). 

65,  Jefus  Chriftus  des  barmhertzigen  Gottes  Son  (K.   175). 

66,  Des  Königs  Panir  gehen  hervor  (K.  184),  zuerft  in  dem 
auf  Th.  Münzers  Anregung  herausgegebenen  ,Ammacht 
von  dem  Leiden  Chrifti*  und  deshalb  von  Wackernagel 
(Wack.  III.  5o2)  unter  Münzers  Lieder  gefetzt.  Leifentrit 
hat  eine  Strophe  hinzugefügt. 

67,  Do  Jefus  an  dem  Creutze  hung  (K.  176)  von  Jof.  ßö- 
f  c  h  e  n  ft  a  i  n  (verfchiedenfach  in  Einzeldrucken,  W.  IL  1 327). 

68,  Da  Jefus  an  dem  Creutze  ftund  (K.  177)  aus  Vehe, 
unter  den  Liedern  W  i  t  z  e  1  s ,  der  es  auch  in  den  Odae 
chriftianae  und  dem  Pfaltes  hat. 

69,  Als  Jefus  Chrift  gecreutzigt  war  (K.  178),  fteht  fchon  im 
Bonnifchen  Gefangbuch  von   i56i   (Wack.  IV.  264). 

70,  Herr  Chrifte  SchöpfFer  aller  weit  (K.   18 5)  von  Triller. 

71,  Wir  dancken  dir  lieber  Herre  (K.  181),  ein  älteres  Lied 
(Wack.  IL  623). 

72,  i^ob  vnd  danck  wir  fagen,  dir  Chrifte  (K.  186)  von 
Triller. 

73,  So  bald  der  menfch  erfchaffen  war  (K.   173),    aus  Vehe, 

74,  In  armut  Chriftus  ift  geborn  (K.    161). 

75,  Weil  Gott  trew  vnd  warhafftig  ift  (K.    189). 

76,  Die  Erbfünd  kompt  von  Adams  fchuldt  (K.    190). 

77,  Wer  auff  Gottes  barmhertzigkeit  (K.   191). 
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yS,  Chrift  ift  erfianden  (K.  217),  ein  älteres  Lied,  welches 
fich  wörtlich    fo    fchon    im  Bäpftfchen  Gefangbuch  findet. 

79,  Chrift  ift  erftanden  (K.  219),  eine  Erweiterung  des  vori- 
gen Liedes,  die  fich  vielfach  findet. 

80,  AUfo  heilig  ift  der  tag  (K.  2ö5),  ein  älteres  Lied,  welches 
auch  in  Witzeis  Pfaltes  fteht. 

81,  Zu  Tifch  diefes  Lemleins  fo  rein  (K.  228)  aus  Vehe, 
von  Witze  1,  in  deften  Odae  Chriftianae  es  gleichfalls 
fteht. 

82,  Laft  vns  nun  all  vorfichtig  fein  (K.  229),  zuerft  in  dem 
auf  Th.  Münzers  Anregung  herausgekommenen  Buch : 
,Das  Ammacht  von  dem  Leiden  Chrifti*  (1 523  oder  1524); 
von  Wackernagel  (III.  5o3)  unter  Münzers  Lieder  aufge- 
nommen. 

83,  Gütiger  Jefu  Chrift  (K.  206). 

84,  Die  Ofterlich  zeit  (K.  236)  von  Hecyrus. 

85,  Jefus  Chriftus  vnfer  Herr  vnd  Heiland  (K.  207),  von 
Hecyrus. 

86,  Jefus  Chriftus  ift  erftanden  (K.  208). 

87,  Barmhertziger  Herr  Jefu  Chrift  (K.  209). 

88,  Singet  frölich  alle  gleich  (K.   210)  von  Triller. 

89,  Erftanden  ift  der  heilige  Chrift  (K.  211),  eine  ältere 
Ueberfetzung  des  Surrexit  Chriftus  hodie,  welche  in  viel- 
facher Geftalt  vorkommt. 

90,  Erftanden  ift  der  Herr  Chrift  (K.  214)  von  Triller, 
welcher  die  erfte  Strophe  aus  dem  vorigen  Liede  ent- 
lehnt hat. 

91,  Chrifto    dem  Ofterlemlein    (K.  23o)    von    Nicolaus    Her- 
'man  (Wack.  IIL   1376). 

92,  Wir  Chriften  all  jtzt  frölich  fein  (K.  2  3 1)  von  Veit 
Dietrich  (Wack.  III.  610). 

93,  Der  heiigen  leben  (K.  237),  zuerft  in  , Ammacht  von  dem 
Leiden  Chrifti*,  von  Wackernagel  (III.  504)  unter  Mün- 
zers Lieder  geftellt. 

94,  Am  Sabbath  früe  Marien  drey  (K.  223)  von  Nicolaus 
Her  man  (Wack.  IIL   i355). 
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gS,  Frew  dich  du  werde  Chriftenheit   (K.  233),    ein    älteres 

Lied,  welches  auch  bei  Witzel  im  Chorbuch  (1540)  mit 

etwas  veränderter  Anfangszeile  fieht. 
96,  In  diefer  zeit  loben  wir  all  (K.  235)  aus  Vehe,  alt. 
qy.  98,    Die    beiden    lateinifchen    Lieder:    Surrexit    Chriftus 

hodie  und  Cedit  hyems  eminus. 
99,  Das    find    die    heiigen    zehn    Gebot,    die    (K.    584)   aus 

Vehe,  vielleicht  von  Querhamer. 

00,  Gott  der  Herr    ein    ewiger    Gott    (K.    585),    ein    älteres 
Lied  aus  Witzeis  Pfaltes. 

01,  Menfch  wiltu  leben  feliglich    (K.    586),    eine   Verfchmel- 
zung  von  zwei  Liedern  L  u  t  h  e  r  s  (Wack.  III.  22  und  26). 

02,  In    Gottes    namen    fahren    wir    (K.    527)     aus    Vehe, 
aber  alt. 

03,  In  Gottes    namen    fahren  wir    (K.    528)    aus    Witzeis 
Pfaltes  ecclefiafticus,  aber  alt. 

04,  Ich  glaub  in  Gott  den  Vater  mein  (K.  564)    aus  Vehe, 
vielleicht  von  Querhamer  verfaßt. 

05,  Gott  ward  an  ein  Creutze  gefchlan  (K.  253)  aus  Witzeis 
Pfaltes,  aber  alt. 

06,  Nim  von  vns  Herr  Gott  vnfer  fünd  (K.  524). 

07,  Quiescat  ira  tua  Domine. 

08,  Die  aller  höchft  barmhertzigkeit  (K.  254). 

09,  O  Herr  Jefu  Chrift  Gottes  Son,  aller  (K.  263). 

10,  Laft  vns  Jefum  Chriftum  vnfern  Heyland  (K.  256). 

11,  Als    Jefus    Chriftus    vnfer    Herr    (K.    257)     aus    Vehe, 
vielleicht  von  Querhamer  verfaßt. 

12,  Feft  vnd  hoch  auff  dem  Thron  (K.  258)    von  Triller. 
i3.  Mein  hertz  für  frewd  aufffpringt  (K.  259)    von  Nicolaus 

Herman  (Wack.  IIL   i356). 
14,  Das  Feft  vnd  herrlich  Zeit  (K.  260). 
i5,  Lob    finget    mit    frewden    (K.    261)    aus    Vehe,    von 

Witzel  verfaßt;  auch  in  deffen  Odae. 

16,  Chrift  fuhr  gen  Himmel  (K.  265),  die  erfte  Strophe  alt. 

17,  Gelobet    fey  Gott    ewiglich    (K.    264)    aus  Vehe,   viel- 
leicht von  Querhamer. 
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ii8,  O  heiliger  Geift  der  du  mit  groffem  gwalt  (K.  274)  von 
H  e  c  y  r  u  s. 

119,  Kom  heiliger  Geift  warer  troft  (K.   276). 

120,  Kom  Gott  Schöpffer  heiliger  Geift  (K.  277)  aus  Lu- 
thers Lied  (Wack.  III.  70)  laicht  verändert. 

121,  Kom  heiiger  Geift  warer  Gott,  gib  (K.  282). 

122,  Kom  heiliger  warer  Gott,  bedenck  (K.  283). 

123,  Kom  heiliger  Geift  Herre  Gott  (K.  279)  zeigt  einige 
Verwandtfchaft  mit  Michael  Weiffes  Lied  bei  Wacker- 
nagel (IIL  321). 

124,  Der  heilig  Geift  vnd  warer  Gott  (K.  280). 

125,  Kom  Gott  Schöpffer  heiliger  Geift  (K.  281)  von  Triller. 

126,  Nu  bitten  wir  den  heiligen  Geift  (K.  271)  aus  Vehe. 

127,  Kom  heiliger  Geift  Herre  Gott,  erfüll  (K.  272)  aus 
Vehe. 

1 28,  1 29,  Die  zwei  lateinifchen  Hymnen :  Spiritus  fancti  gratia 
und  Spiritum  fanctum  hodie. 

i3o.  Ein  jeder  menfch  der  do  feiig  werden  wil  (K.  577)  von 

Triller. 
i3i,  O  Herr  Gott  Vater  won  vns  bey  (K.  3oo)  von  Triller. 
i32.  Der  Herr  vnd  Gott  von  ewigkeit  (K.  296)  von  Triller. 
i33,  Herr  Gott  Vater  in  ewigkeit  (K.  3oi). 
134,  Sey  gelobt  vnd  gebenedeyt  (K.  290)  von  Hecyrus. 
i35,  Gott  Vater  im  Höchften  Thron  (K.  3o3)  von  Hecyrus. 
i36,  Sit  laus  bonos  et  gloria. 
137,  Wir  wollen  heut  loben  vnd  preifen  (K.   182). 
i38,  O  Herr  Jefu  Chrift  Gottes  Son,    der   du    (K.  33 1)    von 

Hecyrus. 

139,  Nun  laft  vns  fingen  gantz  von  hertzen  gründe  (K.  338). 

140,  Mein  zung  erkling  vnd  frölich  fing  (K.  3o5)  aus  Vehe 
(Ende  des   i5.  Jahrh.) 

141,  Jhefus  Chriftus  vnfer  Heilandt  (K.   3i5)  aus  Vehe. 

142,  Singet  Lob  vnd  Preiß  mit  fchallen  (K.  339)  von 
Triller. 

143,  Gott  lobfinget,  Gott  danckfaget  (K.  340)  aus  Witzel 
(in  deffen  Pfaltes  und  Odae). 
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44,  Gott  fey  gelobet  vnnd  gebenedeyet  (K.  332)    aus  Vehe. 

45,  Vnfer    Herr    Jefus    Chriftus    (K.    34  t),    die  Einfetzungs- 
worte  des  Abendmals,  in  Profa. 

46,  Durch  Jefum  Chrift  (K.  342). 

47,  Chriftus  ift  vnfer  fpeis  vnd  tranck  (K.  344). 

48,  Chriftum  hat  Gott  zum  Sacrament  (K.  343). 

49,  Das  Sacrament  ein  gheimnus  ift  (K.   345). 

50,  Lob  faget  vnd  dancket  (K.  346),  Profa. 

5i,  Mein  wort  o  Herr  zu  obren  nim    (K.  60&)    ans  Vehe, 
vielleicht  von  Querhamer. 

52,  Mit  hertz  vnd  mund  ich  loben  wil  (K.  609)  desgl. 

53,  O  heiiger  Gott  erbarm  dich  mein  (K.  610)  desgl. 

54,  Ich  preife  Gott  mein  lebenlang  (K.  611). 

55,  O  Gott  Vater  im  höchften  Thron  (K.  612)  von  Triller. 

56,  Zu  dir  erheb  ich  meine  Seel  (K.  61 3)  von  Triller. 

57,  Gottes  Namen  folt  jr  loben  (K.  614)  von  Triller. 

58,  Nu  laft  vns  im  glauben  (K.  61 5)  von  Triller. 

59,  Der    Menfch    ift    recht    feiig    vnd    from    (K.    61  (5) 
Triller. 

60,  Der    Herr    Gott    ift    mein    trewer    Hirt    (K.    617) 
Triller.   . 

61,  Aus  hertzen  grundt  fchrey  ich  zu  dir  (K.  618) 
Vehe,  vielleicht  von  Querhamer;  es  ift  eine  Um- 
dichtung  des  Lutherfchen  Liedes  ,Aus  tiefer  Not  fchrei 
ich  zu  dir.^ 

162,  Ach  Herr  dein  obren  neig  zu  mir  (K.  619)  desgl. 
i63.  Erbarm  fich  vnfer  Gott  der  Herr  (K.  620)  desgl. 
164,  Wer  da  wonet  vnd  fich  enthelt  (K.  621)  desgL 
i65.  Die  menfchen  warlich  feiig  find  (K.  622)  desgl. 

166,  Gelobet  fey  Gott  vnfer  Herr  (K.  62  3)  desgl. 

167,  O  Gott  wir  loben  dich  (K.  291)  aus  Vehe,  Profa. 

168,  Dich  Gott  wir  loben  vnd  ehren  (K.  293)  von  Hecyrus. 

169,  O  Gott  Vater  danck  fag  ich  dir  (K.  624)  aus  Vehe, 
vielleicht  von  Querhamer. 

170,  Herr  Gott  Vater  im  Himelreich  (K.  25)  aus  Cafpar 
Huberinus  (der  kleine  Catechifmus,  Augsburg  1 544). 
Abgedruckt  Wack.  III.    iioo. 
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171,  Almechtiger  Schöpffer  vnd  Gott  (K.  26). 

172,  O  Herr  wir  fagen  dir  lob  vnd  danck  (K.  82)  aus 
Cafpar  Huberinus  a.  a.  O.,  bei  Wack.  III.   iioi. 

173,  Wir  dancken  dir  ewiger  Gott  (K.   3i). 

174,  Ach  Gott  von  Himel  fich  darein  (K.  674),  eine  Um- 
dichtung  von  Luthers  Lied   mit  gleichem  Anfang. 

175,  Von  der  Chriftlichen  gemeine  (K.  663)  von  Triller. 

176,  Jerufalem  du  feiig  (ladt  (K.  662)  aus  Witz  eis  Odae 
und  von  diefem  verfaßt. 

177,  Von  edler  art  gantz  fchön  vnd  zart  (K.  664)  von 
Triller. 

178,  Es  war  einmal  ein  groffer  Herr  (K.  647)    von  Triller. 

179,  Ein  Knecht  ders  Herren  willen  weis  (K.  665). 

180,  Bey  deiner  Kirch  erhalt  vns  Herr  (K.  666)  eine  Um- 
dichtung  von  Luthers  Lied:  Erhalt  uns  Herr  bei  deinem' 
Wort. 

181,  Ach  Gott  las  dir  befolen  fein  (K.  667),  fleht  auch  in 
dem  Bonnifchen  Gefangbuch  im  Anhang,  der  aber  zuerft 
in  der  Ausgabe  von   1569  beigefügt  zu  fein  fcheint. 

182,  O  du  ewiger  Gott  zurftöre  (K.  668),  Profa. 
i83,  Mach  zu  nicht  lieber  Herr  (K.  669),  Profa.' 

184,  Aus  groffer  angft  vnd  tiefifer  not  (K.  675)  von  Triller. 
i85,  O  gtitigr    Gott    in    ewigkeit    (K.    676)    von    Wertzeslaus 
Linck  (Wack.  III.  624). 

186,  Ewiger  Gott  wir  bitten  dich  (K.  653)  aus  Vehe,  viel- 
leicht von  Querhamer. 

187,  Vorley  vns  friden  gnediglich  (K.  652)  von  Luther. 

188,  Vnglück  fampt  feinem  böfen  beer  (K.  625)  von  Triller. 

189,  Gott  Vater  im  höchften  Thron   (K.  3o3)  von  Hecyrus. 

1 90,  Chriflus  mit  feinen  Jüngern  ging  (K.  626)  von  Johannes 
Zwick  (Wack.  IIL  685). 

191,  Ach  lieber  Herr  ich  bitte  dich  (K.  627)  aus  Vehe, 
vielleicht  von  Querhamer. 

192,  Vater  im  Himel  wir  deine  Kinder  (K.  628)  aus  Vehe, 
von  Witzel  verfaßt,  in  deffen  Odae  es  fleht. 

193,  Der  glaub  ift  ein  beftendig  hab  (K.   55o). 


/ 
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194,  Der  bloCfe  Buchftab  fchafft  den  Todt  (K.  55 1). 

195,  Der  Glaub  in  Lieb  fo  tetig  ift  (K.  552). 

196,  In  Gottes  wort  üb  dich  mit  fleis  (K.  553). 

197,  Wer  Gottes  wort  wil  recht  verftan  (K.  554). 

198,  Ich  gleub  in  Gott  Vater  Allmechtigen  (K.  555). 

199,  Lad  vns  all  mit  jnnigkeit  (K.  556^. 

200,  Groß  ift  Gottes  barmhertzigkeit  (K.  558). 

201,  Laft  vns  loben  Gott  vor  all  (K.  559). 

202,  Barmhertziger  ewigr  Gott  vns  danckbar  (K.   56o). 

203,  Es  kommen  vber  vns  gefehrlich  zeit  (K.  601). 

204,  Barmhertziger  ewigr  got,  dir  klag  (K.  602). 
20  5,  O  güttiger  vnd  füffer  Gott  (K.  680). 

206,  Wenn  mein  ftündlein  vorhanden  ift  (K.  681)  von  Nico- 
laus Herman  (Wack.  III.  1414). 
Mitten  wir  im  leben  find  (K.  i58)  aus  Vehe. 
Herr  Jefu  Chrift  war  menfch  vnd  Gott  (K.  698)  von 
Paul  Eber  (zuerft  nach^ewiefen  niederdeutfch  im  Ham- 
burger Enchiridion  i5|55;  auch  in  dem  Brüdergefangbuch 
von   i566). 

209,  Barmhertziger  Herr  Jhefu  Chrift,  des  macht  (K.  684). 

210,  O  Jefu  Chrift,  bis  du  mein  gantz  zuvorficht  (K.  693). 

211,  O  Herr  ich  klag  (K.  685)  aus  H,  Finckens  Schöne 
außerlefene  Lieder  (Nürnberg  i536),  eine  Umdichtung 
des  weltlichen  Liedes  :  Ich  reu  und  klag. 

212,  Herr  Jefu  Chrift,  mein  troft  (K.  686). 
Nu  höre  zu  jeder  Chriften  man  (K.  689). 
Ich  das  elend  menfchlichs  leben  (K.  695). 
O  Menfch  bedenck  zu  diefer  frift  (K.  690)  von  Triller. 
O  du  gütigfter  Herr  vnd  Gott  (K.  4). 
Nun  finget  lob  mit  jnnigkeit  (K.  7)  von  Triller. 
Wir  fagn  dir  danck  Herr  Jefu  Chrift  (K.  9). 
O  Jefu  Chrift  vnfer  Heyland  (K.   10). 
O  gnediger  Vatter  vnd  Gott  (K.   11). 
Chrift    der    du    bift    das    liecht  und  tag    (K.     18)    vom 
Mönch  von  Salzburg    (Wack.  IL  566);    Leifentrits  Text 
ftimmt  mit  dem  im  Salus  animae,  Nürnberg   i  5o3. 
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222,  Chrifte  du  bift  der  helle  tag    (K.  20)    von  Erasmus  Al- 
be rus  (Wack.  III.   1037). 

223,  O  Gott  Vater  im  Himelreich  (K.   12)  von  Triller. 

224,  Wenn  der  ewige  Gottes  Sohn  (K.  702)    von  Hecyrus. 

Zweiter  Theil. 

1,  Wir  foUen  all  danckfagen  Gott  (K.  422)  aus  Vehe,  viel- 

leicht von  Querhamer. 

2,  Dich  Fraw  von  Himmel  ruff  ich  an  (K.  427)  aus  Vehe, 
wenigftens  in  feiner  erften  Strophe    aus    dem  i5.  Jahrh. 

3,  Gegrüßt  feiftu  Maria  rein,  die  du  (K.  576)  von  Hecyrus. 

4,  Maria  zart,  von  edler  art  (K.  391),  ein  älteres  Lied,  das 
in  mancherlei  Formen  vorkommt,  vgl.  Wackernagel  IL 
8o3  ff. 

5,  Als  Maria  die  Jungfraw  rein  (K.  417)  von  Triller. 

6,  O  der  füffen  gnaden  gros  (K.  421), 

7,  Fraw  von  hertzen  wir  dich  grüffen  (K.  376)  aus  Vehe; 
fchon  im   i5.  Jahrh.,  vgl.  Wackernagel  IL  671   f. 

8,  Gegrüifet  feiftu  aller  heiligfte  Maria  (K.  38 1). 

9,  Königin  der  Himeln,  frew  dich  Maria  (K.  245)  aus 
Vehe,  alt. 

10,  Ave  Hierarchia. 

11,  O  Jhefu    Chrifte    Gott    vnd  Herr    (K.    458)    aus    Vehe, 
vielleicht  von  Querhamer. 

12,  Nun  laft  vns  Gott  den  Vater  famentlich  (K.  462)  von 
Hecyrus. 

i3,  Die  erften   Menfchen    Gott   der    Herr    (K.  464)    von  He- 
cyrus. 
14,  Gütigfter  Herr  Jefu  Chrift  (K.  467)  von  Hecyrus. 
i5,  Herr  Jhefu  Chrift  Gottes  Sohn  (K.  468)  von  Hecyrus. 

16,  0  wie  gros  ift  die  feligkeit  (K.  445)  aus  Vehe,  viel- 
leicht von  Querhamer. 

17,  0  ihr  heiligen  Gottesfreund  (K.  446)  desgl. 

18,  Wir  wollen  fmgn  ein  lobgefang. 

19,  Da  Jefus  Schöpffer  aller  ding  (K.  5o3). 

20,  Chriftus  in  diefe  Welt  ift  kommen  (K.  5 02)  von  Triller. 

Vagner,  Archiv.  I.  23 
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21,  Herr  Gott  dich  loben  alle  wir  (K.  45 1);  das  Lied  ift  von 
Paul  Eber  d.  Ae.  nach  einem  lateinifchen  Hymnus  Me- 
lanchthons  verfaßt  und  findet  fich  zuerft  in  einem  Nürn- 
berger Druck  von  Friedrich  Gutknecht  (Wackemagel  III.  i). 
Mit  diefem  ftimmt  Leifentrit  ziemlich  genau  tiberein,  fo 
daß  es  fcheint,  er  habe  es  hieraus  unmittelbar  entlehnt. 

22,  Gott  der  Vater  won  vns  bey  (K.  252)  aus  Vehe  (ift 
vsrohl  aus  dem  i5.  Jahrh.) 

23,  O  ewiger  Vater  bis  gnedig  vns  (K.  641)  aus  Vehe 
(kann  auch  aus  dem   i5.  Jahrh.  (lammen). 

24,  In  Gottes    Namen    fahren    wir    (K.    528)    =    I   Nr.  io3. 

25,  Laudem  Deo  dicam  per  fecula. 

26,  Illuminare  Jerufalem. 

27,  Surrexit  Chriftus  hodie. 

Elberfeld.  W.  Crecelius. 


Ein  schlesisches  Volkslied  aus  dem  14.  Jahr- 
hundert. 

Die  Kon.  und  Univerfitätsbibliothek  zu  Breslau  befitzt 
ein  aus  dem  Chorherrenftifte  zu  Sagan  (lammendes  Formel- 
buch eines  Johannes,  Pfarrers  zu  Neumarkt,  aus  dem  J.  iSgi. 
Dort  heißt  es  in  einem  fingierten  Briefe  Kaifer  Karls  IV.  u.  A. : 
,Quid  eft,  pater  dilecte,  quod  cum  tanto  gaudio  pluries  ceci- 
nifti:  Dy  kw  hot  eynen  langen  zagel.  czwor  her  ift 
ir  lang?  .  .  .  Quid  eft  hoc:  ze  hot  czwe  croine  hornir 
vnd  eynen  weyten  gang?^  Ich  laffe  die  unfinnige  allego- 
rifche  Deutung,  die  der  Länge  des  Kuhfchwanzes  und  den 
krummen  Hörnern  gegeben  wird,  bei  Seite  und  mache  nur 
auf  diefen  Anfang  eines  feiner  Zeit  gewis  verbreiteten  Volks- 
liedes aufmerkfam,  auf  deffen  Fortfetzung  wir  allerdings  wohl 
werden  verzichten  muffen. 

Breslau.  H.  Palm. 
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Bruchstück  eines  Osterspiels  aus  dem  13.  Jahr- 
hundert. 

Im  Jahre  1849  erwarb  die  k.  k.  Hofbibliothek  von  dem 
Antiquar  Kuppitfch  vier  in  einander  fallende  Doppelblätter 
einer  Pg.  Hf.  in  8^  Woher  diefelben  Kuppitfch  erhalten  hat, 
darüber  entgeht  uns,  wie  man  begreift,  die  Wiffenfchaft,  nur 
fleht  feft,  daß  diefe  vier  Doppelblätter  yon  alten  Deckeln 
nicht  abgelöft  wurden,  wie  vielleicht  vermuthet  werden  könnte. 
Sie  find  als  Hf.  12887  ^"  ^^^  kaiferlichen  Sammlung  aufge- 
flellt  und  enthalten  das  hier  abgedruckte  BruchftQck  eines 
Ofterfpiels. 

Die  Hf.  wurde  fpäteftens  in  den  zwanziger  oder  dreißiger 
Jahren  des  14.  Jahrhunderts  gefchrieben ;  gedichtet  wurde  das 
Spiel  beftimmt  noch  im  i3.  Jahrhundert,  und  zwar  nicht  erft 
gegen  das  Ende  desfelben,  was  aus  dem  Geftige  der  Verfe 
mit  aller  Sicherheit  hervorgeht. 

Die  Weifungen  für  die  Spieler  und  den  Spielmeifter 
find  wie  herkömmlich  zuerft  fchwarz  an  den  Rändern  mit  leich- 
ter, zur  Rafur  beftimmter  Schrift  aufgetragen,  die  dann  ein 
anderer  als  der  Schreiber  mit  Mennig  an  den  leer  gelaffenen 
Stellen  zwifchen  den  Text  einmalte.  War  der  Raum  zu  klein, 
fo  wurden  zu  diefen  rothen  Weifungen  auch  die  Ränder  be- 
nutzt. Leider  hat  ein  fchon  alter  Buchbinder  Vieles  fowohl 
von  den  fchwarzen  als  rothen  Weifungen  abgefchnitten.  Der 
Miniator  war  der  lateinifchen  Sprache  nicht  zur  Genüge  kun- 
dig, fo  wenig  als  der  in  der  Schrift  üblichen  Abkürzungen. 
Eingeklammerte  Worte  geben  über  folche  Irrthümer  Auskunft. 
Die  Weifungen  werden  durch  kleinere  Lettern,  wie  das  in  den 
dramatifchen  Werken  bei  uns  der  Brauch  ift,  dargeftellt. 

Der  Text  des  Spieles  ift  in  fortlaufenden  Zeilen  ge- 
fchrieben, die  Verfe  durch  Puncte  gefchieden,  fowohl  die 
deutfchen  als  auch  die  lateinifchen,  wenn  diefe  nicht  mit  mu- 
ficalifcher  Compofition  verfehen  find.  Diefe  Noten  ftehen  auf 
fünfzeiligen  Balken,    die    oberfte  Zeile  ift  mit  c,    die    mittlere 
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mit  f  jedesmal,  d.  h.  in  jedem  Balken  und  in  jeder  Arie  be- 
zeichnet. Leider  habe  ich  diefe  alten  und  reichen  Singweifen 
nicht  zum  Abdrucke  bringen  können,  ich  empfehle  fie  aber 
den  Liebhabern  der  mittelalterlichen  Mufik  aufs  wärmfte. 
Nicht  bald  wird  wieder  eine  Hf.  vorkommen  mit  einem  voU- 
ftändig  durchcomponierten  Oratorium  aus  fo  alter  Zeit,  in 
dem  weltliche  und  geiftliche  Melodien  mit  einander  wechfeln. 
In  den  Anmerkungen  habe  ich  genau  angegeben,  bei  welchen 
lateinifchen  Stellen  und  den  deutfchen  Nachahmungen  derfel- 
ben  (ich  die  Singweifen  befinden. 

Das  Bruchftück  zerfällt  in  drei  Abfchnitte,  die  der 
Dichter  felbft  durch  ein  ,pueri  cantent  filete*  fonderte,  ich 
habe  (ie  als  I,  II,  III  bezeichnet. 

Der  dritte  Abfchnitt  umfaßt  nur  mehr  in  den  letzten 
24  Zeilen  (5oj — 53o)  den  Anfang  der  coena  Domini,  darüber 
ift  weiter  nichts  zu  bemerken,  um  fo  mehr  über  I  und  II. 

In  I  wird  nach  dem  Prolog  i — 5  der  Engelfturz  6 — 35, 
die  Verfchwörung  der  Teufel  wider  den  Menfchen  36 — 79, 
der  Apfelbiß  und  feine  Folgen  80 — 147,  dann  die  Ankunft 
der  erften  Aeltern  in  der  Hölle  (Vorhölle)  148—188  darge- 
ftellt.  Hierauf  gibt  der  Dichter  ein  Bild  des '  Weltlaufes.  Er 
macht  den  Sieg  der  Teufel  anfchaulich  in  den  Erzählungen 
der  anima  ufurarii  189 — 214,  a.  monachi  219 — 232,  a.  incan- 
tatricis  239 — 248,  a.  fpoliatoris  253 — 278,  die  jedesmal  von 
Lucifer  mit  entfprechenden  Antworten  und  Weifungen  dem 
Satan  überliefert  werden.  Das  Verderben  der  drei  Stände: 
ufurarius  =  Bürger,  monachus  =  Pfaffe,  fpoliator  =  miles 
Ritter,  konnte  nicht  kürzer  und  treffender  gefchildert  werden. 
In  der  a.  incantatricis  wird  dann  das  Weib  fchlechthin  vor- 
geführt, das  den  Laien  und  den  Pfaffen  gegenüber  nur  Weib 
ifl,  und  wann  es  felber  nicht  mehr  kann,  die  Genoffinnen  zur 
Ausfchweifung  verleitet. 

Nach  diefem  allgemeinen  Weltbilde  tritt  im  Abfchnitt  II 
ein  ganz  befonderes  in  dem  Treiben  der  Maria  Magdalena 
entgegen.  Durch  die  Warnungen  ihrer  Schwefler,  des  Engels 
u.  f.  w.  und  die  fchließliche  Bekehrung  nach  dem  weltlichflen 
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Thun   und  LalTen    fteht    fie    wie    typifch    für    das    Menfchen- 
gefchlecht  in  allen  Ofterfpielen. 

Diefer  Abfchnitt  ruht  auf  den  entfprechenden  Auftritten 
des  Ofterfpiels  in  der  Benedictbeurer  Hf.  f.  107 — iio*). 
Es  find  nämlich  alle  in  diefem  Ofterfpiele  befindlichen  latei- 
nifchen  Stellen  und  Singtexte  herübergenommen,  diefe  felbft 
find  hie  und  da  gemehrt,  andere  find  umgeftellt  oder  anderen 
Perfonen  in  den  Mund  gelegt.  Diefe  herüber  genommenen 
lateinifchen  Verfe  find  aber  nur  der  kleinere  Theil  der  in 
unferem  Ofterfpiele  vorfindlichen  lateinifchen  Dichtung,  der 
größere  Theil  ifi  ganz  neu  und  erft  hier  ift  die  Maria  Mag- 
dalena zu  einem  vollen  gerundeten  Oratorium  geworden,  in 
dem  kein  einziges  Wort  mehr  gefprochen,  fondern  Alles  nur 
gefangen  wird.  Nicht  einmal  die  fchlichten  biblifchen  Worte, 
die  das  Benedictbeurer  Spiel  noch  fefthält,  wurden  da 
weiter  gefchont,  an  ihre  Stelle  find  umfängliche  Texte  mit 
Gefang  getreten.  Solcher  Art  find  die  Verfe  349 — 352, 
359—360,  391  —  402,  437-440,  441—444,  449—452, 
457 — 460,  465 — 466,  485 — 490,  497 — 5oo. 

In  dem  Abfchnitte  I  werden  die  lateinifchen  Stellen 
iio — II 3,  124 — 127,  i36 — 147,  ebenfo  im  Abfchnitt  III  die 
Stelle  507 — 5 14  weder  überfetzt  noch  nachgeahmt,  anders 
wird  es  damit  im  Abfchnitt  II  gehalten.  Die  lateinifchen 
Stellen  werden  entweder  überfetzt  und  offenbar  der  Sing- 
weifen wegen  auch  die  lateinifche  Vers-  und  Strophenform 
nachzubilden  gefucht  in  287 — 294,  445 — 448,  453 — 456, 
491 — 496,  wahrfcheinlich  auch  in  307 — 3 10,  3 16-  319, 
321 — 324,  333 — 336,  423 — 428,  5oi  — 5o6,  oder  es  wird  den 
Sinn  derfelben  in  die  gewöhnlichen  deutfchen  Reimpaare  zu 
preffen  kein  Anfland  genommen.  Wer  noch  an  diefen  Reim- 
paaren, dem  größten  Verderben  der  deutfchen  Dichtung  im 
Mittelalter,  Gefallen  findet,  wenn  er  hier  die  zwei  verfchie- 
denen  Weifen  den  lateinifchen  Text  zu  übertragen  wird 
verglichen  haben,  mag  es  thun. 

*)  Von  Docen  zuerft  gedruckt  in  Aretins  Beiträgen  Bd.  7,  S.  497. 
Dann  in  ,Carmina  Burana  ed.  Seh  melier  pag.  96  fP.  Hoffmann 
Fundgruben  II,  S.  246  ff.  Dum^ril  Origines  latines  du  thöatre  moderne 
pag.  126  fP. 
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Ich    habe    in    den  Anmerkungen    eine    voUftändige  Ver- 
gleichung    unferes  Spieles    mit    dem  Benedictbeurer   ver- 
zeichnet, das  ich  unter  B  verftehe,    woraus    der  große  Reich- 
thum    an    deutfcher    und    lateinifcher  Poefie    erfichtlich   wird, 
der  das  hier  abgedruckte  Bruchftück  auszeichnet.    Merkwürdig 
erfcheint,    daß    von    dem    deutfchen  Texte    des    Benedict- 
beurer Spiels    auch    nicht    eine  Zeile    in  das  unferige  über- 
gegangen   ift,    dennoch  glaube  ich  nicht,    daß  der  unbekannte 
Spielmeifter  das  Benedictbeurer  Spiel  nicht  gekannt  habe, 
im    Gegentheil !    Im    Benedictbeurer     Spiel    fingt    Maria 
Magdalena    ein  Lied    (Chramer  gip  die  varwe  mir  etc.),    dem 
man    gar    nicht   abfieht,    wie    es    in    das  Spiel    durch    irgend 
einen  andern  Grund  gekommen  fei,  als  daß  der  Dichter  durch 
die  Einlage    desfelben    den    Leichtfinn    und    die  Weltluft    der 
nachmaligen  Büßerin  recht  nachdrücklich  den  Zufchauern  und 
noch    mehr    den  Zufchauerinnen   zu  Gemüthe    führen    wollte. 
In  dem  gegenwärtigen  Spiele    findet  fich  gerade  an  der  näm- 
lichen Stelle  der  Handlung    ein    ganz  anderes  Lied  diefer  Art 
(3 1 1   ff.),  das  weniger  frech  als  das  Benedictbeurer  nicht 
nur    klingt    fondern    auch   ift.    Mit  dem  Liede  im  Benedict- 
beurer Spiele    ruft  Maria  Magdalena    die  Männer,    mit    dem 
in  unferem  Spiele    treibt    fie    nur    einen  muthwilligen  Scherz. 
Ob    das    Benedictbeurer    Lied    wirklich    ein   Volkslied    ift, 
fteht  fehr  dahin;    das  in  unferem  Spiele  ift  ficherlich    ein  fol- 
ches,    das    um  fo  wirkfamer    war,    wenn    es    den  Zufchauern, 
wie  höchft  wahrfcheinlich,    wohl  bekannt  und  beliebt  gewefen 
ift.  Sollen  nun  zwei  Dichter    an    derfelben  Stelle,    unabhängig 
von    einander,    auf    den    nämlichen   ,Theaterftreich'    verfallen 
fein?    Kaum,  um  fo  weniger,  als  der  jüngere  den  älteren  we- 
fentlich  verbelTert.  *) 


*)  Der  ,juvenis*  antwortet  der  Maria  Magdalena  3i5: 
Ja  du,  ja  du,  ja  du  fchoenez  fröuwelin! 
Diefes  ja  du  in  einem  Refrain  habe  ich  hier  fchon  oft  gehört.  In  dem  be- 
kannten Liede  ,Du  liegft  mir  im  Herzen,  du  liegft  mir  im  Si-nn*  wird  näm- 
lich nach  jedem  Gefetz  getrillert :  ,ja  du,  ja  du,  du  liegft  mir  im  Herzen' 
u.  f.  w.,  wo  das  erfte  und  zweite  ,du*  fo  lang  gehalten  wird,  bis  die  Zeit- 
dauer von  zwei  Tacten  voll  ift.  Für  diefes  ,ja  du*  muffen  auch  noch  an- 
dere Beifpiele  vorhanden  fein. 
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Durch  eine  weitläuftige  Darilellung  der  Sprach-  und 
Reimgefetze,  die  der  Dichter  befolgt^  die  Heimat  des  Spiels 
zu  beftimmen,  verbietet  der  Raum,  doch  wird  jedem  auf- 
merkfamen  Lefer  fofort  einleuchten,  daß  es  nur  in  den  mitt- 
leren Gegenden  Deutfchlands,  wahrfcheinlich  am  Mittelrhein, 
entftanden  fein  kann. 

Der  Abdruck  folgt  genau  der  Hf.  in  allen  Wort-  und 
Sprachformen,  nur  die  Verszeilen  wurden  eingeführt,  die  Längen 
bezeichnet  und  durch  Interpunction  dem  rafchen  Verftänd- 
niffe  zu  Hilfe  gekommen,  die  Abkürzungen  wurden  alle  auf- 
gelöft  außer  un.  Derfelben  find  nicht  viel  und  nur  die  ge- 
wöhnlichen, bloß  z  =  et  erfcheint  in  diefen  acht  Blättern 
häufiger  als  fonft  in  deutfchen  HfT.,  die  diefe  Abkürzung 
überhaupt  meiden.  Ich  habe  eben  der  Seltenheit  wegen  in 
den  Anmerkungen  ftets  angegeben,  wo  diefe  Formel  gebraucht 
wird.  Die  Vermuthungen  und  Vorfchläge  in  eben  den  An- 
merkungen, um  dem  Texte  aufzuhelfen,  kann,  wer  will,  zur 
Seite  laffen;  die  Lesarten  aber,  wodurch  der  lateinifche  Text 
des  Benedictbeurer  Spiels  vielfache  Befferung  erfährt,  find 
wohl  zu  beachten. 

Wien.  Joseph  Haupt. 


Ad  materie  reductionem  de  paflione  domini.  Incipit  ludus  pafcalis.  primo 
duo  pueri  cantent  filete  et  retro  quo  Lucifer  fedens  in  claritate  incontra 
dominicam  perfonam  dicit: 

I. 

Silete,  filentium  habete! 
Hoeret  ir  herren  un  ir  vrowen, 
di  daz  fpil  wellent  fchowen, 
ir  fult  alle  ftille  wefen: 
5        fo  muget  ir  von  gote  hören  fingen  uii  lefen. 

hie  Lucifer  de  angelis  ibidem  in  ornatu  fedens  contra  dominicam  perfo- 
nam prefumens  de  fua  pulchritudine  fic  ord(itur): 

Ich  bin  fchone  vn  clär, 

fwaz  ich  fpriche  daz  ifi  war, 

5  mug:^  Hf. 


1 
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ich  leuhte  alfanif  der  funnen  fchein, 
ich  mag  mit  eren  euwer  got  fein. 

Dominica  pna  (1.  perfona): 

lo      Her  Lucifer,  Lucifer, 

want  ir  fi*t  min  hantgeper, 

ewer  grozer  homüt 

der  wirt  eu  ze  nihte  gut. 

Lucifer  magis  prefumens  fic  dicit: 

AI  hie  fetz  ich  meinen  flül, 
i5       daz  mag  ich  rehte  wol  getun, 
den  meinen  bi  den   finem. 
ich  dor  auf  erfcheinen, 
wan  ich  wil  felber  got  wefen; 
an  mich  chan  nieman  genefen. 

Sathanas  dicit: 

20      Ja,  du  herre  wol  mäht, 
wan  ich  hän  alfo  gedäht 
dich  glichen  dem  oberften  jgote. 
wir  wollen  alle  ften  zu  dime  geböte. 

Dominica  perfona  vt  fupra. 

Her  Lucifer.  ut  fupra. 

Sathanas : 

25      Höret  ir  engel  auz  Seraphin 
vn  ir  engel  auz  Cherubin, 
Michahel  unt  Raphahel 
unt  du  Werder  engel  Gabriel, 
ir  fult  alle  bt  uns  geften 

3o      f6  mag  unfer  er  uur  fich  gen. 

Lucifer  tertio  dicit: 

Ich  bin  fchon  unt  clär.  ut  fupra. 


16  1.  finen,  bi  mit  dem  Accufativ  der  Bewegung.       17  ?  ich  wil  dar 
üf  erfchinen. 
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tunc  dominica  perfona  deiciat  euni  cum  confenci(entibus) : 

Var  hin,  Luzifer,  in  dci  helle 
mit  allen  dinen  gefelle! 

Statim  boni  angeli  cantant : 

Sanctus  fanctus  fanctus   dominus    deus   omnipotens 

qui  erat  eft  et  qui  venturus  eft. 
Want  uns  di  andern  fint  abege  .  .  .  doch  b  .  . 
35      wn  loben  dich  in  h  .  .  .  .  riche 

Pueri  cantant  ,Silete*  cum  ricmo. 

(i**)  Quo  facto  Lucifer  fit  paratus  in  forma  diaboli  et  ducatur  per  dyabo- 
lum  ad  federn  fuam  in  medium  oi  fio  (?)  et  dyaboli  intrantes  in 
infernum : 

Wol  her  gefellen 
alle  auz  der  helle! 

et  clara  uoce  uereantur  ftantes  coram  eo.  Lucifer  dicat: 

Ich  dang  eu  herren  alle, 

daz  ir  mir  mit  fchalle 
40      habet  gebräht  auf  min  gefidele. 

wan  ich  dö  ze  himele 

waz  ein  engel  fchon  unt  clär, 

nü  bin  ich  verfchaffen  gar. 

fchon  waz  min  angefiht, 
45       wan  uon  mir  fchein  gotez  liht 

clär  alfam  dev  funne, 

ich  waz  aller  engel  wnne. 

daz  hän  ich  allez  gar  verlorn, 

ich  hän  ve^-dient  mins  fchephers  zorn. 
5o      Owi  owi  höemöt,. 

du  wrde  nie  gut, 

noch  nimmer  enwerden  mäht! 

ze  fpäte  hän  ich  dez  gedäht, 

dez  müz  ich  in  die  helle. 


32.  33  1.  hellen  :  gefellen,       34.  35    Diefe    zwei    Verfe  find  nachge- 
tragen und  ftark  am  Rande  befchnitten.       39  1.  ?  mich» 
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55      e,  Satan  mtn  gefelle, 

du  folt  uil  chundig  ßn  dor  an, 

wie  uns  werde  der  man, 

der  unfer  erbe  fol  befitzen. 

ich  weiz  wol,  herre,  gute  witze. 
60      Ja,  fwer  mir  den  man  brehte, 

dem  wolt  ich  ze  rehte 

geben  ze  löne 

eine  fiurine  cröne. 

Sathan  dicit : 

Herre,  ich  heizze  Satanas, 
65      der  ie  wider  got  waz. 

ich  bin  liftig  vn  clüch, 

aller  fchacheit  chan  ich  gnuch. 

ich  bin  din  diener  gar  bereit, 

vnt  ein  teuuel  gemeit. 
70      Ja,  wer  er  in  der  erden, 

der  man  m&z  uns  werden 

mit  allem  fime  kunne: 

her  Lucifer,  daz  wirt  unfer  wnne. 

Lucifer  refpondet: 

Hab  dang,  Satanaz! 
75      vil  lieber  ureunt,  ich  fag  dir  daz: 
wir  fulen  alle  dö  nach  ringen 
daz  wir  fie  zu  uns  bringen. 
Nu  wol  hin,  ir  chnehte  mein, 
bringet  mir  Adam  vn  die  fein. 

Adam    et    Eua   fint   in    paradyfo    et    ferpens    dyabolus    da    (1.   dam)    (2') 
veniens  ad  Evam  et  introfpidat  ficut  dicens: 

80      biftü  dö  inne,  Evä? 

In  terda  vice  refpondet  Eva  dicens: 

Ja,  ich  bin  hie;  wer  ift  da? 


55  e  ift  Interjection  wie  auch  ig6.  59  Diefer  Vers  ift  offenbar  Sa- 
tans Antwort  auf  die  Aufforderung  Lucifers;  mit  60  fährt  dann  Lucifer  fort. 
67  ?  fchalcheit,       79.  bring!(  Hf. 


^ 
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Dyabolus  dicat: 

Sage  mir,  Evä,  fchonez  wtp, 
alfe  liep  dir  ift  dtn  Kp, 
war  umbe  nutzet  ir  niht  die  fruht 
85      dö  Itt  i6  groffe  genuht, 

ich  mein  den  paum  der  Weisheit 
dez  guten  unt  der  bösheit? 

Eva  refpondet: 

Daz  wil  ich  dir  fagen,  f lange! 
wir  fin  hie  niht  gewefen  lange, 

90      vns  hot  geboten  unfer  hSrre 
un  hat  uns  geben  fulhe  lere: 
fwen  ir  den  paum  der  wtsheit 
ruret  an,  daz  ift  mir  leit, 
dö  von  chumet  ir  in  groffe  not 

95      unt  muffet  fterben  un  fiet  tot. 

Dyabolus  dicit: 

We,  Euä,  du  uil  tumbez  wtp, 
wi  gar  äne  fin  ift  din  lip. 
er  hat  ez  getan  umme 
daz  ir  unt  ewer  kunne 
100      iht  wrdet  goter  als  er  ift. 

glaube  mir,  Euä,  daz  ift  der  lift. 

Eva  refpondit: 

Ich  chan  mit  allem  mime  finne 

dez  obez  ab  dem  bäume  niht  gewinne. 

Dyabolus  dicit; 

Dö  von  bin  ich  hie  bereit 
io5      vnt  überhebe  dich  der  arbeit, 
nim  hin  daz  rote  ephellin 
vn  ftöz  daz  in  din  mundeltn, 
daz  ift  fuze  als  ein  kern, 
dez  wil  ich  dich  hei  weren. 


85    ?  äd  lit  an,      gS    rur:{   Hf.        94   chum^   Hf.       gS    müff:{    Hf. 
98  1.  dar  umme.       100  wrd:(  Hf. 


—     364     — 

Sumat  Eva  pomum  et  det  Ade.  Adam  flatim  comedit  et  erubefcentes  te- 
gant  pudibunda  perizomatibus  i.  e.  dolentes  confedeant.  hoc  facto  dominica 
perfona  cum  duobus  angelis  venient  (!)  ante  paradifum,  cantans: 

HO      Adam,  Adam,  quid  fecifli? 
quare  flolam  amififti, 
qua  indutus  inmortalis 
angelis  eras  equalis? 

et  dicit  ritmum: 

Adam,  Adam,  wo  piftü? 
1 1 5      we,  wi  weife  pis  du  nü ! 

du  häft  übergangen  meinen  röt 

der  dir  von  mir  geben  wart; 

du  were  (2*")  engel  genoz, 

nü  piftü  worden  felden  bl6z! 
120      du  unt  allez  din  gefleht 

fult  daz  haben  von  mir  ze  rehte, 

daz  ir  mit  arbeit  vnt  in  not 

fult  immer  ezzen  euwer  bröt. 

Adam  cantans  refpondit: 

Serpens  nequam  me  decepit, 
125       meum  genus  fic  reiecit. 
miferere  mei  deüs, 
ad  te  clamat  Adam  reus. 

et  dicit  ritmum : 

Gnade,  herre  Jhefucrift! 
wie  wol  mir  waz  fö  we  mir  ift. 
i3o      daz  ich  din  gehorfam  hän  zebrochen, 
daz  wirt  uafte  an  mir  gerochen, 
min  wip  bröht  mich  dor  an, 
daz  ich  den  rot  übergangen  hän. 

Statin!  angelus  eiciat  eos  de  paradifo.  angelus  dicat: 

Adam,  du  folt  auz  dem  paradtfe  gän 
i35      vnt  folt  hie  langer  niht  beftän. 


—     365     — 

tunc  plangentes  cantant: 

Ve  nobis!  ue  nobis! 

quantis  fumus  involuti  mifcriis! 

horror  eterne  mortis 

noftre  iam  eft  fortis! 
140      Caligo  tenebrarum  occurfus  demonum 

ftridor  dencium  morfus  ferpencium! 

o  metus  o  fletus  (ine  fine  manens! 

o  gaudii  fpes  quam  procul  quam  prpcul  a  nobis  es ! 
ach  ach  ach! 
145      quäle  datur  remedium? 
(3^)    vbi,  ubi  malum  habetui  folacium? 

fed  eternum  durat  exicium! 

et  fint  demones  parati  qui  trahant  primo  Adam  ante  Lucifer  et  dicat  Adam 
tn   via  : 

Owe  6we  dirre  vart! 
daz  m!n  ie  gedäht  wart 
i5o      zu  dirre  weite,  dez  müz  ich  iehen: 
mir  ift  vil  ubele  gefchehen. 

Et  ftatim  coram  Lucifero  dicat: 

Gnade,  herre  Luzifer! 

ach  miner  groffen  fwere. 

ich  mohte  clagen,  hulfiz  iht, 
i55      dez  enwene  ich  leider  niht. 

mich  hat  bräht  in  dife  not 

min  ewip  Euä,  6  herre  got, 

die  du  mir  gebe  ze  einer  conen 

vn  daz  ewige  leben  ze  lone, 
160      ob  wir  behielten  din  gebot. 

nü  fich,  lieber  herre  got, 

fof  ich  nü  fin  der  verlorn? 

daz  mag  dir  fein  wol  zorne. 


1 36 — 147  mit  durchlaufender  Compofition.     146  1.  mali.    1 5j  emph  Hf. 


I 
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daz  Adam  din  hantgetät 
i65       übergangen  hat  den  dinen  rät, 
dez  muz  ich  Itden  gröze  not. 
noch  erbarme  dich,  herre  got! 

Lucifer  dicat: 

wiz   wiUecume  Adam! 
we  du  leidiger  man, 
170      du  woltez  min  erbe  hän  befezzen? 
vür  in  hin  Satanas,  uil  lieber  freunt, 
uil  tiefe  in  den  hellegrunt. 

poft  hec  ducant  Evam  et  flans  coram  Lucifero  dicit: 

Owe  mir  uil  armez  wip 

daz  ich  ie  gewan  den  lip! 
175      ich  hän  uil  vbele  gevarn. 

wan  dö  wir  mit  einander  wären 

in  dem  vronen  paradife, 

dö  quam  der  teuuel  uil  life 

zu  mir  geflichen  alfe  ein  Hange. 
180      er  fprach  ,6we  Evä,  wie  (3^)  lange 

wiltu  fin  6n  dife  fruht? 

wiftez  du  wie  grofe  genuht 

an  dem  obezze  were!* 

zehant  dö  wart  mir  fwere 
i85       untz  daz  mir  der  apphel  wart, 

dez  muz  ich  leider  an  die  vart 

mit  Adam  mim  gefeile 

in  deu  teufen  helle. 

et  ducatur   ad   infernum.    poft  hoc  ducatur  anima  vfurarii  et  dicat  ritmum 

We  heut  unt  immer  we! 
190      we  heut  un  aber  we! 

wie  ift  mir  armen  nü  gefchehen, 
daz  ich  nimmer  fol  gefehen 
den  lieben  got  den  reinen? 


170  wV  Hf.       171  I.  vrunt       187.  188  1.  gef eilen  :  hellen. 


J 
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iä  hülfe  nü  m!n  weinen^ 
195       des  enwenich  leider  niht! 

e,  Lucifer^  dez  fuhte  ich  dich. 

ich  bin  gewefen  untz  her 

ein  vil  ubeler  gefücher. 

ich*  chauft  auf  daz  neuwe^ 
200      ez  ift  war  auf  min  rehte  treuwe, 

rochen  gerften  wn  malz^ 

arweis  bönen  vn  faltz, 

unflit  wahs  uii  fmer, 

dez  bin  ich  gote  uil  unmere. 
20 5      mit  den  Juden  het  ich  phliht, 

phe^  daz  ift  gor  enwiht. 

waz  ich  noch  begangen  hän, 

fwie  uil  dez  ift,  daz  läfe  ich  ftän, 

unt  pit  dich,  herre  Lucifer, 
210      daz  du  mir  niht  fift  ze  fwere, 

wan  ich  bin  immer  din  eigen, 

noch  nimmer  wirde  von  dir  gefcheiden. 

vnt  folt  ich  leben  als  e 

ich  getetes  nimmer  me. 

Lucifer : 

2i5      für  in  die  helle! 
läz  in  fere  wellen, 
gip  ime  volle  peine 
difem  vnt  den  ftn. 

aniroa  monachi: 

Gnade,  herre  Lucifer! 
220      ich  waz  ein  kundiger  prediger 
dez  morgens  vor  der  porte. 
als  ich  die  pihte  hörte 
der  iungen  nunnen  unt  der  frowen, 
ez  ift  war  enrehten  treuwen. 


196  \.  furhte.       206  phe  Hf.   Interjection.       2i5    I.  füer  in  in  die 
hellen!      217.  218  1.  gib  im  volle, pinen  difem  unt  den  finen. 
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225       ich  greif  an  ir  hendelin, 

ouf  riht  fich  der  eilfte  vinger  min, 
ich  fürte  fie  in  min  zelle, 

(4')      ich  fprach  ,iz  were  min  gefeile^ 
alfö  lebt  ich  in  dem  orden. 

23o      dez  bin  ich  alfo  worden 

daz  min  nimmer  mer  wirt  rät. 
6we  daz  ich  ie  wart! 

Lucifer: 

Satan,  min  gefelle, 
für  in  niht  in  die  helle! 
2  35       chumet  er  zB  der  muter  min, 

er  machet  mir  liht  ein  bruderlin. 

nim  in  bi  dem  nake 

un  folg  in  in  der  lacken. 

anima  incantatricis : 

Hör,  Lucifer,  mine  clage, 
240      ez  ift  war  daz  ich  dir  fage. 
ich  waz  zaubererinne  fögetän, 
deu  konen  bröht  ich  dor  an, 
daz  fie  liezzen  ire  man 
vn  griffen  mange  phaffen  an. 
245      mit  phaffen  un  mit  leyien 
mit  hochuart  vn  mit  reigen 
nam  ir  leben  ein  ende, 
dez  winde  ich  mine  hende. 

Lucifer : 

Hab  dang,  lupperrinne! 
25o      du  folt  wol  werden  innen 

daz  du  mir  wol  gedienet  häft, 
du  pift  mir  nit  ein  leider  gaft. 


226  und  228  der  eilfte  vinger  für  penis,  WB.  III.  iio.  Auch  ge 
feile  228  ift  in  diefem  Sinne  zu  nehmen,  vgl.  Germania  XIV.  406,  2  3 
235  chum:(  Hf.      236  tnach^  Hf.       245  1.  leigen,      25 1    gediem^  Hf. 


-       369      rr. 

anima  fpoliatoris:  ..... 

Owe  mir  uil  armen, 

wer  fol  fich  über  mich  erpafmen? 
255       ich  hän  getan  wider  got, 

übergangen  hän  ich  ftn  gebot. 

ich  waz  ein  apprecher, 

daz  ift  mir  nü  gar  fwere. 

die  witwen  unt  dei  weifen 
260      konde  ich  wol  geneifen. 

mir  waz  daz  allez  gar  enwiht, 

daz  ich  fie  mähte  gar  enwiht. 

ich  raubete  fchäf  un  geiz 

chelber  rinder,  got  weiz, 
265       ohfen  lemper  pherde  vil, 

daz  waz  minez  herzen  fpil. 

fwen  ich  begienk  einen  mort, 

daz  waz  mir  ob  funde  einen  hört. 

mit  dern  brennen  waz  mir  wol. 
270      dez  ften  ich  hie  nü  iämers  vol. 

folt  ich  leben  als  e 

ich  'getetez  nimmer  me. 

Lucifer: 

Nim,.  Satan,  den  abbrecher. 
er  .fol  uns  fin  niht  vnmer, 
275       er  hat  behalten  unfer  gebot 
vn  hat  getan  wider  got. 
geuz  im  fueuel  in  den  cragen, 
mit  dem  peche  uulle  ime  den  magen. 

IL 

(4*)   Pueri  cantant :  filete.  Maria  Magdalena   exeat  ^in  fuperbia    cantans  cum 
uno  iuuene,  quem  interdum  amplexatur.  vadat  ad  medicum  : 

Michi  confer,  venditor,  fpecies  emendas 
280      et  multa  pecunia  tibi  iam  reddendas*, 

268  1.  ob  ich.  27g — 282  mit  eigener  Compofition,  die  auch  nach 
dem  Anfcheine  für  die  Verfe  283 — 286  zu  gelten  hat.  .  280  lieft  B  pro  für- 
et und  reddenda.  Schon  des  Reimes  wegen  verdient  reddendas  den  Vorzug. 
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ü  quid  habes  infuper  odoramentorum, 
nam  volo  perungere  corpus  hoc  decorum. 

fit  autem  inftitor  pofitus  qui  refpondeat: 

Ecce,  merces  optime,  confpice  nitorem, 
he  tibi  conueniunt  ad  uultus  decorem; 
285      he  funt  odoriferae,  quas  ü  conparabis, 
corporis  flagrantiam  omnem  fuperabis. 

Maria  (Magdalena)  ad  inflitorem: 

Sage  mir,  hobefcher  cramer  ftoltz  un  lobbere, 
ich  hän  filber  un  golt,  phenninge   die  fint  fwere, 
wiltu  mir  dor  umbe  iht  geben  röt  vilzel  vn  wtz  mel, 
290    daz  ich  nö  an  dirre  ftunt  fchon  mache  mir  min  vel? 

Inftitor  refpondeat: 

vrowe,  nemt  der  varwe  war,  wie  fie  eu  gevalle! 
fed,  mag  fie  eu  wefen  gut,  die  gib  ich  eu  alle, 
wizfet,  daz  fie  wol  gezimet  allen  iungen  wiben 
die  mit  mannen  wellen  ir  fwere  ztt  vertriben. 

tunc  tercia  (1.  Maria)  fumat  pyxides  ab  eo  et  circumeat  cantando: 

295      Mundi  delectacio  dulcis  efl  et  grata, 
eins  conuerfacio  fuauis  et  ornata. 

In  bac  tota  cupio  mente  iocundari, 
nil  enim  iocundius  pofTum  amplexari. 

Mundi  funt  delicie,  quibus  eftuare 
3oo      volo,  nee  lafciuiam  eins  deuitare. 

Blandiciis  feculi  placet  adherere, 
et  cohcupifcenciis  animum  replere. 

Pro  mundano  gaudio  uitam  terminabo, 
bonis  temporalibus  ego  militabo. 


283  profpice  B,  ficher  falfch.  285  conprobarts  B,  entfchieden  falfch. 
Dum^ril  lieft  mit  richtiger  Conjectur  comparahis,  2S6.  }  fragrantia 
omnes»  287 — 294  wird  auch  die  lateinifche  Form  nachzuahmen 
gefucht.  Gelungen  ift  die  Arbeit  in  291 — 294.  292  1.  feht,  297 — 298 
und  3oi — 3o2  fehlen  B.  Nach  der  Compofition  find  diefe  Verfe  in  zwei- 
zeilige Strophen  zu  theilen.       279 — 286  und  295 — 3o6  find  ip  B  umgeftellt. 


—     Syi     — 

3o5      Nil  curans  (5*)  de  ceteris  corpus  procurabo, 
variis  coloribus  idem  perornabo. 

theconic.  in  eadem  funt  (1.  in  theutonico  eadem  funt): 

werltlich  vl-eude  deu  ift  gut 
deu  ift  mir  worden  füze, 
fie  hat  gehoet  mir  den  mut, 
3 IQ      fuie  och  ich  fi  geboze. 

et  fubiungat: 

Ich  liez  minen  mantel  in  der  auwe, 
dö  hegende  vrägen  min  vrowe, 
w6  ich  gewefen  were?  waz  wolt  fie  min? 
fol  ich  minez  libez  niht  gewaltig  ftn? 

luvenis  Refpondeat : 

3i5       Ja  du,  iä  du,  iä  du,  fchonez  froweltn! 

Maria  cantat: 

Der  weit  ich  uil  gedienet  hän  . 
mit  treuwen  äne  mäz. 
ich  hän  gehabt  uil  mangen  man 
vn  wil  der  noch  nit  läze. 

vt  fupra: 

320      Ich  liez  minen  man(tel). 

Iterum  dicat: 

Ich  wil  immer  vrolich  fin 

mit  difem  iungelinge, 

gein  dem  frowet  fich  das  herze  min, 

fwie  ich  mit  got  gedinge. 

vnus  diabolorum  accedit  dicens : 

325       Hör,  Maria,  waz  ich  dir  fage, 
du  folt  an  yroden  nit  verzage. 


3o7— '3io,  3i6— 3i9,  321—324,  333— 336' find  wahrfcheinlich  je  als 
zweizeilige  Strophen  nach  der  Melodie  dör  vorangehenden  latelnifchen  zu 
betrachten.  3 12  1.  do  begunde  vrdgett  mich  min  vrouwe.  317  ?  dne 
mcb^e  ?  dne  md![en.       323  ?  gein  dem  fich  vröut  das^  her:(e  mm. 

24* 
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du  folt  mit  mir  tanzen 
un  hubefchltchen  fwanzen. 

alter  dyabolus: 

Maria,  (ich  in  den  fpigd  dar 
33o      un  tu  diner  fchone  war, 
lä  dich  niht  uerdriezen, 
du  ziereft  dich  mit  vltze. 

Maria  itenim  ut  prius: 

Ich  wil  immer  vrolich  fin 
vfi  wil  in  vreuden  fterben, 
335      "want  deu  groffe  vreude  mtn 
ISt  mich  nit  verterben, 

Martha  vocat  fororem: 

-  Maria,  liebe  fwefter  min, 
becher  dich  von  den  funden  din. 
genk  hin  zu  dem  heilant 
340      der  d6  ift  kumen  in  deu  lant, 
in  bat  Simon  mit  vlize 
daz  er  mit  im  fold  enpieze, 
der  benimt  dir  alle  dtne  miffetät 
fö  mag  diner  feie  werden  rät. 

Maria  dicit: 

345      Ich  ahte  diner  rede  niht, 

wan  man  mich  hie  in  vroden  fiht. 
deu  weit  ftät  wol  mit  eren, 
ich  wil  mich  nit  becheren. 

hoc  facto  Symon  Tic  .  .  cus  qui  ducit  Jhefum  .  . 

Doctor  legis,  Jhefu  bone,  prophetarum  optime, 
35o     qui  doctrinis  atque  (5*)  fignis  conmendaris  utique, 

338  urfprünglich   doch,   ab^r  o  ward    vom  Schreiber   unterpunctiert 
und  t  über  o  gefchrieben.       339   Nsich  heilant  folgt  noch  ih'm  von  naja- 
-reth,    eine    überflüfllge    und    ftörende     Glode.        3.42    1.    mit    im    enpv^e^ 
349 — 352  fehlen  in  B.  Als  vierzeilige  Strophe  componiert. 


—     373    — 

mecum,  ro^o^  manducare,  te  magiftrum  gencium, 
ut  per  te  letificetur  ordo  discumbencium, 

Dicit  ritmum: 

Jhefu,  der  t  meifter  gut, 
der  peft  ^yiffage  wolgemut, 
355       an  lere  zeichen  lobet  man  dich, 
du  folt  geweren,  hSrre,  mich, 
ich  pit  dih  innecliche; 
tu  min  gefinde  rtche, 

Jhefus  refpondit: 

Ego  peccatores  veni  faluos  facere, 
36o      non  in  domo  peccatorum  recufo  discumbere. 

et  eant  pariter  ut  epulentur.  pharifeus  dicat  feruis: 

Ite  citi  famuli  |  preparantes  eduli 
omata  fedilia  |  ac  menfe  conuiuia! 
365      panibus  et  poculis  ]  largitatis  epulis 

nos  reficientes. 

Et  dicat  ritmum : 

G8t  balde,  lieben  cnehte  mtn! 
gar  vlizig  fchult  ir  heut  fin. 
370      die  fidelen  unt  die  tifche  wol 
fult  ir  zieren  unt  machen  vol 
mit  trinken  vn  mit  effen  volleclich. 
get  uns  gnüg  wnneclich. 

hiis  epulantibus  veniat  nuncius  Symonis  qui  dicat  Marie: 

O  Maria  Magdalena, 
375      noua  tibi  nuncio. 
Symonis  hofpicio 


355  lobx  Hf.  358  1.  ?  tuo  min  geßnde  i^röuderiche.  35g — 36o 
fehlen  in  B.  Durchcomponiert,  in  359  fehlt  nach  der  Weife  ein  Wort. 
Ob  zu  lefen  ift  ,gratis  faluos*?  36i — 367  durchcomponiert  und  weichen 
voUftändig  ab  von  B.  367  1.  ?  reficietis.  3^3  t  gebet  (geit)  uns  genuoc 
und  wunnecliclu  374—383  durchcomponiert,  diefe  Worte  werden  in  B 
dem  Angelus  in  den  Mund  gelegt. 
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hie  fedens  (6')  conuiuatur 
Jhefus  ille  nazarenus 
gratia  virtute  plenus 
38o      qui  relaxat  peccata  populi. 
hunc  turbe  confitentur 
faluatorem  feculi. 

et  dicat  ritmum: 

Maria  hör,  i6  fage  ich  dir 
vil  gute  mSre,  glaube  mir, 
385      Symon  bot  wirtfchaft  mit  Jhefu  von  Nazaren, 
dor  foltu  uil  balde  gen, 
want  er  ift  gnaden  vol 
'  unt  tut  den  fundern  allen  wol. 

ir  funde  benimt  er  in  vil  gar, 
390      der  weit  heilant  ift  er  war.  ^ 

Maria  uero  vio  (?)  quafi  indignans    verba   nuncii  peragat  officium    fuum   ut 
prius.  deinde  veniat  angelus,  qui  dicat  ei: 

O  Maria  Magdalena, 
cur  refutas  fic  amare 
regis  tanti  gaudia? 
Nonne  via  fontis  vena 
395      deus  falus  necis  pare 

te  inuitat  venia?  , 

Non  eft  morbus,  quin  fedetur 
eius  tactu  et  curetur, 
heu  ni  fit  difüdencia ! 
400      Pro  peccato  ofFeretur 

noftro,  fimul  appendetur 
firma  fpes  potencia. 

tunc  Maria  quafi  ((lu)pefacta  fle(bili)  voce  dicat: 

Heu,  uita  preterita,  uita  plena  malis! 
luxus  turpitudinis !  fons  exicialis! 


391 — 402  fehlen  in  B  vollftändig.  Sgi — 3o3  und  394 — 396  haben 
diefelbe  Melodie»  eben  fo  laufen  auf  eine  zweite  397 — 399  und  400 — 402. 
399  heu  ift  zu  ftreichen.  4o3 — 406  als  rierzeilige  Strophe  durchcomponiert. 
404  lieft  B  fluxus  ftatt  luxus  und  406  polleo  ftatt  palleo,  letzteres  cntfchie- 
den  faifch. 
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40  5      Heu,  quid  agam  mifera  plena  (6*")  peccatorum, 
que  polluta  palleo  forde  viciorum? 

et  dicat  ritmum  : 

O  we  miner  miffetät, 
die  ich  hän  begangen 
mit  verwen  an  manger  ftat 
410      vnt  mit  manigen  mannen. 

öwt  ich  hän  gefundet  mit  prtfe 
vn  ouch  mit  tanzen, 
ich  trfig  geverwet  rifen 
mit  mangen  hohem  cranze. 

et  tunc  reiciat  ornatum: 

415       Hinc  ornatus  feculi,  veftium  candores! 
procul  a  me  fugite  turpes  amatores! 
ut  quit  nafci  volui,  que  fum  deteAanda 
et  ex  omni  genere  criminum  notanda. 

Ibo  nunc  ad  medicum  turpiter  egrota 
420      medicinam  poßulans.  lacrimarum  uota 

huic  reftat  ut  offeram  et  cordis  languores, 
qui  cunctos,  ut  audio,  fanat  peccatores. 

et  dicat  ritmum: 

O  we,  wie  torft  ich  arme  funderinne 
tun  fulche  miffewende? 
425      dez  möz  ich  immer  trürich  fin 
gar  untz  an  min  ende. 


407 — 414  find  in  zwei  Strophen  zu  zeriegen.  411  gefund:^  Hf. 
413  geverw:(}l{.  41 5— 418  als  vierzeilige  Strophe  durchcomponiert.  Diefelbe 
Weife  hat  offenbar  auch  für  419 — 422  zu  gelten.  416  procul  ift  gegen 
protinus  in  B  die  einzig  richtige  Lesart  fchon  des  Metrums  wegen  oder  man 
muß  in  B  a  ftreichen  und  le(en :  protinus  me  fugite,  ,  417  in  B  defoedanda 
ftatt  deteßanda  offenbar  falfch.  War  die  urfprüngliche  Lesart  defoedata  :  no- 
tata?  Eben  fo  ifl  das  et  ac  in  B  flatt  et  ex  in  418  nicht  zu  dulden, 
421  üzXt  languores  in  B  plangores,       423  \.  fundertn. 
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6  we;  durch  got  helfet  mir  piten  minen  hilrrcn, 
daz  er  die  teuuel  heize  fchiere  von  mir  cheren. 

hoc    (facto)    uadat   ad    domum  pharifeorum.    portans  alabauflrum  unguenti 
efiundat  fuper  caput  Jhefu  cantando: 

(7')    O  magifter  optime,  dulcis  et  benigne, 

43 o      omne  oleum  infigne, 

qui  peccatis  hominum  folus  mifereris, 
ifto  nardi  piftico  perungi  digneris. 

et  dicat  ritmum: 

O  we,  vil  lieber  meifter  mtn, 
vergib  mir  mine  funde, 
435       ich  valle  dir  an  die  föz  din, 
min  herze  du  enzunde. 

hie  procidat  ad  pedes  Jhefu  : 

Peccatrici  prebens  pedes  abluendos 

ofculorum  lacrimis,  crinibus  tergendos! 
quales  fero  gemitus  intus  intuere, 
440      rex  eterne  glorie  mei  miferere! 

Judas  q(uan  in)digna(ndo)  canat: 

O  uos  condifcipuli,  quid  uobis  videtur, 
cur  hoc  unguentarium  gratis  difpergetur? 
Nam  conueniencius  illud  venderetur, 
ut  turbis  pauperibus  diflribueretur. 

et  dicat  ritmum : 

445     ze  weu  ift  dife  grofTe  verlud  fo  rehte  teuwer  falben, 
deu  fö  ma  (7*")  nige  tugent  hat  hie  un  allenthalben? 
sie  wer  beffer  hingeben 
vnt  mang  arme  getroftet  an  ftnen  cracben  leben. 


4127.  428.  Sollen  mir: fchiere  Reime  fein?  oder  423 — 428  eine  vier- 
teilige Strophe  nach  der  lateinifchen  ?  427  /ie//{  Hf.  429 — 432  als  vier- 
zeilige  Strophe  durchcomponiert.  In  43o  fehlt  der  erfte  Halbvers.  43 1  ift 
zu  lefen :  peccantis  hominis.  435  1.  ich  valle  vor  die  füe:{e  din.  487  Ift 
fxacb  prebens  ein  mi  oder  nunc  einzufchalten  ^  oder  lü  praebeas  zu  lefen? 
487 — 440  als  vierzeilige  Strophe  durchcomponiert,  fehlen  in  B.  441 — 4H 
als  vierzeilige  Strophe  durchcomponiert,  fehlen  in  B.  445 — 448  follen 
offenbar  auch  das  Maß  der  lateinifchen  441 — 444  nachahmen,  es  fehlt  alfo 
in  443  der  erfte  Halbvers.       448    getroll^  Hf.  crachen]  1.  cranken. 
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Cui  Jhefus  redarguendo  refpondeat: 

Bonum  opus  mulier  hec  eft  operata, 
450      fepulture  munera  fint  hec  adoptata. 

pauperes  habebitis  cum  me  non  habetis, 
hiis  cum  volueritis  bene  facietis. 

et  dicit  ritmum: 

Daz  dife  vrowe  hat  getan  daz  ift  niht  äne  fache, 
feu  hat  geworht  ein  götez  werch  mit  groffem  ungemache. 
455     armen  leuten  den  tat  gut  nü  vfi  ze  allen  ftunden, 

wan  ir  mich  fehlere  werdet  fehßn  als  einen  diep  gebunden. 

pharifeus  vero  indignans  dkit: 

Si  peritus  arte  hie  effet  prophecie, 
fciret  et  cognofceret  que  funt  huius  vie, 
quam  peccatrix  publica,  quam  facinorofa, 
460      quia  wlgauit  omnibus  vitam  criminofam. 

et  dicit  ritmum: 

Wer  der,  als  ich  hän  uernomen, 
gar  an  wtsheit  voUechumen, 
fo  wefter  wol,  wie  daz  wip 
mit  funden  hat  verworht  ir  Itp. 

Jhefus  fubiungat: 

465       Tibi,  Symon,  habeo  aliquid  narrare. 

(Simon  refpondeat:) 

Die,  magifter  optime,  placet  aufcultare. 

itenim  Jhefus: 

Debjtores  habuit  quidam  creditorum 
duos,  quibus  credidit  (8*)  fpe  denariorum. 


449 — 462  ohne  Compofition,  fehlen  in  B.  453 — 456.  Auch  in  die- 
fen  vier  Verfen  ein  Verfuch,  die  lateinifche  Form  nachzuahmen.  457 — 460 
als  vierzeilige  Strophe  durchcomponiert,  fehlen  in  B.  460  1.  quam  vul~ 
gata  Omnibus  uitd  criminofd,  465  und  466  haben  jeder  diefelbe  Weife, 
die  wahrfcheinlich  auch  für  467 — 472  zu  gelten  hat  und  für  479 — 482  und 
485 — 490.  465  und  466  fehlen  in  B. 
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hie  quingentos  debuit,  alter  quinquagenos : 
470      fed  eos  penuria  fecerat  egenos. 

cum  nequirent  reddere,  totum  relaxauit. 
quis  eorum  igitur  illum  plus  amauit? 

Jhefus  fubiungat: 

Iz  folten  gelten  zuene  man 
ein  gelt  dez  fie  niht  mohten  hän, 
475      der  eine  hundert  phenninge, 
der  ander  zehen  fchillinge. 
der  gult  er  paider  uergaz, 
welcher  folt  im  dangen  baz? 

Symon  refpondeat: 

Eflimo,  quod  ille  plus,  cui  plus  donauit. 

et  dicat  ritmum: 

480      trewen,  meifter,  fag  ich  daz: 
ieme  deme  er  m6r  vergaz. 

Jhefus : 

Tua  fic  fentencia  recte  iudicauit. 

vil  reht  haftü  gerihtet  daz, 
daz  habez  niht  uur  einen  haz. 

Jhefus  conuerfus  ad  mulierem  dicat  Simoni : 

485      Pedes  meos  mulier  lacrimis  rigauit, 

pedibus  dans  ofcula,  que  multiplicauit. 
Caput  vnxit  oleo,  fed  tu  quid  fecifti 
michi  de  hiis  omnibus?  nichil  pi'ouidifti. 
remittuntur  igitur  illius  peccata. 

490      vade  fola  mulier,  es  fide  faluata. 

et  dicat  ritmum : 

ditz  wip  hat  mit  iren  zeheren  gewafchen  mine  füze, 
unt  hot  fie  wol  taufent  ftunt  gechuffet  alfo  fueze. 


et  dicit: 


469  quingetos  Hf.  470  lieft  B  fed  eosdem  penitus  fecerat  egenos 
entfchieden  falfch,  weil  fmnios.  472  ipfunt  ftatt  illum  B.  486 — 490 
fehlen  in  B.       490.  1.  vade  falva,  e:^  Hf. 


-     379     - 

unt  hat  mit  guter  falben  daz  haubt  mir  beftrichen. 
dez  unt  ander  gäter  werch   bin  ich  von  dir  befwichen. 
495     dö  uon  fag  ich  dir  nü  daz  un  wil  ir  d6  mit  Ionen: 

ir  fuln  ir  funde  vergeben  ftn  un  haben  von  himel  die  crone. 

hoc  facto  Maria  furgat  cantando: 

Ego,  que  peccamine  fueram  grauatä, 
Chrifti  confolamine  iam  fum  confolata. 
nichil  ergo  proderint  verba  pharifey, 
5oo      nam  reniiffo  crimine  famula  fum  dei. 

et  dich  ritmum: 

Mit  funden  waz  min  armer  lip 

alfö  fere  befezzen,    , 
(8**)       daz  ich  fundeberez  wip 

het  mins  gotez  uergeffen. 
5o5       den  hat  mir  fin  goteheit  alfö  gar  verläzen, 

do  uon  wil  ich  uurbaz  funden  mich  erlazen. 

III. 

pueri  cantant:    filete.   hoc  facto  Jhefus  cum  difcipulis  fuis  volens  celebrare 
mandatum  cantat: 

Haufi  necis  debitum, 
iam  tempus  confumabo 
a  patre  mihi  creditum, 
5 10      tunc  peftem  fubfanabo. 
ergo  cene  difcite 
citi  locum  coaptare, 
et  me,  quefo,  fmite 
mandatum  nouum  dare. 


491 — 496.  Auch  hier  Nachahmung  der  lateinifchen  Form. 
492  gechuff!(  Hf.  497 — 5oo  ohne  Compofition.  Ob  die  des  Ge- 
fpräches  zwifchen  Jefus  und  dem  Pharifäer  auch  für  diefe  vier  Verfe  be- 
ftimmt  ift?  Sie  fehlen  in  B.  5o5  Nach  alfo  fleht  in  der  Hf.  noch  fere, 
jedoch  mit  drei  untergefetzten  Puncten  getilgt.  Ob  5oi — 5o6  als  vierzei- 
Hge,  dem  lateinifchen  nachgeahmte  Strophe  zu  faflen  find?  607 — 5 14 
durchcomponiert,  fehlen  in  B. 
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Mox  quidam  difcipuli  abeuntes    properent   locum    cenäculi    et   Jhefus  cum 
illis  *)  aliis  difcipulis  fubfequens  confedeat  et  celebret  mandatum.  dtcatad  eos: 

5i5      Ezzet,  daz  ift  min  Itchname 

den  ich  uur  euch  in  den  tot  geben  hän. 

et  fubiungat: 

amen  amen  dico  uobis  etc. 
vnder  uns  fitzet  ein  man, 
der  ift  mir  von  herzen  gram, 
5  20      er  triet  mir  groffen  haz, 

daz  tut  er  allez  umbe  daz: 
er  wil  mich  den  Juden  geben, 
die  lazent  mich  nit  langer  leben. 

Petrus  refpondit: 

Numquid  ego  fum,  domine? 

Judas : 

525      Numquid  ego  fum,  etc. 

Sage  mir  lieber  meifter  mein, 
ob  ich  iz  der  fchuldige  fie. 


Jhefus : 


tu  dixifti. 

du  haft  dich  felbe  genant, 

wan  du  häft  dich  der  rede  bechant. 


Jhefus : 


Swem  ich  den  bizzen  regehe  dräte 
53o      der  wil  mich  an  dirre  ftunt  verrate. 

Et  cum  hoc  porrigat  Jude  morfellum  panis  deinde  vadat  .  .  . 


Nachtrag. 

In  dem  foeben  erfchienenen  Alsfelder  Paflionsfpiel  ed. 
Grein,  Gaffel  1874.  8«.  flehen  die  Verfe  3ii — 3 14  unferes 
Ofterfpiels,  nämlich  das  Lied  ,Ich  liez  minen  mantel  in  der 
ouwe*    ebenfalls    und  zwar  folgendermaßen  VV.   1796 — 1801 : 

*)  i7/is  vom  Rubricator  durchgeftrichen.       5 20.  1.  treit. 
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Quo  finito  cantat  corizando  fola : 

Ich  breitte  minen  mantel  m  die  awe; 
Du  begunde  mich  zu  fragen  min  frawe, 
Wo  ich  fo  lange  were  geweft. 
Was  wolde  fie  des? 
So]  ich  mines  jungen 
Libes  nicht  gewaldigk  fm? 

Man  fieht,  wie  verderbt  hier  bereits  das  Lied  ift.  Auch 
fonft  ftimmen  einzelne  Verfe  in  beiden  Spielen,  aber  nur  zum 
Theile,  überein.  Das  Vorkommen  diefes  Liedes' im  Alsfelder 
Paffionsfpiel  kommt  übrigens  der  Vermuthung,  daß  unfer 
Ofterfpiel  in  den  mittelrheinifchen  Landen  entfprungen  fei, 
gar  fehr  zu  flatten,  befonders  da  beide  Compofitionen  nichts 
weiter  mit  einander  gemein  haben. 

J.  Haupt. 


Paul  Gerhardt  und  Matthias  Claudius. 

Der  neuefte  Herausgeber  von  Paul  Gerhardts  Gedichten, 
J.  F.  Bachmann  (1866),  bemerkt,  daß  die  drei  erften  Zeilen 
feines  Liedes:  ,Nun  ruhen  alle  Wälder*  mehrfach  als  eine  ge- 
drängte Nachbildung  einer  gerühmten  Stelle  Yirgils  erkannt 
worden  feien  (Aen.  IV.  52 1   f.) 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden,  daß  diefes  Ge- 
dicht wiederum  hundert  Jahre  fpäter  einem  Dichter  Anlaß 
zu  einer  Umbildung  gab,  die,  fo  viel  mir  bekannt,  noch  nicht 
befprochen  worden  ift  *).  Ich  meine  das  bekannte  ,A  b  e  n  d- 
lied*  von  Matthias  Claudius,  welches  deffen  Biograph  die 
Perle  der  Claudiusfchen  Lyrik  nennt  (Herbft^  S.  226).  Der 
Wandsbecker  Bote  verftand  es  wie  Gerhardt  auch  in  feinen 
geiftlichen  Liedern  den  volksthümlichen  Ton  zu  treffen:  feine 


r  ■     - 

*)  Auch  nicht  von  Mönckeberg  in  feinem  Buche:  Matthias  Claudius 
(Hamburg  1869),  wo  des  Abendliedes  S.  211  nur  fehr  vorübergehend  ge- 
dacht wird. 
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Frömmigkeit  ift  keine  erheuchelte,  und  nur  feiten  verleitete 
ihn  feine  kirchliche  Gefinnung  den  Parnafs  hinabzufteigen 
und  auf  Öden  unpoetifchen  Pfaden  zu  wandeln,  wie  beifpiels- 
weife  in  dem  widerlichen  ,Lied  für  Schwindfüchtige*. 

Das  Versmaß  des  Abendliedes  zunächft  ift  dasfelbe  wie 
in  Gerhardts  ,Nun  ruhen  alle  Wälder*;  ferner  beginnt  Clau- 
dius wie  er  mit  der  Schilderung  der  Natur,  um  zu  religiöfer 
Andacht  überzuleiten.  Weniges  ift  ganz  unverändert  aufge- 
nommen, Eii^zelnes  anders  gewendet  und  auch  eigenartig  aus- 
gedrückt, die  Anrufung  Chrifti  fortgeblieben,  ftatt  feiner  Gott 
genannt.  Aus  Gerhardts  neun  Strophen  find  fieben  geworden, 
Alles  aber  ift  aus  derfelben  Grundftimmung  wie  das  Gerhardt- 
fche  Gedicht  hervorgegangen.   Die  erften  fchönen  Verfe: 

,Der  Mond  ifl  aufgegangen, 
Die  goldnen  Sternlein  prangen 
Am  Himmel  hell  und  klar' 

lauten  in  der  3.  Strophe  bei  Gerhardt: 

,Der  Tag  ift  nun  vergangen, 
Die  güldnen  Sternlein  prangen 
Am  blauen  Himmelsfaal' 

und  erft  die  drei  folgenden  (,Der  Wald  fleht  fchwarz  und 
fchweiget^  u.  f.  w.)  gehören  Claudius  allein  an. 

In  der  2.  Strophe:  ,Wie  ift  die  Welt  fo  ftille*  fchwebten 
ihm  Verfe  aus  der  i .  bei  G.  vor :  ,Es  fchläft  die  ganze  Welt.* 
Wenn  es  dann  bei  G.  heißt: 

,Wo  bift  du,  Sonne,  blieben? 
Die  Nacht  hat  dich  vertrieben* 

und  darauf  im  Folgenden  die  Vergänglichkeit  des  irdifchen 
Lebens  befprochen  wird  und  die  Freude  des  ewigen,  fo  wen- 
det Claudius  in  der  3.  Strophe  zunächft  die  Frage  anders: 

,Seht  ihr  den  Mond  dort  ftehen? 
Er  ift  nur  halb  zu  fehen*, 

worauf  er  ebenfo  der  Eitelkeit  des  Irdifchen  gedenkt. 
Seinen  Verfen  der  5.  Strophe: 

,Laß  uns  einfältig  werden 

Und  vor  dir  hier  auf  Erden 

Wie  Kinder  froAim  und  frolich  fein  !* 
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liehen  bei  G.  folgende  in  der  5.  gegenüber: 

,Herz,  freu  dich,  du  follft  werden 

Vom  Elend  diefer  Erden 

Und  von  der  Sünden  Arbeit  frei.* 

In  der  Schlußftrophe  find  die  Verfe: 

,So  legt  euch  denn,  ihr  Brüder, 
In  Gottes  Namen  nieder  !* 

aus  denen  Gerhardts  in  Str.  6: 

»Nun  geht,  ihr  matten  Glieder, 
Geht  hin  und  legt  euch  nieder,* 

und  auch  die  letzten: 

,Verfchon'  uns  Gott  mit  Strafen, 

Und  laß  uns  ruhig  fchlafen, 

Und  unfern  kranken  Nachbar  auch  !*  *) 

erinnern  beftimmt  an  Gerhardts  Schlußverfe : 

,Gott  laß  euch  ruhig  fchlafen. 
Stell  euch  die  güldnen  Waffen 
Ums  Bett  und  feinr  Helden  Schaar.* 

Daß  Claudius,  welcher  der  Critik  des  i8.  Jahrhunderts 
in  Sachen  des  Glaubens  fo  gram  war,  gerade  an  Gerhardt 
fein  geliebtes  Mufter  fand,  ift  fehr  erklärlich:  bei  aller  feiner 
Vorliebe  für  Klopftock  war  doch  deCfen  erhabene  Begeifterung 
feinem  Wefen  fremd  und  andere  größere  Dichter  der  Zeit 
(landen  der  alten  Gläubigkeit  entweder  feindlich  gegenüber 
oder  fie  entbehrten  ebenfo  der  fchlichten  Innigkeit  Gerhardts.  • 
Trotzdem  ift  es  mir  lieb,  noch  ein  beftimmtes  Zeugnis  von 
Qaudius  felbft  dafür  aufzeigen  zu  können,  daß  Gerhardts  - 
Gedichte,  die  in  allen  Gefangbüchern  ftanden,  dem  frommen 
Asmus  von  Kindheit  an  bekannt  waren.  In  feinen  Schriften 
(1829,  V.  109)  drückt  er  nämlich  dem  ,Vetter  Andres*  feinen 
Unwillen  über  die  Verbefferung    der    alten  Kirchenlieder   aus, 


*)  Die  Stimmung  des  letzten  Verfes  finden  wir,  beiläufig  bemerkt, 
bei  Claudius  öfter;  des  liebenden  Gefühls  für  fremdes  Leid  vergißt  er 
auch  nicht  im  Weinliede.  Jeder  kennt  den  Schluß  des  ,Bekränzt  mit  Laub* : 
>Und  wüßten  wir,  wo  Jemand  traurig  läge,  wir  gäben  ihm  den  Wein.* 
In  einem  ,Trinklied*  (Schriften  i865,  III.  3o)  finden  wir:  ,Stoßet  an  und 
Trecht  daneben,  alle  Kranken  foUen  leben!* 


-^    384  — 

,die  in  Wahrheit  Flügel  find,  darauf  man  fich  in  die  Höhe 
heben  kann  ...  So  ein  Befiehl  du  deine  Wege  z.  E., 
das  man  in  der  Jugend  ...  oft  uqd  andächtig  mit  der  Mut- 
ter gefungen  hat,  ift  wie  ein  alter  Freund  .  .  .  Wenn  man 
den  nun  im  modifchen  Rocke  wiederfieht,  fo  traut  man  ihm 
nicht.*  So  lagen  des  alten  Dichters  Lieder  ihm  gleichfam  im 
Gemüthe  und  unwillkürlich  konnten  fich  Weife  und  Ton 
Gerhardts  in  fein  ,Abendlied*  einfchleichen. 

Wien,  im  März   1873.  DANIEL  Jacoby. 


Zu  dem  Märchen:  Le  Diable  traiteur 

(ob.  S.  326  ff.)  vergleiche  man  auch  The  new  Wonderful 
Magazine  IL  3o8  (herausg.  Ende  18.  Jahrh.).  Von  einem  Ra- 
ben ift  dort  keine  Rede,  aber  der  getäufchte  Hauswirth  ift 
ein  Müller,  wie  der  beim  Lieberhaufer  Hick*).  Der  Be- 
fchwörer  heißt  Clifford  und  ift  ein  Freund  des  auch  anwe- 
fenden  Prinzen  Eduard.  Der  Galan  der  Frau  ift  ein  Mönch 
Melroß,  der  fchließlich  doch  vom  Müller  mit  ,a  tough  hazel 
plant*  bearbeitet  wird,  damit  man  erfahre,  ob  der  Spiritus 
familiaris  Fleifch  und  Blut  habe  (try  whether  he  can  bear  it 
upon  his  back  and  fhoulders,  and  if  he  cries  out,  then  be 
sure,  he  is  no  apparition,  p.  329).  Die  ziemlich  lange  Erzäh- 
lung, in  der  das  Märchen  den  Glanzpunct  bildet,  hat  als 
Ueberfchrift :  ,The  life  and  Hiftory  of  the  famous  mother 
Shipton  and  her  daughter  Peggy  coUected  from  an  Ancient 
Caledonian  chronicle  in  the  Scottifh  Dialect.  By  Henry 
Lemoine.* 

Iserlohn.  F.  Woeste. 


*)  Einer  aus  dem  Hickengrunde  (ganz  im  Süden  der  Provinz  Weft- 
falen).  Die  Hijken  find  ein  kleiner  Volksftamm  mit  vielen  Eigenthümlich- 
keiten.  Vgl.  engl,  hick  ^  Tölpel. 


Studien  über  Hans  Rosenplüt. 

II. 

So  lange  man  ^Sneperer^  nichts  wie  es  nach  der  im 
vorigen  Artikel  gegebenen  Unterfuchung  allein  richtig  zu  fein 
fcheint,  für  den  Haupt-,  fondern  für  den  Beinamen  des  fich 
fünft  am  Schluffe  feiner  Sprüche  meift  Hans  Rofenplüt  nen- 
nenden Dichters  hielt  ^)  —  nach  Analogie  ähnlicher  Fälle  *) 
hätte  das  Umgekehrte  von  vornherein  näher  gelegen  —  ift 
man  natürlich  auch  auf  etymologifche  Erklärung  desfelben 
eifrig  bedacht  gewefen.  Allgemeiner  Zuftimmung  erfreut  fich 
jetzt  die  meines  Wiffens  zuerft  von  Meißner  in  feiner  Quartal- 
fchrift  für  ältere  Literatur  und  neuere  Leetüre  I,  i  (Leipzig 
1783)  S.  54'  vorgefchlagene  Erklärung  ^),  nach  der  Schneppe- 
rer f.  V.  a.  Schwätzer  bedeutet,  wobei  es  unentfchieden 
gelaffen  wird,  ob  dem  Dichter  diefer  fonderbare  Beiname 
,wegen  feines  Schnatterns  im  Sprechen,  wegen  feiner  Ge- 
fchwätzigkeit  im  gewöhnlichen  Leben  oder  wegen  feiner 
Fruchtbarkeit  als  Schriftfteller^  *)  gegeben  fei.  Und  fprachlich 
ift  diefe  Deutung  ficher  zuläflig  %  ja  von  den  fonft  ^)  gebote- 
nen die  anfprechendfte  und  felbft  fachlich  einigermaßen  zu 
rechtfertigen,  wenn  Schnepperer  eben  Beiname  wäre.  Der 
Dichter  fchließt  nämlich  fein,  wie  es  fcheint,  nur  in  der 
Dresdener  Hf.  (D  =  M.  5o.  Fol.  S.  264,  vgl.  FNSp.  IIL  i333) 
erhaltenes  ftrophifches  Gedicht:  Die  larch  und  auch  die 
nachtigall')  mit  den  Worten: 

Der  diefes  liedlein  hat  geticht  das  uns  die  warheit  geit, 

der  trinkt  vil  lieber  wein  dann  waßer,  und  hetts  der  pabft  geweiht: 

Hans  Snepperer  ift  er  genant  ein  halber  biderbman, 

der  in  einen  großen  Swatzer  heißt  der  tut  kein  fünde  daran. 

Für  den,  welcher  das  richtige  Verhältnis  der  verfchie- 
denen  Namen  zu  einander  bereits  erkannt  hat,  ift  an  fich 
klar,  daß  der  Dichter  mit  diefer  dem  Gefchmacke  feiner  Zeit 
durchaus    entfprechenden    etymologifchen    Spielerei     nur    fich 

Wagner,  Archiv.  I.  25 
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und    fein    heiteres  Machwerk    eines    komifchen  Effects   wegen 
gutmüthig    feibft    ironifieren    und    gar  nicht  eine  authentifche 
Interpretation    feines    etwaigen  Beinamens    liefern    will.    Aber 
der    unbefangene    Lefer    konnte    auch    früher    kaum    anders 
urtheilen,    feibft    wenn   die  handfchriftliche  Ueberlieferung  des 
Rofenplütfchen  Gedichts  ,von  den  hantwerken*  (f.  ob.  S^  i23), 
worauf  Meißner  a.  a.  O.  übermäßig  viel  Gewicht  legt,    neben 
H.    Roßner    und    H.    Rofenplüt    noch     in     zwei    Vertretern 
(Cgm.    713     und    D)     Hans     den     Schweczer,    bezüglich 
Hans  Rofenplüt  den  Schweczer  nennt.    Bei  der  bekann- 
ten Schreiberwillkür  in  der  Namenfetzung,    von    der   fich  uns 
im   Laufe    der    Darfteilung    einige    befonders    fchlagende    Bei- 
fpiele  aufdrängen   werden,    kann  für  ziemlich  ausgemacht  gel- 
ten,   daß  Hans  der  Schweczer   an  diefem  Orte  nur  einem 
jener  Herren,  der  vielleicht  die  oben  angeführte  Stelle  kannte, 
feine  Entftehung  verdankt. 

Sollte  aber  auch  das  nur  hier  erfcheinende  Pfeudonym 
vom  Dichter  feibft  herrühren  —  und  ich  kann  nicht  uner- 
wähnt laflen,  daß  Karl  Goedeke  feine  mir  bis  jetzt  wenig 
einleuchtende  Hypothefe  von  der  Identität  Hans  Rofenplüts 
mit  dem  erft  durch  Veesenmeyer  wieder  rehabilitierten  Dich- 
ter ,Schweizer*  gerade  hierauf®)  gegründet  hat;  —  fo  wür- 
den wir  darin  nur  eine  neue  launige,  demfelben  auch  fonft 
wie  wir  fahen,  fehr  angelegene  Verbergung  des  wahren  Na- 
mens zu  erkennen  haben. 

Die  Frage  nach  der  Bedeutung  des  letztern,  als  litterar- 
hiftorifch  gegenftandslos,  braucht  nun  nicht  mehr  aufgeworfen 
zu  werden.  Erinnere  ich  trotzdem  hier  an  eine  alte,  meiner 
Meinung  nach  für  jetzt  zutreffende  Erklärung  Schmellers, 
welche  Schnepperer  =  Schnepperleinmacher^  fetzt  und 
damit  diefen  Familiennamen  in  die  Klaffe  derjenigen  *®)  ver- 
weift, welche  vom  Stande,  bezüglich  Handwerke  des  erften 
Trägers  genommen  fmd,  fo  gefchieht  es  einzig  deshalb,  um 
hieraus  den  öfter,  befonders  wenn  der  Vorname  fehlt,  vor 
Schnepperer  **)  erfcheinenden  Artikel  ,der*  zu  erklären:  es 
ift  dies  der  Vertreter  des  älteren  ,genannt*  (nomine,  dictus). 
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welche?  bei  blirgerlichen  Namen  des  14.  und  1 5.  Jahrhunderts 
die  alte  Sitte  der  Bezeichnung  mit  bloßen  Vornamen  durch- 
fchimmern  läßt  und  jedesfalls  fo  lange  beibehalten  wurde, 
als  man  den  Anlaß  der  Benennung  noch  empfand.  Die  von 
Schmeller  bei  diefer  Gelegenheit  hingeworfene  Vermuthung: 
,war  etw^  der  Nürnberger  Dichter  Hans  Rofenplüt  ein  fol- 
cher?*  (näiplich:  Aderlaßinftrumentenmacher),  ebenfo  die  zuerft 
von  L.  Tieck  ^^)  wohl  aus  ähnlichem  Grunde  vermuthete 
ßaderfchaft  bedürfen  keiner  Widerlegung.  Rothfchmiede,  als 
deren  einer  Hans  Schneperer  bezeugt  ift,  arbeiteten  nur  in 
Bronce  ^'),  nicht  in  Stahl  oder  Eifen.  Und  für  Tiecks  Anficht 
könnte  meines  Willens  höchftens  der  Umftand  fprechen,  daß 
am  Schluffe  des  Gedichts  ,vom  pfarrer  der  zu  fünf  malen 
ftarb*,  welches  die  Hamburger  Hf.  (=  P  bei  Keller,  FNSp. 
III.  1431,  6)  Hans  Rofenplüt  dem  Schnepperer  zu- 
theilt,  in  der  Weimarer  Hf.  (=  Y,  vgl.  a.  a,  O.  1453,  2), 
nach  der  dasfelbe  in  A.  v.  Kellers  Erzählungen  aus  Altdeut- 
fchen  Handfcbriften  S.  m  ff.  gedruckt  ift,  Hans  Zapf  zue 
Nurmberg  Barbierer  fleht. 

Aber  felbft  wenn  die  Verfchiedenheit  beider  Texte  fehr 
unbedeutend  wäre  —  ich  vermag  darüber  leider  nichts  Nä- 
heres zu  fagen  —  könnte  das  gegenüber  der  Autorität  der 
Hf.  P,  die  fich  auch  in  einem  andern  Falle  zuverläffig  er- 
wiefen  hat  (Anm.  19)  und  der  dargethanen  Rothfchmied- 
fchaft  des  Dichters  kann  etwas  beweifen,  zumal  fich  diefer  in 
feigem  Spruch  ,von  einem  barbierer*  ^*)  als  nicht  vom  Hand- 
werk characterifiert.  Wahrfcheinlich  haben  wir  in  Hans  Zapf 
nur  den  Bearbeiter  eines  Rofenplütfchen  Gedichts  vor  uns, 
aber  weder  ein  neues  Pfeudonym  des  Hans  Schnepperer,  noch 
gar  ein  folches  des  Hans  Folz,  wie  A.  v.  Keller  wilP^). 
Die  Gründe  hierfür  find  mir  wenigftens  unbekannt  ^^).  Uebri- 
gens  kommt  ,Zapf*  auch  als  Familienname  in  Nürnberg  vor  ^'). 

Darf  man  demnach  eine  weitere  Unterfuchung  von 
Zapfs  Verhältnis  zu  unferem  Dichter  vor  der  Hand  für  ent- 
behrlich halten,  fo  fordert  ein  anderes  um  fo  größere  Auf- 
raerkfamkeit,    je    mehr  die  landläufige  Anficht,    wenn    fie    be- 

25* 
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gründet  wäre,  die  Autorfchaft  desfelben  bei  vielen  feiner  Ge- 
dichte —  bei  den  geiftiichen  Priameln  ^®),  einer  Reihe  von 
Faftnachtfpieien  ^®)  und  mehreren  Sprüchen  *®)  —  einiger- 
maöen  in  Frage  ftellen  könnte:  ich  meine  das  Verhältnis 
RofenpIÜts  zum  Schmieher. 

Aus  der  gelegentlichen  Bemerkung  Schmellers  im  Bayeri- 
fchen  Wörterbuch  III.  498  f.  v.  fchneppern:  ,Schneppe- 
rer,  Sneperer  wird  nicht  bloß  Hans  Rofenplüt,  fondem 
Cgm.  713  f.  200  auch  ein  anderer  ähnlicher  Sotadiker 
geheißen,  der  in  Cgm.  270*'.  379^^  hinter  demfelben  Stücke 
Peter  Schmieher  genannt  ift  .  .  /  fchloß  A.  v.  Keller,  FNSp. 
III.  1078,  ,daß  die  Bezeichnung  Snepperer  allein  bei  einem 
Gedichte  noch  nicht  hinreicht,  um  es  mit  Sicherheit  Hans 
Rofenplüt  zuzufchreiben/  Und  wenn  der  Vorderfatz  abfolut 
richtig  wäre,  fo  würde  fich  gegen  die  hier  daraus  gezogene 
Confequenz  höchftens  mit  dem  Nachweis  etwas  ausrichten 
laffen,  ,Schmieher^  bedeute  ungefähr  dasfelbe  *^)  wie  Schnep- 
perer und  fei  eben  wiederum  eine  andere  Verhüllung  unferes 
Dichters,  der  in  diefer  Befprechung  wie  in  mancher  andern 
fchon '  als  Vorgänger  Fifcharts  *^  zu  gelten  habe. 

Aber  das  hat  bis  jetzt  Niemand  verfucht,  und  felbft 
wenn  nicht  gewichtige  litterarhiftorifche  Gründe  dagegen 
fprächen,  möchte  ich  mir  die  Identität  Schmiehers  und  Schnep- 
perers, welche  übrigens  auch  Schletter  ^^  nicht  behauptet  hat, 
auf  diefem  Wege  kaum  erweifen  laffen.  Das  von  SchmeUer 
gemeinte  Gedicht  ift  die  fchon  ihrem  Inhalte**)  nach  fehr 
Rofenplütfche  ,Klage  vom  wolf  am  hage^,  welche  die  ge- 
nannten Handfchriften  der  Münchener  Hof-  und  Staatsbiblio- 
thek Cgm.  713  (=  A*)  Bl.  19 5»— 200^  mit  dem  Schluß: 
Alfo  hat  gedieht  der  Schnepperer**),  Cgm.  270  (=  B) 
Bl.  40^—43»,  Cgm.  379  (=  C)  Bl.  96^—99»  jedoch  ebenfo 
wie  die  von  Mone  im  Anzeiger  f.  K.  d.  d.  Vorzeit  18 38, 
S.  495  befchriebene  Regensburger  Hf.  (=  D)  *®)  Bl.  210* — 
2i3^  unter  Bezeichnung  eines  Peter  [der  D]  Schmieher 
als  Verfaffer  enthalten,  alle  aber  nur  in  verftümmelter 
und    Überarbeiter  Form.    Mit  dem  Schluffe:  ,Alfo  hat  ge- 
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dicht  meifter  Hans  Schnepperer*  fleht  dagegen  der  Spruch 
in  einer  der  urfprünglichen  ziemlich  nahe  kommenden  Geftalt 
Bl.  3i5^ — 3 20^  der  jetzt  im  German.  Mufeum  zu  Nürnberg 
aufbewahrten  Hf.  5339*.  4®  (=  A),  welche  zwifchen  1464 
und  1479  von  Sigmund  Hurrer  zu  Paffau  gefchrieben  wurde. 

Da  fich  über  Schmellers  Behauptung  und  deren  Rich- 
tigkeit nur  nach  Einblick  in  das  Verhältnis  der  Schmeller 
bekannten  Texte  zu  einander,  bezüglich  zu  dem  des  urfprüng- 
lichen Gedichts  urtheilen  läßt,  fo  gebe  ich  letzteres  hier  nach 
A  unter  Einfügung  der  in  A*  mehr  erhaltenen  wenigen  Verfe 
und  fetze  die  Lesarten  der  übrigen  *')  Hff.  darunter, 

Hinfichtlich  der  metrifch  oft  recht  unglatten  Verfe  habe 
ich  mit  Rückficht  auf  den  bekannten  ,wilden  Versbau*  Rofen- 
plüts  ^®),  deffen  regelrechte  Zufchneidung  ohne  vorhergehende* 
weitere  Unterfuchung  nur  eine  Hypercritik  verlangen  kann, 
fo  gut  wie  gar  nichts  geändert  und  nur  einige  Male  nach 
Ausweis  der  Lesarten  gar  zu  lange  Verfe  etwas  eingefchränkt, 
was  vielleicht  der  Wahrung  des  Princips  *^)  wegen  auch 
beffer  unterblieben  wäre. 

Die  Schreibung  gewaltfam  zu  normalifieren  unterließ  ich 
ebenfalls,  und  nur  die  unregelmäßig  gefetzten  großen  Buch- 
ftaben,  ungebührliche  Confonantenhäufung  und  überflüfliges  h 
(z.  B.  in  thet,  thu)  find  aufgegeben;  cs[  durch  t!(  oder  if, 
V  durch  u  erfetzt,  wo  es  nöthig  war;  p,  f  meift  anlautend 
durchgeführt,  ebenfo  hiftorifches  ß  für  ss,  hiftorifches  ie  für 
inconfequente  j^,  /,  ie  der  Hff.  u.  f  w. 

So  viel  zur  Characteriftik  des  Abdrucks. 

Der  Spruch  lautet: 

Die  klag  vom  wolf  am  hage. 

An  einem  morgen  das  gefchach, 
das  ein  wolf  aus  reiten  fach 

Ueberfchrift  nach  A*.  am]  eim  AS  vgl.  V.  204.  vom  Wolff 
zu  franckfurt  A.  Ain  (gut]  fehlt  in  C.)  fpruch  von  dem  wolff 
BC.  >D.  I.  gefchae  A^  befchach  C.  7.  ausreiten]  kaufleut 
A^  reitten  BQD.  fahe  A*. 
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kaufleüt  abwärts  gen  Frankfurt; 
er  fprach:  ,wie  edel  ift  euer  gepurt, 
5     das  man  euch  füren  und  tragen  lat 
einen  ieden  was  er  do  hat! 
ich  pin  ein  arpeit  feiiges  tier, 
man  verftindigt  fich  oft  an  mir. 
trüg  ich  ein  genslein  über  Rein, 

10     ieder  man  fprech  es  wer  nit  mein, 
und  alle  werlt  fchrir  mir  nach 
,ker  pald  umb!  für  und  vach 
difen  ungetreuen  fchalk 
und  zurreißt  im  feinen  palk!' 

i5     des  mag  ich  nit  lenger  geleiden! 
fteg  und  ftraß  muß  ich  meiden : 
kum  ich  für  einen  zolner  — 
er  fragt  niemer  ,wer  ift  der?^ 
er  befchrir  mich  überlaut 


3.  abwartz  A.  ab  BD.,  fehlt  in  C.  Riten  hin  gen  A*.  4.  wie 
(gar  A*.)  feiig  A*BD.  ewer  A.  eur  A*BD.  disw  purd  C.  5.  euch] 
fehlt  A*C.  füren]  triben  B.  treiben  A^CD.  6.  ydenA  Euer  yeden 
A^yedemD.  Jederman  BC.  was]  das  D.  do]  fehlt  A»BCD.  dort  hat  D. 
hautB.  7.  Aber  ich  A*.  So  pin  ich  ein  armes  BCD.  arbeit  A. 
tir  A.  8.  Fürwar  man  A.  verfundet  fich  (oft  AAK)  an  mir 
A^BCD.  9.  Und  trib  A*.  Treib  BD.  genßlein  AA^BCD.  10.  Yder- 
man  A.  So  (Es  D.)  fprech  A^BC.  doch  B.  niemant  es  BCD.  ift  B. 
mein]  fein  BCD.  ein  fwein  A*.  11.  Und]  fehlt  A^BCD.  diffe  weit 
B.  fchrir  (vgl.  Schmeller,  Bayer.  Wb.  III.  604),  wohl  fpäter  verlefen  für 
fchrit,  denn:  lüff  A^  lief  BD.  läfft  C.  12.  Ker  pald  umb]  Heba 
B.  Lauffa  heba  D.  und  fchrir  hab  A*.  Und  fchreien  all  heb  C: 
Jagdrufe,  zum  Theil  noch  heute  üblich:  hepp!  hepp!  f.  v.  a.  hupp?  vgl. 
Schmeller  a.  a.  O.  I*,  S.  1141.  i3.  Difen  leidigen  A*B.  Difen  layd 
und  fc hedlichen  C.  14.  zu  reiffend  B.  zue  riffent  D.  zer- 
rißent  (?)  C.  =  zureißt?  vgl.  Frommann,  Deutfche  Mundarten  I  (1834) 
S.  123  ff.  zu  flah  AK  mir  C.  den  A»BCD.  i5.  Das  A»BCD.  (in  A'.) 
die  leng  nit  A»BCD.  liden  B.  16.  ftig  vnd  ftraf  D.  fteig  BC. 
Ürauß  B.     mag    ich    nicht    gemeiden    A*.    miden    B.    meiden  C. 

17.  Chöm  B.  Vnd  kom  A»C.  zu  dem  A»BCD.  koller  D.      zollerBC. 

18.  frauget  B.  fraget  C.  fragte  D.  nymer  A.  ich  wer  A*BC.  So 
fragte  er  mein  A*,  19.  Vnd  er  D.  befchrie  BD,  befchyr  C. 
mich  wol  A^ 
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20     und  hieß  mich  vahen  pei  der  haut 
als  fam  ich  wer  ein  fchedlicher  man, 
und  ich  müfit  wider  kern  von  dan! 
ich  pin  ein  armut  feiige  gepurt! 
wenn  man  fert  gen  Frankfurt, 

25     fo  gedenk  ich  wol  daran 
Bl.  3 16^      das  ich  fieng  einen  kaufman 

und  nem  im  als  fein  farndes  gut  — 
aber  es  kumt  mir  niemer  in  meinen  mut. 
ich  pin  an  frümkeit  wol  fo  ftark: 

3o     fünd  ich  filbers  taufent  mark, 

das  wollt  ich  nit  von  dannen  tragen, 
das  niemant  von  mir  möchte  fagen, 
das  ich  großen  fchaden  tet. 
ich  pin  an  frümkeit  wol  als  ftet 

35     und  treib  darzu  kein  üppige  weis: 


20.  his  A.  py  B.  havt  C.  A.  v.  Keller  lieft  wohl,  unrichtig 
lant  :  hant?  21.  fam]  fehlt  A^  ob  B.  wer  ich  A^  fchedlicH 
A^BD.  Als  fo  einer  C.  22.  Vor  yna  mußichvliehen  A^.  So 
müft  ich  fliehen  BD.  Ich  mußt  pald  fliehen  C.  wider]  fehlt  A^C. 
von]  fehlt  D.  hin  BC.  Nach  V.  22  zwei  urfprünglich  hier  nicht  her  ge- 
hörige Verfe  in  BD:  Ich  weiß  nit  was  ich  han  getan  BD.  Das  ich 
vor  niemant  frid  han  B.  Das  man  mich  nit  frei  wil  lan  D. 
23.  armfaligu  B.  arwetfälig  C.  arbeitfellige  D.  purd  BC.  an 
arbeit  ein  feiiger  wolff  genannt  A^  24.  So  C.  wan  D.  reit  BC. 
Und  kom  ich  an  keüffleut  gerant  A*.  25  und  26  in  Folge  der  Um- 
reimung  der  beiden  vorhergehenden  Verfe  in  A^  ausgefallen.  25.  wol] 
nimer  BCD.  denk  C.  26.  ain  D.  27  :=  28  in  A^:  Das  ich  nem 
ir  A^  (ich  C.)  im  nüm  BD.  varndtz  A.  farancz  D.  28  =  27  in 
A*:  So  kom  es  mir  nicht  A*.  Aber  es]  Das  BC.  chompt  B.  nimer 
mer  B.  mein  D.  29.  Wan  ich  A*.  An  frümkeit  pin  ich  C.  wol] 
fehh  A».  fo]  als  BC.  3o.  Vnd  fünde  A^B.  filber  B.  taufet  A. 
3i.  Des  A.  nicht  A.  ungern  A^BCD.  von  dannen]  nacher  BC.  mit 
A*.  32  Darumb  das  man  fölt  A^  man  defter  minder  horte  BD. 
man  des  nindert  C.  möcht  AC.  gefagen  C.  33.  fo  großenB  D. 
34.  meiner  eren  gar  ftet  A*.  Baidu  fru  (Peidt  frue  D.)  und 
(auch]  fehlt  in  C.)  fpet  BCD.  35.  han  kein  A*.  Ich  han  chain 
üppign  BC.  wisj  B, 
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ich  beger  nit  mer  dan  der  ploßen  fpeis, 

und  kan  mich  dennoch  kaum  erneren! 

ich  tar  auch  zu  keinem  wirt  nit  zeren^ 

dann  er  beherbergt  mich  nit  mit  treuen 
40     er  hiefi  mir  wol  die  haut  zurpleuen 

und  iagt  mich  aus  für  einen  diep; 

dasfelb  wer  mir  auch  nit  liep. 

ich  pin  ein  arpeit  feiiger  wolf! 

kern  ich  für  einen  bifcholf 
45     und  wölt  mein  kunft  vor  im  treiben, 

das  ich  auch  defter  pas  möcht  pleiben  - 
Bl.  317»      er  fprech  zu  einem,  feinem  gefeil: 

,hÖr  auf,  was  iener  fagen  well, 

ob  er  künn  meißergefank !' 
5o     fo  müft  ich  fliehen  unter  ein  pank, 

fo  iagt  er  mich  dann  wider  heraus 

und  heißt  mich  töten  in  dem  haus. 


36.  neur  (nu  B.)  meiner  A*BD.  ploßen]  fehlt  A*.  plaffen  D. 
wenigen  (?)  C.  37.  daiiocht  chom  B.  denacht  kam  C.  kom  D. 
Dennoch  kan  ich  mich  nicht  A*.  ernernA.  38.  thar  an  kainem 
BD.  tor  datz  kainem  würt  C.  nit]  fehlt  A*BD.  zern  A^  39.  wan 
er  behilt  (wehilt  A».)  BCD.  wen  B.  trwen  B.  40.  hyß  D.  wol] 
fehlt  B.  pald  C.  mein  C.  haut  uol  AB.  hüt  D.  erplewen  B.  zer- 
plawen  C.  erpleyen  D.  41.  Und  yaget  mich  aus  A^  für]  als 
BD.  recht  C.  fam  A^  ein  A*CD.  42.  Das  war  C.  ift  D.  Nymant 
hat  zu  mir  kein  lieb  A*.  43.  Und  pin  wol  ain  armer  A*.  arbet 
faliger  C.  arbaint  D.  Und  chöm  BC.  kum  A*.  ain  B.  den  A*CD. 
bifchoff  CD.  45.  wolt  (da]  fehlt  CD.  do  B.)  kunft  treiben  A»BC. 
triben  B.  der  kurczbeil  treiben  D.  46.  Das]  ob  BC.  auch]  fehlt 
A*B.  deft  C.  möchte  A».  peleiben  A»D.  beliben  B.  macht  belei- 
ben B.  47.  ironifch?  die  übrigen  Hff.  ändern:  nymer  A*BC.  gee  hier 
gut  gefeil  A*.  fprach  kümer  (1.  kum  her)  gut  gefeil  D.  horent 
lieben  gefellen  BC.  48.  Jener  A.  oder  hört  was  er  fagen  A*. 
was  uns  der  wolff  fagen  wolle  BC.  lofent  wz  ich  fagen  D. 
49.  Und  ob  A^  chünd  BD.  kunft  C.  5o.  Man  yaget  mich  wol 
von  der  A*.  Ich  müft  pald  BC.  fliechen  B.  fchlieffen  C.  flihen 
A.  ein]  dy  D.  5i.  Jagt  A.  ftieß  mich  her  (hin  D)  wider  auß  BCD. 
Und  ftießen  mich  C.  Ich  müft  für  vnd  auß  A*.  Sa.  Oder  man 
tödet  mich  A*.  Rottet  mich  3,  totten  den  mich  C.  tbot  mich 
vil  liber  D. 
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nu  wil  ich  got  von  himel  klagen, 
wes  fol  ich  mich  armer  wolf  betragen: 

53     hat  mich  doch  got  auch  erfchaffen, 
recht  als  wol  als  münchen  und  pifaffen 
und  als  fünft  einen  edelman, 
der  auch  fein  fach  wol  befmnen  kan! 
die  herrn  fitzen  auf  den  hohen  veften, 

60     fie  bedürfen  mein  nit  zu  geften, 
fie  künnen  s'  fo  wol  befchließen, 
das  ich  ir  nit  kan  genießen, 
fo  fein  die  pürger  in  der  ßat 
von  ganzen  freuden  worden  fat, 

65     fie  befchlieäen  des  nachts  ire  tor, 
fo  ftee  ich  armer  wolf  davor 
und  hab  weder  hütten  noch  haus  — 
ßl.  317^      ich  mufi  auf  das  feld  hinaus 

des  winters  in  dem  kalten  fchnee! 

70     mir  armen  wolf  gefchicht  fo  wee! 


53  =  54.  in  A*.  Doch  will  ichs  A*.  Das  BCD.  54  =  53.  in 
A^  Wie  ich  mich  (ymer  C.  nu  D.)  fol  betragen  BCD.  55.  Der 
mich  hat  A*.  wan  er  haut  (doch]  fehlt C.)  mich  BCD.  hatCD.  auch] 
fehlt  BD.  befchaffen  BCD.  i  56.  Recht]  fehlt  C.  münchen  vnd] 
ainen  BCD.  So  wol  fam  ein  pfaffen  A*.  57.  oder  füll  ein  A*C. 
oder  fünft  BD.  edlen  man  B.  58.  Der  fein  ding  wol  fügen 
A»BCD.  Ueber  b  e  f i  n  n  e  n  f.  Mhd.  Wb.  II«.  3o8b  und  Grimms  DWb.  II.  1 622  ff. 
59.  hefn  A.  So  ficzen  A^  fitzent  B.  fitzen]  fehlt  C.  hern  höh 
auf  den  A*.  hohen]  fehlt  BCD.  60.  Und  bedürffent  (wedörffen 
A».  Dürffen  C.  dorffen  D.)  vnfer  A»BCD.  61  fehlt  in  C,  =  62  in 
A^  Wan  fie  thun  yre  floß  zu  fließen  A'.  Si  chundent  fich  all 
als  B.  kundencz  als  D.  6a  fehlt  in  C,  =  61  in  A^  Und  kan  der 
nicht  A*.  63.  find  BCD.  dyD.  64.  Und  fein  vol  vnd  A«.  Sogar 
(fo  D.)  an  rechten  freuden  (freyden  D.)  fat  BD.  So  gar  mit  fol- 
lichen  witzen  fat  C,  65.  Das  fy  C.  Die  vorflieffen  A*.  gen  der 
nacht  A»BD.  fluft  (pefchleüft  D.)  man  die  BD.  befchlieffen  ir  C. 
66.  ftee]  pin  A*BCD.  67.  hon  A».  han  BC.  hutB.  hüt  D.  68.  ich] 
und  C.  über  A*.  an  BCD.  muß  A*.  auß  A*.  69.  In  fummer  vnd 
in  A*.  In  den  winter  kalten   BD.    Den  wint^r  in  den  C.       70.  So 

(b^fchicht  B.)  mir  C,  ^rm'A.  fo]  fi^hu  A, 
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ich  han  nit  bereiter  pfenning  zu  zern 
und  muß  mich  von  dem  paurn  nern: 
und  fo  ich  dan  kum  für  fein  tor 
und  fünd  wol  etwas  davor, 

75     fo  hat  der  paur  ein  großen  hunt  — 
dasfelb  i&  mir  dan  auch  nit  gefunt! 
wenn  er  fein  zeen  gegen  mir  pleckt, 
und  damit  er  den  paurn  aufweckt 
die  weil  ergreif  ich  meine  pfant 

80     und  fleuch  dan  vaft  von  hant;   • 

fo  eilt  der  paur  hernach  gar  gefchwind 
er  und  alles  fein  hausgefmd 
und  das  dorfvolk  alles  gemein, 
das  wirdet  alles  unrein  — 

85     und  alles  das  mich  da  ficht 

fchreit  ,vach,  dich  difen  pöswicht!* 


71.  So  han  ich  C.  auch  nit  A.  barer  BD.  praitter  C.  pfen- 
nig  A.  zu  fehlt  C.  zeren  A>BCD.  72.  Und]  ich  BCD.  von]  ab 
B.  den  AA^BC.  pauren  A*B.  generen  A^  neren  BCD.  73.  Und] 
fehlt  A*.  dan]  fehlt  A^  Und  chum  ich  einem  (einen  C.)  BC.  Wan 
ich  kam  einem  D.  74.  eczwas  fünde  A*.  wol]  fehltA^B.  find  ich 
BCD.  etbas  D.  hin  vor  D.  jb.  haut  B.  er  einen  A*B.  er  CD. 
76.  Derfelbig  A^  Derfelb  BD.  Dei'  C.  dan]  fehlt  A^BCD.  auch 
fehlt  A*B.  77.  Die  weil  er  gen  mir  fein  A^  (wie]  wol  D.  pald  er 
BCD.  gegen  mir]  fehlt  BCD.  erpleckt  B.  Ueber  ,p lecken' f.  Schmeller, 
Bayer.  Wb.  I*.  323  Lexer  I.  3oi.  78.  und  .  .  .  die  weil  f.  v.  a.  wäh- 
rend: vgl.  über  ,und'  als  Beziehungspartikel  Schmeller  a.  a.  O.  I'.  io3,  2. 
damit  er]  fehlt  A*BCD.  pauren  A*BC.  79.  nym  A*.  ein  A^  mein 
BCD.  80.  dan]  fehlt  A*BD.  gar  C.  vaft]  domit  A^  pald  D.  dazu 
(ze  D)  BD.  von  Und  A^  81.  kümpt  A*.  lauffet  B.  laufft  CD.  her- 
nach] fehlt  A»BCD.  gar]  fehlt  B.  fwind  A«.  82.  als  B.  all  C.  haus[ 
fehlt  A^  in  D.  83.  darzu  das  A*.  auch  das  B.  dz  D.  die  dorf- 
menig  C,  alles  fehlt  BCD.  mit  gefchicht  A*.  84.  ausgefallen  in  A^ 
wirt  BD.  allfant  B.  Die  werden  mit  einander  über  ein  C.  un- 
rein f.  V.  a.  böfe,  unangenehm  vgl.  Mhd.  Wb.  11.  i,  660».  85.  aus- 
gefallen in  A^  Sie  fchreiend  alle  B.  Sy  fchreien  aller  D.  und 
fchreien  all  C.  Wer  es  BC.  wers  D.  86.  Und  fchreyen  alU 
facht  A\  fchreit  väch  ftich]  v^Jient  BCD.  diefen  A.  diffn  B. 
poschwich  C. 
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fam  hett  ich  ein  dorf  verprennt. 
niemant  do  mein  not  erkennt, 
Bl.  3i8»      das  ich  ungeffen  nit  mag  gefein! 
90     nu  laß  ich  farn  welifchen  wein, 
gefchlachts  gewant  und  fpecerei 
das  ift  alfampt  vor  mir  frei! 
ich  tu  recht  als  mein  vater  tet: 
ich  prenn  weder  fchloß  noch  ftet, 
95     [und  beger  auf  kein  hoch  vell, 

ich  nim  den  pauren  nur  das  peft;] 
dan  fchof,  rinder  und  fchwein 
das  muß  alles  mein  narung  fein, 
das  ich  den  richter  daromb  nit  wil  fragen, 
100     darumb  muß  ich  die  haut  wagen! 
ich  das  wol  erkennen  kan, 
das  mir  die  pauren  fein  gram. 


87.  Recht  fam  A».  Als  (ob]  fehlt  D)  BD.  Alßo  fo  C.  ich  (hab 
A^)  BCD.  verprant  A^  88.  Daffelbig  thut  mir  gar  ant  A*.  Das 
mein  BCD.  do]  fehltA^BCD.  niemant  erckant  (erkennt  C.  kent  D.) 
BCD.  89.  Wann  ich  mag  doch  nicht  vngeeffen  A^  ich  nitBCD. 
ungaß  mach  C.  fein  D.  90.  Ich  lauff  offt  für  welifch  A».  Ich 
lauß  (auch]  fehlt  C.)    füren  weifchen  (welhifch  D.)  BCD.    las  CD. 

91.  zsür  (?)  gewant  A*.  gefchlachtz  AC.  (oder  gefchlachtetr)  ge- 
fchlachtes  B.  pefchlagencz  gbant  D.  fpecery  B.;  gefchlacht  f. 
V.  a.    fein:     vgl.    Mhd.    Wb.    II«.    S.    387b    Schmeller  a.  a.  O.    III.    428. 

92.  alfampt]   alles    BD.    als  C.    mir  alles  A^    mir]  mein  C.    fri  B. 

93.  tun  BC.  kum  D.  recht]  neür  A.  nur  CD.  nun  B.  fam  AK 
94-  Ich]  Der  A^  Und  D.  prennet  A*.  verprenn  BD.  pürg  A*BC. 
95.  ausgefallen  in  A.,  hier  nach  B.  42»  :  So  beger  ich  C.  Er  zach 
auch  für  A^.  hoche  A'D.  hochw  C.  veften  A^B.  96.  ausgefallen  in 
Aj  hier  nach  B. :  ich]  fehlt  C.  Aber  den  A*.  ny  den  C.  in  den 
dorffern  nam  er  A*.  nun  B.  neme  das  C.  peften  A*.  97.  Dann] 
ehlt  ABCD.  Gens  BC.  fchauff  B.  und]  fehlt  C.  fchbein  D. 
98-  alles]  yo  D.  als  BC.  auch  mein  aygen  A^  99.  ausgefallen  in 
A^C.  darumb]  fehlt  B.  vil  B.  100.  ausgefallen  in  A*.  fo  muß  B.  die] 
niein  C.  101  =t:  102  in  A^  Wie  wol  (bol  D.)  ich  BD.  So  mag 
^cn  davon  nit  lan  A^  Und  muß  in  gen  vnder  die  äugen  C. 
102.  ausgefallen  in  C.  paurn  A.  pauren  find  (fin  D.)  fo  BD.  pa^um^) 
*^?n  mir  ^ie  pauren  gar  nit  A*, 
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wenn  ich  mich  felbs  eins  prat  berat  — 
das  ich  weder  fiede  noch  prat  ~ 
io5     fo  lauf  ich  in  ein  dorf  hinein 
zu  einer  alten  kranken  peurein 
und  wil  mir  holen  ein  feur; 
fo  fpricht  fie,  ich  fei  ungeheur! 
nem  ich  dan  felber  ein  prant, 
1 1  o     fo  kernen  die  paurn  al  zu  hant, 

und  hub  fleh  gar  ein  erlichs  rennen*. 
Bl.   318**      fle  fprechen,  ich  wolt  in's  dorf  verprennen  — 
ich  wer  im  zum  rechten  nit  gefeffen! 
alfo  muä  ichs  dannoch  roh  freflen, 
1 1 5     was  mir  wirdet  von  in  zu  teil 


io3 — 122  in  B.  nach  i3o.  io3  ausgefallen  in  A*.  felbs]  fehlt  in 
D.  mich  got  BC.  ein  A.,  vgl.  jedoch  Mhd.  Wb.  11.  i.  S.  379^  und 
Lexer  I.  184.  an  haut  B.  fleifch  CD.  berauten  B.  prat  C.  perat  D. 
104  ausgefallen  in  A*.  ichs  wider  D.  fide  A.  füd  C.  feud  D.  Ains 
flaifch  ift  weder  gefoten  B.  praten  B.  io5.  (Und]  fehlt  C.)  lieff 
ich  BCD.  Das  ich  gern  gieng  zu  dem  thor  ein  A^.  106.  kran- 
c.ken]  fehlt  A^BCD.  kelnerein  A^  kellerein  C.  kellerin  BD. 
107.  Das  ich  wolt  pringen  mir  ein  BD.  Und  pett  fy  vmb  C.  für 
C.  fewer  D.  Das  fie  mir  mein  fleifch  folt  praten  A^  108.  Si 
fprach  BC.  Sy  fprechen  all  D.  ich  wer  BCD.  gar  ungehwr  C. 
vnkür  D.  109.  ausgefallen  in  A*D.  Villeicht  zucket  (zächt  C.)  fi 
BC.  felber]  fehlt  BC.  ainen  B.  iio.  ausgefallen  in  A*D.  Und  flug 
(mich  C.)  in  (im  C.)  mein  pal g  (pälig  C.)  zu  BC.  iii.  ausgefallen 
in  A*.  gar]  fehlt  BD.  michel  BCD.  ,erlichs*  hier  wie  noch  in  der  heu- 
tigen Sprache  f.  v.  a.  anfehnlich,  nicht  gering:  vgl.  Schmeller  a.  a. 0. 
P.  125,  2.  Grimm,  D.  Wb.  III.  71.  112  ausgefallen  in  A'.  So  fprechen 
fie  B.  fp rächen  D.    weit  C.    ins]  dz  B.    ein  D.    in  das  C.       ii3.   in 

B.  mit  114  nach  io8geftellt:  wer]  fehltD.  Im  A.  zum]  dem  B.  denn(r) 

C.  rechts  D.  wer  im  (fc.  dem  dorf)  z>  r.  n.  gefefien  f.  v.  a.  wäre 
von  Rechtswegen  nicht  Nachbar,  vgl.  Mhd.  Wb.  II.  2.  S.  33o^  zu 
Lanzelet  3877;  vielleicht  aber  auch  wenn  mit  Rückücht  auf  das  Folgende 
jprant*  zu  ergänzen  ift  f.  v.  a.  befäße  ihn  nicht  mit  Recht;  Schmel- 
ler a.  a.  O.  III.  299  nennt  freilich  bei  diefer  Bedeutung  nur  den  Gen. 
d.  Sache.  114.  Und  mufi  es  A^  Ich  mufit  es  alfo  BD.  dannoch] 
fehlt  A^BCD.  alles  A^  röhs  A.  röchs  C.  rah  A^  roch  B.  rauch  D. 
effen  AC  g-eeffen  B.  geffen  D.  11 5.  Das  A*.  von  in  (zu]  fehlt 
C.)  (wirt  A^D.)  BC.  von  In]  fehlt  P.  «es  B» 
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fo  find  ich  nit  gefotens  feil, 
und  das  ich  zu  einem  koch  gieng 
da  vil  feifter  praten  hieng  — 
er  geh  mir  kein  zu  koffen. 

I20     er  zuckt  zu  hant  ein  preits  woffen 
und  iagt  mich  Verrer  hindan. 
er  fprech  niemer  ,gee  herzu,  kaufman  !^ 
gee  ich  dan  unter  eines  fleifchhackers  haus, 
da  man  das  fleifch  tregt  ein  und  aus  — 

125     ir  keiner  geh  mir  nit  ein  pfunt, 
es  müßt  in  allen  werden  kunt: 
AechmefTer  und  auch  die  fleifchparten 
damit  würden  fie  mein  warten! 
villeicht  würd  mir  eins  dapei  ein  umbfchnit, 

i3o     darumb  kum  ich  hinzu  nit. 
trab  ich  dan  über  einen  acker, 
fo  fchreit  der  paur:  zu!  hurß  in,  Wacker! 


ii6.  Wann  ich  find  es  A^  ichs  BC.  ich  es  D.  gefoten  A'BC. 
gefottcss  D.  117.  Und]  fehlt  A»BCD.  gern  zu  A^  zu  D.  118.  Da 
vor  A^  Do  B.  So  D.  guter  A».  groffer  BCD.  hiengent  B.  ♦  119.  So 
geh  (gab  D.)  er  A'BD.  Das  er  mir  ainen  geb  C.  (doch  D.)  keinen 
A*.  kauffen  A*BCD.  120.  zucket B.  zuchtC.  zugty  D.  zu  hant]  fehlt 
BC.  wol  D.  vil  praites  B.  preites  CD.  wauffen  B.  waffen  CD.  Er 
fchrierwoll  Waffen  A*.  lai.  jagt  AD.  jaget  B.  yagte  A^  ver*  A.vgl. 
über  dicfe  gefteigerte  Form  Grimm  D.  Wb.  111.  1 542  Schmeller  a.  a.  O,  I*.  742 
wider  A^  herwider  dan  BD.  pald  hin  wider  han  C.  122.  fprach 
CD.  nymer  A.  (gutt]  fehltA»CD)  gefell  kauff  an  A^BCD.  I23— i3o 
ausgefallen  in  A'CD.,  folgen  in  B.  hinter  102.  i23.  fleifchackers  A. 
Und  lieff  in  ain  metzger  B.  124.  trftgt  fla-ifch  B.  i25.  chai- 
ner  B.  126.  in  vor  B.  127.  Mit  ftech  meffern  B.  und  mit  B. 
fleifchparten  f.  v.  a.  Fleifcherbeile  vgl.  Schmeller  a.  a.  O.  P.  283 
128.  Chundent  fi  all  mein  wol  B.  129.  eins]  ein  A.  umbfchmidt 
A.,  aber  doch  wol  fmnlos ;  umbfchnit  =  mhd.  umbefnite  vgl.  Mhd.  Wb. 
II.  2.  S.  444>*  Das  mir  wider  für  ein  ungefchicht  B.  ungefchicht 
f.  v.  a.  Mißgefchik  vgl.  a.  a.  O.  ii7l>'  i3o.  nicht  B.  i3i  und  i32 
ausgefallen  in  A^BCD.  i32.  hurfun  A.  lies:  hurfi  in  f.  v.  a.  pack 
ihn!  Jagdruf:  vgl.  Schmeller  a.  a.  O.  I*.  S.  1172.  Wacker  f.  v.  a.  wach- 
fam,  davon  Bezeichnung  des  Hundes:  vgl.  Schmeller  a.  a.  O.  IV.  19; 
noch  heute  gebräuchlicher  Hundename,  vgl.  W,  Wackernagel  in  Pfeiffers 
Germania  IV.  (1859)  S.   145. 
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Bl.  319*      gee  ich  dan  liber  ein  wür 

und  das  ein  hafner  gegen  mir  für, 
i35     das  ich  neur  die  beffen  wolt  fchauen 

er  würd  gar  pald  ein  grofien  tremel  hauen 

und  fprecb,  ich  wolt  im  das  ros  erwürgen! 

alfo  bedorft  ich  albegen  pürgen! 

das  fie  mir  nichts  wollen  geben  zu  kauffen, 
140     darumb  fo  muß  ichs  von  in  zerrn  und  rauffen 

[und  muß  der  heffen  und  auch  feurs  geraten, 

das  ich  pit  fieden  kan  noch  praten;] 

dennocht  lafi  ich  fie  niemer  nit  frei, 

ich  zuck  mir  etwAs  auch  dapei. 
145     mocht  ichs  neur  von  danoen  tragen, 

es  gefüd  mir  etwo  in  meinem  magen! 

fo  ift  fo  groß  der  pauren  Übermut, 

i33.  Und  wenn  ich  B.  Wen  ich  den  D.  Das  ich  C.  Trab 
A*B.  trabet  C.  traben  D.  diann]  fehlt  BC.  vbr  das  vor  D.  wur  f.  v. a. 
Waffe rwehr  vgl.  Mhd.  Wb.  lil.  82 5»  Weigand  a.  a.  O.  II.  1034. 
134.  das]  fehlt  A^BC.  So  A».  hoffner  D.  gen  A«D.  i35.  Und  ich 
wolte  A*.  ich  wölt  (weit  C,)  BC.  neur]  fehlt  A*BD.  die]  fdilt  A^ 
fein  BD.  i36.  So  würd  er  pald  D.  gar  pald]  fehlt  BC.  großen] 
fehlt  D.  tramck  BC.  knytel  D.  tremei  f.  v.  a.  knüttel,  vgl.  Schmel- 
1er  I^.  662.  Weigand  II.  906.  Neffelmann,  Thefaurus  ling.  PrufTicae 
(1873)  S.  216.  So  tet  er  mir  doch  nicht  treuen  A^  iSy.  Und 
meynet  A*.  fprach  CD.  im]  fehlt  D.  fein  BC.  die  D.  pferd 
C.  erbargen  D.  i38.  dorffte  ich  allemol  A.  bedurft  B.  bedarfft 
C.  bedorft  D.  alveg  B.  alweg  C.  alzeit  D.  wol  (ains  B.)  A.  wol 
A^  porgen  D.  139.  ausgefallen  in  A^  nichs  B.  woUen]  fehlt  BCD. 
gebent  B.  gend  D.  140.  ausgefallen  in  A^  Darumb  fo]  fehlt  B.  Ich 
mufi  (es]  fehlt  D.)  BCD.  zern  A.  zerren  BC.  zereneu  D.  141.  aus- 
gefallen in  AC.  =  142  in  A^,  hier  nach  B.,  weil  in  A^.  umge&tellt  Und] 
fehlt  D.  Wan  ich  mufi  AK  mufi  ich  D.  auch]  des  D.  feurs  und 
heffen  A^  fewers  D.  142.  ausgefallen  in  AC.  =  141  in  A^  Und 
kan  doch  weder  A^  prathten  D.  143.  Dannocht  B.  Den- 
nacht  C.  Und  las  fie  A.  laufi  B.  ichs  C.  nymer  fehlt  BCD. 
144.  ich]  fehlt  CD.  auch  zugt  D.  zuchk  C.  mir]  fehlt  BCD.  auch] 
fehlt  C.  nym  etzwas  hier  pey  A^.  145.  mag  A^BCD.  ich  A.  ich  es 
A».  es  ich  B.  neur]  fehlt  B.  nun  C.  146.  Es]  fehlt  D.  feüt  A>D. 
gefeüt  B.  fügt  C.  ettwo]  wol  A»BCD.  im  A^D.  meinem]  fehlt  A*D. 
147.  Seit  nu  der  A^  Seit  B.  Sent  mir  der  D.  Das  mir  der  C  lA 
fo  groß]  fehlt  A»BCD.  paurn  AA*. 
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der  mir  fo  vil  zu  kide  tut: 

fie  wollen  mich  nit  laÖen  zu  den  ieuten! 

i5o     fo  kan  ich  doch  weder  hacken  noch  reuten, 
vil  minder  dan  «ein  edelman, 
der  auch  genug  von  in  wil  han  — 
dem  müfien  fi's  gar  eben  vor  fchnüren. 
zwar  fie  müfien  mich  auch  füren, 

i55     wer  irs  gefchreis  noch  als  vil 
Bl.  3 19**      auf  recht  ich  all  tag  pfenden  wil, 

wie  faft  man  mich  darumb  befchfeit 
und  doch  niemant  mich  dapei  freit! 
mit  der  gefchrift  ich  das  beftell: 

160     man  findt  vil  mer  leut  in  der  hell, 
dan  armer  wolf  die  al  tag  rauben, 
darumb  fo  folt  man  mir  gelauben!  — : 
[mir  opfert  niemant  in  die  band 


148.  der]  fehlt  A*BCD.  So  recht  gar  vil  C.  ils  vil  D.  zu  vil 
fo  B.  leid  A^CD.  nun  tut  C,  149.  Das  fie  njich  nicht  (wollen] 
fehlt  C.  wend  B.  wen  D)  A^BCD.  z.  d.  1.  lan  A*.  laun  zu  B.  lan  D. 
i5o.  Vnd  ich  A*.  Ich  kan  BD.  doch]  fehlt  BCD.  mit  hawen  noch  D. 
reuten  kan  A*.  i5i.  Vil]  fefhlt  BCD.  den  C.  i52.  der  doch  von 
den  Ieuten  will  A^  auch]  doch  BD.  gnug  C.  in]- fehlt  B.  vil  B.  han] 
fehlt  A^  i53  ausgefallen  in  A^  Das  C.  Dem  muffen t  (muffen  D.)  fi 
BD.  fßy  a  vor]  fehlt  BCD.  f\^eren  BC.  fchmütern  D.  fchmüt- 
tern  f.  v.  a.  f  mutzen,  fch  mutz  ein?  vgl.  Schmeller  HI.  479.  Mhd.  Wb. 
II.  2.  S.  434»!  Frommann,  Deutfche  Mundarten  VI.  57 1*:  fchmüflern. 
154.  ausgefallen  in  A^  zbor  D.  mich  müfen  fi  B.  mufen  A.  neren 
BC.  füttern  D.  füren  f.  v.  a.  füttern,  zu  Fuer  vgl.  Schmeller  I^ 
S.  748.  i55.  dann  ires  A^  und  war  D.  als]  fo  A*.  gefchray  D. 
i56.  Auch  A.  alle  A^  albeg  D.  allzeit  D.  pfentten  C.  157.  aus- 
gefallen in  C.  wie  wol  A*.  vaßt  A.  darumb]  fehlt  A*B.  nu  D.  an- 
fchrit  B.  vaft  (an  fch  reit  D.)  A*.  i58.  ausgefallen  in  C.  mich  doch 
halt  D.  dapei]  fehlt  D.  mich  dapey  niemant  frit  B.  freit  f.  v.  a. 
freimacht  vgl.  Schmeller  P.  814.  iSg.  gefchricfft  A».  160.  Es 
fint  B.  Es  ift  A*CD.  vil]  fehlt  A^D.  pfaffen  A^BCD.  161.  armer] 
fehlt  AAH:d.  Alle  tag  A*.  alitag  teglich  A.  taglich  D.  162.  aus- 
gefallen in  C.  fo]  fehlt  BD.  fol  A*.  auch  gelauben  B.  glauben  AD. 
i63.  ausgefallen  in  A.  nymants  A*.  offert  mir  niemant  nit  C. 
nymt  (fw:!)  alfo  nicht  an  D. 
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ich  muß  mich  neren  durch  das  land  — ] 

i65     das  ich  nit  fteter  herberg  han^ 

(ie  wollen  mich  nit  zu  den  leuten  lan ! 
fo  getar  ich  mich  nit  offenlich  berüren. 
ich  fich  dick  gen  markt  füren 
kes  und  fchmalz  und  rinder  treiben, 

170     fo  mufi  ich  heraufien  pleiben 

und  getar  auch  nit  kumen  hinein, 
es  müfit  gar  ein  großer  iarmarkt  fein; 
precht  ich  vil  bereiter  pfenning  dar 
und  würden  mein  die  paurn  gewar, 

175     fo  hüb  fich  gar  ein  michel  gerümmel: 
,fchlag!  dich  und  auch  ftümmel!' 
und  würd  ein  großer  auflauf, 
fie  geben  mir  einen  pöfen  kauf. 
Bl.  320*      darumb  fo  müßt  ich  in  die  haut  geben  — 

180     dasfelb  wer  mir  auch  nit  eben! 
nu  hab  ich  wol  in  meinen  finnen 
der  mir  möcht  ein  geleit  gewinnen 
zu  dem  RÖmifchen  kunigreich, 
da  wölt  ich  klagen  ficherleich: 

i85     wo  ich  durch  ein-dorf  gieng, 

das  man  mich  weder  fchlüg  noch  vieng, 
und  das  man  mich  mit  gemach  müßt  lan  — 
der  künig  müßt  großen  gewalt  han, 
der  davor  möcht  gefein! 

190     pei  der  Tunau  und  an  dem  Rein 


164.  ausgefallen  in  A.  ich]  und  AK  lande  D.  i65.  ausgefallen 
in  AK,  in  C.  mit  166  zweimal,  nach  119  und  nach  i56.  Das]  wan  C. 
chain  ilatu  BC.  kain  flete  D.  166.  Darumb  folt  man  mich  auch 
B.  laun  B.  man  folt  mich  CD.  auch  pein  D.  167 — 203  ausgefallen 
in  A^BCD.  167.  getarr  A.  berürn  A.  fich  berüren  f.  v.  a.  fich 
regen  vgl,  Mhd.  Wb.  II.  i.  S.  8i5.  169.  keß  A.  170.  bleiben  A. 
176.  fehl  ach  A.  flumel  A.  Imperative;  flümmeln  f.  v.  a.  ver- 
ftümmeln:  Mhd.  Wb.  II.  2.  S.  709*»  Schmeller  III.  637.  Vgl.  die  Jagdrufe 
im  Meier  Helmbrecht  V.  1028  ff.  181.  meinem  fynn  A.  182.  gelait 
gewynn  A.       i85.  ging  A.       186.  ving  A. 
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da  fein  gar  vil  freidiger  paurn, 
die  wollen  mir  ie  die  weg  vermauern; 
darum  fo  will  ich  mich  mit  in  fchlichten, 
der  difen  krieg  wölt  verrichten, 
195     der  müfit  fein  ein  gewaltiger  man  — 
keifer  nimpt  (ich  fein  nit  an! 
er  heißt  kein  recht  darumb  befetzen 
und  leßt  mich  wol  befchreien  und  hetzen 
und  mich  armen  wolf  derplenden: 
Bl.  320**      darumb  fo  will  ich  hin  als  her  pfenden  200 

wen  ich  da  kan  oder  mag  erfchleichen, 
es  fei  armen  oder  reichen!^ 

Das  was  des  wolfes  klag 
die  er  tet  vor  ienem  hag, 
20 5     keiner  fprach  ,gee  herin!' 

ein  wolf  mußt  lang  ungeffen  fein 
pis  einer  fprech  ,fe  hin  den  praten, 
unz  dich  got  wöU  mer  peraten  :' 


191.  frei d  ig  f.  v.  a.  keck,  treulos,  vgl.  Schm.  I^  807.  Zarncke, 
z,  Narrenfeh.  74,  19.  192.  ye  A.  196.  Für  den  Namen  des  Kaifers  ift 
keine  Lückfe  in  der  Hf.,  vielleicht  ,der'  zu  ergänzen.  197.  heift  A. 
199.  (d)erpl  enden  f.  v.  a.  blindmachen,  blenden:  Mhd.  Wb.  I. 
2  lob  Schmeller  I'-*.  328.  201.  Wenn  A.  erfehl  eich  A.  202.  Er 
fei  arm  oder  reich  A.  2o3.  ift  einen  iglichen  (wolfs  CD.)  A^ 
was  des]  fehlt  C.  (ift  ye  D.)  die  B.  204.  dy  B.  Er  A^  Jhenen  A. 
dem  A»BCD.  tut  A^  tribet-fi.  tag  B.  2o5  =  206  in  B.  Er  A*.  Ee 
das  ainer  fprech  B.  Es  fprach  keiner  C.  fpricht  A*D.  hier 
eim  A^  206  =  2o5  in  B.  gar  lang  B.  207.  pis]  Das  A*D.  OderB. 
ee  das  einer  BC.  fehin  A.  (oder  =  feh  in?)  gefell  hab  dir  den  C. 
208.  piß  BD.  piß  das  C.  mer  welC.  müg  A^  mag  B.  mer  ainig  D. 
beraten  AB.  Nach  208  zwei  neue  Verfe  in  BCD.:  208*  Darumb  muß  er 
(Ain  wolff  muß  C.)  fich  verfchemen  208^  Geit  (gibt  D.)  mans 
(man  CD.)  im  nit  er  muß  (felbert]  fehlt  D.  felber  C.)  nemen 
verfchemen  f.  v.  a.  aufhören  fich  zu  fchemen  vgl.  Mhd.  Wb.  II. 
2.  S.  i36b  Schmeller  III.  36i. 
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Ein  wolf  fucht  vil  manchen  lift 
2IO     merkt,  wan  er  hungerig  ift 
und  gar  gern  vol  wer. 
alfo  hat  gedieht  meifter  Hans  Schnepperer. 

Faffen  wir  nun  das  Verhältnis  der  einzelnen  Texte  zu 
einander,  wie  es  fich  äußerlich  darftellt,  in  kurzer  Ueberficht 
zufammen,  fo  hat  zunächft  A^  6  Verfe  mehr  als  A:  gS, 
96,  141,  142,  i63,  164,  aber  64,  nämlich:  25,  26,  84,  85, 
99,  100,  io3,  104,  109 — 112,  123 — 132,  i39,  140,  i53,  i54, 
i65,  166,  167 — 202  eingebüßt;  ferner  trat  zum  Theil 
deshalb  noch  eine  Umreimung  der  Verfe  2  3,  24,  80,  83, 
88,  10 1,  107,  108,  122,  i36,  149,  i5o  und  ebenfo  eine  Um- 
ftellung  von  27,  28,  53,  54,  61,  62,  loi,  141,  142  ein. 
Dem  gegenüber  zeigt  die  einen  Schmieher  als  Dichter  in 
der  Schlußzeile  nennende  Gruppe  außer  den  in  A^  gegen  A 
überfchießenden  Verfen  —  nur  141,  142  fehlen  auch  in  C  — 
zwar  in  BC  nach  V.  22  und  in  BCD  nach  V.  208  je  ein 
weiteres  Reimpaar,  aber  fonft  verhältnismäßig  weniger  Ueber- 
einftimmendes  mit  A^  als  mit  A.  Wie  in  A^  find  nur  ausge- 
fallen: 99  in  C,  109,  HO  in  D,  i2  3— i3o  in  CD,  i3i,  i32 
in  BCD,  141,  142  in  C,  167 — 202  in  BCD;  außerdem 
aber  noch:  61,  62,  102,  157,  i58,  162  in  C;  ferner  umge- 
reimt: 10 1  in  C,  122  in  BCD,  der  letztere  wie  in  A^; 
endlich  umgeftellt:  1 1  3,  1 14  in  BC  nach  108,  i23 — i3o 
in  B  nach  102,  161,  162  in  C  nach  120.  i65,  i66  zweimal 
in  C  nach   119  und   i56.   2o5,  206  in  B  209,  210  in  B. 

Es  kann  hiernach,  befonders  wenn  man  noch  die  große 
Verfchiedenheit  der  Lesarten  in  Anfchlag  bringt,  zunächft 
gar    nicht    zweifelhaft    bleiben,    daß    die    Schmeller    bekannte 


20g  =  210  in  B.  So  fucht  er  B.  fuecht  A^  vil  fehlt  A*CD. 
mangen  B.  manig  CD.  lieft  A*.  210  =  209  in  B.  merkt  wan]  So 
A^CD,  Wenn  er  nun  B.  hungrig  BCD.  211.  Und]  fehlt  BC.  gar] 
fo  er  A*.  Das  B.  er  auch  BD.  Das  er  geren  G.  212.  Alfo]  fehlt 
D.  ret  C.  dyß  redt  D.  haut  B.  hat  gedieht]  fehlt  C.  der  fchnepe- 
rer  A^  peter  BC.  fmiecher  B.  fchmiecher  C.  der  fchmihcr  D. 
et  fic  eft  finis  (amen  AK)  C. 


N 
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handfchriftliche  Ueberlieferung  von  der  urfprünglichen,  welche 
uns  die  relativ  ältefte  Hf.  A  verhältnismäßig  gut  erhalten 
hat,  bereits  zu  weit  abliegt,  als  daß  man  ihr,  wenn  fie  auch 
noch  mehr  in  fich  übereinftimmte,  unbedingt  vertrauen  oder 
fie  gar  als  Ausgangspunkt  für  weitgehende  Schlüffe  verwenden 
könnte.  Dann  aber  (teilt  fich  die  hauptfächlich  und  im  Ver- 
hältnis zu  A  in  einigen  gleichmäßigen  Auslaffungen  hervor- 
tretende Uebereinftimmung  von  BCD  mit  A^  deutlich  als 
das  nicht  ganz  zufällige,  aber  jedesfalls  ungewollte  Pro- 
duct  einer  mit  eben  jenen  Auslaffungen  beginnenden  Text' 
umgeftaltung  dar:  die  Copiften  des  erften  lüderlichen  oder 
fuperklugen  ^^)  Schreibers  fahen  fich  der  entftandenen  Wider- 
fprüche  wegen  zu  mehr  oder  weniger  tiefgreifenden  Umftel- 
lungen  veranlaßt,  durch  welche  die  klaffenden  Lücken  für  den 
Lefer  vielleicht  unkenntlich,  die  gefchehene  Mishandlung  des 
Originals  jedoch  nicht  gut  gemacht  wurde.  Endlich  haben 
wir  der  vorliegenden  handfchriftlichen  Ueberlieferung  gegen- 
über die  merkwürdige  Thatfache  zu  conftatieren,  daß  die  fich 
durch  Angabe  eines  abweichenden  Dichternamens  äußerlich 
als  Ueberarbeitung  characterifierende,  in  ihrem  erften  Ver- 
treter gewis  noch  bedeutend  vollftändigere  Gruppe  BCD  in 
der  Behandlung  des  Originals  weit  conlervativer  verfährt  als 
die  Hf.  A^ 

Man  könnte  alfo,  wenn  A  nicht  vorhanden  wäre, 
vielleicht  mit  Schmeller  auf  die  Urfprünglichkeit  der  Gruppe 
BCD  fchließen,  dürfte  aber  trotzdem  wie  er  ^^)  A^  weniger 
für  einen  verfchlechterten  Text  als  vielmehr  für  eine  Bear- 
beitung derfelben  halten  und  brauchte  demnach  in  dem 
Schnepperer  immer  noch  nicht  diefelbe  PerfÖn- 
lichkeit  wie  im  Schmieher  fehen. 

Unter  Berückfichtigung  der  Hf.  A  dagegen,  welche  uns 
ein  ficheres  Urtheil  wefentlich  erleichtert,  wo  nicht  gar  erft 
möglich  macht,  kann  der  denfelben  Verfafler  nennende  Text 
A^  trotz  aller  Abweichungen  nur  als  lüderlieher  Abklatfch 
des.  Originals  gelten,  während  man  in  der  Gruppe  BCD  .ent- 
weder eine  d.em  urfprünglichen  Gedicht  näher  als  A^  ftehende 
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Bearbeitung  Peter  Schmiehers,  d.  h.  eines  von  H.  Schneppe- 
rer verfchiedenen  ,Sotadikers*  oder  aber  wiederum  eine  Ver- 
fchlechterung  des  Originals  mit  willkürlicher  Aenderung  des 
Dichternamens  zu  fehen  hat. 

Letzteres  erfcheint  mir  —  wollte  man  auch  von  der 
kaum  glaublichen  Thatfache  abfehen^  daß  ein  Bearbeiter  feine 
Vorlage  fchonender  als  ein  einfacher  Abfchreiber  behandeln 
könnte  —  befonders  deshalb  fehr  wahrfcheinlich,  weil  es  noch 
eine  wirklich  von  einem  Schmieher  herrührende  Wolfs- 
klage giebt,  die  dem  Text  in  BCD  nicht  zur  Vorlage  gedient 
hat  —  fchon  weil  fie  nachweislich  auf  einer  Hans  Schneppe- 
rers Spruch  felbftändig  verarbeitenden  Dichtung  Chriftian 
Awers  beruht.  Wäre  es  da  nicht  fonderbar,  daß  zwei  Per- 
fonen  desfelben  Namens,  von  denen  der  eine  Peter,  der 
andere  Heinrich  hieß,  gerade  über  die  Wolfsklage  gekom- 
men fein  foUten? 

Ich  meine  daher:  dem  erften  Urheber  der  Gruppe  BCD 
war  aus  irgend  einer  Hf.  bekannt,  daß  ein  Schmieher  fich 
am  Schluffe  einer  Wolfsklage  nannte,  und  diefe  Reminiscenz 
veranlaßte  ihn,  den  Schlußvers  des  ihm  vorliegenden  Origi- 
nalgedichts ,So  hat  gedieht  der  Schnepperer^  in  feiner 
Abfchrift,  eben  weil  er  einen  Irrthum  vermuthete,  mit  ,S.  h. 
g.  der  Schmieher*  zu  erfetzen.  Vielleicht,  daß  aus  diefem 
,der  Schmieher^,  wie  es  die  Hf.  D  zeigt,  dann  auch  in  BC 
ferner  Peter  Schmieher  wurde! 

Von  den  beiden  noch  für  unfern  Beweis  wichtigen 
Bearbeitungen  der  Wolfsklage  brachte  Leyfer  die  des  Chriftian 
Awer  (=  a)  nach  einer  früher  in  Helmftädt,  jetzt  in  Wol- 
fenbüttel befindlichen  Hf.  (=  R,  vgl.  FNSp.  III.  1433), 
welche  dasfelbe  Bl.  33» — 36^  allein  erhalten  hat,  im  ,Bericht 
V.  J.  1837  an  die  .  .  Deutfche  Gefellfchaft  z.  Leipzig'  S.  28  ff. 
zum  Abdruck. 

Danach  ift  die  Verszahl  in  a  im  Vergleich  zu  Schnep- 
perers Gedicht  von  212  auf  194  gefunken,  die  Umarbeitung 
aber  in  der  Weife  gefchehen,  daß  V.  33,  34.  75,  76.  79 — 81. 
83 — 86.    88.    93 — 116.    118.    120 — i3o.    141,    142.  i63,  164 
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ausfielen,  dagegen  felbftändig  a  i,  2  vor  i,  a  19 — 22 
nach  16,  a  39 — 46  nach  32,  a  71 — 76  nach  58,  a  79,  80 
nach  60,  a  93 — 96  nach  72,  a  102,  io3  nach  82,  a  109, 
HO  nach  92,  a  n3 — 116  nach  119,  alfo  im  Ganzen  34  Verfe 
hinzukamen;  ferner  daß  bei  V.  i,  2.  5,  6.  17.  19 — 23. 
25.  26.  32.  47 — 54.  60.  63j  64.  73,  74.  77,  78.  117.  119 
eine  Umreimung  und  bei  61,  62  eine  Umftellung 
eintrat. 

Da  in  der  von  1 3 1  ff.  =  a  1 1 7  ff.  tibereinftimmenden 
Versfolge  die  bei  unferm  Abdruck  aus  A^  aufgenommenen 
Verspaare  141,  142  und  i63,  164  fehlen,  fo  wird  man  in 
Awers  Vorlage  wohl  eine  unferer  Hf.  A  fehr  nahe  kommende 
vermuthen  dürfen. 

Heinrich  Schmiehers  Bearbeitung  endlich  wurde  bereits 
1789  in  G.  E.  Waldaus  Vermifchten  Beyträgen  zur  Gefchichte 
der  Stadt  Nürnberg  IV.  5i5  ff.  nach  dem  dort  früher  in  der 
Ebnerfchen  Bibliothek,  jetzt  in  Berlin  befindlichen  alten  Drucke 
Endres  Schwammaruffels  ,Eines  Frommen  wolffs  |  klag* 
(=  b^  »2),  Schluß  Bl.  6«  : 

Wer  der  von  got  beger  mit  mir 
Der  fprech  Amen  mit  Heinrich  Schmier 
Gedruckt  zu  Nürenberg  durch 
Endres  Schwamarüffel 

veröffentlicht.  Dasfelbe  Gedicht  hat  fich  in  der  Dresdener  Hf. 
M,  5o.  Fol.  S.  i85 — 193  unter  der  Ueberfchrift  ,von  dem 
wolP  (=  b)  erhalten  —  vgl.  FNSp.  III.  i33i.  Nr.  22  — 
ohne  anders  als  in  den  Lesarten  von  b^  abzuweichen.  Indem 
ich  mich  daher  für  meinen  Zweck  mit  Waldaus  Abdrucke 
begnügen  kann,  fetze  ich,  die  Abweichungen  innerhalb  der 
fünft  genau  fo  ^^)  folgenden  und  reimenden  Zeilen  deutlich  zu 
machen,  Anfang  und  Schluß  von  b  hierher : 

Von  dem  wolff 

Nu  fweigt  vnd  hortt  ein  große  clage 
Eins  von  einem  wolff  gefchahe 
Die  clag  die  tet  er  zu  den  Zeiten 
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Do  er  der  kaufleut  vil  fahe  reyten 
5     Hift  in  die  meffe  gein  franckfurt 

O  fprach  er  ir  feit  einer  feiigen  gepurt 
Das  man  euch  tragen  left  vnd  treyben 
Vnd  auch  bey  gutem  fride  left  pleiben 
Wie  bin  ich  fo  ein  harttfeliges  tyer 

lo     Die  werlt  verfundt  fich  an  mir 
Trag  ich  ein  gans  vber  rein 
Es  fprech  nyemant  das  fie  wer  mein 
Jungk  vnd  alt  Helfen  mir  nach 
Sie  fchrien  alle  voren  für  vnd  vach 

i5     Hie  diefen  großen  leydigen  landßfchalck 
Vnd  wurden  mir  zurauffen  meinen  palck 
Das  ich  fein  in  die  lenge  nicht  mag  geleyden 
Die  rechten  ftraßen  muß  ich  meyden 
S.    i86     Vnd  muß  mich  fmigen  in  die  weld  • 

20     Dann  wo  ich  lauff  auf  weyten  (!)  veld 
:  So  bedarff  ich  binden  fo  wol  als  voren 

Ich  bin  ein  harttfeliges  tyer  geporn 
Vnd  luff  ich  für  einen  zollner  her 
Er  fraget  nymmer  wer  ift  der  u.  f.  w. 

Schluß  S.    193: 

Wer  des  mit  mir  von  got  beger 

Der  fprech  Amen  mit  Heinrich  Smiher  **). 

Mißt  man  nun  die  Texte  bb^  an  a,  fo  zeigt  fich  Heinrich 
Schmieher  in  den  erften  120  Verfen  als  Plagiator  Awers, 
defl'en  viele  Aenderungen  er  fich  einfach  aneignet,  —  nur 
V.  38  ift  das  Reimvvort  ,klagen*  mit  ,fagen*  (=  A  32) 
und  V.  64  ,ofterfpil  mit  ,fa  ßnac  h  tfpil*  vertaufcht  —  ^ä' 
gegen  nachher  in  dem  von  a  faft  unberührt  gelaflenen  Theile 
des  Urtextes  (A)  in  dem  Grade  felbftändig,  daß  nur  noch 
123,  124.  i3i  — 136.  144.  149 — 161.  171  — 175.  182.  i85, 
186.  189,  190  aus  a  erhalten  blieben.  Es  wurden  um  ge- 
reimt: a  121,  122.  145,  146.  157.  162.  176;  ausgelaf- 
fen:     125 — i3o.     137  —  143.     147,   148.    i63 — 170.   177— i^'- 
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i83 — 184.  187,  188.  191 — 194;  neu  aber  kamen  hinzu: 
II  Verfe  (b^  i3i  — 141)  nach  i36,  2  Verfe  (b^  145,  146 
=  A^ßCD  i63,  164)  nach  146,  10  Verfe  (b'  161  — 170) 
nach  162,  3  Verfe  (b^  180 — 182)  nach  182,  an  welche  fich 
a.  189,  190  fchließt,  endlich  3o  Verfe  (b^  i85 — 214)  nach 
190,  woran  a  i85,  186  (=  b^  21 5,  216)  und  noch  weitere 
16  Verfe  (b^  217 — 232)  gefügt  werden. 

Ich  denke,  aus  dieler  das  äußerliche  Verhältnis  der  Texte 
veranfchaulichenden  Ueberficht  —  die  Abweichungen  inner- 
halb der  Verfe  können  naturgemäß  nie  eine  zwingende  Beweis- 
kraft haben  —  ergibt  lieh  aufs  Deutlichfte,  was  ich  zu  zeigen 
verfprach :  daß  Heinrich  Schmiehers  Wolfsklage  (bb^)  eine  Awers 
Bearbeitung  (a)  zur  Vorausfetzung  habende  zweite  Ueberarbeitung 
von  Hans  Schnepperer  urfprünglichem  Gedicht  ift,  und  daß 
es  für  die  Identität  von  AA^  (event.  auch-  BCD)  mit  bb^, 
auf  welche  fich  die  Annahme  von  Zugehörigkeit  des  Namens 
, Schnepperer'  zum  Schmieher  fchließlich  gründen  müßte, 
damit  an  jedem  Anhaltspuncte  fehlt. 

Ueber  Stand,  Heimath  und  Lebensverhältniffe  Chriftian 
Awers  und  Heinrich  Schmiehers  habe  ich  leider  bis  jetzt 
nichts  ermitteln  können.  Da  ihre  Gedichte  mit  denen  des 
Hans  Rofenplüt  und  Hans  Folz  in  den  Handfchriften  zufam- 
men  erfcheinen,  möchte  Neigung  vorhanden  fein  Beide  nach 
Nürnberg  zu  fetzen.  Wenn  man  fich  aber  vergegenwärtigt, 
daß  in  eben  diefen  Rofenplüt-  und  Folz-Handfchriften  neben 
Gedichten  fonft  unbekannter  auch  noch  folche  bekannter 
Dichter  angetroffen  werden,  z.  B.  des  Teichners  ^^)  —  den 
man  freilich  auch  fchon  deshalb  zum  Nürnberger  gemacht 
hat  3*^)  —  und  daß  ferner  über  die  Entftehungsweife  der  ein- 
zelnen Hff.  oft  gar  nichts,  bei  manchen  jedoch  ein  anderer 
Schreibort  als  Nürnberg  fefl:  fteht;  fo  wird  das  Unfichere,  wo 
nicht  gar  Unwahrfcheinliche  einer  folchen  Heimathsberechti- 
gung  fofort  einleuchten  und  ohne  andere  Beweife  kaum  noch 
glaublich  erfcheinen.  Trotzdem  hat  Heinrich  Schmieher  feit 
langen  Jahren    für    einen  Nürnberger    gegolten  ^^).    Bei    Awer 
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dürfte  für  eine  derartige  Annahme  einigermaßen  der  Umftand 
fprechen,  daß  es  wenigftens  eine  Familie  diefes  Namens  in 
Nürnberg  feit  alter  Zeit  gab  '*).  Aber  auch  anderwärts  ift  der 
Name  durchaus  nicht  feiten  '^).  Und  endlich  fcheint  der  Vor- 
name, gerade  wie  beim  Schmieher  gar  nicht  einmal  ficher  zu 
fein,  wenn  man  nicht  an  eine  ganze  Dichterfamilie  diefes 
Namens  glauben  will,  deren  Glieder  fich  fämmtlich  nur  aufs 
Umdichten  älterer  Stücke  legten. 

In  der  oft  erwähnten  Rofenplüthf.  des  Germanifchen  Mu- 
feums  flehen  nämlich  zwei  folcher  Umarbeitungen  älterer 
Sprüche,  von  denen  der  erfte  Bl.  164* — 176^  ,Vom  Pfaffen 
mit  der  Schnur^  in  der  Schlußzeile  einen  ,Meifler  Hans 
Awer',  dagegen  der  andere  Bl.  207* — 217*  ,Vom  Ritter  mit 
dem  Zuber*    einen  ,Gregorius  Awer*  als  Verfaßfer  nennt. 

Bei  dem  erftern  wird  man  kaum  an  den  Lucerner  Dich- 
ter Hans  Ower,  welcher  1446  die  Schlacht  bei  Ragaz  be- 
fang,  denken  dürfen*®). 

Die  Manier  der  Umdichtung  ifl  ungefähr  in  beiden 
Fällen  diefelbe,  welche  wir  bei  a  kennen  lernten,  wenigftens 
bei  dem  zweiten  Spruche  im  Verhältnis  zu  dem  des  Jacob 
Appet  bei  H.  v.  d.  Hagen,  Gefammtabenteuer  II.  (i85o) 
S.  297  fif.,  vgl.  XXXVI  ff. 

Gregorius  Awer  folgt  Zeile  für  Zeile  feinem  Vorgänger, 
nimmt  faft  gar  keine  Ümflellungen  vor  —  allein  269,  270 
werden  vertaufcht  —  und  reimt  in  dem  396  Verfe  umfaffen- 
den  Gedichte  nur  42  ein.    Der  Schluß    (=  393,  394)    lautet: 

AUfo  manche  liftikeit  künnen  die  Weiber 
So  hat  gedieht  Gregorius  Awer. 

Selbfländiger  erfcheint  Hans  Awers  Spruch  ,von  dem  Pfaffen 
mit  der  Schnur*  gegenüber  der  bekannten  Dichtung  des 
Herrant  von  Wildon  in  v.  d.  Hagens  Gefammtabenteuer  II. 
337,  vgl.  XLII.  ff.,  auch  urfprünglicher  als  die  in  A.  v.  Kellers 
Erzählungen  aus  Altdeutfchen  Handfchriften,  S.  3 10  ff.  nach 
der  Karlsruher  Hf.  481  veröffentlichte  eines  Ungenannten, 
welche  ihrerfeits  vielleicht  eine  Ueberarbeitung  der  Awerfchen 
ift  —  ße  paraphrafiert   wenigftens    Öfter    den  Text    derfelben, 
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entfernt  alte,  dort  erhaltene  Ausdrücke,  führt  angedeutete 
Obfcönitäten  breit  aus  u.  f.  w,  —  aber  ich  möchte  in  ihr 
darum  doch  kaum  die  erfte  deutfche  Ausprägung  diefes  be- 
liebten und  vielfach  umgeftalteten  *^)  Stofifs  als  ,Pfaffengefchichte* 
fehen.  Die  meines  Erachtens  an  vielen  Stellen  des  Awerfchen 
Gedichts  durchfchimmernde  Vorlage  fcheint  jedoch  bis  jetzt 
nicht  aufgefunden  zu  fein  *^). 

Hans  Awer  beginnt  fofort  mit  der  Erzählung  (=  A.  v. 
Keller  3io,  lo  ff.)>  hat  alfo  den  aus  Elementen  einer  Priamel 
gebildeten  Eingang  nicht: 

Hier  füllt  Jr  mercken  fürbas 

Ein  man  in  einem  dorf  fas  u.  f.  w. 

Hinter  210,  19  folgen  dann  vier,  hinter  3 11,  3i  zwei  weitere 
Verfe,  3 12,  3  und  4  zeigen  andern  Reim,  17  und  18  fehlen 
u.  f.  w.  Befonders  gegen  Ende  des  Spruchs  mehren  fich  Um- 
ftellungen  und  Umreimungen,  ohne  daß  jedoch  dem  Inhalte 
nach  hier  wefentlich  Neues  vorhanden  wäre.  Der  Schluß  weicht 
von  A.  V.  Kellers  Text  (=  323,   19  ff.)  fehr  ab: 

Sie  fürt  in  wider  heym  Jn  feinen  hof 

Recht  als  einen  geweichten  Bifchof 

Und  wan  er  darnach  pey  der  nacht  etwas  fag  (1.  fah)  fyder 
Bl.  176b    Zuhant  druckt  er  das  haupt  der  nyder 
5     Vnd  vorcht  das  Jm  aber  fein  weib 

Pünd  vnd  leftert  feinen  leib 

Wann  er  gedacht  an  das  lailer  vnd  die  fchand 

Vnd  das  fie  Jn  durch  den  köpf  prand 

Vnd  ob  er  darnach  ettwas  mit  den  äugen  fach 
10     Nymermer  er  fein  vergach 

Das  ift  die  hiftory  von  der  fchnur 

Die  fraw  Jrem  mann  alfo  mit  für 

Das  fie  in  (!)  leget  große  marter  an 

Das  merck  noch  ein  ygklich  man 
i5     Der  mit  frauen  vmbgat 

Der  flihe  Jren  vngetreQen  rat 

Das  fie  in  auch  nit  betrigen 

Wann  üe  künnen  mit  behendikeit  ligen 

Vnd  von  dem  mannen  machen  ein  fchaur 
jo     Alfo  fchr^ibt  pneift^r  hanns  awer. 
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Von  den  fonftigen  Gedichten  des  Schmieher  ift  das  vom 
,Studenten  zu  PragS  in  A.  v.  Kellers  Erzählungen  a.  altd.  Hff. 
S.  3o6  ff.  nach  der  Regensburger  Hf.  (vgl.  Mone  a.  a.  0. 
i838  S.  495,  Nr.  3i)  ßl.  214»— 2i6*>  veröffentlicht  (=  fi), 
für  uns  in fo fern  befonders  intereffant,  weil  es  lieh  wiederum 
als  Bearbeitung  eines  Schneppererfchen  erweift.  Letzteres  (=  a) 
fleht  Bl.  333^ — 336**  eben  jener  Nürnberger  Hf.,  welche  uns 
den  Text  A  der  Wolfsklage    erhalten  hat,    mit    dem  Anfang: 

Wolt  Jr  hörn  ein  wunderlich  fach 
Wie  einem  ftudenten  gefchach 
Zu  präg  Jn  der  werden  ftat 
Da  wart  er  Freuden  fat  u.  f.  w. 

Schluß  (=  Keller  S.  309,  2  ff.): 

Er  fprach  pfui  dich  du  verfluchis  thir 
Hat  dich  dann  der  teufel  gcfant  mir 
Nechten  warftu  ein  man 
So  haüu  heut  vier  eyfen  an 
5     Ich  kan  dein  nit  vergelten 

Ich  wolt  dich  hetten  die  wolfF  gefrelfcn 
Nu  hat  die  abenteur  ein  end(e) 
Frauenlift  die  fein  behend 
keiner  bedarf  fich  nit  bedunken  fo  gefcheid 
10     Das  er  frauen  lift  vermeid 
Bl.  336b       Es  wird  Jm  an  lecz  zu  fchwer 

Allfo  hat  gedieht  der  fchnepperer. 

Daß  die  bei  der  ,Wolfsklage*  befeitigte  Hypothefe  von  der 
Identität  Schmiehers  und  Schnepperers  in  dem  Verhältnis 
diefer  beiden  Gedichte  zu  einander  keinen  Stützpunct  findet, 
ergiebt,  wenn  auch  minder  deutlich  als  bei  der  Wolfsklage, 
eine  Vergleichung  derfelben.  Darnach  ließ  der  Schmieher 
nach  3o6,  29  x  29,  3o;  nach  307,  10  a  41  42;  nach  307, 
32  a  59,  60;  nach  3o8,  37  a  97,  98,  alfo  im  Ganzen  8 
Verfe  von  a  fallen,  fetzte  jedoch  307,  i5 — 18.  3o8,  8 
und  9;  i3  und  17;  24  und  25.  309,  4  und  5;  10 — 15  felb- 
ftändig  hinzu;  ferner  reimte  er  3o6,   4  (?),   5    (?  entwer  a) ; 

307,  3;  5,  6;   i3,   14;  3i,  32;  34.  3o8,   i5  und   16;  22;  28, 
29;     32  um    und    vertäu  fchte    fchließlich:    307,    i   und  2. 

308,  i5  und   16.  3o8,  38  und  309,   i. 
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Von  einer  Mittheilung  des  Schneppererfchen  Spruchs 
glaube  ich  hier  umfomehr  Abftand  nehmen  zu  können,  je 
weniger  ich  der  VoUftändigkeit  der  mir  vorliegenden  hand- 
fchriftlichen  Ueberlieferung  diefes  Gedichts  trauen  darf^^). 

Andere  Gedichte  des  Schmieher,  auf  welche  es  mir  hier 
nicht  ankommt,  flehen  in  Handfchriften  der  Münchener  und 
Weimarer  Bibliothek;  ein  obfcöner  Spruch  ,Von  dem  Rei- 
ben***) und  ein  lehrhaftes  Gerede  ,Von  dem  Spiel*  *^)  im 
Stile  des  Teichner,  welcher  auch  Rofenpltits  Vorbild  in  mehr- 
facher Beziehung  fein  mag.  Vielleicht  liegt  aber  im  letztern 
Falle  nur  ein  Irrthum  der  Hf.  vor^  wie  denn  in  umgekehrter 
Weife  eine  andere,  welche  fich  freilich  auch  fonft  durch  Zu- 
verläffigkeit  nicht  auszeichnet  *%  den  ,Meifter  Teichner* 
irrthümlich  zum  Verfaffer  des  foeben  befprochenen  Spruchs 
,Vom  Studenten  zu  Prag*  macht  (f.  Anm.  43).  Karl  Goedeke 
fcheint  endlich  einige  Holzfeh nittverfe  auf  einem  offenen 
Folioblatt*'')  der  Gothaer  Bibliothek,  überfchrieben :  Der 
Neydthardt,  welche  wiederum  nach  Weife  Heinrich  Teich- 
ners beginnen. 

,Eins  mals  mich  eyner  fragt  der  mer* 

u.  f.  w.  Schluß: 

,Dis  hat  geticht  der  Sm eher* 
ebenfalls    dem    Schmieher    zuzutheilen;     ich    kenne    diefelben 
nicht  weiter*®).  — 

Möge  es  mir  geftattet  fein,    hier  fchließlich  noch  einmal 

auf  die  ,Wolfsklage*  zurück  zu  kommen. 

» 

Den  hungrigen  friedlofen  Wolf,  welcher  im  berechtigten 
Streben  nach  Nahrung  fich  von  allen  Seiten  widerrechtlich 
bedroht  fieht,  den  allerwärts  geächteten  *^)  und  gequälten 
feine  Klagen  ausfprechen  zu  laffen,  war  bekanntlich  ein  fchon 
lange  vor  Hans  Schnepperer  fehi*  beliebter  Stoff.  L.  Uhland 
hat  im  2.  Abfchnitte  feiner  ebenfo  gelehrten  wie  feinfmnigen 
»Abhandlung  über  die  deutfchen  Volkslieder*  (Schriften  z.  Gefch. 
d.  Dichtung  u.  Sage  III.  1866)  die  Spuren  diefer  Lieder- 
gattung im  Verein  mit  den  übrigen  der  Thierklage  befprochen. 
Darf  nun    fchon    meine    oben   für  einQn  andern  Zweck  ange-^ 
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ftellte  Unterfuchung  Über  Hans  Schnepperers  Wolfsklage  und 
ihr  Verhältnis  zu  den  Bearbeitungen  Chriftian  Awers  und 
Heinrich  Schmiehers  als  Berichtigung  gewiffer  unbeftimmter 
oder  irriger  Angaben  des  Meifters  gelten;  fo  möchte  ich  hier 
nachträglich  das  an  fleh  fo  reiche  Material  desfelben  noch 
durch  einige  Notizen  vermehren,  die  fleh  mir  gelegentlich 
darboten. 

Schnepperers  Wolfsklage  ift  zunächft  nicht  die  ältefte 
erhaltene,  wie  Uhland  a.  a.  O.  S.  65  meint.  Bereits  der  Jude 
Süezkint  von  Trimberg  —  f.  Über  ihn  Bartfeh,  Deutfche 
Liederdichter,  Leipzig  1864,  S.  LVIII  und  Germania  14, 
(1869)  S.  127  fif.  nach  Creizenachs  Vortrag  —  dichtete  eine 
folche  in  einfacher,  wenig  umfangreicher  Form:  v.  d.  Hagen, 
Minnefinger  II.  (i838)  260,  VI;  fle  aus  den  perfönlichen 
Verhältniffen  des  jüdifchen  Dichters  zu  erklären,  wie  v.  d. 
Hagen  a.  a.  O.  IV.  538  möchte,  liegt  aber  gar  keine  Veran- 
laffung  vor,  da  ihm  volksmäßige  Producte  der  Art  fehr  wohl 
als  Vorbild  dienen  konnten, 

Heinrich  Bebel  gibt  ebenfalls  einen  Auszug  von  einer 
deutfchen  Wolfsklage  im  dritten  Buche  feiner  Facetien, 
welches  zuerft  als  ,Novus  liber  facetiarum*  in  der  Ausgabe 
der  ,Bebeliana  opuscula  nova  et  adolescentiae  labores.  Argen- 
torati  Ex  aedibus  Matthiae  Schureri*  .  .  i5i2  (vgl.  J.  Franck 
im  40.  Bande  des  Herrigfchen  Archivs  S.  59  ff.)  gedruckt 
wurde.  In  der  mir  augenblicklich  nur  zugänglichen  Ausgabe 
der  Bebeliana  opuscula  nova  .  .  Argentorati,  M.  Schürer  1 5 1 4, 
in  der  die  Widmung  an  Veith  v.  Fürft  ebenfalls  ,ex  Tubinga 
IV.  Kai.  Mart.  Anno  dni  i5i2'  datiert  ift,  fleht  derfelbe  Bog. 
Vv  V^  unter  der  Ueberfchrift :  ,De  querimonia  lupi  fuper  fua 
infoelicitate.* 

Das  alfo  jedesfalls  vor  i5i2  —  nicht  auch  vor  i5o6 
unbedingt,  wie  es  nach  Uhland  a.  a.  O.  i55,  79  fcheinen 
möchte  —  vorhandene  deutfche  Original  war  aller  Wahr- 
fcheinlichkeit  nach  eine  Verarbeitung  des  Schneppererfchen 
Gedichts,  aber  weder  mit  der  Awerfchen  (a)  noch  mit  der 
Heinrich  Schmiehers   {=^  bb^)   id^ntifch^    wJq  gleigh  der  Ein- 
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gang  beweift:  ^Fecit  nuper  quidam  Carmen  Germanicum,  in 
quo  mirifice  atque  venufte  lupum  de  fua  infelicitate  atque  ru- 
(licorum  in  fe  injurias  atque  invidiam  omnium  regum 
juftiffimo  Maximiliano  Caefari  conqueri  facit,  ad 
cujus  tribunal  citaturum  fe  minatur  univerfam 
rufticitatem,  ita  dicens:  ,0  quanta  efl  rerum  humanarum 
iniquitas !  O  facinus  indignum  et  fuperum  judicio  vindicandum ! 
O  pereat  fernen  rufticorum !'  etc.  etc. 

Die  uns  erhaltenen  Texte  der  Wolfsklage  nämlich  reden, 
abgefehen  von  folchen,  welche  die  betreffenden,  übrigens  auf 
uralter  Anfchauung  der  Thierfage  ^^)  beruhenden  Stellen  ganz 
fallen  ließen  (wie  BCD  und  bb^,  wenigftens  die  zweite),  nur 
,vom  geleit  zum  Römifchen  kunigreich'  (A  i83,  a  i65,  zum 
,kunig*  b^  162)  und  außerdem  entweder  vom  ,Keyfer*  fchlecht- 
hin  (A  196)  oder  vom  ,Keyfer  Fridrich^  (a  178),  Will  man 
demnach  Bebel  nicht  einfach  eine  Subflituierung  des  ihm  be- 
freundeten Kaifers  zu  trauen,  wozu  meines  Erachtens  gar 
keine  Veranlaflung  vorliegt  ^^),  fo  bleibt  nur  die  Annahme 
einer  neuen  Bearbeitung  übrig. 

Diefe  (c)  freilich  näher  zu  beftimmen  wird  kaum  mög- 
lich fein. 

In  ftofflicher  Beziehung  enthält  der  Auszugs  befonders 
der  Bearbeitung  bb^  gegenüber,  wenig  Neues,  wohl  aber  find 
bedeutende  Lücken  und  auch  einzelne  breitere  Ausführungen, 
die  möglicher  Weife  auf  Bebel  kommen,  zu  conftatieren. 

Der  Wolf  fagt  hier  u.  A.:  ,0  pereat  femen  ruftico- 
rum, quod  me  .  .  .  fumma  cum  injuria  profequitur!  Cum 
enim  jura  illa  omnibus  mortalibus  promulgata  concedant  libe- 
raliter,  aliquem  poffe  in  neceflitate  et  pro  confervatione  fui 
corporis  rapere  esculenta  et  proculenta,  id  mihi  homines  illi 
iniquiffimi  (beneficium  fcilicet  non  tam  humanum  quam  na- 
turale et  divinum)  concedere  nolunt,  quinimmo  fi  tempore 
fummae  famis  minimam  gallinam  vel  anferem  aut  ad 
fummum:  vitulum  uni  eorum  rapuero  vel  -^  quod  omnium 
deteftabiliffimum  videri  debet  —  cadaver  mortui  equi 
excoriare  temptavero,  tanto  in  me  furgunt  canum  exer- 
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citu    etc raro    fum    moleftus,    rapiens    vel   ovem   vel 

bovem  pro  fedanda  fame;  fed  nee  furor,  nee  vi  rapio  argea- 
tum  vel  aurum  nee  ferrum,  filiginem  avenam  vel  triticum 
nee  .  .  .  vinum.  *  .  .  Sed  audi  quantam  huie  invidiae  ftulti- 
tiam  adjungant  .  .  nobiles  et  dominos  fuos  defides,  item 
faeerdotes  pinguesque  monaehos,  fummos  eorum  et  capi- 
tales  inimieos  genibus  flexis  adorant  .  .  .  qui  de  eorum  la- 
bore,  fanguine  et  medullavivunt.  O  poenam  condi- 
gnam !  .  .  .  illos  .  .  .  venerantur  qui  ab  eis  auferunt  non  foJum 
frumentum,  vinum,  equos,  tauros,  argentum  et  aurum,  verum 
etiam  uxores,  filias  pudiciffimas  et  v i t a m  denique  ipfam 
depredantur  quorum  vita  omnis  et  luxuries  inaudita  tantum 
in  fudore  et  fanguine  rußieorum  nutritur,  O  divinam  vindi- 
ctam  qui  tot  eftis  tamquam  paueos  inter  vifcera  et 
in  finu  veftrarum  filiarum  alitis*  etc.! 

Ich  halte  es  nicht  für  unmöglich,  daß  der  Abkömmling 
des  fehwäbifchen  Bauern  in  den  zuletzt  markierten  Ausfüh- 
rungen theilweife  Refultate  eigner  Beobachtungen  niedergelegt 
hat;  mehr  als  Anlaß  dazu  fand  er  in  feiner  Quelle  nach  der 
uns  bekannten  Ueberlieferung  kaum  vor. 

Darf  man  unter  diefen  Umftänden  der  Exiftenz  einer 
dritten  Bearbeitung  der  Schneppeferfchen  Wolfsklage  eini- 
germaßen ficher  fein ;  fo  war  dagegen  eine  andere,  eines  auch 
fonft  unbekannten  Heinrich  Schnur,  welche  erft  K.  Goedeke, 
Grundriß  I.  280  Nr.  26  nach  einer  Stelle  in  Joh.  Agricolas 
Deutfchen  Sprichwörtern  annahm,  zweifellos  niemals  vor- 
handen. 

In  der  erften  Ausgabe  des  , Andern  teyls  gemeyner 
Deutfeh  |  er  fprichwortter,  mit  yhrer  |  außlegung  .  .  .  Johann 
Agricola  |  Eißleben.  |  1529.^  Am  Ende:  ,Gedruckt  zu  Haganaw 
durch  Johannem  |  Secerium  |  Ym  MD  vnd  XXIX.  Jare/ 
(=  J.  Zacher,  Die  deutfchen  Sprichwörterfammlungen.  Leip- 
zig i852.  S.  II  Nr.  9)  heißt  es  nämlich  in  der  Auslegung 
von  Nr.  664  ,Wer  ein  iuncfrawen  fehendet  |  der  ftirbt  keines 
guten  todes^  S.  189*.  .  .  Henrich  Schmier  (fo  mit  gebro- 
chenem m  und  ohne  I-punct,  wie  auch  fonft  öfter  im  Druck!) 
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finget  von  einem  wolfife,  wie  er  iich  gegen  aller  wellt  be- 
klagt, daß  man  yhm  allein  als  einem  landrauber  nachftelle, 
vnd  yhn  verfolge,  fo  doch  kauffleutte,  alle  geitzige  hendler 
finantzer  vnd  betrieger,  pfaffen  vnd  leyen,  Eddel  vnd  vneddel, 
mehr  raubs  vnd  betrugs  treiben    denn  er,    vnd    ym    letzten 

troftet  er  fich  alfo, 

Wenn  ich  neme  fchafF  vnd  fchweyn 
Soll  ich  darumb  verloren   feyn 
Soll  ich  armer  folches  buffen 
So  find  drey   die  mit  mir  mulTen 

u.  f.  w.  Von  den  übrigen  bei  Zacher  a.  a.  O.  verzeichneten 
Ausgaben  lieft  Nr.  lo^  ^^)  =  Das  Ander  teyl  .  .  1529.  Mel- 
chior Sachs.  Bl.  i32^:  Heinrich  Schnuer;  Nr.  11  =  Das 
AnderTeyl  f.  1.  1529.  Bl.  i34**:  Heinrich  Schnfir;  Nr.  12 
=  Das  ander  teyl.  i53o  Nürnberg,  Joh.  Stüchs.  Bl.  189*: 
Henrich  Schnür;  Nr.  i3  =  Sybenhundert  vnd  Funfftzig 
Teutfcher  Sprichworter.  Hagenaw  i534  Bg.  yllll*  :  Heinrich 
Schnur;  Nr.  16  =  Sibenhündert  vnd  Funfftzig  Deutfcher 
Sprüchworter  f.  1.    1548  Bl.  355^:  Heinrich  Schnür  u.  f.  w. 

Wäre  nun  auch  an  fich  noch  nicht  deutlich,  daß  der 
jHenrich  Schnuer*  der  erften  Ausgabe,  wenn  diefe  —  was 
mir  zweifelhaft  ift  —  wirklich  fo  lieft,  nur  auf  einem  Irrthum 
des  Setzers  beruht,  der  nu  für  das  richtige  mi  nahm  und 
Schnuer  aus  Schmier  machte;  fo  wird  doch  jeder  Zweifel 
durch  die  •  bei  Agricola  ausgehobenen  Verfe  zurückgedrängt, 
welche  genau  ^^)  den  Reimzeilen  des  alten  Druckes  Endres 
Schwammarüffels  von  187 — 208  entfprechen,  in  denen  nur 
das  Reimpaar  197,  198  einzig  feines  obfcönen  Inhalts  wegen 
ausgefallen  ift. 

Damit  wird  hoffentlich  Heinrich  Schnurs  Wolfsklage, 
welche  bereits  mehrfach  als  unbekanntes  x  in  unferer  Litte- 
raturgefchichte  eine  Rolle  zu  fpielen  begann,  für  immer  un- 
möglich geworden  fein.  In  dem  bekannten  Gedicht  Fifcharts 
z.  B.  ,Urfach  der  Flöhfchlacht  warum  fie  anjgepracht*,  wo 
H.  Kurz,  J.  Fifcharts  fämmtliche  Dichtungen  II.  117  V.  66  fif., 
vgl.  S.  436,  H.  Schnurs  Spruch  als  Vorlage  vermuthete  (f. 
auch  W.  Wackernagel,    J.  Fifchart  von  Straßburg   und  Bafels 


Antheil  an  ihm  (Bafel  1870,  S.  100,  209),  find  deutlich 
V.  54  ff.  der  ,Wolfsklage  Über  die  böfen  Menfchen*  von  Hans 
Sachs  (Goedeke  u.  Tittmann,  Deutfche  Dichter  des  1 6.  Jahrh. 
V.  73)  benutzt: 

geh  mir  ein  baur  gnug  kuttelfleck, 
kein  ros  wollt  ich  in  frelTen  mer, 
alfo  ich  mich  im  flegreif  ner! 

u.  f.  w.  Diefer  Spruch  **)  ift  nichts  weniger  als  eine  Bearbei- 
tung des  Schneppererfchen* 

Während  in  diefem  und  feinen  Erneuerungen,  gegenüber 
den    alten    wohl    nur    dem  Klagegeheul    des  durch  Froft  und 
Hunger  gepeinigten  Wolfs  einfache  Worte  leihenden  Liedern, 
das    Beftreben    fichtbar    wurde    das    Leben  und  Handeln    des 
Raubthiers    in  einzelnen    anfchaulich   gefchilderten  Situationen 
mit    dem    gewiffer    Stände    der    menfchlichen    Gefellfchaft    in 
fatirifchen    Gegenfatz   zu    bringen,    ift  bei  Hans  Sachs  an  die 
Stelle    diefer    Adel  und  Geiftlichkeit,    aber    auch    die    niedem 
Stände    in    ihrer    Dumpfheit    und  Urtheilslofigkeit    geißelnden 
Satire     eine    ziemlich    zahme    Reflexion    über    ,allerlei  Uebel, 
Sünd  und  Lader  d^r  Welt*  *^)  getreten,   von  denen  •  der  Wolf 
fich  eben  frei  weiß.  Konnte  man  dort  —  befonders  in  Bebeis 
lateinifchem  Auszug  —  nicht  undeutlich  jene  Gefühle,  welche 
in  den  Bauernkriegen  zu  fo  gewaltthätigem  Durchbruch  kamen, 
bereits    aus    der  Ferne    grollen    hören,    fo    hat    Hans    Sachs, 
hinter  dem  diefe  fchreckliche  Zeit   mit  all  ihren  Plünderungs- 
und Verwüflungsfcenen    lag,    als    befonnener  und  am  ruhigen 
Befitz  intereflierter  Bürger,    trotzdem    er    das  Berechtigte   der 
damaligen  Klagen  anerkannte,    mit    den    wahllos   zerftörenden 
Elementen  der  Revolution    zu   wenig  Sympathie,    als    daß    er 
in  den  von  feinen  Vorgängern   bei  diefem  Stoffe    angefchlage- 
nen  und  theilweife  forcierten  Ton  einftimmen  könnte. 

Nur  der  erfte  einleitende  Theil  feiner  Wolfsklage  ge- 
währt daher  in  der  Herzählung  der  verfchiedenen  dem  Wolfe 
bereiteten  Verfolgungsarten,  welche  übrigens  eine  ihm  auch 
fonft  nicht  abgehende  Weidmannserfahrung  wiederum  bezeugt, 
einige  Anklänge  an  Hans  Schnepperers  Spruch,    fo    daß  man 
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auf  eine  ßekanntfchaft  mit  demfelben  oder  mit  einer  von 
deffen  Bearbeitungen  fchließen  muß;  ift  aber  fonft  durchaus 
felbftändig  -r-  wenigftens  weit  mehr  als  man  das  in  andern 
Fällen  von  ihm  behaupten  darf'**^). 

Die  übrigen  Beziehungen  beider  Dichter,  welche  zwifchen 
Gedichten  derfelben  unzweifelhaft  beftehen,  wenn  fich  manche 
Uebereinftimmung  in  den  Stoffen  vielleicht  auch  aus  der  Ge- 
meinfamkeit  derfelben  oder  einer  verwandten  Quelle  erklären 
wird,  muffen  hier  natürlich  unerörtert  bleiben  *^). 

Uhland  erwähnt  endlich  a.  a.  O.  i55,  Anm.  80,  daß 
eine  ,meift  wörtliche  Bearbeitung^  der  Hans  Sachfifchen  Wolfs- 
klage als  ,Meiftergefang*  ,In  der  Abentewrweis  Hans  Foltzen* 
fich  in  Valtin  Wildnawers  ,Buch  der  Fabel  vnd  ftampenei* 
auf  der  kgl.  Bibliothek  in  Dresden  (=  M.  8.  Fol.)  Bl.  390»»  ff. 
beifindet.  Diefe  in  Laßberg  -  Uhlands  Briefwechfel ,  Wien 
1870,  S.  324  erwähnte  Hf.,  auf  deren  erftem  Blatt  Valtin 
Wildnawer  fagt,  er  habe  in  diefes  Buch  ,Allerley  fabel  vnd 
poffen  zufammen  gefchrieben*  enthält  nach  Goedeke, 
Deutfche  Dichter  d.  16.  Jahrh.  IV.  S.  XLV  fub  L.  4  ,mei- 
ftens  Gedichte  von  Hans  Sachs^  Ich  möchte  daher  auch 
den  dreiftrophigen  Meiftergefang  für  ein  Product  diefes  Dich- 
ters halten,  um  fo  mehr  als  er  auch  fonft  ,denfelben  Stoff 
mehrfach  als  Lied ,  Spruch  oder  Schaufpiel  behandelte* : 
Goedeke  a.  a.  O.  S,  XVI. 

Die  Bearbeitung  des  Spruchs  als  Meiftergefang  ift  jedoch 
durchaus  nicht  fo  wörtlich  als  man  nach  Uhlands  Bemerkung 
glauben  follte;  ich  fetze  hier  die  Anfangszeilen  des  nach  Hans 
Sachlifcher  Weife  am  SchlulTe  das  Datum  der  AbfafTung 
(Bl.  39 1**:  Anno  falutis  1547  ^"^  ^^-  ^^8  Novembr.)  tragen- 
den Meiftergefangs  zur  Vergleichung  her: 

In  der  Abentewr  weys  hans  folczen 
Der  Arm  klagent  wolff 

Ein  Winter  gieng  ich  für  ein  heg 
Da  höret  ich  ein  fchwere  klag 
Von  einem  wolfF  der  fchray  in  fchwer 
Auff  zu  dem   hochften  Jupiter 
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hör  gnedig  an  (ni)ein  klag  von  mir 

dem  aller  hartfeligften  thir 

Bürger  pawer  vnd  Edelman 

Steh  nach  meim  leben  wo  man  kan  u.  f.  wl 

Daß  der  Stoff  der  Wolfsklage  in  der  fpätern  Litte- 
ratur  —  welche  fonft  ,Wolfsgefang*  ^®)  und  ,Wolfsge- 
fchrei**^)  aufs  Neue,  in  der  Reformationspolemik,  zu  fatyri- 
fchen  Zwecken,  aber  im  Sinne  der  dem  Wolfe  in  der  Thier- 
fabel  beigelegten  Eigenfchaften  betrügerifcher  Schmeichelei, 
verftockter  Treulofigkeit  und  unerfättlicher  Raubgier  verwen- 
det, —  öfter  fogar  wörtlich  benutzt  wurde,  fahen  wir  an  der 
bereits  erwähnten  Stelle  Fifcharts.  Aehnliches  gilt  von  der 
3.  Fabel  des  4.  Buchs:  Von  einem  hungerigen  Wolfe  in 
Burkhard  Waldis'  ,Efopus*  bei  H.  Kurz  II.  (1862)  S.  i5, 
V.  9  ff.,  welche  auch  Euchar.  Eyring  in  feine  Proverbiarum 
Copia  mit  geringen  Aenderungen  herübernahm:  vgl.  Kurz 
a.  a.  O.  Anm,  S.  1 5o.  Ferner  könnte  man  in  den  Klagen  des 
Wolfes  und  Fuchfes  beim  Anblick  der  ,Schäfergafterei^  in 
Kirchhofs  Wendunmuth,  Buch  VII  Nr.  1 1 5  (Oefterleys  Ausgabe 
V.  325,  vgl.  Nachweifungen  S.  172)  wohl  einige  Anklänge  an 
den  alten  Stoff  finden,  wie  zweifellos  noch  an  vielen  andern 
Orten. 

Aber  vielleicht  hat  auch  die  Wolfsklage  felbft  der  Form 
nach  zur  Herausbildung  jener  ganzen  Liedergättung,  in  wel- 
cher die  Thiere  klagen,  Anlaß  gegeben.  Aelter  wenigftens  ift, 
fo  weit  ich  fehe  ^^),  keines  der  fonftigen  Gedichte  derfelben 
und  davon,  daß  ähnliche  auf  menfchliche  Verhältniffe  gegrün- 
dete Lieder,  z,  B,  folche,  in  denen  die  Liebenden  ihr  hartes 
Gefchick  beklagen,  als  Vorbild  gedient  haben,  wird  mit  Rück- 
ficht  auf  das  Alter  und  die  Befchaffenheit  der  ,Wolfsklagen* 
kaum  die  Rede  fein  können. 

Zuletzt  gießen  die  Dichter  der  fpätern  Zeit,  befonders 
Hans  Sachs  —  vielleicht  nach  Rofenplüts  ®^)  Vorgang  —  jed- 
weden lehrhaften  und  fatirifchen  Stoff,  wenn  er  es  irgend 
erlaubt,  in  die  Klageform:  es  klagen  da  nicht  nur  in  der 
Weife   des   Wolfes    auch    ,über    Menfchen    und    Thier    diefer 
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Welt*  die  armen  Hafen  (A.  v.  Keller,  Hans  Sachs  V.  154  ff., 
vgl.  Wellers  H.  Sachs,  S.  53  Nr.  90),  fondern  auch  ein 
,Waldtbruder  über  alle  Stend  auf  Erden*,  Gott  ,über  feinen 
Weinberg,  verwüftet  durch  menfchen  Lehr  und  Gepot*,  der 
Ehrenholdt  ,Qber  Fürften  vnd  Adel*,  Hausmägde  ,über  ihren 
harten  Dienft  u.  f.  w.,  fondern  auch  ,die  wäre  Freundtfchafft*, 
,die  brüderliche  Lieb*,  ,Frau  Keufcheit*,  ,Frau  Zucht*  u.  f.  w. 
—  kurz:  jeder  Stand,  jedes  Verhältnis,  jeder  abftracte  Begriff. 
Es  darf  unter  diefen  Umftänden  wohl  nicht  als  ganz 
zufällig  gelten,  wenn  Fifchart  im  erften  Theil  feines  ,Fl6h 
Haz*,  gerade  wie  in  der  ihm  bekannten  ^^)  Wolfsklage  des  Hans 
Sachs,  unter  Anrufung  des  ,hohen  Jupiters*  den  Floh  feine 
Noth  klagen  läßt  (Kurz,  Fifcharts  f.  Dichtungen  II.  5  ff.), 
ohne  freilich  mit  diefer  ,F1  oh  klage*  eine  wie  bei  der  ,Prac- 
tik*  durchfchlagende  Wirkung  anflreben  zu  wollen.  Auch  daß 
für  fie  der  Spruch  des  Nürnberger  Dichters  nächftes  Vorbild 
gewefen  ift,  wird  man  aus  dem  angeführten  Grunde  immerhin 
mit  einiger  Wahrfcheinlichkeit  folgern  dürfen. 

Berlin,  im  Juni  1873.  Camillus  Wendeler. 


Anmerkungen  und  Excurfe. 

^)  Schon  die  Handfchriftenfchreioer  des  i5.  und  beginnenden  16.  Jahr- 
hunderts waren  über  das  richtige  Verhältnis  beider  Namen  im  Unklaren; 
die  Rofenplüt-Hf.  der  Leipziger  Univerfitätsbibliothek  (vgl.  ob.  S.  i23) 
fchließt  z.  B.  das  in  Herrn  von  Liiiencrons  Hiftorifchen  Volksliedern  L 
Nr.    109  abgedruckte  polemifche  Gedicht  Bl.  60»  : 

Das  fprich[t]  Hans  Rofenplut 

Her  adler  beftellet  ewen  das  man  wol  zu  hwt 

Hans  Rofenplwt  den  man 

Anders  nennet  hans  fchneper.  — 

J.  Ch.  Gottfched,  Nöthiger  Vorrath  zur  Gefchichte  d.  deutfch  dramat. 
Dichtkunft  (Leipzig  lyöj)  S.  11  fagt  jedoch  richtig:  ,.  .  ein  Dichter, 
der  fich   Schnepperer,  Hans  Rofenplut,  d.  i.  Rofenblüte  nannte/ 

27* 
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*)  f.  ob.  S.  98  f.  —  Es  ill  mir  übrigens  gar  nicht  unbekannt,  daß  einige 
der  fich  äußerlich  als  Pfeudonyme  darltellenden  Dichternamen  .urkund- 
lich nachgewiefen  fmd,  z.  B.  S  u  c  h  e  n  f  i  n  n  :  vgl.  Hoffmann  v.  Fallers- 
leben  im  Auffeßfchen  Anzeiger  I.  (i832)  S.  21 3,   i. 

*)  Die  Stelle  ift  auch  ausgehoben  von  A.  v.  Keller  FNSp.  Nachl.  3o2. 

*)  W.  Wackernagel  denkt  in  f.  Litteraturgefchichte  S.  220  auch  noch 
an  die  ^Leichtfertigkeit  feiner  Rede.* 

*)  Vgl.  Schmeller,  Bayer.  Wörterbuch  III.  493:  fchneppern,  fchwatzen, 
plaudern.  Seh  nepp  oder  Schneppeper,  Plappermaul;  fchnip- 
pern,  fehr  hurtig  und- in  hohen  Tönen  vorlaut  und  nafeweis  reden; 
Schnipperer  im  Henneberg.- Fränkifchen,  vgl.  Frommanns  Deutfche 
Mundarten  II,  463;  fnapper,  loquax:  Diefenbach  Novum  gl.  239, 
altercator:  Mhd.  Wörterb.  IP.  S.  448»  ;  anfnappen,  anfahren,  z.  B. 
in  der  Wolfenbütteler  Hf.  Aug.  2.  4.  Fol.  Bl.  39c,  wo  es  in  einer  Refle- 
xion von  Männern,  die  ,al  weit  an  plärren  aber  fich  von  iren  weyben 
narren*  laflen,  heißt: 

wolt  er  die  leüt  darumb  anfchnappen 
fo  gieng  in  der  rit  an  in  der  kappen; 

fchnappern,  fchwatzen  z.  B.  in  einem  Gedicht  ,von  gewonheit  der 
pofen  weiber*  in  derfelben  Hf.  Bl.  91*1  : 

So  tun  fie  gar  vil  unnutz  fchnapern; 

Schnappergret  (oder  verlefen :  Schnapergeut?)  ift  der  Name  einer 
Weibsperfon  im  fiebenten  Faftnachtfpiel  des  Nürnberger  Spitalfchreibers 
Peter Probft, vgl. GottfchedjNöthigerVorrath  , . .  1757  S.36.  Schnapper- 
l  i  e  f  e  hört  man  noch  heute  in  Norddeutfchland  als  Schimpfwort  für  eine 
weibliche,  dagegen  Schwab  bei  f  ritze  wie  Qu  afel  fritze  (wohl  fpe- 
ciell  berlinifchr  vgl.  Cigarren-  u.  f.  w,  -fritze)  für  eine  männliche  Perfon, 
die  den  Mund  nicht  halten  kann.*)  Ueber  fchwoppen,  fchwappern 
f.  Frommann,  Deutfche  Mundarten  II.  238,  vgl.  Schmeller,  Bayer.  Wb. 
III.  540:  fchwappen,  fch  wippen.  Auch  das  fchon  von  A.  v.  Keller, 
FNSp.  III.  1079  erwähnte  ,Schwappelfchwäble*  Fifcharts  im 
Gargantua  —  vgl.  Wackernagel,  Variae  voces  animantium  2.  Ausg. 
S.   114  und   Joh.    Fifchart  35,    Anm.  76.    Birlinger    in    f.  Alemannia  I 


*)  ,Sch  wopperlife*  auch  in  Nordböhmen :  Frommanns  Deutfche  Mund- 
arten U,  238.  Im  Plattdeutfchen ,  welches  auch  fonft  gern  Vornamen 
zu  anfchaulicher  Bezeichnung  beftimmter  menfchlicher  Eigenthümlich- 
keiten  fprichwörtlich  verwendet,  redet  man  noch  von  einem  ,Quafel- 
jochen*  und  ,QuatfchmichelS  vgl.  a.  a.  O.  III.  i,  auch  von  einer 
,Dabbel-  oder  Däbbelbätte',  wenigftens  im  Kreife  Iferlohn,  ebend. 
III.  373.  Aus  Oberdeutfchland  kenne  ich  außerdem  nur  ,RatfchkatlS 
a.  a.  O,  3i5. 
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(iSyB)  S,  qS  —  ift  hierher  zu  ziehen.  DaÖ  in  den  Hff.,  wenn  ich  v.  Kellers 
Worte  a.  a.  O.  recht  verftehe,  ,neben  Schnepperer  auch  Schwepperer* 
zu  finden  ifl,  kann  ich  uus  eigener  Erfahrung  nicht  betätigen. 
^)  Die  Zahl  der  fonftigen  Erklärungen  von  ^Schnepperer'  ift  nicht  gering. 
Ich  ftelle  hier  einige  —  wohl  noch  nicht  alle?  —  zufammen,  nur  uni 
zu  zeigen,  wie  verfchiedene  und  zum  Theil  wenig  fchmeichelhafte 
Eigenfchaften  man  unferm  Dichter,  je  nachdem  man  das  räthfelhafte 
Wort  deuten  zu  müiTen  glaubte,    feit   etwa  90  Jahren  angedichtet  hat. 

Auf  Schmellers  Erklärung,  dem  Schnepperer  f.  v.  a.  Ader- 
laßinflrumentenmacher  war,  komme  ich  hiernach^  zurück. 

J.  A.  Göz,  Hans  Sachs.  Auswahl.  III.  (Nürnberg  1829)  S.  LXX. 
Anm.  möchte  damit  Rofenplüt  als  glücklichen  ,Bogenfchützen^  bezeich- 
net   meinen,    von    Schnepper    f,    v.    a.    Armhruft    (vgl.    Schmeller, 

a.  a.  O.  in.  492),  welche  nach  Waldau,  Vermifchte  Beiträge  z.  Gefch. 
d.  Stadt  Nürnberg  IV.  (1789)  S.  32 1  dort  ,bis  dahin  bei  der  bürger- 
lichen Schießgefellfchaft'  noch  in  Gebrauch  waren.  (Das  Local  derfel- 
ben  hieß  der  Schnepperl  es  graben,  vgl.  Lexer,  E.  Tuchers  Bau- 
meiAerbuch  S.  343.  Nopitfch,  Wegweifer  S.  i5o.)  —  Einfach  ein  Irr- 
thum  Trautmanns  iil  es,  wenn  diefer  in  Kunil  und  Kunilgewerbe  vom 
früheren  Mittelalter  (Nördlingen  1869)  S.  9  fagt:  ,im  16.  Jh.  nannte 
man  die  Armbrull  Schnepper*,  da  fchon  im  14.  Fabrikanten  der- 
felben  in  Nürnberg  vorkommen;  vgl.  Waldau  a.  a.  O.  und  v.  Murr 
im  Journal  zur  Kunftgefchichte  V.  (1777)  S.  53  ff. 

A.  V.  Keller  verweift  FNSp.  111.  1078  zur  Erklärung  von  Schnep- 
perer auf  die  von  Schmeller  a.  a.  O.  III.  493  bei  fchneppern  unter 

b.  aufgeführte  Bedeutung. 

Weniger  anzüglich ,  obwol  ebenfo  unglaublich,  wäre  es  gewe- 
fen,  wenn  man  unfern  armen  Poeten  zu  einem  Hinkenden  gemacht 
hätte,  da  noch  heute  Schnapper  als  Familienname,  z.  B.  in  Frank- 
furt a.  M.,  vorkömmt:  vgl.  W.  Stricker.  Im  neuen  Reich  1871  Nr.  37 
S.  43o.  lieber  fchnappen  f.  Mhd.  Wb.  II.  2  S.  434. 

Worauf  Waldaus  Bemerkung  zu  Rofenplüts  ,Krieg  von  Nürn- 
berg a.  a.  O.  107,  Anm.  55:  ,Schnepper  hieß  fonft  eine  Grasmücke, 
und  ein  geborner  Schneeberger  (in  Nürnberg?)*  ♦)  in  ihrem  letzten 


*' 


)  An  ein  Mitglied  des  in  Franken  angefelTenen  adelichen  Gefchlechts  der 
Schneperger,  von  dem  Heintz  Sneperger  im  Markgcafenkriege 
Partei  gegen  Nürnberg  ergriff  (Chronik,  v.  Nürnberg  II.  437,  18),  wird 
kaum  zu  denken  fein.  —  In  Nürnberg  gab  es  aber  eine  Familie 
Schweberger:  Berthold  Schweberger  f  1376,  vgl.  Roth,  Verzeich- 
niß  aller  Genannten  S.  3»,  6«,  [In  Franken  gibt  es  mehrere  Ort- 
fchaften  Namens  Schneeberg;  auf  die  Angehörigen  einer  derfelben 
wird  die  von  Waldau  angeführte  Bezeichnung  gehen.   J.  M.  W.]  ■' 
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Theil  hinzielt,  ift  mir  unbekannt.  Daß  diefelbe  der  Schlußzeile  des 
aus  der  noch  weiter  zu  befprechenden  Regensburger  Hf.  in  A.  v.  Kel- 
lers Erzählungen  aus  altdeutfchen  Hff.  S.  242  ff.  abgedruckten  Spruchs : 
,Von  einem  Münch*  ihren  Urfprung' verdankt,  welche:  ,So  hat  ge- 
ticht  hans  fchnepergcr*  lautet,  läßt  fich  wohl  kaum  annehmen. 
Ich  n;)öchte  übrigens  glauben,  daß  der  Name  am  SchUiHe  diefes,  eine 
PfaflFengefchte  aus  Boccaz  [Dec.  3,  3  vgl.  Liebrecht-Dunlops  Gefchichle 
der  Profadichtungen  (Berlin  i85i)  S.  227  ff.,  auch  v.  Keller  FNSp. 
III.  1157]  behandelnden  Spruchs  Hans  Schneperer  zu  lefen  ift: 
vgl.  V.  Keller,  FNSp.  Nachl.  S.  3o2  und  3o8.  Beftimmt  wird  diefe 
Frage  fich  nur  an  der  Hand  weitern  handfchriftlichen  Materials  ent- 
fcheiden  laffen. 

')  Diefes  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  zu  dem  in  der  Hf.  unmittelbar 
voraufgehenden  ,vaßnachtlyet  der  Collender  zu  Nurmberg  ge- 
nannt* gehörige  Gedicht  —  mit  diefem  ift  es  ohne  Ueberfchrift  zu- 
fammen  gefchrieben  (vgl.  FNSp.  III  i333)  —  ließ  A.  v.  Keller  a.a.O. 
iii3  ff.  abdrucken.  Der  ,CollenderS  unvollftändig  erhalten  auch  in 
der  Hf.  des  Germ.  Mufeums  5339*-  4°.  ßl.  41 3*» — 4i61>  mit  der  Ueber- 
fchrift: Das  lidlein  von  den  heiligen  Der  pauren  Colender, 
fleht  ebenfalls  bei  A.  v.  Keller  a.  a.  O.  iio3  ff.  Anklänge  an  die 
Fortfetzung    desfelben    finden    fich    in    dem    von    Unflath    ftrotzenden 

•  ,lidlein  von  der  faw*,  Bl.  407a — 410«  derfelben  Nürnberger  Hf., 
einem  würdigen  Seitenftück  zu  dem  bei  A,  v.  Keller  als  Nr.  2  3  (vgl. 
FNSp.  L  211)  gegebenen  Faftnachtfpiele. 

^)  f.  Goedeke,  GR.  1.  in,  3  und  deffen  Spiegel  des  Regiments  von  Joh. 
V.  Morßheim,  Stuttgart  T856,  S.  44,  Lesarten,  lieber  den  Schweizer, 
der  feit  dem  16.  Jh.  vielfach  ausgefchrieben  wird,  vgl.  die  Litteratur 
bei  Goedeke  a.  1.  a.  O.  S.  39  ff.  und  dazu  Docen,  Mufeum  für  Alt- 
deutfche  Litteratur  u.  Kunft  I.  (1809)  S.  2o5.  H.  Kurz,  Efopus  von 
Burkhard  Waldis  II.  (Leipzig   1862)  Anm.  S.  64. 

®)  Schmeller  fagt  a.   a.   O.   III.   492:    Schnäpper,  ,Ding,  das  ab-,  ein-, 
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zu-  etc.  fchnappt  — ,  gewöhnlicher  diminutivifch :  das  Schnäpper- 
lein, ehemals  eine  kleinere  Art  Armbruft  (vgl.  Anm.  6);  Aderlaß- 
in llrument;  Theil  am  Thürfchloß  .  .  Der  Schnäpperleinmacher, 
Metallarbeiter,  der  Aderlaß-Sch.  und  dgl.  macht,  auch  Schnäpperer.' 

lö)  Die  Möglichkeit  der  Erklärung  diefes  Familiennamens  mit  der  Etymo- 
logie'',Schwätzer'  will  ich  damit  natürlich  nicht  in  Abrede  ftelien; 
derartige  Spottnamen  find  gar  nicht  feiten  und  für  Nürnberg  belegt 
Baader,  Beiträge  z.  Kunllgefchichte  (I.)  S.  3  fogar  einen  Maler  Erhart 
Schwätzer  zum  Jahre  1529. 

")  Auch  vor  Rofenplüt  fteht  öfter  der  Artikel,  befonders  in  der  Hf.  D> 
f.  FNSp.  111.   i328,  8.  9.   10.  i3.   17,  vgl.  S.  1077. 
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")  Deutfehes  Theater  I.  (Berlin  1817)  S.  VIII.  lieber  andere  vgl.  Keller, 
FNSp.  III.    1080. 

^^)  Es  ilt  vielleicht  nicht  überflDflTig,  daran  zu  erinnern,  da6  unfere  jetzige 
,Me(nng'  genannte  Metallmifchung  erft  i553  von  Erasmus  Ebner  er- 
funden wurde  und  mit  diefem  Namen  früher  die  wahre  Bronce 
{opei'xccjiKog)  bezeichnet  wurde:  vgl.  M.  M.  Mayer,  Des  alten  Nürn- 
bergs Sitten  II.   1.  (i833)  S.  32. 

^*)  Nach  Val.  Holl's  Hf.  abgedruckt  in  A.  v.  Kellers  Erzählungen  aus 
altdeutfchen  Handfchriften  S.  426  ff.,  es  fleht  auch  in  der  Hf.  des 
Germ.  Mufeums  5339*  4^*  ^^*  ^^*»  ^^'^  ^^^^  ^^^  Schluß  ausgeriffen 
ill,  und  ebenfo  in  einer  unbenutzten  Hf.  des  Britifchen  Mufeums  vgl. 
.1.  Baechtold,  Deutfche  Handfchriften  im  Britifchen  Mufeum  (Schaff- 
haufen 1873)  S.   ii3  Nr.  21. 

**)  FNSp.  HI.  i53o.  Erzählungen  aus  altd.  Handfchriften  S.  119,  zu  20 
vgl.  Goedeke,  GR.  §.  94,  V.  3o  und  §.  95,  7.  A.  v.  Keller  war  früher 
zweifelhaft,  vgl.  FNSp.  III.  1196.  —  ,Hans  Zapf  als  Pfeudonym  oder 
Spitznamen  zu  verwenden  wäre  freilich  möglich;  Hans  Sachs  ver- 
faßte 1567  ein  Gedicht:  Der  vol  gefreffig  Zapf  (f.  das  5.  . .  Buch 
.  .  Nürnberg,  Heufller  1579  Bl.  409b): 

Nun  fchawet  mich  vollen  Zapfen 

Ein  gar  verfuffen  Faßnachtkrapfen   u.  f.  w. 

Volle  zapfen  f.  v.  a.  Betrunkene  in  einer  Nürnberger  Polizei- 
verordnung v.  1557  in  Waldaus  Vermifchten  Beiträgen  Hl.  (1788) 
S.  253,  vgl.  zur  Erklärung:  ,alle  Wirth  und  die  fo  Wein  vom 
Zapfen  ausfchenken*  (d.  i.  vom  Faß)  a.  a.  O.  IV.  122,  ,Ich  ftund 
da  wie  ein  voller  Zapf*,  aus  Grobs  Schützenausreden  S.  25l  ange- 
führt von  Zarocke,  Narrenfchiff  S.  419  zu  75,  46.  Ja,  auch  nicht 
unpaffend  für  einen  Barbier  wäre  der  Name;  z.  B.  lautet  in  Hans 
Folzens  Spruch :  ,Pulfchaft  von  einer  paurn  meit  und  von  einem 
jungen  gefellen',  abgedruckt  in  Haupts  Zeitfchrift  VIII.  (i85i)  S.  5 10 
ff.,  als  fie  über  nächtlichen  Alpdruck  klagt,  der  ihr  von  ihm  mit 
obfcönen  Nebenfinn  gegebene  Rath  V.  142: 

,Ir  müßt  euch  lan  ein  zapfen  fchyben!' 

Sie  fprach  :  wan  du  den  zapfen  heeft  — 

ein  alte  ku  die  ftet  zu  neefl, 

Die  was  mir  nechten  gar  verfchlorft, 

do  het  ich  dein  gar  wol  bedorft 

M.  Haupt  erklärt  a.  a.  O.  S.  5 14  mit  Rückficht  auf  das  Folgende: 
,Zapfen  f.  v.  a.  Trocar.*  Zapfen  fc hieben  wäre  alfo  f.  v.  a.  tro- 
carifieren,  übertragen:  zur  Ader  laffen. 

**)  Aus  Ton,  Form  und  Stoff  für  Autorfchaft  des  H.  Rofenplüt  oder  des 
H.  Folz  entfcheiden  zu  wollen,  erfcheint  mir  fehr  mislich,  und  ficher- 
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lieh  haben  derartige  Gründe  gegenüber  dem  Zeugnis  der  Hf.  P  nichts 
zu  bedeuten.  Daß  die  Schlußformel  von  Y  nur  mit  der  von  Folz 
viel  gebrauchten  identifch  ift,  wie  fie  z.  B.  bei  allen  von  Wackernagel 
in  Haupts  Zeitfchrift  VIIl.  5io  ff.  nach  alten  Drucken  herausgegebenen 
Folzfchen  Stücken  fo  lautet  —  fonft  erfcheint  fie  auch,  z.  B.  in  A.  v. 
Kellers  Erzählungen  aSi,  288,  389  u.  f.  w,,  in  ,Sp rieht  Hans  von 
Wurmß  barwirer*  variiert  —  darf  ficherlich  nicht  für  durchfchlagend 
angefehen  werden. 

^')  Roth,  Verzeichniß  aller  Genannten  führt  z.  B.  S.  61>  :  ,Marquard 
Zapff  i386 — 1406*  und  als  verfchieden  einem  andern  Marquard 
Zapf  auf,  der  Schneidermeifter  und  Rathsherr  war,  f  1390.  (Auch 
der  characteriftifche  Name  Sauerzapf  kommt  dort  vor,  z.  B.  a.a.O. 
S.  44b   und  45  Anm.) 

*®)  f.  darüber  meine  Ausführung  in  der  ÜilTertation :  De  Praeambulis 
eorumque  hiftoria  in  Germania  I.  (Halle  1870)  S.  27  ff.,  befonders 
S.  3o  ff.  Zwanzig  derfelben  ließ  Leyfer  im  Bericht  vom  Jahre  1837 
an  die  .  .  .  Deutfche  Gefellfchaft  ...  in  Leipzig  (Leipzig  1837) 
S.  17  ff.  abdrucken;  davon  bilden  Nr.  18+17  "^*^  ^^"  beiden  vorauf- 
gehenden Schlußzeilen  einer  noch  ungedruckten  geifllichen  Priamel 
Hans  Schnepperers  —  fie  beginnt;  ,Wer  fchlechtlich  glaubt  die  zwelf 
artikel*  u.  f.  w.  —  den  ,theologifch-polemifchen  Zufatz*,  welchen  der 
alte,  in  Klofterneuburg  befindliche  Druck  des  Rofenplütfchen  Gedichts: 
Von  großer  fchone,  gedult  und  kcufcheit  einer  edeln  keiferin  (vgl. 
FNSp.  in.  II 39  ff.)  am  Schluffe  enthält  und  den  der  Herausgeber 
diefer  Zeitfchrift  in  Naumanns  Serapeum  XXII,  (1861)  S.  62  zum 
Abdruck  brachte  Man  irrt  wohl  nicht,  wenn  man  als  Vorlage  des 
achtlofen  Setzers  eine  jener  Hff.  vermuthet,  welche  z.  B.  wie  die  Ro- 
fenplüthf.  des  Germanifchen  Mufeums  5339»  Priameln  als  Lückenbüßer 
für  die  durch  die  erzählenden  Sprüche  nicht  ganz  ausgefüllten  Blatt- 
feiten verwandten.  —  Die  Autorfchaft  Hans  Rofcnplüts  an  diefen  geift- 
lichen  Priameln  kann  übrigens  fchon  auch  deswegen  nicht  bezweifelt 
werden,  weil  theilweife  ihr  Inhalt,  oft  faft  wortgetreu,  in  größern 
Dichtungen  desfelben  (vgl.  bei  A.  v.  Keller,  FNSp.  III.  S.  io83  ff., 
1098  ff.,  II 52  ff.,  1190  ff.,  in  Meißners  Quartalfchrift  I.  59  ff.  und  a.  a. 
O.  wiederkehrt. 

1®)  In  der  bereits  angeführteu  Dilfertation  berichtigte  ich  S.  28  Anm.  4 
nach  gefälligen  Mittheilungen  des  Herrn  Dr.  W.  Schröder  in  Halle 
die  von  A.  v.  Keller  im  III.  Bande  der  FNSp.  gegebenen  widerfpre- 
chenden  Nachrichten,  überfah  jedoch,  daß  fchon  a.  a.  O.  in  den  hin- 
ter den  ,Anmerkungen*  flehenden  , Nachträgen*  S.  i534  K.  Hofmann 
dasfelbe  gethan;  ich  wiederhole  aber,  daß  Bl.  3»  und  3^»  dieUeber- 
fchrift  für  die  Titel  der  folgenden  Faflnachtfpiele  —  die  übrigens 
im  Texte    nur    fo,    niemals  ,Schnepper*    genannt    find,    vgl.  a.  a.  0. 
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i535  zu  i38i,  19  —  in  der  von  mir  angegebenen  Weife:  ,Vas 
n.acht  Spil  Schnepers*  und  nicht,  wie  K.  Hofmann  behauptet: 
,des  Schnepers*  lautet.  Da  der  erfte  der  darunter  bemerkten  Titel: 
,Der  Bawren  heyrat  Bl.  289*  ill,  fo  weilt  die  Münchener  Hf.  Cgm.  714 
(=  M),  wie  ich  gleichfalls  a.  a.  O.  bemerkte,  die  bei  A.  v.  Keller  mit 
den  Nummern  65.  66.  47.  67 — 83.  48.  84 — 88.  49.  89.  42.  90.  41. 
91.  92.  16.  q3 — 97.  40.  98 — 102.  39.  45.  io3.  104  bezeichneten  Stücke 
unferm  Dichter  zu,  nicht  aber  auch  daS  Stück  Nr.  116  ,Die  Narren' 
auf  Bl.  284 — 287,  welches  Schletter  (vgl.  Keller  a.  a.  O.  1082),  der 
fonft  ganz  derfelbcn  Anficht  ift,  ebenfalls  Rofenplüt  beilegt.  Ich  will 
letzteres  nicht  fo  unbedingt,  wie  K.  Hofmann  that,  in  Abrede  ftellen, 
da  Rofenplüt  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach  noch  mehr  Fallnachtfpiele 
angehören;  aber  unter  die  Ueberfchrift  der  Hf.  M,  zu  deren  erftem 
Theile  es  noch  gehört  (vgl.  a.  a.  O.  1374),  fällt  es  auf  keinen  Fall, 
und  ift  zudem  nach  Hofmanns  Angaben  a.  a.  O.  S.  i335  ,von  ganz 
anderer,  jedenfalls  fpi.terer  Hand*  gefchrieben.  —  Das  Faftnachtfpiel 
Nr.  100  (a.  a.  O.  II,  761  ff.  Schletter  im  Bericht  v.  J.  1841  an  die 
.  .  .  Deutfche  Gefellfchaft  ...  in  Leipzig  S.  3i  ff.),  welches  die  Ham- 
burger Hf.  P  —  worauf  ich  a.  a.  O.  S.  29  befonderes  Gewicht  legen 
mußte  —  dem  Hans  rofenplüt  ausdrücklich  beilegt,  vgl.  FNSp. 
III,  i524,  767.  i523,  761.  1431,  4.  1081,  lieht  auch  in  der  Hf.  des 
German.  Mufeums  5339*  4**.  Bl.  118* — 122»,  und  zwar  ebenfalls  mit 
dem  Schluß: 

Vnd  hüt  diefelben  weil  feines  weibs 
Das  Im  keiner  fein  weid  abfretz 
Schreibt  m elfter  hans  rofenplüt  an  der  letz. 
Zur  Characterirtik  des  Gedichts  in  der.  Nürnberger  Hf.  glaube  ich 
noch  bemerken  zu  follen,  daß  mit  Ausnahme  des  Titels  ,Von  der 
hochzeit  des  kunigs  von  Engellant*  die  Abfchnitte  nicht  wie  bei 
A.  v.  Keller  dureh  Ueberfchriften  (4)er  AnderS  ,Der  DrittS  ,Der 
Prief*  u.  f.  w.)  markiert,  bezüglich  verfchieden  en  Sprechern 
in  den  Mund  gelegt  find,  fondern  beltändig  nur  mit  ,Item*  eingeleitet 
werden,  z.B.;  Keller  S.  762,  2:  Item  Nu  hört  Ir  jungen  vnd  Ir  alten, 
a.  a.  O.  S.  762,  i5:  Item  wer  auf  dem  hof  das  peft  thut  mit  ftechen 
u.  f.  w.,  ebenfo  766,  12  und  32,  wo  bei  A.  v.  Keller  keine  Abfätze 
gemacht  find.  Es  leuchtet  ein,  daß  hierdurch  die  an  fich  ge- 
ringe dramatifche  Anlage  diefer  im  Stile  der  Lügenfprüche  ge- 
haltenen komifchen  Turniereinladung  noch  mehr  beeinträchtigt 
wird,  woraus  fich  auch  wohl  die  fonft  bei  Faftnachtfpielen  weder 
übliche  noch  mögliche  Nennung  des  Dichters  in  der  Schlußzeile  er- 
klärt. Ausgefallen  find  in  der  Hf.  nur  die  Verfe  765,  6—9,  fonft 
fchließt  fich  der  Text  derfelben  Zeile  für  Zeile  dem  bei  Keller  gege- 
benen an  und  eine  Umreimung  hat  niemals  ftattgefunden.    Die  an  fich 
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fehr  unbedeutenden  Abweichungen  innerhalb  der  Verfe  mitzutheilen, 
muß  ich  mir  hier  nothgedrungen  verfagcn.  [Auch  die  jüngft  nach 
einer  Dresdener  Hf.  (M  90«  in  4)  durch  Schnorr  von  Cards feld 
in  feinem  Archiv  f.  LG.  III  (1873)  S.  i  veröffentlichten  vier  Faft- 
nachtfpiele  möchte  ich  doch  mit  M.  M.  Mayer  fQr  Dichtungen  H.  Schnep- 
perers halten:  gewiffe  Anklänge,  vor  Allem  aber  die  regellofen,  oft 
recht  überlangen  Verfe  fcheinen  mir  für  unfern  Dichter  zu  paffen. 
Und  die  Datierung  diefer  Stücke  (1461,  1463,  1466  und  1468)  fpricht 
gar  nicht  gegen  ihn,  wenn  es  richtig  ift,  daß  er  wie  K.  Paumann 
—  f.  übrigens  über  diefen  und  fein  Orgelbuch  noch  Chrysanders 
Jahrbücher  f.  mufikal.  Wiffenfchaft  II  (1867)  S.  70  ff.  —  nach  Mün- 
chen auswanderte  und  dort  noch  1468  die  Glocke  für  das  Kloflcr 
Reitenbuch  goß:  vgl.  oben  120,   11.  lieber  diefes  Klofter   f.  Schmeller 

112.    ,74. 

'®)  Außer  dem  fchon  genannten,  wohl  zum  ,Calender  von  Nürnberg*  ge- 
hörigen Gedichte:  ,Die  lerch  und  auch  die  Nachtigal*  und  den 
hiernach  noch  zu  befprechenden  Sprüchen:  ,Von  der  wolfsklage, 
und:  ,Vom  Studenten  zu  Prag*  ift  ,der  Schnepperer*,  bezüglich 
,Hans  Schnepperer*  noch  ohne  Rofenplüt  als  Dichter  genannt  bei  dem 
,Difputatz  eins  Freiheits  mit  eim  Juden*,  abgedruckt  FNSp. 
III.  iii5  ff.  in  der  Hf.  P  und  in  der  Nürnberger  Bl.  83* — 92*  j  fer- 
ner in  letzterer  noch  bei  dem  Bl.  247^ — 256»  flehenden  Spruch  vom 
,Vifcher  mit  der  reufen*,  Schluß:  ,So  hat  geticht  m elfter  hans 
fchnepperer*,  welcher  oft  wörtlich  auf  dem  altem  Gedichte  Hein- 
richs von  Pforzheim  in  Laßbergs  Liederfaal  III.  (1846)  S.  217  ff.  be- 
ruht, gerade  wie  eine  andere  Umarbekung  ohne  Namen  in  A.  v.  Kel- 
lers Erzählungen  aus  altdeutfchen  Hff.  S.  35o  ff. ;  alsdann  am  Schluffe 
des  meines  Wittens  noch  ungedruckten  ,Spruchs  das  alles  in  der 
Welt  gut  gehet*  Bl.  4iob~4i3*>  derfelben  Hf.,   anfangend: 

Ich  föllt  vort  hübfcher  abenteur 

Sagen  darzu  dorft  ich  wol  fteur 

Ob  ich  zufamen  ein  gedieht 

kunt  bringen  aus  gar  hofelicher  gefchicht 

Ein  fchweiczer  fpiß  ein  helnparten 

Die  tanczten  In  einem  hopffengarten 

Ein  ftorchspein  vnd  ein  hafenfuß 

Die  pfiffen  auf  zum  tancz  gar  fuß 
u.  f.  w.  Schluß:- 

Das  ift  nit  war  vnd  ift  kein  mer 

Sagt  vns  der  fchnepperer. 
Ich  gedenke  diefes  nicht  unintereffante  Gedicht  noch  mitzutheilen. 

Wenn  in  der  Regensburger  Hf.    (vgl.   hier  Anm.  6)    ftatt    Hans 
Schneperger    auch   Hans  Schneperer    zu    lefen    ift,    wäre    der  Spruch: 
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,Von  einem  Münch*  hier  gleichfalls  zu  nennen.  —  Schließlich  will 
ich  noch  daran  erinnern,  daß  auch  ein  zartes,  alte  volksmäfiige  Poefie 
in  fich  bergendes  ,KIopfan'  unter  des  Snepperers  Namen  in  der  Wol- 
fenbütteler  Hf.  Aug.  29.  6.  Bl.  57b  überliefert  ift,  f.  FNSp.  111.  1439, 
abgedruckt  daf.  1149  ff.  und  bei  Schade,  Weimar.  Jahrbuch  II.  92 
Nr.   I,  vgl.  Mones  Anz.  VII.  554. 

**)Smiher,  Smieher,  Schmieher,  Schmier,  vielleicht  auch 
Smeber  (vgl.  Goedeke,  GR.  S.  11 56,  88)  find  die  vorkommenden 
Variationen  des  Namens;  ob  er  irgendwo  urkundlich  belegt  ift,  weiß 
ich  nicht.  Vielleicht  zum  baierifchen  Smiehen  f.  v.  a.  langfam  zu  Afche 
werden,  fchmauchen,  fucum  facere,  —  auch  im  übertragenen  Sinne,  wie 
im  Lateinifchen  r  lieber  das  Verbum  vgl.  Schmeller,  Bayer.  Wörterb. 
III.  468.  J.  Grimm,  Deutfche  Grammatik  II.  23.  Es  find  vielleicht  aber 
auch  noch  andere  Ableitungen  möglich:  Pott,  Die  Perfonennamen, 
2.  Ausgabe  (Leipzig  1859)  S.  629  und  ebenfo  Andrefen,  Die  alt- 
deutfchen  Perfonennamen  (Mainz  1873)  S,  84  fehen  in  Schmier  eine 
Verkürzung  aus  Schmiedej.  Dagegen  an  ,fchmieren,  fmieren* 
f.  V.  a.  lächeln  (f.  Schmeller  a.  a.  O.  475-,  Mhd.  Wb.  IP.  428b) 
und  an  ahd.  fmeih  (GrafF  VI.  823)  darf  nicht  gedacht  werden,  da 
der  Name  im  erften  Falle  wohl  nur  Schmierer  und  im  letztern 
kaum  anders  als  Schmeicher  (vgl.  Schmeller  a.  a.  O.  463;  Mhd. 
Wb.  II».  425*)  lauten  könnte.  Dennoch  fcheint  derfelbe  dem  Sinne 
nach  von  der  Gefellfchaft  der  ,fmetzer  unde  trugener  unde  fmeicher*, 
die  Berthpld  (vgl.  Mhd.  Wb.  a.  a.  O.  424b)  zufammenftellt,  nicht  weit 
abzuliegen.  Wäre  das  b  (vgl.  Smeber)  wirklich  berechtigt,  könnte 
man  auch  an  ,fchmirben*  mit  der  von  Schmeller  a.  a.  O.  III.  474 
unter  b  aufgeführten  Bedeutung  denken:  ,Der  Seh  mir  er,  Schmir- 
ber,  der  mit  jeder  Schürze  verliebt  thut*,  ,Der  Schmirbenkater, 
der  gerne  mit  Mädchen  tändelt*.  Wie  oben  gefagt,  wollte  A.  v.  Keller 
auch  Schnepperer  ähnlich  erklären. 

")  Vgl.  H.  Kurz,  J.  Fifcharts  fämmtliche  Dichtungen  I.  (Leipzig  1866) 
S.  XX.  Vilmar,  ,Fifchart*  bei  Erfch  und  Gruber  I.  Sect.  5x.  Bd. 
S.   177b   ff. 

*')  Im  Serapeum  II.  (1841)  S.  356  wenigftens  nicht,  auf  welches  A.  v. 
Keller  FNSp.  IIL   1079  verweift. 

")  Befonders  in  gewilTen  Bemerkungen  über  politifche  und  fociale  Ver- 
hältnifle  feiner  Zeit,  vgl.  ob.  S.  104  und  Gervinus,  Gefchichte  der 
Deutfchen  Dichtung  II*.  (1871)  S.  406  £f.,  409  ff.  Auch  fonft  ift  das 
Bild  vom  Wolf  unferm  Dichter  nicht  fremd,  obwohl  anders  gewandt, 
z.  B.  in  feinem  Gedichte  vom  Hempacher  Treffen  bei  v.  Liliencron, 
Hlftor.  Volkslieder  I.  Nr.  93,  S.  429,  42  ff 

^*)  Darnach  gedruckt  FNSp.  III.  1107  ff.  Als  Lefe-  bezüglich  Druckfehler 
will  ich  Bl.   J95b,  7.  9:  meiner]  niemer  und  Bl.  199,  Z.  i:  wolt] 
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woU  nach  der  Hf.  fchon  hier  anmerken,  damit  fie  in  meinen  Les- 
arten nicht  für  folche  gelten. 
2*)  Die  Einficht  diefer  Hf.  gemattete  mir  Herr  Prof.  Fr.  Harr  er  bei  Ge- 
legenheit einer  leider  fehr  kurzen  Anwefenheit  in  Regensburg;  eine 
theil weife  Abfchrift  des  Gedichts  verdanke  ich  der  Gefälligkeit  des 
Herrn  Archiv fecretärs  Chr.  Handfchuch. 
*')  Sonft  ift  das  Gedicht  von  der  Wolfsklage  handfchriftlich  noch  in 
Donauefchingen  und  Heidelberg ,  vielleicht  auch  noch  anderwärts, 
vgl.  Barack,  Die  Handfchriften  der  .  .  Hofbibliothek  zu  Donauefchin- 
gen (Tübingen  i865)  S.  46  Nr.  72,  4:  ,Abfchrift  Laßbergs  aus  einem 
Hugfchen  Codex,  fub  5: 

An  einem  morgen  daz  gefchah 

Das  ein  wolfT  reiten  fach 
Schluß: 

Vnd  gern  vol  wer 

Biß  (1.  Diß)  red  machet  der  fchmiecher.* 

Die  Originalhf. ,  i5.  Jh.,  gehörte  alfo  dem  frühern  Profeffor  und 
Domherrn  Leonh.  v.  Hug  in  Freiburg;  über  ihren  Verbleib  ift  mir 
nichts  bekannt  ♦).  E.  Wilken,  Gefchichte  der  .  .  .  Heidelberger  Bücher- 
fammlungen  .  .  .  (Heidelberg  1817)  S.  486,  Nr.  CCCCLXXIL  Pphf. 
des  i5.  Jh.,  fub  7  BK   184:   Eines  Wolff  klag,  Anfang: 

Nu  Sweigt  vnd  hört  ein  groß  klag 
Die  eins  von  einem  wolfF  gef(ch)ach. 
Während    die    erfte    aller  Wahrfcheinlichkeit    nach    zur    Gruppe    BCD 
gehört,  mochte  die  zweite  der  Ueberarbeitungen  ab  nahe  ftehen. 

2")  f.  W.  Wackernagel  in  Haupts  Zeitfchrift  VIII  (i85i)  S.  5o8.  Es  fällt 
mir  aber  natürlich  nicht  ein,  hiermit  der  Unterfuchung  Rofenplütfcher 
Verfe  auf  Grund  einer  critifchen  Ausgabe  feiner  fämmtlichen  Dichtun- 
gen irgendwie  vorgreifen  zu  wollen.  Im  Gegentheil  möchte  ich  fchon 
jetzt  manche  Ungleichheit  und  Unebenheit  des  Versbaues  weniger 
dem  Dichter  als  den  Schreibern  zur  Laft  legen. 

**)  Auch  K.  Weinhold  enthielt  fich  aus  diefem  auch  für  Hugo  von  Mont- 
fort  zutreffenden  Grunde  jeder  BelTerung  der  ungenauen  Verfe  desfel- 
ben:  Ueber  .  .  Hugo  v.  Montfort  (Graz   1857)  S.  3i  Anm.  i. 

•®)  Schon  die  Dichter  des  i3.  Jh.  beklagen   fich  über  willkürliche  Aende- 


*)  Nach  einer  mir  vorliegenden  von  Franz  Pfeiffer  gefertigten  Befchrei- 
bung  diefer  Hf.  war  fie  auf  Papier  in  den  JJ.  1432 — 1445  von  fieben 
verfchiedenen  Händen  gefchrieben  und  umfaßte  auf  93  Blättern  keine 
andern  Stücke  als  die  uns  in  Laßbergs  Abfchrift  erhaltenen.  Das 
Datum  diefer  Befchreibung  ift  der  28.  Dec.  184t.  Damals  befa6  alfo 
V.  Hug  die  Hf.  noch,  wohin  fie  aber  nach  feinem  den  11.  März  1846 
erfolgten  Tode  gerieth,  vermag  auch  ich  nicht  zu  fagen.     J.  M.  W. 
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ningen  ihrer  Werke  durch  Abfchreiber  und  Dichterlinge,  z.  B.  Konrad 
von  Heimesfurt,  Kon  rat  von  Fufiesbrunnen,  Wimt  von  Gravenberg 
u.  A.,  vgl.  R.  P.  Wülcker,  Das  Evangelium  Nicodemi  in  der  Abend- 
ländifchen  Literatur  (Paderborn  1873)  S.  33  Anm.  75.  —  Sonflige 
Beifpiele  derartiger  Schreiberverwüflungen  ßnd  in  den  Handfchriften 
des  fpfitern  Mittelalters  fehr  zahlreich;  fpäter  copieren  in  dem  wüflen 
Nachdruckwefen  des  16.  und  17.  Jahrh.  lüderl ich e  Setzer  diefeSchrei- 
berfitte  genau.  Ich  erinnere  für  Letzteres  z.  B.  an  den  fonderbaren 
Nachdruck  des  Folzifchen  Liber  collationum  (vgl.  FNSp.  HL  1267  ff.), 
für  ErAeres  an  die  Behandlung  eines  Spruchs  desfelben  Dichters  in 
Valentin  Holls  Hf.,  auf  welche  Zarncke  in  Haupts  Zeitfchrift  VIII.  342 
hingewiefen. 

'*)  So  wird  doch  wohl  die  oben  angeführte  Bemerkung  desfelben  im 
Bayer.  Wörterbuch  III.  493  zu  verftehen  fein. 

^^)  Der  Sammelband  der  Ebnerfchen  Bibliothek,  deffen  4.  Stück  diefer 
Druck  bildete,  xü  zuerfl  befchrieben  von  v.  Murr,  Memorabilia  Biblio- 
thecarum  Norimbergenfium  IL  (1788)  S.  3o3  Nr.  39  —  wo  aber  irr- 
thümlich  unfer  Dichter  Heinrich  Schimer  genannt  wird  — ,  als- 
dann ausführlich  von  J.  G.  Büfching,  dem  Kiefhaber  denfelben  zur 
Abfchrift  zugefandt  hatte,  in  v.  d.  Hagens  Mufeum  für  Altd.  Literatur 
und  Kunft  IL  (Berlin  181 1)  S.  317;  der  Dichter  heißt  hier  3 18,  4 
Heinrich  Schmier.  Büfchings,  wie  er  in  der  Abfchrift  felbft  be- 
merkt, ,Seite  für  Seite,  Zeile  für  Zeile  mit  dem  Originale  gleiche^  und 
von  ihm  collationierte  Hf.  des  fpäter  aufgelöflen  Sammelbandes  be- 
findet fich  jetzt  auf  der  kgl.  Bibliothek  in  Berlin  3=  Mf.  Germ.  4^. 
Nr.  371.  S.  3i  ff.  derfelben  fleht  die  Abfchrift  des  jetzt  ebenfalls  aus 
V.  Naglers  Sammlung  in  die  kgl.  Bibliothek  gekommenen  alten 
Druckes:  Eins  Frommen  wolffs  klag  =  Yh.  1070.  8".  Vgl.  Weller, 
Repertorium  typographicum  (Nördlingen  1864)  S.  ii3  Nr.  943;  Annal. 
I.  293,  Nr.  18;  Serapeum  Bd.  27  (1866)  S.  264.  Die  Gründe,  weshalb 
derfelbc  den  Druck  um  i3i3  fetzt,  Und  mir  unbekannt,  —  daß  er 
jedoch  mindeflens  vor,  1 328  vorhanden  war,  geht  aus  der  Benutzung 
desfelben  im  zweiten  (nach  Latendorf,  Agricolas  Sprichwörter,  Schwe- 
rin 1862,  S.  42,  vgl.  S.  8)  bereits  in  diefeni  Jahre  abgefaßten  Theilc 
der  Deutfchen  Sprichwörter  Agricolas  hervor:  f.  oben  S.  413. 

'^)  Nur  V.  2o3  ifl  in  b  ausgefallen,  aber  dafür  dort  Raum  gelaffen,  wenn 
auch  eine  Zeile  fpäter.  Außer  der  oben  im  Texte  zu  erfehenden  leich- 
ten Umreimung  des  letzten  Verspaares  treten  nur  folgende  Aenderun- 
gen  der  Reim  Wörter  hervor:  .179:  Das  ich  hin  als  her  pfendt; 
180:  Wie  wol  ich  keinen  entfagbriue  fendt;  200:  fchle- 
geln]  flegeln. 

Ueber    die    Verfchiedenheit    der  Lesarten    innerhalb    der    Verfe 
wird  man  fich  aus  der  oben  gegebenen  Probe  leicht  ein  Urtheil  bilden 
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können.  Mehr  vermöchte  ich  Obrigens  jetzt  kaum  zu  thun,  da  ich 
mich  damals,  als  ich  die  Hf.  für  andere  Zwecke  durch  Förftemanns 
Güte  auf  der  Univerfitätsbibliothek  in  Halle  benutzen  konnte,  ver- 
fchiedener  Umdände  wegen  auf  die  allernothwendigflen  Notizen  be- 
fchränken  mußte. 

^*)  Obwohl  der  Ipunct  hier  wie  fonft  öfter  in  der  Hf.  fehlt,  ift  der  Name 
nicht  mit  A.  v.  Keller  FNSp.  III.  i33i:  Heinrich  Sunherr,  noch 
weniger  finherr,  wie  dort  gefragt  wird,  fondern  deutlich  Heinrich 
fmiher  zu  lefen,  wie  auch  die  Lesart  des  alten  Druckes  (b*):  Heinrich 
Schmier  bezeugt.    Schletter   las  im  Serapeum  II.  356  bereits  richtig. 

8*)  z.  B.  in  der  Münchener  Hf.  Cgm.  714:  vgl.  FNSp.  III.  1379  Nr.  36 
,von  Jegern*;  ferner  ,von  der  Werlt  LauiP  in  P:  vgl.  a.  a.  O.  1432, 
9  —  in  R:  vgl.  a.  a.  O.  1436,  46  —  in  W:  vgl.  a.  a.  O.  1442,  i3 
—  in  der  Hf.  d.  Germ.  Mufeums  5339«  Bl.  377»  —  in  der  Rofen- 
plüthf.  der  Leipziger  Univerfitätsbibliothek  B!.  64»  —  in  der  Mün- 
chener Hf.  Cgm.  713  Bl  5oa.  Dem  Teichner  legt  diefe  Hand- 
fchrift,  welche  fonft  außer  mehreren  Sprüchen  Rofenplüts  eine  drei- 
fache Sammlung  der  Priameln  desfelben  Dichters  enthält,  noch  einige 
andere  Stücke  bei:  vgl.  Schmeller,  Die  Deutfchen  Hff.  der  Hof-  und 
Staatsbibliothek  in  München  l.  (1866)  S.  116  ff. 

3^)  Will  im  Nürnberger  Gelehrtenlexicon  IV.  475;  die  ihm  vorliegende 
Hf.  war  jedenfalls  diejenige  der  Leipziger  Univerfitätsbibliothek. 

*•)  So  Nopitfch  ebenfalls  im  Nürnberger  Gelehrtenlexicon  VIII.  102  und 
in  neuefter  Zeit  E.  Weller,  welcher  ihn  fogar  dort  erft  ,im  zweiten 
Jahrzehnt  des  16.  Jahrb.*  feine  Wolfsklage  dichten  läßt:  Serapeum 
Bd.  27  (1866)  S.  264.  Der  Druck  Endres  Schwammarüffels  ift  aber 
höchftens  aus  diefer  Zeit,  nicht  das  fchon  in  Hff.  des  i5.  Jahrh.  vor- 
kommende Gedicht. 

^^)  ,Jacobe  Awer,  frijfchepp  tc  Nurenberg*  1439  in  einer  niederdeut- 
fchen  Urkunde,  vgl.  Chroniken  v.  Nürnberg  IV.  37,  i.  Derfelbe 
Jacob  Awer  im  Milchmarktsviertel  als  einer  der  ,Hauptleute*  in 
den  mehrfach  berührten  ,Ordnungen'  vom  J.  1449  erwähnt:  32.  Be- 
richt des  hift.  Vereins  f.  Mittelfranken  (Ansbach  1864)  S.  73.  Quellen 
zur  Bayer,  u.  Deutfeh.  Gefchichte  VIII.  193.  Chroniken  v.  Nürnberg  II. 
278,  2.  E.  Tuchers  Baumeifterbuch,  herausg.  v.  Lexer,  S.  i34,  18; 
i52,  3o.  —  Ulrich  Awer,  CuntzAwer  1450,  ,Erber*:  Chroniken  v. 
Nürnberg  II.  2i5,  Anm.  i.  —  Ott  Awer  i453:  Chroniken  v.  Nürnberg 
IV.  217,  4.  —  In  dem  Abfageverzeichnis  an  Nürnberg,  Quellen  zur 
Bayer,  und  Deutfchen  Gefchichte  VIII.  (1860)  kommt  S.  146  ein 
,Marckart  Awer*  und  S.  i63  ein  ,Jorg  Awer*  vor,  beides  aber 
find  Adeliche. 

^^)  z.  B.  in  München:  Oswald  Awer  1440,  Weißgerber,  vgl.  Wolf,  Ur- 
kundliche Chronik  v.  München  I.  706  und  an  andern  Orten, 
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*")  Sein  Lied  in  v.  Liliencrons  Hiilor.  Volksliedern  I.  Nr.  83.  —  Die  von 
A.  Lütolf  im  Gefchichtsfreund  .  .  des  hiilorifchen  Vereins  der  5  Orte 
Bd.  i8  (1863)  S.  i83  Anm.  2  aus  einem  Luzerner  Steuerbuche  bei- 
gebrachte Noti2,  dafi  1443  dort  in  der  ,meren  (d.  i.  Groß-)  Stadt'  ein 
,Hans  Ower'  Knecht  bei  einem  Claus  Wanner  war,  wird  wohl  auf  den 
Dichter  —  ,zu  Luzern  ein  gut  gefelle,  Hans  Ower^  fagt  er  in  der 
Schlufidrophe  —  zu  beziehen  fein;  daß  er  aber  ein  »Wannen- 
macher*  war,  wie  man  weiter,  weil  fein  Herr  Claus  Wann  er  hieß, 
gefolgert  hat,  fcheint  mir  doch  fehr  fraglich.  Wer  weiß  denn,  ob  das 
mit  großem  Anfangsbuchflaben  gefchriebene  Wort  ,Wanner'  wirklich 
auf  das  Handwerk  des  Claus  geht  —  ob  darin  nicht  eben  wie  bei 
Schnepperer  ein  ,Handwerksname*  vorliegt?  Vgl.  Tobler,  Archiv  des 
Hiflor.  Vereins  zu  Bern  VII  (1871)  S.  348.  Meyer  v.  Knonau,  Die 
fchweiz.  hiftor.  Volkslieder  d.  i5.  Jahrb.   1870,  S.  52,  i. 

**)  f.  v.  d.  Hagen  a.  a.  O.  II.  S.  XLII  ff.,  H.  Lambel,  Erzählungen  und 
Schwanke  (Leipzig  1872)  S.  igS  ff.,  wo  S.  199  weitere  Litteratur 
nachgewiesen  ifl.  Vgl.  auch  Liebrecht-Dunlops  Gefchichte  der  Profa- 
dichtungen  S.  242,  8. 

*2)  Die  aus  Val.  HoUs  Hf.  bei  A.  v.  Keller,  Erzählungen  aus  altd.  HIT. 
S.  324  ff.  abgedruckte  zweite  Bearbeitung  wird  nicht  dafür  gelten 
können. 

**)  Ohne  Namen  fleht  diefes  Gedicht  noch  in  der  Hf.  der  Leipziger 
Univerfitätsbibliothek  Bl.  89»— 9i*>,  anfangend: 

Jr  heren  were  es  ewch  nit  leidt 

Das  ich  ewch  von  hwbffer  abenttewer  feit  u.  f.  w. 

Ferner  in  der  Münchener  Hf.  Cgm.  713  Bl.  43» — 45»: 

Ein  rede  von  der  frauen  lift 
[w]olt  ir  fweigen  vnd  bctagen  u.  f.  w. 

Schluß  Bl.  45a: 

Alfo  hat  geredt  Meifter  Teich ner. 

Vielleicht  auch  noch  ander^'ärts:  in  der  Rofenplüthf.  der  Gießener 
Univerfitätsbibliothek,  bezüglich  in  deren  Vorlage  war  es  gleichfalls 
vorhanden:  vgl.  Weigand,  Haupts  Zeitfchrift  IX.  173. 
**)  In  den  Münchener  Hff.  Cgm.  379  Bl.  108*  und  Cgm.  1020  Bl.  52». 
Ich  fetze  hier  die  Anfangs-  und  Schlußverfe  her,  welche  ich  der  Ge- 
fälligkeit des  Herrn  Dr.  W,  Schröder  in  Halle  verdanke,  Cgm.  379 
Bl.  108«: 

Von  dem  reiben. 

Hört  zu  und  weit  ir  es  bedagen 

Ich  will  vnß  eins  von  reiben  fagen 

Das  hatt  einen  clugen  fmn 

manige  kumpt  mit  reiben  hin 


—      4^2       — 

wan  fie  anders  nit  enkan 

So  vachet  fie  das  reiben  an  u.  f.  w. 
Der    Schluß    diefer    obfcönen     Pfaffengefchichte,     welche    dem 
Schmieher    wohl   das  Prädikat  ,Reimfch mierer'  in  Hollands  Gefchichte 
der  altd.  Dichtkunft  in  Bayern  (Regensburg  1862)    S.  652    eingetragen 
hat,  lautet: 

So  gedenckt  manigw  fru  vnd  fpat 

Das  fy  auch  ain  reiben  hat 


Das  mir  die  nacht  kürze(r)  wer 
Alfo  ret  peter  fchmieher. 
Diefe  Hf.,    welche    auch    den  Text   C    der    Wolfsklage    mit    B   einem 
,Peter*  Schmieher    zutheilt,    bleibt    in  Bezug  auf  diefen  Vornamen 
fich  alfo  confequent. 
^*)  In  der  Papierhf.  der  großherzogl.  Bibliothek  zu  Weimar    Nr.   143,  8^ 
Bl.  3ia — 35»,  anfangend: 

Ein  fpruch  von  dem  fpiell. 
Ainer  fraget  mich  der  märe 
Ob  fpiel  vaft  fund  wäre 
Ich  fprach  kanflu  daz  nit  verftan  u.  f.  w. 
Schluß : 

fpill  ifl  ain  vberlafl 
ain  gerchafren(e)s 
Bl.  35*>    vnd  hauffentes 

meß  der  funden  fchwer 
nu  land  davon  fpricht  der  fchmiecher. 
Diefe  Weimarer  Hf.  meint  v.  d.  Hagen  in  f.  Litterar.  Grundriß  (181 2) 
S.  411,  Nr.  XX.    Stücke  derfelben  ftehen  auch  in  den  Münchener  Hff. 
Cgm.  370  und  Cgm.  379. 
*8)  Es  ift    diefelbe,    w6lche  Priameln    irrthümlich    ,Schneperer'    nennt:   f. 

meine  Aüseinänderfetzung  in  der  Diff.  de  Praeambulis  S.  28  ff. 
*■)  Grundriß  S.   11 56  zu  88:  ,Altdeutfche  Holzfchnitte  I.  Bl.  90*;  gemeint 
ift  wohl  der  Sammelband    mit  der  Signatur:    Xylograph.  Nr.    12.  Fol. 
*")  jJofeph  Schmierer*,  Schreiner  zu  Straßburg,  von  dem  S.  3o4  ein 
,Lied  von  der  Liebe  Jofephs  zu  feinen  Brüdern*   in  Wolf  Bautners 
Hf.  von  Meiftergefängen  des  16.  und  17.  Jahrh.  fteht,  vgl.  Kinderling  in 
Gräters  Bragur  VI.  2.  Abth.  (1800)  S.  i55,  hat  zweifellos  mit  unferm 
, Schmieher*    nichts    zu    thun.    Ueber   den  Verbleib    diefer  Hf.    ift  mir 
augenblicklich    nichts   bekannt;    vgl.    übrigens    auch  Goedeke  a.  a.  0. 
S.  228. 
*•)  Den  Namen  des  friedlofen  Wolfs  —  vargr,  warg,  latinifiert:  wargus 
—  trägt    daher  der  ,Geächtete*,    der    ,zum  Waldgang  und  zum  .Raub- 
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leben  Verurtheile*,  wenigftens  im  germanifchen  Norden,  aber  auch 
wohl  bei  den  Franken:  f.  Mone  in  fein.  Anzeiger  V.  (i835)  S.  5  ff., 
befonders  aber  Uhland,  Schriften  zur  Dichtung  und  Sage  III.  278,  vgl. 
219  Anm.  186.  J.  Grimm,  Reinhart  Fuchs  (1834)  S.  XXXVII. 
G.  Waitz,  Deutfche  Verfaffungsgefchichte  I'.  (i865)  S.  398. 

^^)  Als  oberfler  Richter  und  Verwalter  der  Gerechtigkeit  auf  Erden 
fpricht  der  Kaifer  in  der  Sage  auch  den  Thieren  Recht:  f.  Uhland 
a.  a.  O.  III.  73  ff.  —  Kaifer  Friedrich  wird  übrigens  auch  als  Retter 
in  einem  Gedichte  Ulrich  Höps:  ,Von  der  befiegten  Treue*  erwähnt, 
vgl.  Herrigs  Archiv  Bd.  37  (i865)  S.  208. 

^*)  Dafür  könnte  höchftens  der  Schluß  des  Auszugs  einigermaßen  fpre- 
chen,  wo  fchlechtweg  der  , Kaifer*  erwähnt  wird:  Vnde  ego,  nifi 
Gaefar  pacem  vobis  erga  me  mandaverit,  perpetuum  vobis  bellum 
indico  .  .  . 

"*)  Die  bei  Zacher  S.  11  Nr.  10  aufgeführte  Ausgabe  ift  nicht  vorhanden: 
vgl.  F.  Latendorf,  Agricolas  Sprichwörter  (1862)  S.  78.  242. 

^*)  Abgefehen  von  einigen  geringen  Aenderungen  Agricolas  in  den  Les- 
arten innerhalb  der  Verfe. 

'*)  In  A.  V.  Kellers  Hans  Sachs  III.  1870,  S.  554  ff-  Die  kgl.  Bibliothek 
in  Berlin  befitzt  davon  einen  Einzeldruck:  ,Die  Wolffs  |  klage.'  Holz- 
feh nitt:  Jupiter  kommt  herab  aus  den  Wolken  über  dem  klagenden 
Wolf.  Darunter:  Hans  Sachs*.  Das  Gedicht  beginnt  auf  dem  zweiten 
Blatte.  8  Bl.  in  i2<>.  All — Av.  Auf  der  Vorderfeite  des  7.  fleht  über 
dem  Wappen  Nürnbergs  ,Gedruckt  zu  Nu  |  remberg  durch  |  Georg 
Wächter',  an  der  Vorderfeite  des  8.  noch  einmal  derfelbe  Holzfchnitt. 
Es  lü  das  14.  Stück  eines  mit  Yp.  8296.  8°  bezeichneten  Sammelbandes. 

°^)  Der  von  E.  Weller  wiederholt  befchriebene  ,wunderbarliche  Spruch* 
des  Hans  Sachs  ,Das  Wolffsgefchrey  genant.  Darin  allerley  vbel,  Sund 
vnd  lafler,  fo  jetzt  in  der  Welt,  gemein  vnd  breüchig  find,  begriffen 
werden*  (f.  Weller,  Der  Volksdichtfer  H.  Sachs,  S.  91  Nr.  217;  Sera- 
peum  Bd.  27  (1866)  S.  264  und  Bd.  3o  (1869)  S.  90,  160;  Annalen 
II.  371),  von  dem  ich  bis  jetzt  kein  Exemplar  gefehen,  ifl  —  nach 
den  an  der  letzten  Stelle  ausgehobenen  Anfangsverfen  zu  urtheilen  — 
nur  ein  Wiederabdruck  der  Anm.  34  erwähnten  ,Wolfsklage*  des- 
felben  Dichters  mit  geändertem  Titel. 

^)  Vgl.  K.  Goedeke,  Deutfche  Dichter  des  16.  Jahrh.  IV.  (1870)  S.  XV. 
XX.  XXXIII  XXXV  ff;  Tittmann  a.  a.  O.  V.  (1870)  S.  XIII  ff. 

*')  .Hans  Rofenplüts  Dichtweife,  befonders  die  von  ihm  in  der  Wahl  der 
Gedichtgattungen  und  Stoffe  eingefchlagene  Bahn  war  für  die  ganze 
Nürnberger  ,Dichtergeneration*  im  letzten  Viertel  des  i5.  und  im 
erften  des  16.  Jahrhunderts  beflimmend.  Liegt  Hans  Sachs  nicht  mehr 
fo  in  den  Banden  derfelben,  dichtete  er  wirklich  in  der  Anlage  und 
Ausführung  beffere,  in  der  Characteriflik  und  Sprache  feinere  Fafl- 
Wagner,  Archiv.  I.  28 
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nachtfpiele,  Sprüche  und  Lieder  als  Rofenplüt,  Folz  u.  A. ;  fo  wird 
man  hierbei  in  erfter  Reihe  natürlich  feine  bedeutendere  dichterifche 
Individualität  anzuerkennen^  aber  Vieles  doch  auch  der  in  gewaltigem 
Fortfchritt  begriffenen  Zeit,  feiner  viel  feitigeren  Bildung  und  dem 
nahen  Verkehre  zuzufchreiben  haben,  in  welchem  er  mit  Lazarus 
Spengler,  Andreas  Ofiander  und  andern  bedeutenden  Männern  der 
Reformation  ftand.  Der  Kreis,  welchen  er  bei  feinen  Dichtungen  im  Auge 
haben  konnte,  war  eben  ein  anderer  —  ein  weiterer,  ein  gebildeterer. 
Trotzdem  ift  Hans  Sachfens  Abhängigkeit  von  feinen  Vorgän- 
gern gar  nicht  fo  gering,  als  man  hiernach  glauben  foUte,  und  eine 
nähere  Unterfuchung  wird  zweifellos  ergeben,  daß  er  mindeftens 
ebenfo  oft  an  Hans  Rofenplüt  und  deffen  productiveren  Nachahmer 
Folz  als  Jacob  Ayrer  wiederum  an  feine  Dichtungen  angeknüpft  hat. 
Sich  an  Vorbilder  zu  halten,  das  von  irgend  wem  hervor- 
gebrachte litterarifche  Gut  meifl  Hillfchweigend  fich  anzueignen,  id  ja 
ein  Characterzug  der  ganzen  Litteraturperiode  des  i5.  und  i6.  Jahr- 
hunderts, von  dem  (ich  auch  in  früherer  Zeit  bereits  bedeutsame 
Spuren  nachweifen  laffen.  Bezeichnend  fagt  fchon  Thomafm  von 
Zirclare  im  ,wälfchen  GaflS  bei  Rückert  S.  4,   109  ff.: 

Daz  ifl  untugende  niht, 

ob  ouch  mir  lihte  gefchiht 

daz  ich  in  mins  getihtes  want 

ein  holz  das  ein  ander  hant 

gemeiftert  habe  lege  mit  lift, 

Daz  ez  gelich  den  andern  ifl. 


da  zwivelt  nihtes  niht  an, 

als  der  derz  vor  im  erfle  vant. 
Einen  höhern  Begriff  von    feiner  Kunft   hat    freilich   noch  der  Teich- 
ner, V.  Laßbergs  Liederfaal  II.  (1846)  S.  55i,  23  ff.: 

Ez  ift  der  ain  tichtent  man 

Der  von  aigen  fm  ticht  kür 

Vnd  nimpt  ein  frömd  mainung  für 

Du  er  nie  gehört  noch  fach 

Oder  ain  gefchicht  du  nie  gefchach  u.  f.  w. 
Aber  nach  ihm  legten  fehr  Wenige  auf  diefe  Selbftändigkeit  des  Dich- 
tens  und   Schriftftellerns  Werth,   wie    bekannte    Unterfuchungen  v.  d. 
Hagens,    Goedekes,    Oefterleys,    H.    Kurzs,    Liebrechts,     R.    Köhlers, 
A.  V.  Kellers,  Hollands,  J.  Francks  u.  A.  dargethan. 

Daß  felbft  Rofenplüt  und  Folz  von  wörtlicher  Benutzung  älte- 
rer Gedichte  nicht  frei  zu  fprechen  fmd,  ift  gleichfalls  fchon  mehrmals 
ermittelt:  vgl.  hier  Anm.  20;   Bartfeh,    Pfeiffers  Germania  VIII.  (i863) 


—     435     — 

S.  38,  2  und  S.  41,  3;  Goedeke.  Johannes  Römoldt  (Hannover  i855) 
S.  65  fF.  und  Pamphilus  Gengenbach  (Hannover  i856)  S.  638,  Anm.  14, 
V.  Tettau  in  den  Jahrb.  d.  Ak.  zu  Erfurt  N.  F.  VI  (1870)  S.  239  und 
181  ff.  u.  f.  w.  Kirchhofs  Wendunmuth  ed.  Oefterley  V,  79  zu  2,  87 
Koberftein  GR.  I*,  157,  7,  vgl.  406,  1  und  373,  55.  Hans  Rofenplüt 
fcheint  fogar  öfter  feine  Gedichteingänge  denen  beliebter  Volkslieder 
nachgebildet  zu  haben,  wie  wiederum  unfere  Wolfsklage  im  Vergleich 
mit  Nr.  77  (I.  374  v.  Jahre  1439),  Nr.  118  (I.  543  v.  Jahre  1466)  — 
vgl.  auch  Nr.  2o3  (II.  388)  und  Nr.  206  (II.  400)  —  in  R.  v.  Lilien- 
crons  Hiflorifchen  Volksliedern  ergiebt. 

Außer  bei  Hans  Sachs  i(l  auch  bei  Burkhard  Waldis  eine  Be- 
nutzung Rofenplütifcher  (IV.  66.  IV.  81)  und  Folzifcher  (IV.  60)  Ge- 
dichte zu  conftatieren :  vgl.  H.  Kurz  in  der  Ausgabe  des  Efopus:  II. 
(1862)  Anm.  S.   169.   178.  —  168  vgl.  I.  (1862)  S.  XXVIII. 

***)  Abgedruckt  in  O.  Schades  Satiren  und  Pasquille  a.  d.  Reformations- 
zeit III.  (i858)  S.  I  ff.,  vgl.  E.  Weller,  Repertorium  typographicum 
(Nördlingen  1864)  S.  253*  Nr.  2225.  Das  Exemplar  der  kgl.  Bibliothek 
in  Berlin  ift  mit  Cu.  4765.  4^^.  bezeichnet.  Ein  Gegenftück  hierzu  bildet 
die  von  E.  Weller  im  Serapeum  XXVII.  (1866)  S.  264  ff.  veröffent- 
lichte ,Predig  vom  Wolf  zu  den  Genfen.*  Die  hierbei  benutzten 
Drucke  hatte  er  fchon  vorher  im  Repertorium  typographicum  S.  296 
Nr.  2640  verzeichnet.  —  In  der  Thierfabel  ,fmgen*  Frofch,  Efel  und 
Wolf:  W.  Wackernagel,  Variae  voces  animantium,  2.  Ausg.  S.  75. 

*®)  ,Gegengefang  .  .  .  auf  das  erdichte  vnwahrhaffte  Päpftl ich e  Wolf fs- 
gefchrei,  wider  Doctor  Luthern  ausgegangen,^  f.  1.  c.  1584,  nach  dem 
Exemplar  der  herzogl.  Bibliothek  in  Wolfenbüttel  abgedruckt  in  Ph. 
Wackernagels  ,Deutfchem  Kirchenlied'  III.  (1870)  S.  974  ff.,  vgl. 
a.  a.  O.  I.  (1864),  S.  532  Nr.  253.  —  Die  bei  Schade  a.  a.  O.  II. 
(i836)  S.  60  ff.,  vgl.  293,  wiederholte  Satire  Hans  Bechlers  von  Schol- 
brunnen  auf  die  Anhänger  Sickingens  ,Gefprech  eines  Fuchs  und 
Wolffs,  fo  die  andern  Fuchs  und  Wölff  auf  dem  Stayger  waldt  zufa- 
men  gefchickt,  fich  zu  under  reden,  wo  und  wie  die  beyde  parthey 
den  wintter  fich  halten  und  neren  wollen.  1524*  kann  gleichfalls  hier- 
hergezogen werden.  Weller  verzeichnet  davon  in  den  Annalen  II.  232 
Nr.  17  vier  verfchiedene  Drucke,  welche  die  kgl.  Bibliothek  in  Berlin 
fämmtlich  befitzt  (=  Flugfchriften  1524.  i».  ib  1.  ic  in  4<>.);  bei 
dem  zweiten  könnte  man  vielleicht  auf  eine  andere  Ausgabe  fchließen, 
da  der  Titel  einige  Druckverfchiedenheiten  aufweift:  ,Eyn  Gefprech 
eyncs  Fuchß  vnnd  |  Wolffs  ....  auff  denw  Stayger  waldt*  u.  f.  w. 
Außerdem  kam  aus  v.  Meufebachs  Sammlung  in  diefelbe  Bibliothek 
ein  fünfter  Druck ,  enthalten  in  einem  koftbaren  Sammelbande 
(a=  Flugfchriften  i52i,  3  in  4^),  welcher  am  i.  Auguft  i83i  in 
Frankfurt  a.  M.  aus  Fichards  Auction  (Nr.  2701)   für  10  Thlr.  5  Sgr. 

28* 
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erftanden  wurde:  ,Einn  Gefprech  eynes  Fuchs  vnnd  |  Wolffs,  fo  die 
andernn  Fuchs  vnnd  Wolff  aufF  denn  |  Stayger  waldt  zufamen  gefchickt, 
fich  zu  I  vnder  reden n,  wo  vnnd  wie  die  beyde  |  parthey  den  winntter 
fich  halte  |  vnnd  neren  wollen.  |  M.  D.  XXIIII.  |  Fuchs.  Wolff.  |* 
Darunter  die  beiden  Thiere  in  von  den  übrigen  Ausgaben  abweichen- 
dem Holzfchnitte.  Auf  der  Rückfeite  des  Titelblattes  fteht  die  ,Vorred* 
6  Bl.  in  40.  All— BII. 

80)  Vgl.  Uhland  a.  a.  O.  III.  70  fif. 

®*)  Das  Gedicht  ,Die  XV  Klage^  ift  bereits  oben  erwähnt. 

^')  AuBer  der  bereits  erwähnten  wörtlichen  Benutzung  zeugt  hierfür  auch 
die.  ausdrückliche  Anführung  in  Fifcharts  ^Catalogus  perpetuo  dura- 
bilis  .  .  .  1390^  8°  Bl.  6»  :  ,Joannis  Saxonis:  Gemartert  Theology 
.  .  .  Peter  mit  der  Gaiß  Wolffs  vnnd  Hafenklag  .  .*. 


Die  zwelf  faulen  pfafFenknecht. 

I. 

Das  in  diefer  Zeitfchrift  S.  71  ff.  nach  einem  Nürnber- 
ger Drucke  Hans  Guldenmundts  veröffentlichte  Gedicht  des 
Hans  Betz  ift  nur  die  Bearbeitung  eines  altern,  vielleicht  von 
Hans  Rofenplüt  herrührenden  Spruches,  welcher  fich  meines 
Wiffens  allein  in  der  Hf.  des  germanifchen  Mufeums  5339% 
4''  BL*  320** — 324**,  hier  aber  leider,  wie  es  fcheint,  am 
SchlufTe  nicht  ganz  vollftändig  erhalten  hat.  Die  Handfchrift 
größtentheils,  wo  nicht  ganz  von  einem  ,Sigmund  Hurrer  zu 
Paffau^  zwifchen  1464 — 1479  gefchrieben  —  es  ergiebt  fich 
dies  aus  einigen  Bl.  162*  ff.  von  dem  fich  bei  diefer  Gele- 
genheit  mehrmals  nennenden  Schreiber  notierten  ,UberfchriftenS 
d,  h.  Adreffen  und  Briefeingängen  *)  —  enthält  viele  Rofen- 
plütifche  Dichtungen,   und  diefer   Umftand  möchte  in  Verbin- 


*)  Für  die  Beftimmung  der  Hf.,  auf  welche  ich  an  einem  andern 
Orte  zurückzukommen  habe,  ift  befonders  die  (zweite)  ,Veberfchrift  eines 
BifchofsS  welche  ,den  hochwirdigen  fürften  vnd  herren  herren  vi  riehen 
Bifchofzu  paffaw  vnd  des  heiligen  Romifchen  reichs  Canczler  .  .  .* 
nennt,  von  Bedeutung.  Der  hier  Genannte  ift  der  gelehrte  Ulrich  von 
Nußdorf,  f  1479»  gewählt  fchon  145 1,  aber  vom  Kaifer  Friedrich  erft 
1454  anerkannt  (vgl,  J.  Schöller,  Die  Bifchöfe  von  Pafifau,  Paffau  1844, 
S.  i56  ff.  33i.  343)  und  1464  zum  Reichskanzler   ernannt:   vgl.  a.  a. 
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düng  mit  dem  andern  ^  dafi  auch  fonft  der  Stoff  des  Lügen- 
fpruchs  gerade  diefem  Dichter  geläufig  war*),  für  deffen 
Autorfchaft  fprechen.  Hierzu  kömmt,  daß  die  freilich  in  un- 
ferer  Hf.  nicht  mehr  erhaltenen  Verfe  189  und  190,  die  letzten 
vor  der  Moralifation  in  der  Betzifchen  Bearbeitung,  mit  denen 
auch  der  Herausgeber  abbrach,  aller  Wahrfcheinlichkeit  nach 
aus  der  urfprünglichen  Vorlage  mit  herüber  genommen  find 
und  hier  den  Schlufi  bildeten,  was  wiederum  auf  Rofenplüt 
hinweifen  würde,  da  diefer  bekanntlich  feinen  Dichternamen 
in  dem  Endreim  auf  -ut,  -üt  (hier  mut  :  gut)  zu  verber- 
gen liebt. 

Ich  geftehe  aber  gern  zu,  daä  alle  diefe  Gründe  keine 
zwingende  Beweiskraft  haben. 

So  wie  nun  das  Gedicht  in  der  Hf.  vorliegt,  erweifen 
fich  V.  5 — 14.  i5,  16.  21 — 26.  43 — 54.  69 — 71.  77 — 80. 
loi  — 108.  i33 — 139.  159,  160.  173 — 190  als  mehr  oder 
weniger  felbftändige  Zuthaten  des  Bearbeiters,  während  letz- 
terer jedoch  auch  andererfeits  einige  20  Verfe,  darunter  eine 
längere  Stelle,  worin  das  Local  nach  Nürnberg  verlegt  wird  **), 
unverwerthet  gelaffen  hat,  Eine  Umftellung  der  Redenden 
nahm  H.  Betz  nur  mit  dem  erften  und  zweiten  vor,  fonft 
find  alle  Verfe  in  der  frühern  Reihenfolge  geblieben  und  auch 
nur  die  folgenden  umgereimt:  V.  5  ff.,  i5 — 17,  19  und  20, 
38,  63  (?),  66^  69 — 72,  88,  93  und  94,  i23,  i3i  und  i32, 
141  und   142,   145,   i53,   i56,   162. 

Das  Gedicht  in  der  Hf.  hat  nur  143  Verfe.  Alles  Uebrige 
ergiebt  die  nachftehende  Vergleichung. 

O.  iSg.  —  Die  letzte  Ueberfchrift  auf  Bl.  i63^  gilt  dem  ,Erbern  Jörgen 
von  hall,  Burger  zu  Nürmberg,  meinem  befundern  guten  freunt  vnd 
günner  .  .*  Vgl.  oben  S.  SSg.  Ein  vollftändiges  Verzeichnis  des  reichen 
Inhaltes  der  Hf.  hat  A.  von  Keller  mitgetheilt  im  Anzeiger  für  Kunde  der 
deutfchen  Vorzeit,  Jahrg.  1859,  Nr.  9 — 12. 

*)  Ich  erinnere  hier  nur  an  die  beiden  Priameln  bei  A.  v.  Keller, 
Alte  gute  Schwanke,  Leipzig  1847,  Nr.  24  und  25.  Eine  Parallele  dazu 
bieten  die  Verfe  im  Faftnachtfpiel  Nr.  8  bei  Keller,  FNSp.  I.  86,  i5  ff. 

**)  H.  Betz  verlegt  die  Scene  nach  Mainz,  vgl.  V.  2;  war  er  viel- 
leicht dort  her? 
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Ueberfchrift :  Von  dem  [1.  den]  zwelff,  fauln  pfafFenknecht. 
I  Ich  kam  zu  einem  2  Da  vand  ich  ligen  3  Zwelff  faul 
4  warn  gar  vnfchlecht  (etwa  f.  v.  a.  ungehobelt?  mhd,  unfleht, 
vgl.  Müller-Zarncke  II.  2.  S.  394**,  oder  f.  v.  a.  fehr  fchlecht? 
vgl.  Schmeller,  Bayer.  Wörterbuch  P.  97  sub  un-  3.)  Für 
5 — 14  hier  der  Dreireim: 

Bl.  321».    Sie  würden  alle  Reden  mit  reten  (?) 

Wie  faul  fie  werfi  vnd  nit  arbeit  tetten 
Vnd  wie  wenig  guts  fie  worchten 

i5  Der  erft  pfaffenknecht  fprach  16  =  28  ff. :  ru  und]  gar 
29  es  recht  3o  arbeiten  —  effen  3i  Zu  allen  zeiten  fein 
wir  32  Vnnfer  ding  fteet  33  nem  —  vergut  34  Ein  leihe 
als  ein  pfafF 

27  f.     Der  ander  fprach  auf  meinen  eydt 
Du  möchft  nit  rechter  haben  gefeit 

29  =  16  ff. :  Nechten  da  ich  fchlaffen  gie 

Vor  faulheit  ich  dem  roß  lie 

Das  pis  in  dem  maul 

Vnd  pin  zu  aller  zeit  faul 

Ich  las  es  oft  on  alle  gab 

Vnd  fprich  das  es  genug  hab 
Bl.  321**.  35  f.    Der  dritt  fprach  aus  vollem  kragen 

Mit  muffig  geen  füll  wir  uns  betragen 
37  auch]  fehlt.     38  Vnd  auch  aller 

39  f.     Ich  arbeit  ein  weil  vil  dick 

Neur  den  leuten  zu  plick 

41  Wenn  fein  aber  42  So  las  ichs  ligen  vnd  thu  fein  55  Der 
vird  fprach  ich  hab  den  56  din  57  ftetigs]  aller  58  So 
ich  59  lang  an  60  es  fer  geregent  61  gleich]  fehlt,  waf- 
fers] fehlt.  62  mein]  die  63  Ee  dann  ich  —  verbaut  64  Als 
vil  faulheit  65  ein]  fehlt.  Bl.  322».  66  Ift  mir  für  ander 
zurecht  geben  67  recht  wirdet  68  Von  vns.  Für  69—72 
hier  nur  zwei  andere  Verfe: 

Wollt  Ir  vns  erkennen 

So  will  ich  vns  hie  nennen 
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ji  Der  74  krüfel  vnd  auch  yS  fullenhals  vnd  der  flügel 
76  pügel  (fic!  f.  V.  a.  Bügel?  vgl.  Schmeller,  Bayer.  Wörter- 
buch I*  217.)  81  warn  gut  knappen  82  Recht  als  die  apper- 
trappen  (fic!)  63  behüten  vns  das  84  Welcher  was  85  in] 
fehlt.  86  Das  man  den  arspofTen  87  gemein  88  Das  wir 
faul  vnd  treg  folten  fein  89  fechft  fprach  90  Mir  fteet  offen 
das  91  Die  fligen  vnd  die.  Bl.  322^  92  fteigende]  fehlt 
Hinter  V.  92  zwei  neue  Verfe: 

In  mein  maul  aus  vnd  einhin 
Das  ich  han  weder  mut  noch  fin 
93    Das    ich    mich    weren    well      94    als    ein    frumer    fauler 
gefeU.     Nach  V.  94  wieder  zwei  neue  Verfe : 

Das  ich  vngerii  ein  vart  wolt  weren  In 

Nu  merckt  Ir  wol  wie  faul  ich  pin 
95  fprach  Ir  iüUt  mich  96  webifen  vnd  die  97  Mich  durch 
den  ganczen  tag  peiffen  98  vor  angft]  fehlt.  befcheiSen  99  auf 
wol  100  nymät  109  acht  fprach  wenn  iio  mich  da  blei- 
ben fteen  1 1 1  das]  fehlt,  ich  oft  nit  112  recht]  fehlt,  oder] 
vnd  1 13  Vnd  wo  vor  mir  ligt  ein  1 14  Darüber  hüb  —  auf] 
fehlt.  Bl.  323».  ii5  Ich  vall  ee  —  lig  116  nu]  fehlt,  genug] 
fehlt.  Nach  V.   116  zwei  neue  Verfe : 

Ich  rür  auch  weder  hend  noch  fuS 

Pis  das  man  mich  aufheben  muä 
117  ich  als  treg     118  Vnd  ob  ich  an     119  nahent  verhungert 
wer     120  ich  vor  trackheit  allfo     121  zu  der     122  mag  fchi- 
ben.     Nach  V.   122  zwei  neue  Verfe: 

Auf  dem  pauch  fo  lig  ich 
Vntz  die  funn  pirget  fich 
123  Nu  mügt  Ir  mercken  dapei  124  ich  recht  faul  fei 
126  Man  ficht  mich  ligen  an  der  128  einen  fauln  fchwern 
129  den  fufi  verer  Bl.  323^  i3o  darüber  i3i  Eedann  ich 
In  züg  zu  mir  i32  faulkeit  ift  mein  grofte  begir  139  eylfft 
fprach  140  allerfeulft  141  in  aller  weit  fund  142  Das  meld 
ich  zu  der  ftund  143  Vnd  alle  —  ich  faum  144  ich  einen 
wispaum  145  Salb  (1.  felb)  neundt  von  ftat  heben  146  gee 
ich  vorn  vnd  neben     147  dan  nur]  fehlt  —  weislichen     148  hin- 
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dem  —  ich    verner      149  thu  als  er  mir   fei   zu      i5o   Aber 

fürwar  es  ift     i5i   Ich  las  In  pald  Valien  der  nyder     i52Vnd 

beger  fein.     Nach  V.   i52  vier  neue  Verfe : 

Zu  Nürmberg  zu  fant  Sebolt 
vernym  ich  an  der  glocken  paldt 
Wenn  der  pfarrer  effen  wil 
Bl.   324*.     So  hör  ich  meines  hertzen  feitenfpil 

i53  Vnd  ich  arbeit  ein  weil  gar  rieh  (1.  rifch)     r54  Vnd  fecz 

—  dann  des  erften  zu.     Nach  V.   154  zwei  neue  Verfe: 

Vnd  greif  oberhalb  hinein 
Nach  der  peßten  coft  vnd  wein 
i55  Darnach    faum  —  dafelbft]    fehlt.     i56    Ich    fchopp   vnd 
geüs  In  bede  wang     iSy  Das   ich   würd    von    effen    allfo   fat 
i58  Man  möcht  mich  kugeln  von  der      161   fprach   ich  volg 
auch  In     162  Wann  ich  Ir  auch  wol  einer  pin     i63  Des  wil 

—  faft]  fehlt  164  hat  es  gefehen  mit  den  i65  Der  wallt 
an  der  166  Ich  für  einen  fumerlangen  167  Zu  holtz  mit  einem 
neuen  168  Die  zaungerten  folt  ich  zufamen  169  Ich  legt 
mich  nyder  —  entfchliff  170  Das  das  roß  von  mir  lieff. 
Nach  V.   170  zwei  neue  Verfe: 

Wieder  heym  in  fein  pedt 
Bl.  324** .     Den  wagen  es  zuprochen  hett 
171   einer  allzuhant     172  Vnd  ftal  das  gefchir  allfant. 

Berlin.  Camillus  Wendeler. 

II. 

Das  von  dem  Herausgeber  diefer  Zeitfchrift  oben  S.  71  ff- 
aus  einem  Nürnberger  Drucke  bekannt  gemachte  Gedicht  von 
den  zwölf  Pfaffenknechten  ift  in  vielfach  abweichender  Geftalt 
auch  im  Cgm.  379  Bl.  i5i**—  i52*»  erhalten.  Die  wefent- 
lichfte  diefer  Abweichungen  erkennt  man  bereits  aus  den  den 

• 

VV.   I  — 14  entfprechenden  Eingangsworten,   die   ich  hier  mit- 

theile : 

Ich  gieng  zu  einem  külen  prunnen 

Do  vand  ich  ligen  an  der  funnen 

Siben  pfaffenknecht 

Die  waren  all  gar  vngefchlacht. 
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Der  erfte  der  Pfaffenknechte  fpricht  nun  die  Worte,  die 
im  Drucke  dem  zweiten,  und  der  zweite  die  dort  dem  erften 
zugetheiit  find.  Und  das  ift  urfprüngiicher :  im  gedruckten 
Texte  fällt  Z.  27  die  unmotivierte  Einführung  ,Der  ander 
pfaffenknecht  da  fprach*  gegenüber  dem  fonft  durchftehen- 
den  ,Der  erft*,  ,Der  drit  redt'  u.  f.  w.  auf;  die  Umftellung 
erklärt  das  Unpaffende.  Auch  die  angeführte  Einleitung  trägt 
ein  urfprünglicheres  Gepräge  als  die  des  Druckes  :  denn  es  ift 
angemeflener,  daß  die  folgenden  Ruhmreden  der  Faullenzer 
von  einem  Unbetheiligten  widergegeben  werden,  als  daß  einer 
aus  der  Gefellfchaft  felbft  die  Aeußerungen  feiner  Genoffen 
und  feine  eigenen  mit  gleicher  Objectivität  vorträgt.  Endlich 
gibt  fich  auch  der  Druck  durch  feinen  moralifierenden  Schluß 
als  eine  Bearbeitung  zu  erkennen.  Aber  nach  mehreren  Seiten 
hin  war  feine  Vorlage  eine  beffere  als  die  Münchner  Hf.  Schon 
daß  die  Zahl  der  Knechte  fieben  ausmacht,  fcheint  weniger 
paffend  als  zwölf;  und  wenn  die  Rede  des  Achten  in  der 
Handfchrift  dem  Siebenten  beigelegt  wird,  fo  geht  eine  hübfche 
Steigerung  verloren.  So  verhält  es  fich  auch  mit  manchen 
Einzelheiten:  die  Zeilen  33.  34  können  nur  bedeuten  ,fo  etwas 
laffen  fich  nur  Pfaffen,  keine  Laien  gef^illen'  und  ftehen  daher 
paffend  zu  Ende  einer  Schilderung  der  ungebührlichen  Träg- 
heit des  Knechtes;  in  der  Hf,  haben  fie  den  Platz  mit  den 
beiden  vorhergehenden  Verfen  getaufcht  und  find  außerdem 
corrupt  (von  vns  fo  nem  es  niemen  vergüt  Ain  paur 
nit  als  ain  fchauff  [entftellt  aus  pfaff]  tut). 

Unter  diefen  Umftänden  verzichte  ich  auf  eine  weitere 
Mittheilung  der  Lesarten  der  Hf. ;  diefelben  würden  erft  nach 
Auffindung  anderer  Hff.  für  die  Gefchichte  der  Ueberlieferung 
von  Bedeutung  fein  können. 

Straszburg.  E.  Steinmeyer. 

III. 

Den  bei  Grimm  und  oben  S.  78  f.  gegebenen  Littera- 
turnachweifungen  habe  ich  noch  hinzuzufügen,  daß  die  Ge- 
fchichte in  ihrer  älteften  einfachften  Geftalt,    nämlich  auf  drei 
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Perfonen  befchränkt^  aber  doch  abweichend  von  den  Gefta 
Romanorum^  Pauli  u.  f.  w.  fich  auch  in  des  Mag.  Wolfgang 
Büttners  ,Hiftorien  vom  Claus  Narren*  (Eisleben  1572  und 
öfter)  findet,  f.  Ign.  Hub,  Die  komifche  Literatur  der  deutfchen 
Profaiften  des   16.  Jahrh.  (Nürnberg  1857)  S.  400. 

J.  M.  Wagner. 


Meisterlied  von  H.  E.  Tusch. 

Sequitur  Carmen  vulgare  a  Johanne  Erhardo  Tijfch  civi 
Argentinenfi  in  me  factum. 

.  Sig,  frig,  gen  got;  nit  fpot;  mijn  .  I 

dijn,  fchin,  ift  urfach  guter  fach  „ 
.  Mach  weg,  brugg  fteg,  laijft  dijn  gebot; 

got;  wot;  dich  gern  hän  pij  gemach  „ 
.  Wach  „  lach  „  und  fach  „  din  ding  nach  nutzf        5 

Stutz  •  zorn  und  neijdt  .*.  wijt  .'.  von  dir  jag . . 
.  Trag  . .  clag  . .  nit  fag  • .  waz  dich  an  nag . . 

und  mach  „  din  fach  „  nijman  zu  czutz* 

n  Mund,  grund,  der  lijeb  :  beklijeb  :  mir ;  dir ;  H 

für;  ich  wijUig  difen  tancz  „ 
Gancz  „  recht  .  dijn  knecht  .  nach  dijner  gijr; 
bin  ich  die  harr  on  alefancz  „ 

wantz  „  ijeman  der  het  fijn  kein  lob . .  .        $ 

grob  . .  wer  er,  der,  felb  uderbucz  J 
Truczf  daz  des  glijch  .'.  in  arm  und  rijch  /. 
dir;  nimer,  mer,  in  herczen  tijch  /. 
geftiften  mag  fo  guten  fchuczj 

finit. 


1,  I.  Ueber  Sig,  frig  übergefchrieben  fij  frij;  links  am  Rande 
nochmal  Sig.  8  czutz:  1.  trutz.  11,  6.  uderbucz:  vgl.  Grimm  Wb. 
I.  1044;  Schmeller  ed.  Frommann  I.  Sy.  3 16. 
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Sequitur  Carmen  a  me  in  praedictum  in  fignum  gratia- 
rum  priore  fcilicet  carmine  editum.  *) 

Difi  nächfolgend  gedieht  ifl  gemacht  von  iij  und  iiij 
filben,  darumb  find  der  feczlin  fijbne,  helt  ijtlichs  xiiij  filb 
zwaijmol  drij  und  zwaijmäl  iiij  filb  krücz  wijfi  durch  ein 
ander  gefürt,  und  ift  die  meinung  pij  den  iij  filben  verftan 
zfi  geben  die  iij  gÖtlichen  tugend,  daz  iß.  der  gläb,  die  hoff- 
nung  und  die  lijb,  und  pij  den  iiij  filben  füllen  verftanden 
werden  die  iiij  angeltugend,  daz  ifi  die  fterk,  die  fürfichti- 
keijty  die  meffikeijt  und  die  gerechtikeijt,  die  mit  wenig  gäter 
vermanung  durch  einander  vermifcht  werden  und  on  ein  ander 
nit  befiän  mügen  in  kriftenlicher  fäliger  Übung,  und  in  dem 
letzften  rijm  werden  fij  all  fijben  betüt  pij  den  fijben  glijch- 
hellenden  Worten. 

Aus  Cod.  3214  der  Wiener  Hofbibliothek,  i5.  Jh. 
Bl.  202**  (Tabulae  II.  284),  auf  deflen  anderweitigen  Inhalt, 
foweit  er  die  deutfche  Litteratur  angeht,  ich  vielleicht  ein  an- 
dermal zurückkomme.  Der  Abdruck  des  vorliegenden  Stückes 
folgt  der  Hf.  genau,  nur  fmd  die  Abkürzungen  aufgelöft,  u 
und  Vj  i  und  j  unterfchieden.  Die  Interpunction  zur  Hervor- 
hebung der  Reime  in  dem  Gedichte  des  Tyfch  fleht  fo  in 
der  Hf.  Das  ,nächfolgend  gedieht'  fehlt:  nach  Bl.  202 
ift  ein  Blatt  ausgefchnitten,  wodurch  fich  der  Verluft  erklärt. 
Hans  Erhart  Tyfch  oder  Tüfch  wird  fonft  noch  genannt  als 
Verfaffer  einer  ,burgundifchen  Hiftorie^  f.  Panzer,  Zuf.  S.  3y 
S.;    Goedekes  GR.  II.   11 55;   Wellers  Annalen  II.   12  Nr.  43. 

OBERHOLLABRUNN,   25.   2.  y3.  H.  LAMBEL. 


Zum  Türkenkalender. 

Als  Ergänzung  und  zugleich  Berichtigung  der  einleiten- 
den Bemerkungen  zum  Auffatze  über  den  Türkenkalender 
(oben  S.  291   ff.)  habe  ich  noch  Folgendes  nachzutragen. 

*)  So  nur  lAfit  fich  die  in  flarken  Abkürzungen  gefchriebene  Zeile 
allenfalls  lefen. 


—     444     — 

Als  im  Jahre  1806  aus  der  Jefuitenbibliothek  zu  Augs- 
burg die  werthvollften  Stücke  nach  München  in  die  Hof-  und 
Centralbibliothek  übergeführt  wurden,  entdeckte  zuerft  Docen, 
welcher  mit  diefer  Miffion  betraut  war,  unter  andern  Koftbar- 
keiten  den  Kalender.  Der  intereffante  Fund  ward  nun  bald 
darauf  von  Aretin  in  Nr.  21  feines  Neuen  literarifchen  An- 
zeigers (18.  Nov.  1806.  Sp.  33o,  33 1)  angekündigt,  in  Nr.  22 
(25.  Nov.  Sp.  344  ff.)  genauer  befchrieben  und  in  Nr.  23 
(2.  Dec.  Sp.  36o  ff.)  mit  Hinzufügung  einiger  wenigen  fach- 
lichen Bemerkungen  abgedruckt.  Freilich  ift  der  Text,  wie  er 
hier  zuerft  erfcheint,  durch  eine  anfehnliche  Reihe  von  Druck- 
und  Lefefehlern  entftellt.  *)  Aretin,  welcher  die  Bedeutung  des 
Druckßückes  fofort  erkannte,  wandte  fich  darauf  in  Nr.  24 
(9.  Dec.  Sp.  377  ff.)  gegen  den  anonymen  Verfaffer  eines  ,ein- 
gefandten  Schreibens*  in  der  Oberd.  AUgem.  Lit. -Zeitung  vom 
29.  Nov.  1806  (S.  1047— io56)  ^^^  erwies  die  Unhaltbarkeit 
der  Behauptung,  daß  der  Kalender  erft  1472  gedruckt  fei. 
Trotzdem  wurde  diefe  letztere  Anficht  wiederholt  von  Lich- 
tenberger in  feinem  Buche  ,Indulgentiarum  literas  Nicolai  V 
impreflas  anno  1454,  matricumque  epocham  vindicavit  etc. 
(Argentorati  18 16)  S.  10,  von  Ebert  im  Allgem.  bibliogr. 
Lexicon  IL  34  u.  A.  Dem  gegenüber  glaube  ich  in  meinen 
oben  erwähnten  Auseinanderfetzungen  dargelegt  zu  haben,  dafi 
fowohl  die  kalendarifchen  Beftimmungen  als  auch  die  hifto- 
rifchen  Bezüge  ein  anderes  Druckjahr  als  1454  anzunehmen 
nicht  geftatten.  Starb  doch  der  in  Z.  29  ff.  angeredete  Pabft 
Nicolaus  bereits  am  24.  März  1455.  So  haben  denn  auch 
Wetter  in  der  Krit.  Gefch.  der  Erfindung  der  Buchdr.-Kunft 
(Mainz  i836)  S.  376  ff.  443  ff.  und  Falkenftein  in  feiner 
Gefch.  der  Buchdr.-Kunft   (Leipzig   1 840)   S.   1 3o  ff.  **)  über- 


*)  Außer  ein  paar  Vertaufchungen  von  u  mit  v  ift  in  unferm  Ab- 
drucke zu  ändern:  Z.  22  vffenbar,  Z.  26  dem  heiigen  fontage  (wo- 
durch die  Anmerkung  fortfällt),  Z.  91   bickardy,  und  Z.   i52  were. 

**)  Beide  geben  facfimilierte  Bruchftücke  des  Kalenders  als  Proben 
der  Typenform,  Falkenftein  im  Text,  Wetter  auf  Taf.  IV.  feiner  Nach- 
bildungen. 
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einftimmend  wieder  auf  das  Jahr  1454  gefchloflen.  Aufge- 
führt wird  der  Türkenkalender  übrigens  noch  bei  Brunet  im 
Manuel  IIL  262  und  in  Gräßes  Trefor  des  livres  rares  et 
pr6cieux  IV.  374. 

Aretin,  welcher  das  merkwürdige  DruckftÜck  in  noch 
etwas  urfprünglicherer  Form  gefehen  haben  muß,  berichtet, 
es  fei  demfelben  damals  eine  hiftorifche  Erzählung  ,wie  Kaifer 
Friedrich  III.  zu  Rom  eingeritten  ift*  beigebunden  gewefen ; 
die  Hdfchr.  weife  auf  die  Mitte  des  i5.  Jh.,  doch  laffe  fich 
nicht  feftftellen,  ob  fie  aus  demfelben  Jahre  (1452)  flamme,  in 
dem  jener  Einzug  flattfand.  Das  Wafferzeichen  des  Papiers, 
auf  welchem  der  Kalender  gedruckt  ift,  erkannte  er  als  einen 
Mohrenkopf,  was,  wie  er  hinzufügt,  von  dem  gewöhnlichen 
Pfifterfchen  verfchieden  fei.  Dies  neben  den  von  mir  bereits 
geltend  gemachten  fachlichen  und  befonders  mundartlichen 
Momenten  läßt  mich  daran  feflhalten,  daß  das  Werkchen  in 
Mainz  gedruckt  und  vielleicht  aus  Gutenbergs  eigner  Officin 
hervorgegangen  ifl.  Zwar  find  die  Typen  den  fpäteren  Pfifler- 
fchen  (Boners  Fabelbuch  1461  und  Vier  Hiftorien  1462)  fad 
gleich  zu  nennen,  und  im  Jahre  1459  muß  Pfiflers  Werkflatt 
zu  Bamberg  bereits  in  voller  Thätigkeit  gewefen  fein;  aber 
nichts  beweifl,  daß  deffen  Ueberfiedelung  aus  Mainz  bereits 
in  oder  vor  dem  Jahre  1454  erfolgt  fei.  Was  war  wohl  natür- 
licher, als  daß  er  fpäter  die  alten  GutenbergifcTien  Typen  ent- 
weder in  feinen  neuen  Wohnort  mit  hinüberführte,  oder  dort 
nachbildete?  Daher  werden  die  noch  erhaltenen  gedruckten 
Ablaßbriefe  aus  dem  Jahre  1454,  und  vielleicht  auch  die  von 
1455,  deren  Miffalbuchflaben  denen  des  Kalenders  durch- 
aus ähnlich  find  *),  wohl  kaum  fchon  Pfifler  zugefchrieben 
werden  können,  fondern  Werke  Gutenbergs  fein,  was  viel 
beffer  mit  Zapps  Anwefenheit  in  Mainz  flimmt.  Schon  die 
Donatfragmente  vom  Jahre  1451  (Wetter  Taf.  III)  zeigen 
gleiche  Form  der  Typen,  welche  mithin  als  die  zuerft  allein 
übliche  und  fpäter  noch  von  Pfifler  beibehaltene  zu  betrachten 


*)  Bis  auf  das  r  in  ,Forma*.  Vgl.  Wetter  Taf.   V. 
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ift.  Andere   Formen    weift    bereits    die  42zeilige  Bibel  Guten 
bergs,  welche   1455  beendigt  wurde. 

Berlin.  Alexander  Bieling. 


Handschriften   der   kais.    öffentlichen   Bibliothek 

zu  St.  Petersburg. 

i.  ^as  IBuck  der  heä.  ^rdFdtigkeit.*) 

Modernifierte  Abfchrift  eines  pfeudo-philofophifchen  Pro- 
ductes  aus  der  Zeit  des  Coftnitzer  Concils,  ein  Manufcript 
von  321  Foliofeiten  mit  vielen  curiofen  Figuren  in  Gold- 
und  Deckfarben  illuftriert.  Die  Zeichnungen,  obwohl  ohne  viel 
Kunft  und  im  Gefchmacke  der  gewöhnlichen  Wappenmalerei, 
jedoch  mit  einem  gewiffen  Schwünge  nach  altern  Vorbildern 
ausgeführt,  find  es  faft  allein,  was  diefer  Handfchrift  einigen 
Werth  verleiht.  Seinem  Inhalte  nach  ift  das  Buch  ein  arges 
Gemifch  von  alchymiftifch  -  aftrologifchem  Wuft  und  gottes- 
fürchtigen  Redensarten,  wie  man  es  mehr  oder  weniger  in 
allen  Schriften  diefer  Art  findet. 

Obgleich  nicht  gerade  in  diefer  Form  und  Faffung  be- 
kannt, enthält  das  ganze  Opus  fachlich  doch  kaum  etwas  Ori- 
ginelles und  ift  durch  den  Abfchreiber,  im  17.  Jahrhundert, 
nicht  allein  fprachlich  umgeftaltet,  fondern  auch  hie  und  da 
dem  Sinne  nach  entftellt  worden.  Die  Abfchrift  hat  fonft  ein 
recht  forgfältiges  Anfehen,  wimmelt  aber  von  Lefefehlern; 
z.  B.  S.  47  liebe  Hand,  ftatt:  linke  Hand,  S.  61  man, 
ftatt:  Maria  u.  f.  w.  Der  Abfchreiber  felbft  gibt  häufig  ver- 
fchiedene  Lesarten  an  und  hat  z.  B.  zwifchen  creatura  und 
tinctura,  zwifchen  Amen  und  Aken  gefchwankt;  der  cor- 
rumpierten  technifchen  Ausdrücke  gar  nicht  zu  gedenken. 

Der  Verfaffer  hat  fich  zwar  nicht  namentlich  genannt, 
zeichnet    fich    aber    in    feinem  Werke   fehr  deutlich  als  einen 


*)  Vom  Baron  Korfr  iSSg  in  Kurland  angekauft. 
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Bettelmönch  vom  Franciscaner-Orden,  einen  jener  chrifUichen 
Cyniker^  die  durch  ihren  verdeckten  Fanatismus  und  ihren 
ungelehrten  Dünkel  beweifen,  wie  fehr  die  Reformation  noth- 
wendig  gewefen.  Vielleicht  war  er  einer  von  den  Handlangern, 
die  den  Scheiterhaufen  des  armen  Huö  anfchürten ;  wenigstens 
fehlt  es  ihm  nicht  an  dem  nöthigen  Eifer  gegen  Ketzer,  denen 
er  wiederholentlich  mit  ,Gottes  Zwange*  droht;  und  eine  der 
vielen  Schlußformeln,  die  in  feinem  durch  ,Teufels  Veran- 
ftaltung*  oft  unterbrochenen  Werke  vorkommen,  befagt  aus- 
drücklich, daß  er  zur  Zeit  des  Concils  an  Stelle  und  Ort 
gewefen.  (S.  1 99 :  ,Gegeben  in  Conftantia  in  ecclesia  S.  Mariae, 
geendet  des  Sonntags  nach  Petri  Pauli,  anno  Dei   141 7.*) 

Zwei  Jahre  fpäter  mufi  er  in  Brandenburgifchen  Landen 
gewefen  fein,  denn  auf  feine  letzte  Schlußformel  vom  Jahre  1419 
folgt  eine  Anrede  an  den  Burg-  und  Markgrafen  Friedrich, 
den  Stammvater  des  heutigen  deutfchen  Kaiferhaufes,  den  er 
verfichert:  ,alle  diefe  Medicinen  hat  Euch  Gott  gefandt,  die 
er  felber  gemacht  hat  durch  fein  heiliges  Leiden/ 

Ueberhaupt  fleht  man,  daß  diefer  Mönch  in  ganz  Deutfch- 
land  bettelnd  umhergezogen  ift  und  zehn  Jahre  an  feinem 
Werke  in  wahnfinniger  Verzweiflung  gearbeitet  hat.  Der  Teufel 
ftörte  ihn  nämlich  fortwährend  und  machte  fogar,  daß  er 
mitunter  fürchterliche  Ketzereien  und  gottesläfterliche  Irr- 
thümer  niederfchrieb,  die  er  dann  wieder  ausmerzte.  Der  Ver- 
faffer  war  demnach  ein  unglücklicher  überfpannter  Menfch, 
ungelehrt  ex  profeffo,  und  dabei  doch  höchft  eingebildet,  indem 
er  fich  für  das  auserwählte  Gefäß  einer  geheimen  göttlichen 
Weisheit  hielt.  Mit  der  unerfchrockenften  Ruhmredigkeit  fagt 
er  gleich  Eingangs: 

,Das  ift  ein  Buch  von  Wunderwerken. 
Rechte  Weisheit  mag  man  hierinnen  merken. 
Wer  dies  Buch  findet,  der  verberge  es  nicht; 
Denn  das  wäre  ihm  an  Leib  und  Seele  verdammlich.* 

Das  erfte  Buch  enthält  nun  eine  Art  von  fymbolifierter 
Aftrologie,  wo  die  Planeten  mit  Tugenden,  Laftern  und  bibli- 
fchen  Perfonen  parallelifiert    werden.     Dann   folgt   eine  Lehre 


n 
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von  den  Wundertincturen ,  zu  welchen  nebft  d^i  Recepten 
auch  Zeichnungen  von  chemifchen  Utenfilien,  als:  Retorten, 
Oefen,  Flafchen  u.  f.  w.  gegeben  werden.  Ein  großes  Haiiptbild 
S.  5o  ftellt  die  Dreifaltigkeit  nebft  der  Jungfrau  Maria  vor, 
umgeben  von  den  fymbolifchen  Thieren  der  Evangeliften  und 
den  Wappenfchildern  des  deutfchen  Reiches.  Auf  andern 
fieht  man  einen  im  Reichsadler  fleckenden  Mann,  oder  Chriftus 
auf  der  Schulter  der  h.  Maria,  den  Gekreuzigten  u.  f.  'W. 

In  dem  zweiten  und  dritten  Buche,  fowie  im  Anhange 
kommt  der  Verfalfer  meift  nur  auf  fchon  Gefagtes  zurück. 
Um  fich  einen  Begriff  von  der  Tiefe  der  Wahrheiten  zu 
machen,  die  er  der  Welt  mittheilt,  genügt  es  eine  hervorzu- 
heben, die  wenigflens  den  Vortheil  hat,  menfchenverfländlich 
ausgedrückt  zu  fein.  S.  63  heißt  es:  ,Wäre  die  Sonne  nicht, 
fo  fähen  wir  nicht,  fo  hätten  wir  nichts,  fo  wären'  wir  nicht.^ 

Die  einzige  wirkliche  Wahrheit,  die  er  vorbringt,  ift  die 
naive  Verficherung  S.  3i :  ,Dies  Buch  ifl  keinem  Menfchen 
möglich  all  wohl  recht  zu  vernehmen;^  wozu  er  die  Warnung 
fügt,  daß  man  durch  all  zu  tiefes  Grübeln  über  fein  Buch 
wohl  verrückt  werden  könnte,  was  ihm  ohne  Zweifel  fchon 
paffiert  war,  und  daß  man  daher  am  beflen  thäte,  alles  nur 
ganz  einfach  zu  glauben  und  die  Secreta  Gott  zu  befehlen, 
der  fie  ja  alle  »ausgegeben^  hätte. 

PETERSBURG,    16.  Februar   1873.  R.  MiNZLOFF. 


Ein  Gedicht  von  Paul  Fleming. 

Das  unten  mitgetheilte  ganz  unbekannte  Gedicht  von 
Fleming  —  auch  in  dem  Verzeichnis  »Verlorene  Gedichte*  in 
den  alten  Ausgaben  nicht  angeführt  —  im  Befitze  des  Unter- 
zeichneten, ifl  eine  patriotifche  Huldigung,  welche  der  Dichter 
dem  Herzoge  Johann  Georg  von  Sachfen  auf  den  vom  Kur- 
fürflen  von  Sachfen  ausgefchriebenen  proteflantifchen  Kirchen- 
tag in  Leipzig  (d.  6.  Febr.  i63i)  darbrachte;  es  erfchien  in 
deutfcher  Schrift  als  Folioblatt    gedruckt    in    derfelben   Form, 
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wie  dasjenige  gleichzeitige  bisher  unbekannt  gewefene  Gedicht 
auf  den  ebenfalls  in  Leipzig  anwefenden  Herzog  Johann  Cafi- 
mir  von  Sachfen,  das  ich  in  Lappenbergs  Ausgabe  von  Fle- 
mings Gedichten,  Stuttgart  i865:  Poet.  Wälder  IV.  2  S.  iio 
bis  III  —  f.  Bibliographie  S.  837  —  mitgetheilt  habe.  *) 
Ebenfo  bin  ich  jetzt  im  Stande  Lappenbergs  Angaben  in  den 
Anmerkungen  S.  688  und  in  der  Bibliographie  S.  841  zu  dem 
Gedichte:  Poet.  Wälder  II.  S.  44—48:  ,Auf  ihrer  königl. 
Majeftät  in  Schweden  chriftfeligfter  GedächtnQß  Todesfall* 
berichtigen  zu  können,  indem  ich  fo  glücklich  war  auch  von 
diefem  Gedicht  den  ganz  unbekannten  Einzeldruck  aufzufin- 
den und  für  meine  Sammlungen  zu  erwerben.  Der  genaue 
Titel  desfelben  lautet :  »Triumph  vnd  Leichgepränge  |  Zu  Ehren 
dem  Großmächtigften  vnd  vnvberwindlichften  Herrn  Herrn,  | 
Guftav  Adolhen,  |  Der  Schweden,  Gothen  vnd  Wenden 
Könige  etc.  Aus  fchuldiger  Danckbarkeit,  zu  hochrühmlichften  | 
Andencken  fürgebildet.*  Offenes  Blatt  in  Folio  aus  zwei  Bogen 
zufammengefetzt ;  der  obere  Bogen  enthält  die  Abbildung  des 
Leichenzuges  in  Kupferftich  mit  dem  angefügten  Titel ;  der 
untere  das  Gedicht  —  164  Verfe  —  in  drei  Spalten,  deren 
mittlere  von  zwei  Zierleiften  eingefaßt  ifl.  Der  Text  ifl  gleich- 
lautend mit  dem  der  Ausgaben.  In  der  Titelüberfchrift  fleht 
wie  oben  ,Adolhen*.  —  Noch  ein  anderes  Gedicht  von  Fle- 
ming, nach  dem  Lateinifchen  —  in  den  Sylvis  I.  IX.  7  — 
deutfch  in:  Poet.  Wälder  IV.  i.  S.  102 — iio :  ,Schreiben 
vertriebener  Frau  Germanien  an  ihre  Söhne  oder  die  Chur- 
fürflen,  Fürften  und  Stände  in  Deutfchlande*,  das  ebenfalls  in 
den  alten  Ausgaben  der  deutfchen  Gedichte  mit  Zahlen  ver- 
fehen  ifl,  und  daher  auch  in  einem  Einzeldruck  mit  einer 
Abbildung  vorhanden  war,  ifl  in  diefer  Geflalt  noch  nicht 
wieder  aufgefunden  worden.  Lappenbergs  Anmerkung  zu  die- 
fem Gedicht  S.  700:    ,Verglichen    mit   dem   Einzeldruck  v.  J. 


*)  Zu  dem  hier  erfolgenden  Neudruck  ift  zu  bemerken,  daß  die  mit 
I — 6  bezeichneten  Noten  im  Originaldrucke  am  Rande  ftehen  und  durch 
Sternchen  und  Kreuzchen  mit  den  bezüglichen  Stellen  des  Textes  in  Zu- 
fammenhang  gebracht  fmd. 

Wagner,  Archiv.  I.  29 
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i63iS  bezieht  fich  auf  den  Druck  in  4^  —  f.  Bibliographie 
S.  837.  4  —  der  das  lateinifche  Gedicht  und  die  deutfche 
Ueberfetzung  desfelben  enthält. 

Weimar,  Sept.  1873.  Wendelin  v.  Maltzahn. 

An  den  Durchlauchtigften,  Hochgebohrnen  Fürften  |  vnd  Herren 
Herren  |  Johann  Georgen,  |  Hertzogen  zu  Sachfen,  Jülich, 
Cleve  vnd  Bergk,  etc.  Des  Heil.  Rom.  Reichs  Ertz-  | 
marfchallen  vnd  Churfurften,  Landgraffen  in  Thüringen, 
Marggraffen  zu  |  Meiffen,  vnd  BurggrafFen  zu  Magdeburg, 
Graffen  zu  der  Marck  vnd  Ravensburg,  |  Herren  zu  Raven- 
ftein,  etc.  |  Meinen  Gnädigften  Churfurften  vnd  Herren;  | 
Als  Seine  Churf.  Durchl.  bey  noch  wehrendem  Evangel. 
Churfl.  Fürftl.  vnd  anderer  Evan-  |  gelifcher  Reichsftände 
Convent  fich  in  Leipzig  befunde. 

Herr,  fo  der  hochfte  HERR  noch  einen  vns  kan  gönnen, 
Durch  den  wir  Teutfchen  Fried'  vnd  Wohlftand  hoffen  können, 

So  feyd  Ihrs  eintziger,  auff  den  der  Boden  fchawt, 

Der  Ewrer  Hulffe  fich  vnd  feinen  Reft  vertrawt. 
Ach!  allzuwahr,  den  Reft.  Was  waren  wir  vor  deffen, 
Vnd  was?  was  find  jetzt,  nun  wir  vns  felber  freflen? 

Vor  war  der  Teutfchen  Nahm'  ein  Schrecken  jederman; 

Jetzt,  weils  kein  Frembder  thut,  falln  wir  vns  felber  an. 
Vnd  find  nun  faft  verzehrt.  Was  Teutfche  find  gewefen, 
Vnd  was  Germanien,  das  können  wir  noch  lefen. 

Wo  vns  das  Hertze  liegt,  da  liegt  das  Teutfche  Reich 

In  Fraw  Europen  Bruft:  das  Reich,  dem  *)  keines  gleich. 
Sieht  man  den  Vrfprung  an,  fo  ift  es  groß  von  Alter. 
Des  Noah  *)  KindsKindsKind  war  Stiffter  vnd  Vorwalter. 

Sein  Volck  hat  noch  das  ^)  Land,  in  dem  es  ift  gebohrn. 

Da  fonft  kein  Volck  mehr  ift,  das  fein  Land  nicht  verlohrn. 
Dis  Volck  war  groß  von  Macht :  Auch  Rom  kundf  es  nicht  zwingen, 
Die  Weltbeherfcherinn.  von  dem  man  mufte  fingen, 

0  in  Europen,  wie  aus  des  Thuans  56.  Hiftorien Buche,  Lanfius  in  feinen 

Confultation.  anzeiget. 
^)  Nemlich  den  Tuifcon,   erfter  Konig   der  Teutfchen.    im    i.  Buch  Mof. 

am   10.    V.  3.  wird  er  Afzenas  genennet,  Gomers  Sohn.  Sein  Großvater 

war  Japhet,  des  Vater  Noah. 
')  Hiervon  meldet  Tacitus  in  feinem  Buche  von  den  Teutfchen. 
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Daß  es *)  Gebruder  Blut  vnd  *)  Alle  Mjnner  feyn ; 
Dafi  in  ein  frembdes  Joch  fich  nie  gelafTen  ein. 

Der  Grantzen  fchweig'  ich  zwar,  die  tSglich  groffer  werden. . 

Sie  langen  weiter  hin,  als  *)  da  den  SonnenPferden 
Die  Mofe  Trancke  giebt;  vnd  wo  die  Alpen  ftehn 
In  vnbepfllter  Lufft;  wo  Titan  aufF  thut  gehn 

Früh'  vber  Hungarn  her;  bifl  da  das  Meer  thut  toben,  ' 

Das  noch  das  Teutfche  heiiTt.  vnd  das  ift  hoch  zu  loben. 
Dis  ift  zu  klagen  nur,  daß  nun  das  flarcke  Volck, 
Das  man  zu  rühmen  weiß,  fo  weit  fchwebt  eine  Wolck', 

Hl  vneins  mit  jhm  felbft.  Seht  zu,  Ihr  Teutfchen  Hertzen, 

Daß  Ihr  das  Lob  vnd  Reich  auff  eins  nicht  mögt  verfchertzen. 
Mit  Euch  vnd  durch  Euch  felbfl.  Wer  Ach  bezwingen  kan. 
Der  ifl  der  flarcklle  Held  vnd  belle  Siegesmann. 

Nechft  Gott,  HERR,  feyd  noch  Ihrs,  auff  den  der  ADLER  fihet; 

Vor  Euch,  was  niedrig  ift  im  Teutfchen  Kreyfe,  kniet. 

Vielleicht'  ift  noch  ein  Weg,  der  vns  zum  Frieden  fuhrt, 
Ob  man  jhn  gleich  bißher  noch  niemals  hat  erfpurt. 

Gott  wird  der  Leiter  feyn,  der  Euch  auch  angetrieben,  s 

Daß  Ihr  den  grolTen  Tag  zum  Rathstag'  habt  verfchrieben. 
Den  Tag,  der,  weil  ein  Tag  auff  Erden  noch  wird  feyn. 
In  groffer  TageBuch  fol  feyn  verleibet  ein. 

Man  fiht  die  Sammlung  hier  viel  HOCHGEFVRSTER  SINNEN, 

Die  Alle  fehn  auff  Euch  vnd  Ewer  hoch  Beginnen. 

Wie  mancher,  mancher  Ort,  der  jetzt  ift  ohne  Ruh, 
Schickt  taufent  heiffer  Wundfeh'  auff  vnfer  Leipzig  zu. 

Ihr  Troft  der  Teutfchen  Welt,  fchutzt  jhrer  Freyheit  Wurden, 

Behertzet  jhren  Schmertz,  werfFt  ab  die  fchweren  Bürden. 
Vnd  weil  ein  Teutfcher  ift  der  grofle  FERDINAND, 
Wird  Er  auch  laffen  nicht  fein  werthes  Teutfches  Land. 

Muß  es  denn  feyn  gekriegt,  fo  gebe  Gott  das  Siegen; 

Es  ftehet  noch  bey  Ihm,  wer  hier  wird  vnten liegen. 

Schlagt  man  vns  vmb  fein  Wort,  fo  bleibt  vns  wohl  das  Feld, 
Vnd  zöge  wider  vns  gleich  TeufFel,  Holl'  vnd  Welt. 

Seiner  Churf.  Durchl.  Vnterthlnigfter 

P.  F. 
Gedruckt  zu  Leipzig  bey  GREGOR.  Ritzfeh,  Anno   i63i. 


*)  Welches    das    Lateinifche    Germanitas    i.    e.    Fraternitas    f.    communio 

Fratrum,  Brüderfchafft,  andeutet. 
*)  Allufio  ad  Lat.  Alemanni :  oder  auch  auff  das  wort  Germani  qf.  Gar  Manner. 
*)  Sind   die  GrSntzen   jetzigen    Teutfchen   Königreichs.    Die    alten    waren 

viel  enger.  

29* 
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Michael   Caspar   Lundorfs  Wissbadisch  Wiesen- 

brünnlein. 

Michael  Cafpar  Lundorf  oder/  wie  er  fich  meift  nannte, 
Lundorpius,  der  Herausgeber  der  bekannten  Acta  publica, 
über  den  erft  vor  wenig  Jahren  Dr.  Ernft  Fifcher  eine  fehr 
lehrreiche  Abhandlung  veröffentlicht  hat*),  ift  auch,  was  bis- 
her meines  Wiffens  noch  nicht  gefchehen  ift,  als  Verfaffer  einer 
deutfchen  Hiftorien-  und  Schwankfammlung  zu  nennen.  Es 
liegen  mir  zwei^  von  der  Gro6h.  Bibliothek  zu  Weimar  vor 
ein  paar  Jahren  erworbene  Theiie  diefer  Sammlung  vor;  ob 
noch  mehr  Theiie,  die  der  Verfaffer  nach  der  Vor-  und  Nach- 
rede des  2.  Theils  beabfichtigte,  erfchienen  find,  weiß  ich 
nicht.  Die  Titel  der  beiden  Theiie  lauten  : 

Wißbadifch  Wi fenbrünlein  :  Das  ift,  Hundert 
fchone  kurtzweilige,  zum  theil  new,  zum  theil  aber  aufi  etlichen 
Lateinifchen  vnd  Teutfchen  Scribenten  zufammen  gelefene  vnd 
verdeutfchte  Hiftorien.  Allen,  bevorab  aber  zum  Wißbad  rey- 
fenden.  Mann  vnd  Weibsperfonen,  ohne  verruckung  Zucht  vnd 
Ehr,  gantz  kurtzweilig,  luftig  vnd  lieblich,  zu  lefen  vnd  zu- 
hören :  An  jetzo  zum  erften  in  Truck  gegeben.  RAPHAEL 
SULPICIUS  ä  Munfcrod  Germanus.  Franckfurt,  Jn  Verlegung 
Nicolai  Baffaei  Erben,   Jm  Jahr  Chrifti,    1610.  8^    216  Seiten. 

Wißbadifch  Wifenbrünnleins,  Ander  Theil:  Das 
iß.  Hundert  fchone  kurtzweilige  vnnd  liebliche,  zum  theil  Newe, 
zum  theil  aber  auß  etlichen  Lateinifchen  vnd  Teutfchen  Scri- 
benten, zufammen  getragene  vnd  verteutfchte  Hiftorien.  Allen 
vnd  jedwedem  (bevorab  aber  zum  Wißbad  reyfenden  Mann 
vnd  Weibsperfonen)  ohne  verruckung  Zucht  vnd  Ehre,  gantz 
lieblich  vnd  kurtzweilig  zulefen,  vnd  zuhören,  an  jetzo  erft- 
lichen  in  Truck  verfertigt,  Durch  Michael  Cafpar  Lundorfl, 
Ciuem  MoenO'Francofurtenfem,  Gedruckt  zu  Darmbftatt,  durch 
Balthafar  Hofmann,  Jn  Verlegung  der  Baffaeifchen  Erben. 
MDCXI.  8«.  240  Seiten. 

*)   Michael  Cafpar  Lundorp,    der  Herausgeber  der  Acta  publica,  ein 
deutfcher  Publicift  aus  dem  Anfange  des   17.  Jahrhunderts.    Berlin   1870.  4. 


Daä  Raphael  Sulpicius  a   Munfcrod    ein   angenommener, 
Michael  Cafpar  Lundorf  aber   der  wahre  Name  des  Verfaffers 
ift,    erfahren    wir    aus    den    letzten   Seiten  des  andern  Theils, 
welche  lauten: 
S.  237.  An  den  Günüigen  Lefer, 

Günfiiger  wolmeynender  freundUcher  lieber  Lefer,  Daß 
ich  auff  den  erften  Theil  meines  Wiflbadifchen  Wifenbrünn- 
leins  meinen  Namen  nicht  fo  gar  öffentlich,  wie  allhier  in 
diefem  andern  Theil  gefchicht,  gefetzet :  Ift  darumb  nicht  ge- 
fchehen,  daß  ich  mich  jrgend  meines,  GOtt  lob,  guten  Namens 
gefchämet  hette,  fondern  weil  ich  geforchtet.  Es  mochte  mir 
vielleicht  nicht  zum  heften  außgedeutet  werden,  ein  folches 
geringfügiges  Tractätlein  [238]  vnnd  Kinderwerck  durch  offe- 
nen Truck  zu  publicieren.  Weil  ich  mich  aber  in  meiner  Ju- 
gend deß  Alphabets  oder  ABC,  in  Schulen,  biß  ich  lefen  vnd 
etwas  anders  lernen  mögen,  nicht  gefchämet,  Pudor  enim  eft 
nil  difcere  velle :  Alfo  jetzt  auch,  biß  Gott  etwas  beffers  be- 
fcheren  wird,  mich  nicht  fchewe.  Solche,  diefes  Brünnleins, 
noch  vbrige  Theil  folgend  in  Truck  zu  geben:  bevorab  weil 
in  gleicher  Matery  mir  folche  Leuth  mit  dergleichen  Opus- 
culis  fürgeleuchtet.  Denen  ich  die  Schuhriemen  nicht  au|fl6fen 
kan,  welche  auch  mir  den  Weg  alfo  bereitet,  daß  ich  fampt 
jhnen  wol  vnangefochten  bleiben  werde.  Finden  fich  aber 
etliche  Naßweife  Ladüncker  (deren  dann  heutiges  Tages 
mehr  dann  in  Jetzigen  Hundstagen  vnter  [239]  der  Metzig 
Schmeißfliegen  gefunden  werden)  Wolan  machen  fie  es  ein- 
mal beffer,  Soll  als  dann  Lundorpius  widerumb  hinder  den 
Ofen  kriechen,  auch  dannenhero  nicht  eher  herfür  kommen. 
Er  hab  dann  vor  folche  Taufendt  Klüglin  einen  ftärckeren 
Mercurium  dahinden  außgebrütet.  Sed  tu,  candide  Lector,  vale, 
ama  &  expecta,  breui  fiquidem  me  rurfum  videbis. 

[240]  E  I  D  E  M. 

Newlich  nennt  man  mich  Raphael, 

Vnd  hieß  mein  Petter  Michael, 
Mein  Vatter  war  Lundorpius, 
So  nennt  man  mich  Sulpicius 
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A  Munfcrod,   wclAes  mir  vnbekandt, 
Dann  Franckfurt  ift  mein  Vatterland. 

Lefer  trett  nun  was  baß  herbey, 
Seh  was  diß  für  ein  Monftrum  fey. 

Man  fleht  leicht,  daß  der  falfche  Name  aus  dem  wahren 
anagrammatifch  gebildet  ift:  Michael  Cafpar  Lundorpius  ergibt 
durch  Umftellung  Raphael  Sulpicius  a  Munrcrod.  *) 

Manchen  Hiftorien  —  nicht  nur  des  zw^eiten,  fondern 
auch  fchon  des  erften  Theils  —  find  Reime  beigefügt,  welche 
mit  M.  C.  L.  —  alfo  mit  den  Anfangsbuchftaben  der  Namen 
des  Verfaflers  —  unterzeichnet  find. 

E.  Fifcher  fagt  in  feiner  oben  erwähnten  Abhandlung 
S.  5,  unfer  Autor  fchreibe  feinen  Namen  ftets  Lundorpius  und 
ebenfo  die  Acten  des  Frankfurter  Archivs,  er  felbft  aber  nennt 
ihn  Lundorp.  Aus  dem  Wiefenbrünnlein  geht  nun  hervor,  daß 
er  vielmehr  gut  liochdeutfch  Lundorf  hieß.  Einen  weitern 
Beleg  dafür  entnehme  ich  E.  Wellers  Annalen  II.  33,  wo  fich 
verzeichnet  findet : 

Myller  Hammelburgenfis  feeligen,  And.**),Newe  Teutfche 
Canzonetten,  Franckfurt  a.  M.  i6o8,  4.^,  mit  einer  Widmung 
des  Herausgebers,  Michael  Cafpar  Lundorff,  dat.  Franckfurt 
den   10.  Aprilis  Anno   1608. 

Lundorf  hat  fein  Wißbadifch  Wiefenbrünnlein,  wie  er 
in  der  Vorrede  zum  erften  Theil  fagt,  ,auß  fonderlicher  Affection 
und  Zuneigung    gegen    das   warme  Bad  zu  Wißbaden^,  deifen 


*)  Wie  E.  Weller,  Annalen  11.  Sgy,  der  nur  den  erften  pfeudonymen 
Theil  des  Wiefenbrünnleins  kennt,  dazu  kömmt,  hinter  Raphael  Sulpicius 
a  Munfcrod  in  Parenthefe  ,Wilk.  Jocker?*  zu  fetzen,  weiß  ich  nicht. 

**)  Dies  ift  ohne  Zweifel   derfelbe  Andreas  Myller,    den  Lundorf  im 

2.  Theil    des  Wiefenbrünnleins,    S.  16,   in  einem  lateintfchön  Anhang  zur 

3.  Hiftorie  erwähnt:  ,Anno  Chrifti  Salvatoris  MDCIV.  M.  lulio  jn  aedibus 
Cafpari  Lundorpij  Parentis  mei  p.  m.  factum  eft,  ut  eiusdem  farinae  homo 
e  numero  vagabundorum  Andreae  Myllero  adfini  meo  et  tum  temporis  in 
praefectura  chori  Mufici  Parentis  mei  fei.  mem.  succeflbri,  fed  nunc  quoque 
in  triumphanti  ac  coelefti  choro  Angelorum  Mufico  cantori,  cantilenam  quan- 
dam  obferret  etc.*  Ueber  Lundorfs  Vater  Cafpar  f.  Fifcher  a.  a.  O.  S.  5. 
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ausgezeichnete  Heilkräfte  er  vorher  fehr  gerühmt  hat*),  ver- 
faßt, damit  die  Befucher  des  Bades  ,nach  gehaltenem  Bad  und 
Malzeiten,  fich  entweder  daheim,  oder  bey  dem  fehr  fchonen 
und  luftigen  Wiefenbrünnlein,  von  welchem  dann  ich  den 
Tittel  difes  Buchleins  genommen  . . .  erluftiren  mögen.*  In  der 
Vorrede  zum  andern  Theil  fagt  er:  ,Ich  habe  die  Hiftorien 
mit  dem  Namen  Wißbadifches  Wifenbrünnlein  euulgirt,  auß 
der  Vrfachen,  weil  ich  vor  dreyen  Jahren,  cum  nauicula  mea 
operiretur  fluctibus,  an  demfelbigen  mich  widerumb  alfo  er- 
getzet,  daß  ich  deifelben  biß  anhero  nit  vergefTen  mögen, 
Noch  auch  jemals  vergeffen  kan,  Sondern,  wo  es  Gottes  will 
ifl,  auch  die  folgende  Theil  mit  diefes  lieblichen  Brunnleins 
Namen  infigniren  wil.  Denn  gleich  wie  der  Hornine  Sewfried 
(fi  vera  ferunt)  ex  fuccenforum  Draconum  riuulo  transmutirt 
worden:  Alfo  auch  ich,  da  ich  difes  Brunnlein  heimgefucht, 
Omnia  iniquae  fortunae  tela,  eburneus  quafi  inde  redditus,  vici/ 

Bei  vielen  Hiftorien  hat  Lundorf  die  litterarifchen  Quel- 
len, die  er  benutzt  hat,  angegeben.  Von  denjenigen,  bei  wel- 
chen keine  Quellen  genannt  find,  find  manche  nachweislich 
aus  denfelben  gefchöpft,  die  er  nach  feinen  eignen  Angaben 
zu  andern  benutzt  und  genannt  hat,  manche  aber  find  wol 
überhaupt  nicht  litterarifchen  Urfprungs. 

Als  Probe  der  Erzählungsweife  Lundorfs  folge  hier  — 
in  etwas  vereinfachter  und  geregelter  Schreibung  —  die  5o. 
Hiftorie  des  andern  Theils.  Sie  ift  aus  dem  ,Convivium  fabu- 


*)  Dabei  richtet  er  an  die  ,lnwohner*  Wiesbadens  die  Mahnung,  fie 
foUten  ,die  frembde  Anwefende,  die  da  Kranckheit  wegen  das  Bad  befuchen 
mufTen,  mit  fortelhafftigem  vberentzigem  Gewinn  nit  vberfetzen,  damit  fie 
[d.  h.  die  Einwohner]  der  groflen  Gnad  [des  Bades]  nicht  widerumb  beraubet 
vnd  in  die  grawfame  Ruthen  Gottes  fallen  mögen/  Wegen  des  Wortes  über- 
enzig  vgl.  Schmeller,  Bayer.  Wörterbuch,  2.  Ausg.  I.  20  und  118,  Kehrein, 
Volksfprache  in  Naßau  I.  412;  Schmidt,  Wefterwäld.  Idiotikon  S.  276  und 
Vilmar,  Idiotikon  von  Kurheflen  S.  420.  Einen  weiteren  Beleg  bietet  J.  Frey. 
Der  ander  Theil  des  Rollwagens  oder  Gartengefellfchaft  (Mülhufen  o.  J.) 
Cap.  xlij,  S.  62 :  ,Im  Gülcher  Land  zohe  ein  armer  Landsknecht  daher  über 
das  Feld  und  hette  nit  überantzige  Kleider  an.^ 


I 
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lofumS  einem  der  ,Colloquia*  des  Erasmus  von  Roterdam,  frei 
überfetzt.  *) 

S.   I20.  Hiftoria  L. 

Von  einem  Schufter,    wie    derfelbe  von  einem  Fatzvogel 
umb  ein  par  Schuh  und  Stiefel  betrogen  worden.  **) 

Zu  Leyden  kam  auf  eine  Zeit  einer  auä  den  kurzweili- 
gen Hofräthen  oder  auß  Henfel  Wurften  Zunft  zu  einem  Schuh- 
macher, der  da  in  feiner  Werkftatt  eben  feine  verfertigte 
Arbeit  auf  den  Kauf  außlegen  thete,  grüfte  den  Meifter  ganz 
freundlich,  gaffte  und  befchnaupte  die  Arbeit  aufs  genauefte, 
wolte  doch,  was  er  gefmnet  were,  fich  im  geringften  nit  vermer- 
ken laffen,  biß  fo  lang  der  Schufter  ihn  felbft  angeredet  und 
fragen  thete,  ob  er  ein  par  Stiefel  haben  wolte,  fo  folte  er  fich 
ein  par  fchöne  außfuchen.  Was  gefchicht  ?  Mein  gutes  Jann 
Bufchetigtes  ***)  Schleunle  f )  hatte  fchon  gnug  gehöret,  was 
zu  feinem  Vorhaben  ihm  in  feinen  Kram  dienen  würde,  fuchte 
derohalben  ein  par  außbündiger  fchöner  Stiefel,  welche  ihm 
der  Schufter  felbften  anziehen  helfen.  Als  er  aber  numehr  fo 
chön    ftaffiret,    befihet   er    fich    binden  [121]   und    fom   nicht 


*)  Aus  demfelben  Gefpräche  des  Erasmus  find  auch  die  fechs  folgen- 
den Hiftorien  (LI — LVI)  übertragen,  aber  nur  am  Schluß  von  L  und  LI  ift 
auf  Erasmus  hingewiefen:  ,Id.D.  Eraf.  Rot.  fol.  877  &  378*  und  ,Id.  p.  38iS 
welche  Quellenangaben  aus  der  zur  vorhergehenden  (XLIX.)  Hiflorie  deut- 
lich werden:  ,Ex  Erafmi  Colloq.  Nauf.  fol.  245  &  246/ 

**)  Diefer  Titel  ftimmt  nicht  mit  der  Erzählung,  in  welcher  nur  von 
einem  paar  Stiefel  die  Rede  ift.  Bei  Erasmus  allerdings  ift  von  ocreae  und 
calcei  die  Rede. 

*♦*)  Johan  Boufchet  (Bufchet)  ift  in  zwei  Stücken  des  Herzogs  Hein- 
rich Julius  von  Braunfchweig  der  Name  der  luftigen  Perfon,  f.  in  Hollands 
Ausgabe  S.  172,  i83 — 185,  198 — 200,  2o3,  204,  879  ff.  In  andern  Stücken 
des  Herzogs  lautet  der  Name  Johan  Boufet,  bei  Ayrer  Jahn  (Jan)  Poffet 
Vgl.  W.  Wackernagel,  Gefchichte  der  deutfchen  Litteratur,  S.  463  Anm.  9, 
und  S.  466  Anm.  38;  A.  Cohn,  Shakefpeare  in  Germany,  S.  XLIII  und 
LXIV— LXVI;  K.  Weinhold  in  Gofches  Jahrbuch  für  Litteraturgefchichte 
I.  35  f. 

t)  Mir  unbekanntes  Wort. 
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anderft  als  wenn  fein  Hindergeftell  ein  Bifchoff  worden  were, 
welches  dann  auch  dem  Schuhmacher  felbften,  weil  er  die 
Stiefel  ihm  fo  wol  belieben  laffen,  fonderlich  wolgefallen,  ver- 
hoffende, auß  der  Urfach  würde  er  defto  eher  und  wegen  des 
vielfältigen  Lobens  wol  theuere  Zahlung  erlangen.  Aber  das 
Gelt  zu  diefer  Stiefelzahlung  war  noch  ungemünzet,  dann  er 
den  Meifter  alfo  angeredet:  Lieber  Meifter,  fag  mir  uf  guten 
Glauben:    Ift   dir   niemals  widerfahren,   daß  ein  folcher  Kerle, 
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den  du  fo  munter,  wie  mich  an  jetzo,  mit  fo  fchönen  Stie- 
feln außftaffiret  haft,  entgangen  were  und  die  Stiefel  dir  nicht 
bezahlet  hette  ?  Der  Schufter  antwortete :  Nein  das  were  ihm 
noch  nicht  gefchehen.  Was  theteft  du  aber,  fprach  der  ander, 
wenn  dir  ein  folches  begegnete  ?  Der  Schufter  antwortete :  Ei 
was  fragftu  viel?  Ich  wolte  einem  folchen  Gefeilen  dapfer 
nachlaufen.  Ift  denn  das,  fagte  der  ander  hinwiderumb,  dein 
Ernft  oder  Scherz  ?  Ja  freilich,  fprach  der  Schufter,  ifts  ein 
Ernft  und  kein  Scherz.  Nun  wolan,  fagte  der  ander,  fo  lauf 
ich  umb  die  Stiefel  zuvor,  du  folge  mir  nach,  lief  auch  als- 
bald, [122]  was  er  immermehr  erlaufen  kunte.  Der  Schufter 
fäumpte  fich  auch  nicht,  folgte  fchnelliglichen  hernach,  ernft- 
lichen  rufende :  Halt  den  Dieb,  halt  den  Dieb.  Als  nun  von 
Bürgern  derowegen  ein  groffer  Auflauf  worden  und  den  Eulen- 
fpieglichten  Stiefelkaufer  aufhalten  wolte,  rief  er  mit  frölichem 
Muth  und  beherzten  lächelichten  Worten:  O  nicht,  liebe 
Freunde,  daß  ihr  uns  hierinnen  nit  verhindert,  dann  wir  beide 
an  jetzo  umb  eine  Kanten  Bier  der  Wette  laufen.  Welches 
dann  die  Bürger,  weil  er  fo  frölich  und  mit  lachendem  Muth 
folches  geredet,  geglaubet,  auch  vermeinet,  der  Schufter  wolte 
mit  dem  halt  den  Dieb,  halt  den  Dieb,  ihn  zurückhalten  und 
an  feinem  Lauf  irgend  verhinderen,  biß  endlichen  der  Schufter 
ganz  und  gar  ermattet  nach  Haus  ganz  naß  und  müd  einziehen 
und  darzu  die  Stiefel  verwettet  haben  muffen.  Id.  D.  Eraf. 
Rot.  fol.  377.  &  378. 

Weimar.  Reinhold  Koehler. 
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Bild  und  Spruch  von  den  verschiedenen  Ständen 

im  menschlichen  Leben. 

Auf  dem  diesjährigen  weimarifchen  Pfingftmarkt  habe  ich 
von  einem  herumziehenden  Bilderhändler  einen  von  Ed.  Gull. 
May  in  Frankfurt  a.  M.  gedruckten  und  verlegten  Stahlftich 
gekauft ,  welcher  die  iTnterfchrift  trägt :  ,Die  verfchiedenen 
Stände  im  menfchlichen  Leben*  und  diefelben  in  folgender 
Weife  darfteilt.  Auf  fieben  Stufen,  von  denen  je  drei  von  rechts 
und  links  zu  der  mittelften  und  höchften  emporfteigen,  ftehen* 

1.  der  Kaifer,    in  Ornat,  mit  Krone,  Scepter  und  Reichsapfel» 

2.  der  Edelmann,  in  fpanifcher  Tracht,  mit  Federhut  und 
Degen,  3.  der  Pfarrer  in  fchwarzem  Priefterrock,  mit  Bäffchen 
und  Barett,  ein  Buch  in  der  Linken,  4.  der  Jude,  einen  Quer- 
fack  über  der  rechten  Schulter,  einen  Regenfchirm  unter  dem 
linken  Arm,  eine  Uhr  in  der  offenen  linken  Hand,  5.  der  Soldat, 
in  preußifcher  Uniform,  mit  Pickelhaube  und  Percuffionsgewehr, 
6.  der  Bettler,  den  Hut  in  der  Linken,  mit  einer  Krücke  und 
einem  Stelzfuß,  7.  der  Bauer,  in  langem  Rock  und  kurzen 
Höfen  und  Strümpfen,  auf  einen  Getreidefack  gelehnt.  An  den 
einzelnen  Stufen  find  folgende  Infchriften  angebracht: 

Der  Kaifer  fagt:   Ich  fordere  den  Tribut. 
Der  Edelmann  fagt:  Ich  habe  ein  freies  Gut. 
Der  Pfarrer  fagt:  Mir  gehören  die  Stolgebühren. 
Der  Jude  fagt:  Ich  muß  von  dem  Profite  leben. 
Der  Soldat  fagt:  Ich  bezahle  nichts. 
Der  Bettler  fagt:  Ich  habe  nichts. 

Der  Bauer  fagt:  Ich  laffe  den  lieben  Herrggtt  walten, 
ich  muß  doch  euch  alle  fechs  erhalten. 

Desfelben  Bildes  gedenkt  Karl  Goedeke  in  feiner  Ausgabe 
des  Pamphilus  Gengenbach,  Hanover  i856,  S.  SgS  mit  fol- 
genden Worten: 

,Unter  den  Jahrmarktsbildern  gibt  es  auch  Standesftufen, 
die  auf  alter  Ueberlieferung  zu  beruhen  fcheinen.  Ein  Stahl- 
ftich   aus    der  Druckerei   von   May    und  Wirfing   in  Frankfurt 
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a.  M.  Aellt  fieben  fokher  Stufen  auf,  drei  aufzeigende,  drei 
abfteigende  und  eine  in  der  Mitte  liegende  höchfte.  Der  Kaifer 
nimmt  die  erfte  aber  auffteigend  höchfte  ein.  *)  Dazu  die  Sprüche : 
,Der  Kaifer  fagt  u.  f.  w/  [wie  oben].  **) 

Goädekes  Vermuthung  von  einer  zum  Grunde  liegenden 
älteren  Ueberlieferung  ift  ganz  richtig. 

Zwar  nicht  das  Bild,  aber  ein  Spruch,  der  nur  wenig 
von  den  Worten  des  Bildes  abweicht,  läfit  fich  aus  dem 
17.  Jahrhundert  nachweifen. 

In  des  Philippus  Andreas  Burgoldenfis  (d.  i.  mit  feinem 
wahren  Namen  Philipp  Andreas  Oldenburger)  ,Notitiae  rerum 
illuftrium  Imperii  Romano-Germanici,  five  Difcurfuum  iuridico- 
politico-hiftoricorum  ad  Inftrumentum  Pacis  Ofnabrugo-Mona- 
fterienlis  pars  prima*,  Freiftadii,  apud  Aemilium  Verum,  Anno 
MDCLXVIII  (in  8«),  lefen  wir  S.  624  im  V.  Abfchnitt  des 
XXIII.  Discurfus: 

jCaeterum  hodie  ruflici  tanquam  beftiae  tractantur?  imo 
miferi  et  omni  potius  favore  quam  odio  digni  Uli  homines  ad 


*)  Deutlicher  hätte  Goedeke  wohl  gefagt:  ,Die  erfte  auffteigende  — 
iidks   vom  BefchauerJ 

**)  Nachdem  der  Herausgeber  d.  Ztfchi.  meinen  Auffatz  im  Manufcript 
gelefen,  hatte  er  die  Güte,  mir  eine  von  den  Wiener  Bilderhändlern  feil- 
gehaltene Lithographie  (,Lith.  v.  C.  Waage.  'Verlag  und  Eigenthum  von 
Pasqualini  &  Bufarello,  Wien,  Mariahilf  Nr.  i5.  Gedr.  b.  Jof.  Stoufs  Wien*) 
zu  überfenden.  Diefelbe  ift,  wean  auch  keine .  eigentliche  Copie,  aber  doch 
eine  Nachbildung  des  Frankfurter  Blattes  und  unterfcheidet  fich,  abgefehen 
von  anderen  unbedeutenden  Abweichungen  in  der  Darftellung  der  einzelnen 
Figuren,  von  ihm  hauptfächlich  dadurch,  daß  aus  dem  preußifchen  Soldaten 
ein  öfterreichifcher  geworden  ift.  Dagegen  ift  der  proteftantifche  Pfarrer 
nicht  in  einen  katholifchen  verwandelt  worden.  Auf  dem  Getreidefack  des 
Bauern  fteht  die  Jahrzahl  1864.  —  Ich  weiß  nicht,  ob  das  Bild  noch  fonft 
erwähnt  und  befprochen  ift.  In  der  anziehenden  Abhandlung  von  Karl  Ro- 
fenkranz  ,Die  Bilderliteratur  des  deutfchen  Volkes*  in  feinem  Buch  ,Zur 
Gefchichte  der  Deutfchen '  Literatur*,  Königsberg  i836,  S.  245 — 287,  ift  es 
nicht  erwähnt.  Ich  bemerke  hier  nebenbei,  daß  diefer  Auffatz  von  Rofen- 
kranz  nieines  .Wiffens  bis  heute  der  einzige  über  den  Gegenftand  ift.  Es 
wäre  aber  fehr  lehrreich,  wenn  wir  eine  eingehendere,  möglichft  weit  zu- 
rückgreifende und  auch  die  neuefte  Zeit  umfaftende  Gefchichte  unferer  Bil- 
derbogen und  der  Bilder  in  unfern  Volksbüchern  hätten» 
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peram  et  faccum  usque  callidis  Machiavelli  artibus  in  moltis 
provinciis  excutiuntur,  et  in  tantum  ad  incttas  rediguntur,  ut 
(lipem  tandem  petere  cogantur.  Pertinent  huc  rythmi,  quam- 
vis  non  adeo  venufti,  rei  veritatem  tarnen  exprimentes,  quos 
de  rufticorum  querela  Weinheimi  in  Palatinatu  legi: 

Der  Kaifer  wil  haben  fein  Trew  vnd  Pflicht; 

Der  Paftor  will  haben  fein  frey  Quit; 

Der  Edeiman  fpricht  ich  bin  frey; 

Der  Jud  treibt  feine  wucherey; 

Der  Soldat  fpricht,  ich  gebe  nichts; 

Der  Bedelman  fpricht  ich  hab  nichts; 

Da  fpricht  der  Baur,  das  mus  Gott  walten, 

Muß  ich  diefe  alle  erhalten, 

So  geb  ich  mich  gedultig  darein, 

Vnd  woUens  alfo  zufrieden  fein.*  *) 

Und  in  dem  Büchlein  ,Io.  V.  V.  Relfendfo  Heromon- 
tanus  [d.  i.  Johann  Wolfgang  Rofenfeld  von  Heldburg  in 
Franken]  De  fumma  Principum  Germanicorum  poteftate.  Anno 
M  DG  LXIX*  (in  12«)  findet  fich  auf  S.  252  **)  folgende  SteUe: 

,Pauca  nunc  de  rufticis,  quorum  in  omnibus  Germanias 
locis  non  eft  eadem  conditio.  Alicubi  enim,  potilfimum  in  Fran- 
conia,  liberiore,  alicubi  vero,  ut  in  Weftphalia,  Palatinatu, 
MecklenburgicO)  etc.  duridima  vivunt  conditione.  Unde  orti 
verilfimi  illi,  quamvis  minus  comti,  Rhythmi? 


*)  Eine  verbefferte  und  vermehrte  ,editio  fecunda'  der  ,Notitia'  er- 
fcliien  im  folgenden  Jahre  ,cura  et  Audio  Warmundi  von  Friedberg'  eben- 
falls ,Freiftadii  apud  Aemilium  Verum*,  in  4^  Warmundus  von  Friedberg 
ift,  wie  aus  feinem  Widmungsfeh  reiben  (datiert:  Freyftadij  die  26.  lul.  A.  C. 
1668)  hervorgeht,  mit  Ph.  A.  Burgoldenfis  eine  Perfon.  In  diefer  zweiten 
Ausgabe  fleht  obige  Stelle  auf  S.  419  des  erden  Theils.  Ich  habe  beim 
Abdruck  derfelben  einige  Druckfehler  in  den  lateinifchen  Worten  aus  der 
zweiten  Ausgabe  verbeflert. 

**)  Es  liegt  mir  auch  eine  zweite  Ausgabe  vor:  ,J.  V.  V.  Relfendfo 
Heromontanus,  De  fumma  Principum  Germaniae  poteflate,  auctus  et  illu- 
flratus  per  Julium  de  Vermonte.  Reginoburgi  CID.  I3C.  LXIX'  (in  I3^); 
Unfere  Stelle  fteht  dafelbft  S.  3 10. 
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Der  Kayfer  wil  haben  fein  Treu  und  Pflicht^ 
Der  Paftor  wil  haben  fein  frey  Quitt, 
Der  Edelmann  fpricht:  Ich  bin  frey. 
Der  Jud  treibt  feine  Wucherey. 
Der  Soldat  fpricht:  Ich  gebe  nichts. 
Der  Bettelmann  fpricht:  Ich  hab  nichts. 
Da  fagt  der  Baur:  Das  mufi  Gott  walten. 
Mufi  ich  den[n]  diefe  all  erhalten, 
So  geb'  ich  mich  gedultig  drein. 
Und  woUens  alfo  zu  frieden  feyn/ 

Rofenfeld,  der  an  einer  anderen  Stelle  (S.  146)  das  Buch 
des  yBurgoldenfis^  citiert,  hat  ihm  höchft  wahrfcheinlich  auch 
die  Verfe  entlehnt.  Wenn  Oldenburger  felbft  aber  fagt,  er  habe 
lie  zu  Weinheim  gelefen,  fo  möchte  ich  vermuthen,  daß  er  fie 
dafelbft  an  einem  Haufe  als  Infchrift  gefunden  hat.  *) 

Nach  E.  Lobe,  Hausinfchriften  aus  dem  Oftkreife  des 
Herzogthums  Altenburg,  Altenburg  1867,  S.  36  ftand  oder 
fleht  noch  an  einem  Haufe  in  Dobrafchütz: 

Ihre  kaiferliche  Majeßät  will  haben  ihren  Tribut. 

Der  Edelmann  fpricht:  Ich  hab  ein  frei  Gut! 

Der  Pfarre  fpricht:  Bin  frei! 

Der  Jude  fpricht:  Treib  ich  meine  Schinderei! 

Der  Soldat  fpricht:  Ich  gebe  nichts! 

Der  Arme  fpricht:  Ich  habe  nichts! 

So  fpricht  der  Bauer:  Ich  muß  geben. 

Daß  diefe  alle  haben  das  Leben ! 

J.  Haltrich,  Deutfche  Infchriften  aus  Siebenbürgen  (Schäß- 
burg  1867),  S.  29,  Nr.  i58,  gibt  aus  Neuftadt  und  Seligftadt 
folgende  Infchrift: 


*)  Das  Rofenfeld'fche  Büchlein  kam  mir  zufällig  in  die  Hände  und 
beim  Durchblättern  desfelben  fliefi  ich  auf  obige  Stelle.  Auf  Oldenburgers 
Schrift  bin  ich  durch  J.  Franck  gewiefen  worden,  der  aus  ihr,  und  zwar 
aus  der  zweiten  Ausgabe,  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutfchen  Vorzeit 
1866,  S.  93  f.  und  137 — 142  37  Sprüche  und  Sprichwörter  und  darunter 
(S.  140)  auch  unfern  Spruch  mitgetheilt  hat. 
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Der  Kaifer  will  feinen  Tribqt  haben^ 

Der  Geiftliche  feine  Freiheit^ 

Der  Amtmann  fpricht:  Ich  bin  auch  frei^ 

Der  Edelmann  gibt  nichts^ 

Der  Bettelmann  hat  nichts. 

Der  arme  Bauer  mufi  geben,  [ 

Daß  diefe  alle  können  leben. 
Diefe   letzte   Faflung  unferes    Spruches    i(l    freilich  fehr 
entftellt:    es  find  nicht  fieben,  fondern  nur  fechs  Stände;    der 
Jude  und  der  Soldat  fehlen,    an  des  letzteren  Stelle   fteht  der 
Edelmann  und  an  delTen  Stelle  der  Amtmann. 

WEIMAR,  am  Goethetage  1873.  R.  KOEHLER. 


Hans  Sachs. 

Nach  langem  Zögern,  weil  die  Geldbeiträge  fo  langfam 
flößen,  und  nachdem  der  Entwerfer  und  Former  des  Denk- 
mals, Prof.  Kraußer,  geflorben,  foU  endlich  das  längft  pro- 
jectierte  Denkmal  für  unfern  alten  Meifterfänger  auf  dem  Spi- 
talplatze in  diefem  Jahre  feinen  Standort  erhalten,  während 
eigentlich  der  dreihundertjährige  Todestag,  19.  Januar  1876, 
am  heften  zu  einer  Feier  paffen  würde. 

Ich  wollte  aber  nicht  davon  reden,  fondern  für  meine 
Schrift  ,Der  Volksdichter  Hans  Sachs  und  feine  Dichtungen' 
(Nürnberg  1868)  ein  paar  Zufätze  oder  Verbeflerungen,  wie 
fie  fich  gewöhnlich  erft  im  Laufe  der  Zeit  ergeben,  liefern. 

S.  8.  Haupt,  Otto,  Leben  und  dichterifche  Wirkfamkeit 
des  Hans  Sachs.  Pofen   1868.  8. 

S.  10.  Dichtungen  von  Hans  Sachs.  Herausgegeben  von 
K.  Goedekeund  J.  Tittmann.  Leipzig  1870 — 71.  3Theile.  8. 

S.  i3.  Nr.  3.  Der  Baldanderft  fteht  auch  am  Schluffe 
von  ,Freyhardts  Predig*  o.  O.  u.  J.  (c.  i56o)  3  Bog.  8.  — 
In  Ulm. 

S.  14.  Nr.  6.  Das  Citat  der  CoUection  ohne  Bezug  auf 
Hans  Sachs;  die  ganze  Nummer  ungiltig. 
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S.  35.  Nr.  46.  Andere  Ausgäbe:  Ein  Gefprech  cyner 
Bulerin  vnd  eines  ligenden  Narren  vnter  jren  Füffen.  Hans 
Sachs.  Am  Ende:  Nürmberg^  Georg  Merckel  1554.  4  BL 
4.  Sign.   Bi — ^iiij.  —  Weigel,   Thefaurus   1870.  Nr.  2337. 

S.  40.  Nr.  55.  Knorrfche  Ausgabe:  Gefpräch  und  Spruch 
abgedr.  in  ,Gedichte  von  Ulrich  von  Hütten  und  einigen  feiner 
Zeitgenoflen,  hrsg.  von  A.  Schreiber/  S.   108  und  141. 

S.  57.  Nr.   io5.  Titel  genauer  fo: 

Hans  Sachfens  GEfpräch,  über  eines  Klagenden  Fräuleins 
mit  den  Parcis,  als  denn  dreyen  Göttin  des  Lebens.  Anno  i535. 
o.  O.  u.  J.  (Nürnberg,  G.  Merckel  c.  i56o).  4  Bl.  4.  mit  zwei 
kleinen  Titelwappen  und  Titeleinfaffung.  Auf  Rtickfeite  des 
Titels  das  erft  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  aufgedruckte 
Kupferbildnis  des  von  Hans  Sachs  beklagten  Chriftoph  Kreß. 
Auf  vorletzter  Seite  Vignette.  —  Im  Befitze  des  Herrn  Anti- 
quars Kraufier  in  Nürnberg, 

S.  .85.  Nr.  197.  Abgedr.  am  Schlufle  von  Newe  Zeytung, 
Vom  Teuffei  vnd  Babft  wie  fie  vnter  einander  gefprech  halten, 
o.  O.  u.  J.   14  Bl.  4.  —  Weigel,  Thefaurus    1870.  Nr.  2123. 

NUERNBERG.  EmIL  WELLER. 


Verehren 

in  feiner  doppelten  Fügung  und  Bedeutung,  mit  dem  Accufa- 
tiv,  honorare,  und  wieder  mit  dem  Dativ  der  Perfon,  donare, 
nebft  Verehrung,  honorarium,  überall  erft  in  neuerer  Zeit 
entwickelt,  erläutert  fich  am  heften  durch  Vergleichung  mit 
den  einfachen  ere,  eren,  erung,  welche  früher  völlig  gleich 
verwendet  wurden.  Der  Begriff  Gabe,  Abgabe,  der  bei  ^re 
fchon  zeitig  durchblickt  (vgl.  era  brahtun,  Hei.  H.  3772, 
D.  Wörterbuch  3,  55,  3)  liegt  deutlicher  zu  Tage  in  erung, 
fo  bei  Grimm  1.  1.  3,  72:  gab  und  ehrung  nehmen,  aus 
Logau,    und    ältere  Beifpiele  bei  Schmeller  i,  96:    nicht    mer 


—   464   — 

geben  zu  erung  dan  ain  kieinat,  1405*^  eine  quote  reichen  zu 
einfer  ritterlichen  erung.  Denn  Ehre  erweift  man  varzugsweife 
oder  doch  oft  durch  Gaben,  Gefchenke,  und  fo  wird  eren, 
urfprünglich  Ehre  erweifen,  verehren,  indem  die  Art  der  Ver- 
ehrung zuerft  durch  präpofitionalen  Zufatz  bezeichnet  wird, 
allmählich  felbfl  zu  fchenken,  Abgaben  entrichten. 

Diefe  Entwicklung  läßt  fich  deutlich  verfolgen,  man  ver- 
gleiche Spr.  Salom.  L.  3,  9 :  ehre  den  herrn  von  deinem  gut 
und  von  den  erftlingen ;  fodann  z.  B.  Ulenfpiegel  Lappenb.  80, 
S.  119:  fo  daz  in  der  wirt  eret  mit  der  zerung,  ihm  die 
Zahlung  erließ;  ferner  nd.  bei  A.  Fahne  3,  S.  218  im  Dort- 
munder  Gildenrecht  v.  J,  1402,  §.23:  vort  eheret  jw  die 
raidt  mit  feß  veirdel  wyns,  die  fal  men  jw  fchenken;  end- 
lich bei  Schmeller  a.  a.  O.  von  Hochzeitsgaben  und  jährlichen 
Abgaben:  ich  fol  in  iarleich  eren  mit  zwelf  phenning  wert 
protz,  1367,  mit  zwaien  viltzfchuen  u.  f.  w.  Obgleich  der 
Begriff  der  Ehre,  Verehrung  hier  fchon  erheblich  zurücktritt, 
fo  bleibt  doch  wie  man  ficht,  der  bei  dem  Verbum  eren 
herkömmliche  Accufativ  noch  an  feinem  Platze. 

Allein  bald  ändert  fich  die  Conßruction,    die  Gabe  wird 

» 

als  Object  durch  den  Accufativ,  die  Perfon,  welche  fie  erhält, 
durch  den  Dativ  bezeichnet.  So  bei  Schmeller:  der  Hochzei- 
terin  drei  Taler  eren,  bei  Grimm  aus  Ringwald:  armen  Leu- 
ten eine  Gab  ehren,  oder,  ohne  Dativ :  einen  Schreckenberger  *) 
ehren  und  ein  Taler  verzehren.  Der  Dativ  ift  hier  gewis  fo 
gerechtfertigt  wie  bei  betten  u.  a.  wo  die  neuere  Sprache 
den  logifch  gerechtfertigten  Accufativ  vorzieht,  dennoch  mag 
diefer  ganze  Gebrauch  von  eren  wenig  allgemein  gewefen 
fein,  vielleicht  ward  er  durch  die  alsbald  üblichere  Verwen- 
dung von  verehren  befchränkt.  Viele  ältere  und  neuere 
Wörterbücher  kennen  daher  auch  jenes  einen  ehren  mit 
oder  einem  etwas  ehren  gar  nicht. 


*)  Eine  kleine  Münze  verfchiedenes  Wertes,  f.  Frifch.  Nach  den 
MOnfterfchen  Chroniken  3,  5  galt  fie  im  Jahre  iSSy  vier  Schillinge  und 
2wei  Pfenninge. 
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Völlig  ebenfo  wie  das  Simplex  ehren  hat  fich  dann 
verehren  entwickelt.  Denn  jetzt  ifl  einem  etwas  verehren^ 
fchenken,  längft  eine  ganz  gewöhnliche,  von  Ehre,  Ver- 
ehrung fchon  weit  abgehende  Ausdrucksweife^  und  wie  auf- 
fiillig  fie  an  fich  fei,  doch  nicht  befremdlicher  als  einem 
etwas  ehren.  Um  fo  merkwürdiger^  daß  Adelung  diefe  Ver- 
wendung ,in  der  edleren  Schreibart  veraltet  und  nur  noch 
unter  dem  großen  Haufen  im  Gange^  nennen  durfte.  Freilich 
mag  fie  zu  einer  gewiffen  Zeit  noch  gebräuchlicher  gewefen 
fein.  Als  Beifpiel  dienen  die  von  Joh.  JanfTen  herausgegebenen 
halb  hoch-  halb  niederdeutfchen  MÜnfterfchen  Chroniken 
Köftells  u.  A.  um  1600,  die  verehren  oft  und,  wenn  ich 
nichts  überfeben,  nur  in  der  angegebenen  Weife  gebrauchen, 
zuweilen  noch  mit  dem  entfernteren  Begriffe  der  Verehrung, 
dann  zufammen  mit  geben,  gewöhnlich  fchlechtweg  als 
fchenken.  Man  vergleiche  255.  3o3.  146.  76.  77:  der  alte 
verehrede  den  burgern  100  taller,  und:  die  burger  gangen  uf 
des  rades  kelder,  darinnen  das  kirfpel  eine  tunne  koites 
(Bieres)  verehrede  zu  verdrinken. 

Aber  immer  ift  diefe  Conftruction  nicht  üblich  gewefen: 
die  alte  Sprache  kannte  fie  fo  wenig  wie  das  ganze  ver- 
ehren,  die  ältere  zog  wieder,  wie  oben  bei  ehren  den 
Accufativ  und  mit  vor,  wjas  jetzt  faft  unerhört  und  doch  fo 
natürlich  und  leicht  verftändlich  ift.  Beifpiele  wie  aus  Luther: 
den  Tempel  mit  Gefchenken,  aus  Opitz:  ihn  mit  diefem  Ge- 
dichte verehren,  bringen  Adelung,  D.  Sanders  und  andere; 
Frifch  der  diefen  Gebrauch  fehr  wol  kennt,  erwähnt  ihn 
nur  nebenher,  vielfe  fchweigen  ganz,  doch  hat  noch  kürzlich 
Simrock  zu  Walther  S.  56  auf  ihn  hingewiefen. 

Nicht  minder  häufig,  vielleicht  noch  häufiger  als  im 
Hochdeutfchen,  für  das  es  der  Beifpiele  nicht  bedarf,  begeg- 
net diefer  Gebrauch  im  Niederdeutfchen.  So  in  den  Stralfun- 
der  Chroniken  2,  S.  5 :  und  is  en  ieder  mit  enem  trürklede 
vom  erbären  räde  vorSret  worden,  d.  h.  befchenkt,  eigentlich 
nur  ausgeftattet,  verfehen  worden.  Daraus  in  den  Baltifchen 
Studien   12,  2,  28:    en   lederen  mit  dem  engever  voreren.    In 

Wagner,  ArchiT.  I.  3q 
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Renners  Bremifcher  Chronik  S.  1 8  und  1 9  findet  (ich  beides 
neben  einander:  heft  en  vorert  mit  gaven,  und:  fe  vorerde 
der  .  .  de  .  •  Ebenfo  im  nd.  gefärbten  Anhange  zu  Kantzow 
bei  Böhmer  S.  319:  Den  Dienern  10  Ducaten  vorehren,  aber 
3o2.  321.  324:  Die  von  Niirenberg  haben  ihn  mit  wein  und 
fifchen,  oder :  mit  habern,  verehret.  Schon  im  Stralfunder  Vo- 
cabular.  Theot.  heifit  es  voreren  is  vorgheven,  das  Brem. 
Wtb.  kennt  aufier  voreren  venerari  nur  jenes  auch  von 
Adelung  angeführte:  voreren  mit  dem  güde,  von  einer  Ent- 
ehrten, fie  wieder  zu  Ehren  bringen,  entfchädigen^  aus  dem 
Oftfriefifchen  Landrechte  ed.  Wicht  i,  Cap.   114. 

Das    Mhd.    welches    unfer    verehren    noch    nicht    hat, 
bietet  doch  bei  eren  einiges  Beachtenswerte.    Vgl.    im  Guten 

Gerhard  4919  und  5370    die  herren  erten  an  mir  fich 

und  gruozten  mich;  ferner  zu  Anfange  des  Titurel:  möht 
ich  getragen  wäpen,  des  folt  der  luft  fin  geret  von  fpers 
krache  üz  miner  hende,  d.  h.  wol  zunächft:  fo  wollt  ich  die 
Luft  verherrlichen,  ihr  Ehre  antun  durch  Krach  der  Spere 
aus  meiner  Hand,  aber  Bartfeh  geht  weiter  und  gibt  eren 
durch  ,befchenken,  reichlich  verfehen*  wieder,  was  freilich 
dem  Sinn  der  Worte  nicht  fern  liegt.  Auch  vergleicht  fich 
wol  unfer  Ehre  antun  in  mancher  neueren  Wendung. 

Greifswald,  Sept.  1873.  A.  Hoefer. 


Schind  -  den  -  Hengst. 

(Ob.  S.  273.) 

Melanchthon  fagt  in  f.  Enarrat.  in  Hefiodum  (ed.  Wit- 
tenb.  1601  S.  129):  ,ßou5opa.  Frigora  vocat  quae  adurunt  et 
excoriant  boues,  funt  ea  autem  in  menfe  Decembri  cum  ma- 
xima  vis  Aquilonis  fentitur,  cui  Germani  a  f  rigor e  nomen 
fecerunt,  cum  vocant  ein  fchinden  Hengfi  quafi  dicas  excoria- 
torem  boum.^ 

Iserlohn.  F.  Woeste. 
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Findlinge. 

Mitgetheilt 
von 

Hoffmann  von  Fallersleben. 
i5.  Jjichtenber^  an   W.  ^.  Becker. 

Zeitung  für  die  elegante  Welt.  1806.  Nr.   123. 

Göttingen,  den  19.  April  1795. 

Was  Sie,  verehrungswürdiger  Mann,  von  mir  denken 
müfTen,  das  darf  und  muß  ich  mir  nicht  vorftellen,  wenn  ich 
nicht  das  Uebel,  das  der  Grund  meiner  Vergehungen  ift,  fehr 
dadurch  verfchlimmern  will.  Es  ift  nicht  Nachläffigkeit  bei 
mir,  wenn  ich  meine  Verfprechungen  nicht  erfülle,  fondern 
wenn  ich  einige  muntere  Stunden  habe,  rechne  ich  gleich  zu 
viel  auf  künftige  Kräfte,  die  mich  am  Ende  täufchen.  Ich  war 
fo  ernftlich  entfchloffen,  Ihnen  diefes  Mal  einen  eben  nicht 
fehr  kleinen  fatyrifchen  Auffatz  zu  fchicken,  daß  ich  wirklich 
einiges,  das  freilich  noch  fehr  revidirt  werden  muß,  davon 
fertig  habe.  Es  ift  ein  Vorfchlag  und  Plan  zu  einem  komifch- 
didaktifchen  Gedicht:  Die  Bibliogenie,  oder  die  Entftehung 
der  Bücherwelt.  Das  Thema  ift,  wie  Sie  bei  dem  erften  Blick 
überfehen  werden,  fehr  reich.  Ich  gebe  darin  den  Inhalt  Jedes 
Gefangs  an,  auch  die  Versarten.  Es  wird  ferner  vorgefchlagen, 
die  Gefänge,  damit  das  Ganze  fo  gefchwind  als  möglich  fertig 
werde  und  doch  als  Nazionalwerk  der  Nazion  Ehre  mache, 
unter  die  Dichter  Deutfchlands  zu  vertheilen.  Damit  aber 
Niemand  glaube,  ich  wolle  blos  commandiren:  fo  übernehme 
ich  felbft  einen  Gefang  und  zwar  einen  der  wichtigften,  näm- 
lich: Das  Makulatur  und  deffen  Entftehung.  Ich  beweife, 
daß  Niemand  dazu  fähiger  fei  als  ich,  weil  ich  nun  bereits 
19  Jahr  zwifchen  Makulatur  wohnte  und  lehrte  (bei  Herrn 
Dieterich).  Ich  habe  ganze  Gebirge  davon  über  mir  und  unter 
mir.  Wenn  ich  predige,  fo  ift  es  my  footftool  and  my  foun- 
ding  board.  Der  ftärkfte  Beweis  aber  von  meiner  Vokazion 
dazu  ift,  daß  ich  mir  feit  jeher  die  große  Fertigkeit  erworben 

3o* 
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habe,  welches  zu  fchreiben.  —  So  geht  die  Satyre  durch  alle 
Gefänge  durch,  obgleich  nicht  durch  alle  mit  gleicher  Um- 
ftändlichkeit.  —  Gefällt  Ihnen  diefer  Gedanke,  fo  will  ich  bei 
guten  Augenblicken  fortfahren,  und  fehen,  wie  bald  ich  damit 
fertig  werden  kann. 

Für  Ew.  Wohlg.  letztes  Gefchenk  fage  ich  Ihnen  ver- 
bindlichften  Dank.  Es  hat  mir  fehr  viele  Freude  gemacht,  und 
ich  habe  mich  in  Stunden  daran  gelabt,  worin  ich  fonft  zu 
nichts  in  der  Welt  aufgelegt  war. 

Werden  Sie  mir  ja  nicht  böfe,  fonft  fchicke  ich  Ihnen 
einmal  einen  Beitrag  zum  Kalender,  der  wahres  foot  for  Cri- 
tiks,  Rezenfentenfutter,  feyn  und  Sie  gewifi  bewegen  foU,  nie 
in  Ihrem  Leben  wieder  einen  Makulaturiften  um  Beiträge  an- 
zufprechen. 

Mit  der  größten  Hochachtung  pp.  verharre  ich 
Ew.  Wohlgeboren 

gehorfamer  Diener 
C   G.    Lichtenberg. 

i6,   Friedrich  von  Saüet  an  Julius  ^rehs.  *) 

Aus  Robert  Weigelts  Sammlung. 

Verehrter  Herr! 

Daß  Ihr  mehr  als  bloß  freundlicher  Brief  auf  mich  einen 
tiefen  Eindruck  gemacht,  werden  Sie  mir,  ohne  Verficherung, 
glauben,  lafTen  Sie  mich  aber  offen  geftehen,  daß  diefer  Ein- 
druck ein  gemifchter,  mit  einer  gewiffen  Beengung  verbundener 
war,  und  das,  wie  ich  mir  fogleich  bewußt  wurde,  aus  zwei 
Gründen,  über  die  ich  mich  mit  Aufrichtigkeit  ausfprechen  will. 

Zunächft  brachten  mich  die  begeifterten,  warmen  Worte 
Ihres  Schreibens  zu  der  Befürchtung,  es  könne,  trotz  aller 
Innigkeit  und  Erkenntniß,  mit  der  Sie  mir,  dem  Unbekannten, 
entgegentreten,  zwifchen  uns  ein,  freilich  dann  durch  mich 
verfchuldetes ,    Mißverftändniß    obwalten.    Wenn   ich  Ihre 


*)    Urfprünglich  Schriftfetzer,    dann  Schriftfteller,   f.  Nowack,  Schief. 
S(ihriftfteIler-Lexicon  4.  Heft  (1840)  S.  69 — yS. 
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Worte  lefe  und  wiederlefe,  will  diefe  Befürchtung  bald  ver- 
fchwinden,  bald  taucht  fie  doch  wieder  auf.  LafTen  Sie  mich 
den  Knoten  kurz  mit  dem  Schwerte  zerhauen.  Wenn  Sie  unter 
Chriftenthum,  wie  ich,  den  ungeheuren  weltgefchicht- 
lichen  Vorwärtsfchritt  der  Menfchheit,  das  energifche,  auf 
alle  Folgezeit  fortwirkende  Hervorbrechen  eines  ganz  neuen 
Welt-  und  Gottbewußtfeins ,  einer  ganz  neuen,  unendlichen 
Geifteserfüllung  verftehen,  fo  waltet  zwifcheh  uns  keine  Diffe- 
renz ob.  Was  aber  das  eigentlich  gläubige,  das  traditionell 
dogmatifche,  noch  näher  das  kirchliche  Chriflenthum,  mit 
all  feinem  Zauber-,  Wunder-  und  Fetifch-Apparat,  fo  wie  mit 
feinem  ganzen  Cultus  überhaupt,  anbetrifft,  fo  kann  es  fchwer- 
lich  einen  entfchiedeneren,  fafl  möchte  ich  fagen  fanatifchereri, 
Todfeind  desfelben  geben,  als  ich  es,  fchon  als  ich  das  Laien- 
Ev.  fchrieb,  war,  feitdem  aber  noch  mehr  geworden  bin.  Wenn 
in  meiner  Darftellung,  da  fie  poetifch  ift,  diefe  Seite  des 
Chriftenthums  hier  und  dort  noch  gefchont  oder  gar  anerkannt 
fcheint,  fo  bitte  ich  Sie,  folche  Stellen  oder  Gedichte  als  nicht 
vorhanden  zu  betrachten.  Damit  Sie  aber  meine  Gefinnung 
nicht  für  Zerftörungswuth  oder  blinden  Haß  halten,  fo  gebe 
ich  den  Grund  dafür  an. 

Es  drängt  fich  mir  nehmlich  immer  mehr  die  fefte  Ueber- 
zeugung  auf,  daß  das  Chriflenthum  im  engeren,  im  fprach- 
gebräuchlichen  Sinne,  das  Chriflenthum  der  Kirche  und  der 
Pfaffen,  in  unferer  Zeit,  da  es  (ich  felbfl  überlebt  hat,  die 
Menfchheit  fo  durch  und  durch  verdirbt,  daß  feine  gänz- 
liche Ausrottung,  wenn  fie  möglich  wäre,  zur  ernfleften  Pflicht 
würde.  Diefe  Verderbniß  aber  befleht  darin,  daß  das  Chriflen- 
thum, indem  es  das  Dießeits  aller  Göttlichkeit  und  Ewigkeit 
entkleidet,  indem  es  dem  Erdenleben  feinen  Platz  innerhalb 
des  göttlichen  Lebens  flreitig  macht,  alle  wahre  und  freie 
Sittlichkeit  untergräbt  und  erflickt.  Statt  das  Reich  Gottes 
thatkräftig  zu  verwirklichen,  flatt  dem  ewigen  Gedanken  in  der 
Gefchichte  felbfl  Geflalt  zu  geben,  fetzt  man  fich  mit  dem 
Unendlichen  nur  durch  abergläubifche,  mechanifch  mitgemachte 
Faxen   in  Verbindung.    Das  Erdenleben   und   Erdenthum    ver- 
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achtet  man,  und  je  mehr  man  es  verachtet,  defto  mehr  glaal)t 
man  fleh  des  wahren  Lebens  im  Jenfeits  würdig  zu  machen. 
Hieraus   (lammt    die   verdammliche   Feigheit   und   Gleich- 
gültigkeit  unfres   Gefchlechtes    für   alles   menfchlich   (fomit 
auch  göttlich)  Große   und    Aechte.    So  fchleppt    man    fleh  in 
ganz  unwürdigen  gefeiligen  und  gefchichtlichen  (politifchen) 
Verhältniflen  fort,  und  erträgt  fie  ohne  Schamröthe,  fo  kommt 
man  nicht  einmal  zur  Ahnung,  gefchweige  denn  zum  Muthe 
der  Freiheit.    Hier   fleht  mein   Schlagwort    und   das   unfrer 
ganzen  Zeit:   Der  Menfch,  der  Bürger  foU  frei  werden,   das 
heißt:    er  foll  den  Gott   in  fleh  fühlen   und  die  äußeren  Ge- 
walten zur  Anerkennung  desfelben  zwingen.   Doch  werden 
Sie  das  im  Laien-Ev.    felbft  fchon   gefunden   haben.    Es   blieb 
mir  nur  Übrig,  es  Ihnen  als  den  eigentlichen  Kern  all  meiner 
Anfchauung  und  Geflnnung  zu  bezeichnen. 

Vielleicht  hat  Einiges  oben  Gefagte  Sie  hart  berührt,  aber 
ich  darf  mir  nicht  den  Anfchein  geben,  es  anders  zu  meinen, 
als  es  wirklich  der  Fall  ift,  um  mir  durch  diefe  Accomodation 
einen  auf  Irrthum  beruhenden  Anhang  zu  verfchaffen.  Vielleicht 
aber  haben  Sie  felbft  es  nicht  anders  gemeint  und  nur  die 
Wärme  der  Ausdrucksweife  in  Ihrem  Briefe  konnte  mich 
einigermaßen  unflcher  machen.  Ift  das  der  Fall,  fo  flnd  wir 
miteinander  im  Klaren. 

Ich  bin  Ihnen  noch  den  zweiten  Grund  fchuldig,  weshalb 
ich  Ihren  Brief  nicht  ohne  ein  beengendes  Gefühl  lefen  konnte. 
Sie  ftellen  mich  zu  hoch,  viel  zu  hoch.  Halten  Sie  diefen 
Ausfpruch  nicht  für  fogenannte  Befcheidenheit,  an  der 
ich  nie  übermäßig  gekrankt  habe,  es  ift  blos  die  nüchterne 
Erkenntniß  der  Sachlage,  und  Sie  felbft  werden  Sich  durch 
einige  ganz  einfache  Bemerkungen  leicht  davon  überzeugen 
laffen.  Sie  reden  gar  von  einem  Luther.  Aber  ich  bitte  Sie, 
Freund,  was  ift  ein  Luther,  ohne  eine  Reformation.  Nun 
zeigen  Sie  mir  aber  doch  auch  nur  die  allergeringfügigften 
Anfangsfpuren  einer  folchen,  meinem  Laienevangelium  gegen- 
über !  Ich  fehe  nichts,  als  eine  allerdings  warme  Aufnahme 
vonseiten  Einzelner,  im  Ganzen  aber  einen  nur  fehr  mfißi- 
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gen  literarifchen  Erfolg.  Aber  was  mehr  ift,  ich  fehe  auch 
die  Gründe  davon.  Allerdings  leben  wir  in  einem  Refor- 
mationszeitalter, aber  nicht  in  einem  heroifchen,  das  von 
einer  einzelnen  großen  Perfönlichkeit  oder  auch  nur  von 
wenigen  feinen  ganzen  Anftoß  erhielte,  fondern  in  einem 
democratifchen.  Die  Arbeit  der  Zeit  concentrirt  fich  nicht 
mehr,  fie  ift  an  ganze  Maffen  denkender  Menfchen  vertheilt, 
und  wenn  auch,  wie  immer,  ein  erfter  Anftoß  von  großen 
Individuen  ausgegangen  ift,  fo  waren  und  fmd  das  wahrhaftig 
ganz  andre  Leute,  als  ich,  ein  Poet  höchftens  zweiten  Ranges 
mit  einigem  Anflug  von  philofophifcher  Bildung  und  mit 
einem  guten,  redlichen  Willen.  Ich  erinnere  nur  an  Hegel, 
dem  gegenüber  auch  von  mir  das  Wort  gilt : 

Wenn  die  Könige  bau'n,  haben  die  Kärrner  zu  thun. 

Es  ift  aber  immer  ganz  refpectabel,  ein  tüchtiger  Kärrner  zu 
fein,  und  fo  fühle  ich  mich  in  meiner  Stellung  unter  manchen 
belferen  Männern,  als  ich  es  bin,  und  unter  fehr  vielen 
Gleichen  vollkommen  wohl  und  behaglich.  Ich  bitte  Sie 
aber,  nichts  Verletzendes  darin  zu  feh'n,  wenn  ich  eine  allzu 
warme,  über  das  Maß  meines  Werthes  hinausgehende  Aner- 
kennung mit  Ernft  von  mir  ablehne. 

Zu  Ihrer  zu  hohen  Anerkennung  meiner,  bildet  Ihre  zu 
geringe  Selbftfchätzung  den  entgegengefetzten  Pol.  Aber  Ihr 
in  diefem  Sinne  gethaner  Ausruf  enthält  einen  Widerfpruch 
in  fich  felbft.  Er  lautet:  ,Warum  bin  grade  ich  mit  diefer 
Glut  für  Wahrheit,  mit  dem  rückfichtslofen  Gemeinfinne,  ein 
fo  unbedeutender  Menfch*  u.  f.  w.  Ift  aber  der  Anfang  wahr 
(wie  ich  keinen  Augenblick  zweifle)  fo  ift  der  Schluß  unmög- 
lich. Kein  Menfch,  der  mit  Begeifterung  etwas  Be- 
ftimmtes,  und  zwar  etwas  Großes,  Allgemeines 
will,  ift  unbedeutend.  Wenn  auch  an  Talent,  an  Bil- 
dungsgrad die  Individuen  verfchieden  find:  Jeder,  der  einer 
großen  Sache  mit  Treue  und  Aufwendung  aller  Kräfte  dient, 
ift  an  feinem  Platze  nothwendig,  unentbehrlich  und  fomit 
bedeutend.  Ich  kann  Ihnen  alfo  von  vorn  herein  wider- 
fprechen,  obgleich  mir  Ihre  bisherigen  fchriftftellerifchen  Leiftun- 
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gen  unbekannt  find.  Diefer  Widerfpruch  foU  aber  keineswegs 
ein  Compliment  fein,  fondern  je  mehr  Sie  ihn  als  eine 
ernfte  und  ftrenge  Mahnung  zu  raftlofer  und  muthiger 
Thätigkeit  von  mir  anzunehmen  geneigt  find,  deilo  mehr 
wird  es  mich  freuen.  Trotz  Ihres  Briefes  würde  ich  mich  zu 
einer  folchen  Mahnung  nicht  berechtigt  glauben,  wenn  ich  fie 
nicht  im  Namen  einer  großen,  heiligen  Sache,  im  Namen 
der  Freiheit,  der  Vergöttlichung  des  Lebens  und 
derGefchichte,  an  Sie  richtete.  Somit  hätte  ich  mich 
gegen  Sie  unumwunden  ausgefprochen,  vielleicht  unumwund- 
ner,  als  es  Ihnen  lieb  ift;  doch  fürchte  ich  dies  nicht. 

Wenn  Sie  durch  öffentliches  Ausfprechen  für  die  Ver- 
breitung meines  Buches  wirken  wollen,  fo  werde  ich  Ihnen 
dies  beftens  danken,  und  hier  haben  Sie  gleich  einen  Fall, 
wo  Sie  der  Sache,  von  der  Sie  erfüllt  find,  und  nebenbei 
auch  mir,  einen  keineswegs  unbedeutenden  Dienft  zu  leiften 
im  Stande  find. 

Mit  Hochachtung  und  freundfchaftlichem  Handfchlag 

Breslau  d  19  Nov.  der  Ihrige 

1842.  F.  V.  Sallet.  *) 

77.    Jeanette  ^aalzow  an  3idius  l^rebs. 

Aus  Robert  Weigelts  Sammlung. 

Ein  bedeutendes  Unwohlfein  hat  mich  diesmal  ungedul- 
dig gemacht,  da  es  mich  von  der  angenehmen  Pflicht  abhielt 
Ihnen  für  Ihren  fchönen  genußreichen  Brief  zu  danken. 

ich  hatte  einen  Augenblick  den  Wunfeh,  diefer  fchöne 
Brief,  der  fo  viele  allgemeine  Wahrheiten  enthält,  mögte  nicht 
an  mich  gerichtet  fein,  um  ihn  recht  unbefangen  genieäeii) 
und  andern  mittheilen  zu  können;  und  trotz  diefer  Schüch- 
ternheit mit  der  ich  mir  feinen  Inhalt  ganz  aneigne,  fühle  ich 


*)  f  21.  Februar  1843  zu  Reichay  in  ^chl^fi^n. 
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doch  mit  Rührung  und  Dank  den  Werth  einer  folchen  Aner- 
kennungy  die  dadurch  fich  für  mich  auszeichnet,  daß  ein  geift- 
reiches  Verftehen  im  einzeln  und  allgemeinen  den  Urheber  zu 
einer  Autorität  macht. 

Das  Schickfal  meiner  Werke  ift  fo  oft  ein  Gegenftand 
meines  Nachdenkens  gewefen,  daä  mich  nichts  fo  interefßrt 
als  wenn  ein  geiftreicher  Mann  diefelben  Betrachtungen  anftellt. 

Das  Erforderniß  der  Zeit  fält  oft  wunderbar  zufammen 
mit  dem  geiftigen  Bedürfniß  des  Einzelnen,  der  durch  fie 
entwickelt,  ihr  aufhorchend  zur  Seite  blieb.  —  Vielleicht  war 
dies  mein  Fall  und  das  Geheimniß  diefes  Erfolges. 

Die  Selbßfländigkeit  die  ich  mir  bei  meinen  Productionen 
zugeftehn  muß  —  war  es  vielleicht  überdies  die  eine  belebende 
Frifche  trug  und  wenigflens  den  Eindruck  allgemein  machte, 
mir  gern  zu  folgen. 

An  den  Erfolg  konnte  ich  nie  denken,  mich  beherrfchte 
eine  innere  Autorität  von  der  ich  abhängig  war,  der  ich  ge- 
horchte, die  mein  Lohn  und  mein  Richter  war. 

Mögte  Ihnen  das  nicht  ftolz  klingen,  ich  bin  mit  mir 
allein  demüthiger  geblieben,  als  fich  Menfchen  unter  einander 
lalTen  —  und  habe  mir  ftets  Befferes  denken  können  als  ich 
leiftete  —  ftets  vor  dem  Tron  einer  unerreichbaren  Idee  ge- 
ftanden, 

Ihrer  ehrenvollen  Abficht  füge  ich  mich  —  da  Sie  mit 
foviel  Geift  und  Güte  meinem  Namen  einen  Werth  beilegen  — 
ich  empfinde  dankbar  diefe  Auszeichnung,  und  übergebe  Ihnen 
denfelben  zu  Ihrer  Verfügung. 

Verzeihen  Sie  einer  Genefenden  diefe  unvollkommenen 
Zeilen  —  ich  bin  noch  fehr  angegriffen  und  habe  mich  mit 
müder  Hand  vielleicht  zu  oft  verfchrieben. 

Mit  befonderer  Hochachtung  habe  ich  die  Ehre  mich 
Ihnen  zu  empfehlen. 

Berlin  d.   i5:  Nov.  Jeanette  Paalzow  g  Wach. 

1845. 
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/(?.  '€(edicht  von  jU^losssohn  vom  3.  i849. 

Aus  E.  Hofmeiflers  Sammlungen. 

Der  kranke  Greis. 

Die  Lebenskraft  ift  gebrochen. 
Mein  Aug  wird  krank  und  matt  — 
Icti  fühle  die  Glieder  erfchlaffen 
Und  bin  recht  lebensfatt. 

Und  dennoch  möchte  ich  leben 
Und  fchauen  in  die  Zeit, 
Erleben  was  da  quillet 
Aus  diefem  wilden  Streit. 

Die  Sterne  wollen  fmken 
Und  finftre  Nacht  taucht  empor. 
Wird  aus  den  fchwarzen  Wolken 
Eine  Sonne  brechen  hervor?  — 

Ihr  Jüngern  werdet  bleiben, 
Ihr  müßt  in  den  Kampf  hinein; 
Ich  aber,  ich  muä  derben. 
Kann  dann  bei  Euch  nicht  fein. 

So  legt  mich  nun  und  begrabt  mich. 
Doch  nicht  zu  tief  in  die  Gruft, 
Auf  daä  ich  es  unten  höre. 
Wenn  die  Freiheitspofaune  ruft. 

Und  wenn  es  beffer  geworden, 
So  pochet  auf  mein  Grab, 
Und  gebt  mir  ein  lautes  Zeichen, 
Wie  ich  Euch  den  Segen  gab.  — 


E.  Herloßfohn. 
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jg.  ^ustinns  'Körner  an  de  la  tMotte-'^ouque. 

Aus:  Erholungen.   Ein   ThOringifches  Unterhaltungsblatt  für  Gebil- 
dete. 1812.  Nr.  84.  (Erfurt,  G.  A.  Keyfer.) 

Einladung   nach  Schwaben 


an 


Friedrich  Baron  de  la  Motte-Fouqu^. 

O  geh*  in  das  fchwäbifche  Land  hinaus! 

Da  flehen  die  Städte  fo  ernfl  und  alt; 

Da  waren  viel  kühne  Recken  zu  Haus, 

In  dunklen  Gebirgen  ihr  Schwertfchlag  noch  hallt. 

Da  heben  fich  Wälder  in  Üpp'ger  Pracht, 
Sie  bergen  im  Dickicht  der  Wunder  viel; 
D'rin  flötet  der  Vogel  um  Mitternacht, 
D'rin  treiben  Gewäffer  ein  luftig'  Spiel. 

D'rin  hallet  geheimer  Nachtfrauen  Gefang, 
Muficieren  Geifter  im  dunklen  See; 
D'rin  tönt  des  Waldhorns  wolkiger  Klang, 
Er  rufet  den  Hirfch  und  das  zahme  Reh. 

D'rin  niftet  auf  Eichen  der  Falke  grau, 
D'rin  bauet  der  Adler  fein  Felfen-Neft.  — 
Und  trittft  Du  hinaus  auf  die  helle  Au  — 
Da  wogen  die  gold'nen  Ähren  im  Weft. 

Da  tönet  der  Lerch'  und  der  DrofTel  Lied, 
Da  flötet  der  Schäfer  im  grünen  Thal; 
Da  fonnet,  bekränzt  von  der  Rebe  Blüth', 
Manch  altes  Gebirg  fich  im  Morgenftrahl. 

Und  Burgen  und  Thürme  einft  ftark  und  hoch, 
Die  fchauen  fo  ernft  in  den  grünen  Grund; 
In  manchen  wandelt  der  Burgherr  noch. 
Und  thut  fich  nächtlich  dem  Wandrer  kund. 
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Und  in  dem  fchwäbifchen  Lande  hold, 
Da  waren  die  Sänger  der  Minne  zu  Haus ; 
Noch  hallet  in  ihm  ihrer  Saiten  Gold 
Durch  blaue  Gebirge,  und  hallet  nicht  aus. 

Juftinus  Kerner. 


Wer  nicht  liebt  Wein,  Weib  und  Gesang, 
Der  bleibt  ein  Narr  sein  Lebelang. 

Daß  diefer  fehr  bekannte  Reimfpruch  wirklich  von  Luther 
herrührt,  wie  allgemein  geglaubt  wird,  dafür  hat  man  gar- 
keine  fiebere  Gewähr,  vgl.  Büchmann,  Geflügelte  Worte, 
8.  Aufl.  S.  52.  Goedeke,  Elf  Bücher  deutfcher  Dichtung,  Bd.  I 
S.  214  fchreibt  ihn  unter  Reimfprüchen  des  16.  Jahrhun- 
derts zwar  Luther  zu,  auch  fleht  er  unter  den  Lutherfprüchen 
auf  der  Wartburg,  aber  man  möchte  in  Luthers  Werken 
ebenfo  vergeblich  danach  fuchen  wie  in  älteren  Sprichwörter- 
fammlungen.  ,Mir  fcheint  er,*  theilt  mir  Hoffmann  von  Fal- 
lersleben  gütigft  mit,  ,ein  Erzeugnis  fehr  fpäter  Zeit  zu  fein, 
ein  Zeugnis  für  die  heitere  Lebensanficht ,  wie  man  fie  fo 
gern  dem  Proteflantismus  und  feinem  Urheber  zufchreibt. 
Luther  war  ein  Freund  der  edelen  Frau  Mufica,  trank  gern 
fein  Gläschen  Wein  oder  Bier  und  gab  durch  Abfchafifung 
des  Cölibats    zu    erkennen,    dafl   er  auch   die  Frauen  liebte.* 

Derjenige,  der  zuerfl  Luther  diefen  Ausfpruch  beigelegt  hat, 
fcheint  mir  Joh.  Heinr.  Voß  zu  fein.  In  feinem  Mufenalmanach 
(auch  unter  dem  Titel:  poetifche  Blumenlefe)  für  das  Jahr  1777, 
Hamburg,  S.  107  fleht  mit  der  Ueberfchrift :  ,Gefundheit*  und 
der  Unterfchrift :  ,D.  M.  Luther^  unfer  Spruch: 

,Wer  nicht  liebt  Wein,  Weiber  und  Gefang, 
Der  bleibt  ein  Narr  fein  Lebelang/ 

jedesfalls  auffallend  in  einem  Buche,  das  fonft  nur  Poefien 
Mitlebender  enthält.  Derfelbe  Voß  fchliefit  auch  fein  1777 
gedichtetes  Lied:  ,An  Luther*  (SänuntUche  Gedichte,  Königs- 
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berg  1802,  Bd.  IV  S.  60)  mit  Jenen  Worten  und  aus  feiner 
wohl  erft  fpäter  hinzugefügten  Anmerkung  S.  298  erfahren' 
wir,  dafi  der  Senior  und  zwei  Hamburger  Hauptpaftoren  in 
dem  foeben  erwähnten  Abdruck  des  ^bekannten  Lutherfchen 
Sinnfpruches*  im  Mufenalmanach  eine  Verunglimpfung  des 
ehrwürdigen  Glaubensvaters  erblickt  und  deähalb  Voßens 
Wahl  als  Lehrer  am  Johanneum  vereitelt  haben.  Diefer  Anftoß 
des  Seniors,  der  den  Spruch  unter  den  Wahlherren  herum- 
gehen ließ,  fpricht  jedesfalls  dafür,  daß  damals  1777  Luthers 
Autorfchaft  desfelben  etwas  Neues  war. 

Anders  verhält  es  fich  damit  in  den  90er  Jahren.  R — d — r 
(Chriftoph  Rüdiger)  fchließt  die  Vorrede  zu  feiner  Auswahl 
guter  Trinklieder,  Halle  1791*.  ,und  fingen  mit  D.  M.  Luther: 
,Wer  nicht  liebt  Weiber,  Wein,  Gefang*  u.  f.  w.  lieber  Carl 
Müchlers  1795  gedichtetes  und  fehr  verbreitetes  Trinklied: 
,Der  Wein  erfreut  des  Menfchen  Herz*  u.  f.  w.,  mit  Luthers 
vermeintlichen  Worten  als  Refrain,  fehe  man  HofFmann  von 
Fallersleben,  Unfere  volksthümlichen  Lieder  Nr.  182;  die 
ichöne  Melodie  dazu  von  Anton  Andr6  erfchien  unter  dem 
Titel:  Martin  Luthers  Denkfpruch:  Wer  nicht  liebt  Wein, 
Weib  und  Gefang  u.  f.  w.  In  dem  Liede  eines  Unbekannten: 
Auf,  Freunde,  laßt  uns  fingen  (HofFmann  v.  F.  Nr.  58)  heißt 
es  Str.   I : 

,Gar  fchön  Sanct  Luther  fchreibet: 
Wein,  Weiber  und  Gefang, 
Wer  die  nicht  liebt,  der  bleibet 
Ein  Narr  fein  Leben  lang.* 

Dies  Lied  findet  fich,  wie  Herr  Mufikdirector  L.  Erk  mir 
freundlich  mittheilt,  auch  bereits  in:  Auswahl  der  vorzüg- 
lichften  Rund-  und  Freundfchaftsgefänge  zur  vergnügten  Un- 
terhaltung im  Zirkel  vertrauter  Freunde,  Nürnberg  (ßieling) 
1795,  S.  66  ff.  und  ging  fpäter  noch  in  andere  Sammlungen 
über,  z.  B.  in  die  Lieder  für  Freunde  der  gefeiligen  Freude, 
Riga  1809,  S.  20  f. 

Auch  in  unferm  Jahrhundert  gedenkt  man  oft  und  gern 
diefes   kräftigen,   gefunden,    echt    deutfchen  Spruches,    der  an 
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feinem  Werthe  nichts  verlieren  foU,  auch  wenn  er  nicht  von 
Luther  ift.  Es  feien  beifpielsweife  hier  erwähnt:  Langbein, 
Neuere  Gedichte,  Tübingen  1812,  S.  199  in  einem  Luther 
für  jenen  Ausfpruch  preifenden  Liede  ,Der  Himmelsweg^  vom 
Jahre  1801 ;  H.  Heine,  lieber  Deutfchland  I.  Theil  S.  78  (,und 
aus  feinem  [Luthers]  Munde  erblühte  der  famofe  Wahlfpruch : 
Wer  nicht*  u.  f.  w.);  Hoffmann  von  Fallersleben,  Unpolitifche 
Lieder  L  Theil  1840,  S.  197  (,Und  hätt'  er  nur  gefprochen 
das  Eine  Wort,  So  müßt  er  leben  unter  uns  hinfort:  Wer 
nicht  liebt*  u.  f.  w.);  E.  M.  Arndt,  Gedichte,  Berlin  1860, 
S.  523  (,Gelte  drum  erfter  und  letzter  Klang,  Gelte  der 
froehliche  Lutherklang:  Wer  nicht  liebt*  u.  f.  w.);  ferner 
Z.  Werner  in  feiner  1806  zuerft  aufgeführten  Tragödie:  ,Mar- 
tin  Luther  oder  die  Weihe  der  Kraft*,  Act  I,  Sc.  i,  dann  noch 
Fr.  Laun  (Fr.  Aug.  Schulz),  L.  Giefebrecht,  Frdr.  Bobrik,  Fr.  v. 
Kobell  und  andere  Bekannte  und  Unbekannte  mehr.  Schliefi- 
lich  fei  noch  gedacht  der  Anfpielung,  die  Uhland  in  dem 
Gedichte:    ,Die  Geifterk elter*  auf  unfer  Wort  macht: 

,Bei  Weib  und  Wein  und  bei  Gefang  * 

.    War'  Luthern  dort  [in  Weinsberg]  die  Zeit  nicht  lang.' 

Berlin,  22.  7.  73.  Robert  Hein. 

Nachtrag. 

Auch  auf  dem  Deckel  des  in  Form  eines  Poeales  mit 
Unterfatz  1828/29  verfertigten  ,Paniers*  der  jüngeren  Lieder- 
tafel zu  Berlin  find  in  Relieffchrift  die  Worte : 

,Wein,  Weib,  Gefang, 
Mein  Lebelang/ 

angebracht  und  in  der  Befchreibung  desfelben  (f.  Gefänge 
der  jüngeren  Liedertafel,  Berlin  i835,  S.  V,  wobei  auch  eine 
Abbildung)  werden  fie  geradezu  als  ,Motto  des  Luther*  be- 
zeichnet. Möge  fich  nun  ein  Lutherkenner  veranlaßt  fühlen, 
der  Sache  feine  Aufmerkfamkeit  zu  fchenken  und  dann  näher 
darüber  fich  zu  äußern! 

B.,  20.  3.  74.  R.  H. 
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Zur  Geschichte  der  lateinisch- deutschen  Misch- 
poesie. 

1.  Fratres  exultate! 

Was  hilft  uns  traurig  fein? 

Vobisque  propinate 

Den  guten  Mofelwein. 

Der  Preis  gebührt  dem  Rebenfaft, 

Macht  Luft,  macht  Muth,  macht  Kraft. 

Ergo  applicate 

Das  Gläslein  an  den  Mund, 

Nee  non  evacuate 

So  gar  bis  auf  den  Grund ! 

Pro  Germanum  more, 

Qui  pleno  bibunt  ore 

Ganze  Maßen  aus, 

Ganze  Fäfier  aus 

In  bona  formula. 

2.  Fratres  exultate! 

Die  Gurgel  machet  naß! 

Vobisque  propinate! 

Es  ift  noch  mehr  im  Faß. 

Der  Preis  gebührt  dem  Rebenfaft, 

Macht  Luft,  macht  Muth,  macht  Kraft. 

Ergo  potitate, 

Kein  Tröpflein  laßt  im  Glas ! 

Totum  evacuate! 

Bis  finket  auf  die  Nas. 

Pro  German.  etc. 

3.  Fratres  exultate! 

Sonft  lauft  die  Zeit  zum  End. 

Vobisque  propinate! 

Bis  man  das  Faß  umwendt. 
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Der  Preis  gebührt  dem  Rebenfaft, 

Macht  Luft,  macht  Muth,  macht  Kraft. 

Ergo  concertate 

Mit  vollem  Mund  und  Muth, 

Domumque  reportate 

Den  Zapfen  auf  dem  Hut! 

Pro  German.  etc. 

Nr.  8  in:  Dritte  Tracht  des  Ohren-vergnügenden,  und 
Gemüth-ergötzenden  Tafel-Confects  (Augfp.   1737). 

In  demfelben  Büchlein  finde  ich  auch  als  Nr.  14  das 
halb  deutfche,  halb  lateinifche  Frauenlob,  das  ich  nach  einer 
handfchriftlichen  Aufzeichnung  im  Weimar.  Jahrb.  IV.  1 60  ff. 
mitgetheilt  habe.  Da  die  Lesarten  des  Druckes  wohl  meift  den 
urfprünglichen  Text  bieten,  mögen  fle  nun  hier  eine  Stelle 
finden. 

I,  8  fungus  —  2,  2  tumbae  —  3,  2  ridetur  —  4,  8 
virus  —  5,  2  luce  —  5,  4  funt  —  5,  5  in  der  Kirchen  ftet 
—  6,  8  furunt  —  7,  7  fich  g'hort  —  8,  i  Frauen  —  8,  4 
Hie  funt  tam  altae  veftes  —  8,  6  Vix  rite  conteguntur  — 
8,  7  Der  Schneider  hat  ihm  Bfchores  g'macht  —  9,  i  Die 
Frauen  nutzen  in  der  Welt  —  9,  8  jam. 

Zwifchen  7  und  8  hat  der  Druck  eine  Strophe  mehr: 

Die  Reinigkeit  hat  da  fein  Platz, 

Dolendum  quod  vendatur. 

Die  ift  der  Frauen  größter  Schatz, 

Non  raro  naufragatur. 

Nichts  leidens  was  fich  nit  gebührt, 

Sufannam  non  fequuntur. 

Mit  Lilgen  feind  fie  wol  geziert, 

Urticas  coUiguntur. 

SCHLOSS   CORVEY.  HvF. 


Zur    Geschichte    des    lateinischen    Dramas    im 

16.  und  17.  Jahrhundert. 

2,  ^ieronymus  Zic^l^r  de  decem  virginihus. 

Als  ich  im  erften  Hefte  diefer  Zeitfchrift  über  den  Nym- 
phocomus  *)  von  Chriftophorus  Brockhagius  berichtete,  da 
war  mir  noch  keine  andere  Behandlung  des  Stoffes  aus  dem 
i6.  Jahrhundert  bekannt  geworden.  Mittlerweile  habe  ich  felbft 
einen  kleinen  Octavband  erworben,  welcher  die  von  Goedeke 
§.  1 1 3,  26.  e.  f.  erwähnten  zwei  Dramen  von  Hieronymus 
Ziegler  enthält: 

DRAMA-  I  TA  SACRA  DVO,  \  quorum  unum  Infanti- 
cidium  infcribi'  \  tun  alterum  de  decem  uirginibus  \  efl : 
argumentis  ex  capitibus  \  2.  et  25.  Mathcei  \  fumptis. 
AVTORE  HIERONY-  |  mo  Zieglero  Roten-  |  burgenfi. 
EXCVSVM  INGOLSTADII  PER  |  Alexandrum  et  Samuelem 
Weyffen-  \  hornlos  fratres  Germanos.  \  ANNO  .  M  .  D  .  LV.  — 
5  Bogen  8°  (40  Blätter). 

Hieronymus  Ziegler  aus  Rotenburg,  Profeffor  in  Ingol- 
ftadt,  Augsburg,  München  und  feit  i554  wieder  in  Ingolftadt, 


*)  Ich  weiß  nicht  ob  ich  recht  thue,    das  Wort    als   Mafculinum   zu 
gebrauchen.  Aber  ^  vvfi^oxofwg  paßt  fchlecht :  wer  wäre  denn  diefe  Braut- 
jungfer? Babylonia  ift  die  Braut.  Vielleicht  hat  Brockhagius  das  Wort  gleich 
0  yvfipoÖxoXog  genommen  und  Belial   ifl  gemeint?      Oder   ift  es  ein  felbfl 
gefchaffenes  Compofitum,  deffen  zweiter  Theil  griech.  xcifiog  wäre? 
Wagner,  Archiv.  L  3l 
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wo  er  am  28.  Januar  i562  ftarb  (Prantl,  Gefchichte  der  Lud- 
wig-Maximilians-Univerfität  2,  494  f.)  —  Hieronymus  Ziegler 
ift  einer  der  fruchtbareren  Dramatiker  des  16.  Jahrhunderts, 
ohne  daß  die  Güte  feiner  Leiftungen  im  geraden  Verhältniffe 
zu  ihrer  Menge  ftünde.  Ziegler  fcheint,  wie  fein  nächfter  Kunft- 
genoffe  Martinus  Balticus,  über  die  trockene  ftreng  biblifche 
Manier  des  Sixtus  Birk  nicht  wefentlich  hinausgekommen. 
Und  es  fehlt,  was  den  Schuldramen  des  letzteren  immer  einen 
gewiffen  Reiz  verleiht,  die  ftete  Beziehung  auf  das  öffentliche 
Leben,  die  —  wenn  ich  fo  fagen  darf  —  ftaatspädagogifche 
Tendenz. 

Aber  nicht  von  Hieronymus  Ziegler  will  ich  fprechen, 
der  mir  bis  jetzt  auch  nur  unvollkommen  bekannt  ift,  fondern 
von  feinem  Drama  de  decem  virginibus  oder,  wie  der  Special- 
titel lautet :  ,Parabola  Chrifti  de  decem  Virginibus  in  Drama 
Comicotragicum  redacta.^  Und  diefes  Stück  foll  mir  nachträg- 
lich als  Folie  dienen  für  die  Arbeit  von  Chriftoph  Brock- 
hagius.  Die  Vergleichung  erft  macht  mich  ficher,  daß  ich  den 
trefflichen  Weftfalen  nicht  überfchätzt  habe. 

Zieglers  Drama  zählt  nur  drei  Acte  und  ift  voll  von 
Entlehnungen  aus  der  heiligen  Schrift.  Die  Hochzeit  findet 
zwifchen  Chriftus  und  der  Kirche  ftatt.  Die  klugen  und  thö- 
richten  Jungfrauen  find  nur  Mägde  der  Ecclefia,  fie  follen 
nicht  ihren  eigenen  Bräutigam  empfangen. 

Die  Parabel  fteht  bei  Matthäus  24.  25  bekanntlich  in 
einem  größeren  Zufammenhange,  fie  ift  ein  Theil  der  großen 
Rede,  in  welcher  Jefus  die  Zerftörung  Jerusalems  und  die  An- 
kunft des  Meffias  prophezeit.  Ziegler  hat  diefen  Zufammen- 
hang  gewahrt  auf  Koften  des  dramatifchen.  Wenn  er  Chrifto 
IL  I  eine  ähnliche  Rede  in  den  Mund  legt  und  ihn  beginnen 
läßt  ,Vos  qui  videtis  templi  ftructuras  facri,  Audite  me,  meisque 
verbis  credite^  —  fo  befinden  wir  uns  in  Jerufalem,  aber  der 
Verfaffer  hat  entfernt  nicht  daran  gedacht,  uns  dahin  oder 
in  ein  anderes  Local  ausdrücklich  zu  verfetzen.  Und  ebenfo 
find  die  folgenden  Gefpräche  der  Engel  II.  2  nur  mit  Rück- 
ficht auf  die  Bibel  zu  verftehen. 
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GewiiTe  technifcbe  Naivetäten  finden  ficb  —  nicht  ohne 
Anknüpfung  an  die  Technik  der  römifchen  ComÖdie  —  typifch 
in  ganzen  Gruppen  von  Dramen  jener  Zeit.  Zum  Beifpiel :  Eine 
Perfon  A  tritt  auf  die  Bühne  und  ftellt  fich  uns  in  einem 
Monologe  vor;  B  kommt  hinzu,  bemerkt  A  nicht,  hält  feinen 
eigenen  Einfübrungsmonolog ,  dann  erft  erkennen  ficb  A  und 
By  und  Dialog  folgt. 

So  beginnt  unfer  Drama  I.  i  (nachdem  Periocha  und 
Prologus  abfolviert  find)  mit  einem  Monologe,  worin  Chriftus 
Sponfus  von  fich  felbft  redet:  ,Ego  (xX<p(x,  et  cd  folus  rerum 
omnium  Deus^  ...  Er  ift  der  gute  Hirte.  Er  hat  ficb  die 
keufchefte  Braut  erwählt,  die  Kirche,  aller  Gläubigen  auf  Erden 
Mutter  und  BefchUtzerin,  nichts  Heiligeres  lebt  als  fie.  ,Wer 
mich  liebt,  liebt  die  Braut  und  horcht  auf  ihr  Gebot  wie  auf 
das  meine.^ 

I.  2.  Die  Kirche  (begleitet  von  ihrer  Dienerin  Fides,  wie 
es  fcheint)  tritt  auf:  ,Ecclefia  ipfa  ego  fum^  ...  bis  ,Et  me  fibi 
nunc  quaerit  Chriftus  coniugem.^  Hierauf  erkennt  fie  ihn  erft: 

,Qui8  iüe?  quem  mihi  obuiam  ire  confpicor 
Ell  ne,  Fides,  Sponfus  meus?  profecto  is  eil/ 

Auch  Chriftus  begrüfit  fie,  und  der  Dialog,  der  fich  entfpinnt, 
fchöpft  zum  Theil  aus  dem  Hohenliede  nach  defTen  bekannter 
Deutung.  Chriftus  verleiht  ihr  die  Schlüffelgewalt.  Sie  bekennt 
ihre  Unterwürfigkeit: 

,Tu  mihi  caput,  fiindamentum  ponis  meum. 
Errare  te  duce  non  pofTum,  me  fpiritus 
Tuus  regit,  gubernat,  dirigit,  docet: 
Tua  Tum,  tuaque  dicar  uolo  aeternaliter, 
Teque  audiam,  tibi  pareo  autocratori.* 

Chriftus  fordert  fie  auf,  nach  Haufe  zu  gehen  und  die  Vor- 
bereitungen für  die  Hochzeit  zu  treffen. 

3.  Ecclefia  zeigt  ihrer  Dienerin  Fides  die  Schlüflel  vor 
und  fchildert  die  Macht,  welche  ihr  damit  verliehen  ift;  am 
Rande  wird  auf  Gerfon  ,de  poteftate  ecclefiaftica^  verwiefen. 
Fides  belehrt  uns  wieder  über  ihr  eigenes  Wefen,  zum  Theil 
nach  Hebr.  ii,  i.  Ecclefia  trägt  ihr  auf,  mit  den  anderen 
Mägden  die  Vermählungsfeier  zu  ruften. 

3i* 
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4*  ^^^  übrigen  klugen  Jungfrauen,  Mitdienerinnen  der 
Fides,  Aellen  fich  vor :  Spes,  Charitas,  Irene,  Conilantia.  Nachher 
fordern  fie  (ich  gegenfeitig  auf,  zu  thun,  wie  die  Braut  befohlen, 
auf  den  Markt  zu  gehen  und  zu  kaufen,  was  für  die  Hochzeit 
nöthig. 

II.  I.  Chriftus  prophezeit  die  Zerflörung  des  Tempels 
und  entfendet  die  Engel  zur  Braut,  damit  fie  gefchmückt  in 
fein  Gemach  eintrete.  Wie  oben  I.  2  gehen  nun  aber  nicht  die 
Engel  ab,  wie  man  erwarten  follte,  fondern  Chriftus;  die 
Engel  bleiben. 

2.  Gabriel  fpricht  fich  zu  den  andern  (nur  einmal  über- 
nimmt Raphael  zwei  Verfe)  über  den  Begriff  eines  treuen 
Dieners  und  klugen  Knechtes  und  über  die  Ankunft  des  Meffias 
aus,  alles  nach  Matthäus  24,  mit  eingeflochtenen  anderen 
Schriftftellen.  Gabriel  will  zur  Braut,  fordert  Raphael  auf, 
alle  Menfcheh  an  ihre  Pflicht  zu  mahnen. 

3.  Raphael  thut  es  in  längerer  Rede. 

4.  Fides  fchilt  die  thörichten  Jungfrauen  für  ihre  Nach- 
läffigkeit  und  verlangt,  daß  fie  bei  den  Vorbereitungen  zur 
Hochzeit  mithelfen.  Hier  allein  wird  —  zwar  nicht  die  Hand- 
lung, aber  wenigftens  der  Dialog  etwas  lebendiger.  Satan  be- 
theiligt fich  daran  und  im  entgegengefetzten  Sinne  der  gute 
Genius  der  Jungfrauen,  der  fich  ihnen  als  folchen  vorflellt: 
,Bonus  uefter  Genius  fum,  audite  me.^ 

5.  Lehrhafter  Monolog  der  Ecclefia: 

,Super  falutem,  et  omnem  pulchritudinem 
Sapientiam  dilexi,  et  propofui  mihi 
Pro  luce  habere  illam:  aduenerunt  omnia 
Mihi  bona  unä  cum  illa.  Dixi  denique 
Sapientiae  foror  mea  es  fuauiinma,  et 
Prudentiam  uocaui  amafiam  meam/ 

Hiernach  wieder  Phrafen  aus  dem  Hohenlied  u.  A.  Da- 
zwifchen  läßt  fie  durch  Fides  die  ganze  Dienerfchaft  rufen  und 
fragt,  auf  welche  Weife  fie  dem  Bräutigam  und  ihr  fdber 
dienen  wollen.  Was  zuerft  die  klugen  Jungfrauen  und  dann 
die  thörichten  erwidern,  ift  abermals  nur  Selbftcharacteriflik, 
und  zwar  der  dürftigften  Art.    Die  thörichten  bekommen  eine 
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Mahnrede,  aber  felbft  der  Hinweis  auf  die  Hölle  und  ihre 
Strafen  ift  ohne  Energie,  Feuer  und  Phantafie.  Ecclefia  fchließt 
mit  der  Aufforderung  an  alle:  ,In  heiligen  Händen  heilige 
Fackeln  tragend,  feid  morgen  mir  zur  Stelle  und  geht  mit 
Kränzen  mit  füßduftenden  dem  Bräutigam  entgegen.* 

III.  I.  Der  Engel  Gabriel  weckt  am  Morgen  die  Jung- 
frauen, breit  didactifch. 

2.  Die  thörichten  glauben  nicht,  daß  der  Bräutigam  komme, 
und  Satan  beAärkt  fie  darin.  Da  kündigt  Gabriel  ihn  an.  Jene 
bitten  um  Oel  für  ihre  Lampen  —  nach  der  Schrift :  aber  im 
Stück  war  früher  nie  von  Lampen  und  von  Oel,  fondern  nur 
von  allgemeinen  Vorbereitungen  und  von  Fackeln  die  Rede. 
Da  nach  Matth.  25,  9  die  Klugen  ihre  Hilfe  weigern,  fo  wollen 
jene  zu  den  Verkäufern.  Hierzu  bemerkt  Satan : 

,Venite  uobis  monftrabo  puellulae, 
Pulcherrimis  ornatae  fertis,  lampades 
Veftras,  fi  opus  fit,  omnes  recte  implebimus 
Stygia  pallude,  igni,  pice,  atque  fulphure*' 

3.  Chriftus  und  Ecclefia  begrüßen  fich  noch  einmal  in 
den  Wendungen  des  Hohenliedes.  Die  klugen  werden  einge- 
laffen,  die  thörichten  abgewiefen,  ihre  Reue  ift  zu  fpät.  Satan 
freut  fich: 

,Aft  me  iuuat  Plutoni  mittere  hoftiam 
Tantam.  Ite  mox  mecum,  nunquäm  frigebitis.* 

Wie  hier  Pluto,  fo  werden  II.  5  Erinnys,  Avernus,  Orcus 
zur  Bereicherung  der  Höllenmythologie  herbeigezogen. 

Es  find  nicht  viele  dramatifche  Elemente  in  dem  Stoffe, 
wie  er  vom  Dichter  erfaßt  wurde.  Diefe  wenigen  aber  treten 
noch  unverhältnismäßig  zurück,  um  langathmigen  Reden  ganz 
lehrhaften  Inhaltes  Raum  zu  gönnen.  Und  eine  andere  Tendenz 
liegt  nicht  darin,  als  die  allgemeine  Verherrlichung  der  Tugend 
und  der  Kirche.  Die  Confeffion  des  Verfaffers  äußert  fich  fehr 
discret.  Polemifche  Seitenblicke  fehlen  beinahe  gänzlich.  Der 
Glaube  erklärt  einmal  (I.  3),  er  werde  kaum  allein  genügen 
für  die  Aufgabe,  die  ihm  geftellt,  er  erbitte  fich  Hoffnung  und 
Liebe  zur  Hilfe: 
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j.  .  .  negocionim  eil  moles  tanta,  quod 
Vix  una  fufTiciam.  Quare  meam  adiuuent 
Operam  fimul  Spes,  atque  Charitas  peto.* 

Lebendig  ift  dem  Verfaffer  nichts  geworden.  Die  thörich- 
ten  Jungfrauen  find  mit  griechifchen  Namen  genannt,  die  im 
Perfonenverzeichnis  überfetzt  werden:  Lemargia  (gula)  —  das 
richtige  Laemargia  wird  im  Text  meift  gefchrieben  —  Afelgia 
(lafciuia),  Apiftia  (infidelitas),  Anomia  (iniquitas),  Rathimia 
(fegnities).  So  hatte  Sixt  Birk  es  eingeführt.  Und  fo  nennt  auch 
z.  B.  Martinus  Balticus  die  Satrapen  des  Darius  in  feinem 
Daniel  mit  fehr  characteriftifchen  Namen:  Pleonecta,  Afebius, 
Mifotheus  u.  dgl.  Aber  dem  Balticus  fo  wenig  wie  Ziegler  ift 
es  eingefallen,  diefe  Charactereigenfchaften  in  Handlung  um- 
zufetzen. 

Die  thSrichten  treten  IL  4  zuerft  auf,  ohne  daß  fie  je 
früher  erwähnt  wären.  Brockhagius  dagegen  weift  uns  von 
vornherein  auf  fie  hin,  die  klugen  felbft  dienen  ihm  dazu,  das 
Intereffe  für  die  thörichten  zu  wecken,  welche  der  Natur  der 
Sache  nach  dramatifch  um  fo  viel  fruchtbarer  und  wirkfamer 
find.  Bringen  fie  doch  felbft  bei  dem  trockenen  Ziegler  etwas 
Leben  ins  Gefpräch.  Fides  und  der  gute  Genius  fprechen 
Mahnungen  aus: 

Fides.  Agite  aliquid  quod  uirgines  bonas  decet. 
Genius,  Agite  aliquid  iam  ueflro  dignum  nomine. 
Lasmargia,  Quid  hie  agam,  nefcio.    Satan.  Recte  fi  nefcias. 
Afelgia,  Gras  forfan  aliquid  fiet.    Sat.  fatis  hoc  eft  cito. 
Rathimia.  Harum  profecto  me  rerum  tedet.    Sat.  bene  eft. 
Anomia.  Quid  porrö  nobis  heic  negocij  eft?   Sat.  Nihil. 
Apiflia.  Ecquis  modum  monftrabit  fimplici  mihi. 
Sathan.  Ego;  tace  modo.    Genius.  Heus  abi  Sathan  tibi 

Dico.  Sat.  Redire  pofTum  rurfus  denuo. 

Genius.  Stabulum  omnis  es  fiagitij.    Sat.  sie  mihi  placet. 

Fides.  Quae  pertinacia  haec  eft  quaefo  uirgines?  .  .  . 

Es  wird  dann  gleich  hinterher  in  derfelben  abgehackten 

Manier  mit  Zwifchenreden   des  Satans    die  Frage    verhandelt, 

ob,  wann  und  wozu  der  Bräutigam  komme.  Und  einen  Anfatz 

zur  Characteriftik   macht   die   folgende  Scene,    wo  die  Kirche 

auffordert,  ihr  und  Chrifto  zu  dienen: 
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Leemargia.  Violenta  nemo  imperia  continet  diu: 

Amor  dapis  me,  nee  minor  Bachi,  tenet. 
Apiflia,  Huc  quando  Sponfus  ueniat,  eil  dubium  mihi. 
Afelgia,  Saltabimus,  donec  uel  huc  fe  conferat. 
Anomia.  Iniqua  fum,  mores  facile  tutor  meos. 
Rathimia,  Dormire  me  iuuat,  ociaque  diligo. 

Man  fieht,  jede  giebt  nur,  was  man  etwa  eine  Erklärung 
ihres  Namens,  angewendet  auf  den  befonderen  Fall,  nennen 
könnte.  Mit  diefer  Armfeligkeit  vergleiche  man  Brockhags 
Reichthum.  Brockhagius  fchafft  Geftalten :  Ziegler  fetzt  nur 
Begriffe  in  Bewegung. 

Ob  der  Roftocker  Student  unfer  Stück  gekannt  hat? 

Daß  der  Engel  Gabriel  die  Jungfrauen  am  Morgen  weckt, 
daß  der  Teufel  eine  entfernt  ähnliche  Rolle  zu  fpielen  fcheint, 
daß  Brockhags  Babylonia  ein  Gegenbild  zu  Zieglers  Ecclefia 
fein  könnte,  daß  die  Jungfrauen  griechifche  Namen  führen 
(aber  bei  Brockhagius  find  es  Perfonennamen,  bei  Ziegler  bloße 
Abftracta),  das  alles  reicht  nicht  aus,  um  eine  Verwandtfchaft 
zu  behaupten,  und  im  Einzelnen  kann  ich  nicht  vergleichen, 
da  mir  der  Nymphocomus  nicht  zur  Hand  ift.  Was  wäre  auch 
damit  erreicht?  Für  den  wefentlichen  Gehalt  feines  Stückes 
hat  Brockhagius  keine  Anregung  aus  Ziegler  fchöpfen  können. 
Er  fleht  weit  über  ihm. 


3.  Petrus  ^asypodius  als  Dramatiker. 

Graff  hat  in  der  Diutiska  die  einzelnen  Denkmäler,  die 
er  befchrieb,  excerpierte  und  publicierte,  einzelnen  beftimmten 
Freunden  und  Gönnern  gewidmet.  Wenn  ich  diefe  Sitte  nach- 
ahmen dürfte,  fo  würde  ich  der  Ueberfchrift  die  Worte  bei- 
fügen: an  Dr.  Ludwig  Hirzel  in  Aarau.  Denn  für  ihn  find 
die  nachfolgenden  Zeilen  zunächft  gefchrieben. 

Dafypodius  (Hafenfratz  ?  nach  Hirzel)  ift  von  Jacob 
Grimm  in  der  Vorrede  zum  Deutfchen  Wörterbuch  befprochen. 
Rudolf  von  Raumer,    Gefchichte  der  Germanifchen  Philologie 
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S.  84,  verweift  auf  G.  Matth.  König  Bibliotheca  vetus  et  nova 
(Altdorfi  1678)  I.  2  36,  die  mir  nicht  zugänglich  ift.  Ausführ- 
lich und  mit  liebevollem  Eingehen  aber  hat  Ludwig  Hirzel  im 
N.  Schweiz.  Mufeum  VI.  2  (Bafel  1866)  S.  128 — 175  diefen 
fchweizerifchen  Humaniften,  fein  Leben,  feine  Werke,  feine 
Schulthätigkeit  in  Straßburg  behandelt. 

S.  i5i  wiederholt  Hirzel  die  Angabe  von  Goedeke 
§.  1 1 3,  37  (S.  1 36),  wornach  eine  Comödie  Philargyrus  von 
Petrus  Dafypodius  in  Straßburg  i565  erfchien.  Das  Stück 
felbft  zu  fehen  war  ihm  nicht  geglückt.  Er  vermuthet,  es  fei 
für  das  academifche  Theater  in  Straßburg  beftimmt  gewefen 
und  bemerkt:  , Auffallend  ift,  daß  als  das  Jahr  des  Druckes 
von  Goedeke  nur  i565  angegeben  wird,  während  Dafypodius 
fchon  1559  ftarb.  Es  muß  daher  wohl  noch  ein  früherer  Druck 
exiftiert  haben  oder  aber  von  dem  Verfaffer  felbft  kein  folcher 
veranftaltet  worden  fein.* 

Auch  ich  hatte  mir  das  Stück  nicht  zu  verfchaffen  ge- 
wußt, als  wir  an  der  erften  Ausgabe  der  Gefchichte  des  El- 
faffes  arbeiteten :  ich  hatte  nur  aus  dem  Titel  gefchloffen,  daß 
es  wohl  in  der  Characterzeichnung  feine  Stärke  gefucht  und 
wefentlich  auf  dem  Vorbilde  der  römifchen  Comödie  beruht 
habe  (Gefch.  des  Elfaffes  II.  59). 

Bald  darnach  fand  ich  das  Werkchen  auf  der  königlichen 
Bibliothek  in  Berlin  (Xf.  2592.  8®).  Meine  Vermuthung  be- 
ftätigte  fich  allerdings,  aber  die  Comödie  gehört  nicht  nach 
Straßburg  und  fie  ift  nicht  von  dem  Verfaffer  felbft  herausge- 
geben: in  der  zweiten  Ausgabe  der  Gefchichte  des  Elfaffes 
unterblieb  daher  die  Erwähnung. 

Ich  berichte  jetzt  darüber  nach  einigen  rafch  gemachten 
Notizen.  Die  äußeren  Schwierigkeiten,  die  fich  einem  Studium 
des  Dramas  im  fechzehnten  Jahrhundert  noch  entgegenftellen, 
erlauben  nicht  die  wiederholte  Betrachtung  und  eingehende 
Unterfuchung,  die  man  wünfchen  möchte.  Ueberall  werden 
daher  vorläufig  noch  Fragen  unbeantwortet  bleiben,  die  man 
nothwendig  aufwerfen  muß,  und  das  befte  was  ich  vermag  ifl 
im  Grunde  nichts  als  eine  vorläufige  Orientierung. 
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PHILARGYRVS  |  Comoedia  |  Lectori.  |  Seria  defcribant 
alij,  mihi  ludere  nugas,  |  Quae  tarnen  et  ducant  feria  forte, 
placet.  I  Lufus  adolefcentiae  Petri  Da-  |  fypodij  ante  annos 
abhinc  tri-  |  ginta  quinque  fcriptus,  nüc  verö  caftiga-  |  tus, 
auctus  et  typis  primüm  ex-  |  cufus  Argentorati  menfe  |  Maio  | 
i565.  I  19  Blätter  8». 

i565  minus  35  ergibt  i53o.  Die  Widmung  des  Dafy- 
podius  an  feinen  Freund  Jacobus  Ruberus,  der  mit  Grynäus 
in  Bafel  in  Verbindung  fleht,  ift  in  der  That  aus  dem  Jahre 
i53o  ,Frouuenfeldiaß  Helvetiorum^  datiert.  Der  Verfaffer  nennt 
fich  ,iuvenis* -und  daß  er  im  J.  i53o  fich  in  feiner  Vaterftadt 
Frauenfeld  als  ludimoderator  aufhielt,  wiflen  wir  auch  fonft : 
Hirzel  S.   i33  f. 

Die  Faffung  vom  J.  i53o  war,  wie  fich  aus  der  Wid- 
mung ergibt,  die  zweite,  worin  der  Chor  u.  A.  hinzugekommen 
ift.  Für  die  erfte  ftanden  nur  vier  Schüler  zu  Gebote,  auf 
welche  fie  berechnet  werden  mußte.  Wenn  man  das  Scenarium 
daraufhin  prüft,  fo  kann  es  kaum  zweifelhaft  erfcheinen,  daß 
Philargyrus,  Sophronius,  Mifoponus  und  Tlemo  und  was  fich 
zwifchen  ihnen  abfpielt,  den  urfprünglichen  Beftand  des  Stückes 
ausmachen. 

Wie  fich  die  dritte  uns  vorliegende  Faffung  von  der 
zweiten  unterfchied,  worin  die  Verbefferung  und  Vermehrung 
beftand,  von  welcher  der  Titel  redet,  das  können  wir  natür- 
lich nicht  fagen. 

Vor  dem   Perfonenverzeichnis    wird  das    Stück    ,Philar- 

gyrus    five   ingenium   avaritiae*    genannt.  Die  Perfonen  find: 

Plutus    f.    Mammon.    Philargyrus    Herus.  Sophronius    fervus. 

Mifoponus  debitor.    Aletes   viator.    Tlemo  mercenarius.    Penia 
f.  Paupertas. 

Im  Prolog  bezieht  fich  der  Verfaffer  auf  die  Aulularia 
des  Plautus  und  fagt  von  feiner  eigenen  Arbeit: 

Haec  noflra  non  theatris,  fed  tricliniis 
Confcripta  funt,  queis  apparatus  fcenicus 
Non  convenit  nee  dramatis  proHxitas. 
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In  der  That  find  die  fünf  Acte  fehr  kurz.  Jeder  mit 
Ausnahme  des  fünften  fchließt  mit  einem  Chorgefang,  deffen 
Melodie  regelmäßig  in  Noten  angegeben  wird. 

1.  I.  Plutus  kommt  hinkend  und  blind,  hierhin  und 
dorthin  herumtappend,  und  beklagt  fich,  daß  Zeus  ihn  fort- 
während den  Ort  wechfeln  läßt.  Philargyrus  kennt  ihn  erß 
nicht,  Sophronius  aber  wohl.  Da  nimmt  ihn  Philargyrus  ver- 
langend auf  als  einen  längft  erfehnten  und  preift  den  Reich- 
thum  und  fein  eigenes  Glück  ihn  nun  im  Haus  zu  haben. 
Sophronius  dabei  mit  ironifchen  Beifeites;  ftört  dem  Herrn 
fein  Glück  durch  Verlangen  nach  Effen :  er  habe  drei  Tage 
und  Nächte  gefaftet.  Philargyrus  außer  fich  vor  Zorn,  fchilt, 
behauptet  keinen  Pfenning  zu  haben,  er  foUe  feinen  Schuldner 
Mifoponus  herbeiholen. 

2.  Sophronius  allein  mit  Reflexionen  über  Reich thum  und 
Armuth  (die  Sentenzen  am  Rande  durch  Anführungsftriche 
ausgezeichnet,  wie  das  oft  in  diefen  Dramen  begegnet).  Er 
nennt  den  Herrn  geradezu  Euclio,  als  ob  diefer  Name  des 
Geizigen  in  der  Aulularia  ein  Appellativum  wäre. 

Chor  über  den  Geiz. 

II.  I.  Sophronius  holt  den  Mifoponus,  der  ängftlich  gerne 
wiffen  möchte,  um  was  es  fich  handle. 

2.  Mifoponus  tritt  dem  Philargyrus  fehr  furch tfam  und 
demüthig  mit  ergebenften  Erkundigungen  und  Wünfchen  für 
fein  Wohlbefinden  entgegen,  wird  hart  und  rauh  angelaffen 
und  an  feine  Verpflichtungen  gemahnt.  Mifoponus  mit  Hin- 
weis auf  die  fchlechten  Zeiten  bittet  um  vierzehntägigen  Auf- 
fchub.  Es  ift  ihm  aus  dem  Schiffbruche  feines  Vermögens 
nichts  als  der  letzte  Rock  übrig  geblieben,  den  er  am  Leibe 
trägt.  Philargyrus  zieht  ihm  denfelben  aus  und  will  ihn  auf 
der  Auction  verfteigern,  um  fich  bezahlt  zu  machen. 

3.  Mifoponus,  allein,  bricht  in  Klagen  aus,  will  fich  an 
die  Obrigkeit  wenden ;  fpricht  fich 

4.  mit  einem  Wanderer  Aletes  über  die  Misachtung  der 
Gefetze  aus,  die  wie  Spinnweben  feien,  worin  die  Kleinen  fich 
fangen,  welche  die  Großen  durchbrechen. 
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Chor  über  die  Liebe  zum  Gelde. 

III.  I.  Taglöhner  Tlemo  will,  von  Noth  gezwungen,  zu 
Philargyrus  um  feinen  Lohn.  Sophronius  weift  ihn  an  den 
Herrn,  der  zu  Haufe  fitzt  und,  wie  er  pflegt,  fein  Geld  zählt. 

Tlemo  wird  freundlich,  aber  fehr  zugeknöpft  empfangen: 
und  wie  er  mit  feiner  Bitte  um  den  ein  Jahr  lang  ausftehen- 
den  Lohn  hervorrückt,  erwidert  Philargyrus:  augenblicklich 
treffe  er  es  fchlecht,  ,vix  nummulus  pro  fumptibus  domefticis 
fupereft  mihi.*  Als  hierauf  Tlemo  wiffen  will,  wann  er  wie- 
derkommen dürfe,  fährt  ihn  der  Herr  an :  ,Hem  flagitator 
importunus  es  nimis.*  Nun  erinnert  ihn  Tlemo,  fchon  etwas 
unwillig,  daran,  dafi  ein  Jahr  vergangen,  feit  der  Lohn  bedun- 
gen, gleich  auszuzahlen  nach  der  Arbeit.  Er  fchildert  feine 
häusliche  Noth  mit  Frau  und  zahlreichen  Kindern.  Erntet  aber 
nur  Spott.  Er  bittet  wenigftens  um  eine  Kleinigkeit: 

Quidnam  faceres  cedo,  (i  te  precario 
AfTem  peterem  ? 

Philargyrus,  Quid  multa  verba  fiinditas  ? 

Extorqueas  aquam  licet  de  pumice, 
A  me  tarnen  non  extorquebis  nummulum. 

(Vergl.  Aulul.  II.  4  vom  Euclio:  ,Pumex  non  aeque  eft 
aridus,  atque  hie  eft  fenex.*) 

Tlemo,  Kxtorfero,  vel  hoc  ligone  tibi  caput 
Commitigabo  fortiter. 

Philargyrus  ruft  um  Hilfe.  Sophronius  fucht  den  wüthen- 
den  Tlemo  zu  beruhigen,  der  mit  der  Bemerkung  abgeht: 

Ni  iura  leges  et  quaecumque  territant 
Homines  et  a  vitiis  cohercent  improbos, 
lam  funt  nihil  quam  nugae  et  cafTa  nomina. 

3.  Sophronius  allein.  Die  Unbilligkeit  feines  Herrn  könne 
nicht  zum  Guten  ausfchlagen,  es  muffe  Unheil  daraus  kommen. 

Chor  über  das  Gefchäft  des  Poeten :  er  betrachtet  die 
Folgen  von  Tugend  und  Lafter,  Verborgenes  zieht  er  ans  Licht. 

Procaciter  nee  affolet 
Movere  quaeftiunculas 
Quibus  peracres  excitet 
Inter  bonos  discordias. 
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IV.  I.  Mifoponus  und  fein  Nachbar  Tlemo  treffen  zu- 
fammen  und  wollen  ihre  Klagen  gegen  Philargyrus  vereini- 
gen. Ihnen  begegnet  Penia  und  fleht  fie  um  Hilfe  an,  fie 
weifen  fie  zu  den  Reichen,  fie  beide  feien  felbil  bettelarm. 

2.  Penia  ergeht  üch  im  Allgemeinen  über  das  Loos  der 
Armuth.  Sie  fleht  Sophronius  an,  für  fie  bei  feinem  Herrn  um 
Aufnahme  zu  bitten.  Er  thuts,  wird  aber  natürlich  abgewiefen 
und  beginnt  neue  Reflexionen : 

O  perditam 
Res  poflidendi  frivolas  cupidinem 
O  quam  fames  auri  vitium  execrabile. 
Plutus  domi  colitur,  paupertas  pellitur  ... 

Voll  Mitleid  kündigt  Sophronius  der  Penia  das  Refultat  feiner 
Bitten  an. 

Chor  über  Armuth  und  Reichthum. 

V.  I.  Sophronius  hält  es  nicht  länger  aus,  will  feinen 
Herrn  verlaffen,  macht  ihm  bittere  Vorwürfe.  Philargyrus 
geht  merkwürdigerweife  fehr  bald  in  fich,  fleht  feine  Schlech- 
tigkeit ein,  hat  Angft  vor  Mifoponus  und  Tlemo,  und  gibt 
dem  Sophronius  Vollmacht,  mit  ihnen  alles  nach  Billigkeit  zu 
ordnen. 

2.  Das  gefchieht.  Kurze  Wechfelrede,  ehe  fie  fich  ver- 
einigen. Dabei  fällt  die  Bemerkung,  daß  es  doch  gewagt  fei 
auf  fein  Recht  zu  bauen  und  den  Gefetzen  die  Entfcheidung 
anheimzuflellen. 

3.  Philargyrus  ifl  nun  fehr  zufrieden,  gibt  dem  Sophro- 
nius zu  effen  und  befiehlt  ihm,  die  abgewiefene  arme  Frau 
auf  jede  Weife  zu  unterflützen.  Sophronius  wundert  fich  über 
die  Bekehrung :  ,quod  factus  eft  (ptX&v^pcoTTO?  4>tXapYupo;*  — 
und  wir  wundern  uns  mit  ihm  und  glauben  nicht  daran. 

Die  Motivierung  ifl  fo  mangelhaft  wie  die  Erfindung 
dürftig.  Aber  die  Charactere  find  ganz  gut  angelegt  und  in 
rafcher  kräftiger  klarer  Sprache  durchgeführt.  Die  Verfe  lefen 
fich  glatt  und  leicht,  es  fehlen  jene  großen  Freiheiten,  die 
fich  z.  B.  Frifchlin  aus  Plautus  und  Terenz  abflrahierte.  Daß 
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wir  uns  im  Kreife  der  Schule  befinden,  zeigen  gelehrte  An- 
fpielungen  auf  Fabricius  und  Curius,  auf  Verres,  Irus,  Codrus, 
Euclio  (I.  2)j  welche  als  ganz  bekannte  PerfÖnlichkeiten  gelten. 

Die  Anknüpfung  an  Plautus  iA  um  fo  werthvoUer,  als  die 
Ausgabe  des  Camerarius  (i552)  damals  noch  nicht  erfchienen 
war:  der  eigentliche  Beherrfcher  der  neulateinifchen  ComÖdie 
ift  bekanntlich  Terenz.  Aber  für  die  Erfindung  hat  die  Aulu- 
laria  blutwenig  geliefert.  Mehr  der  Plutos  des  Ariftophanes, 
defien  erfle  Scene  unferem  Dichter  in  feiner  erilen  Scene  ganz 
offenbar  vorfchwebte.  Ebendaher  ift  die  Geftalt  der  Penia  ent- 
nommen. Und  bei  der  genauen  Verbindung  des  Verfaffers 
mit  den  Zürichern,  verdient  es  Beachtung,  daä  im  J.  i53i 
Jörg  Binder  dafelbft  den  Plutos  in  der  Urfprache  mit  feinen 
Schülern  aufführte :  ,die  Mufik  in  den  Zwifchenacten  war  vom 
Reformator  Zwingli  componiert^  (Weller  Volkstheater  S.   i36). 

Im  J.  i529  ^^^^  ^^^^  nsLch  Stumpfs  Schweizer  Chronik 
in  Zürich  ein  Volksfchaufpiel  aufgeführt  fein,  das  wir  nur  aus 
fpäteren  Drucken  kennen,  der  frühefte  datierte  von  1 540  (Weller 
S.  i33  ff.),  und  worin  der  biblifche  Stoff,  in  welchem  fich 
Reichthum  und  Armuth  entgegenftehen,  behandelt  wird :  der 
reiche  Mann  und  der  arme  Lazarus. 

In  diefelbe  Zeit  und  vielleicht  an  denfelben  Ort  gehört 
der  Philargyrus,  der  dasfelbe  Thema  behandelt.  An  denfelben 
Ort:  denn  die  erfte  Faffung,  vor  i53o,  rückt  jedesfalls  nahe 
heran  an  Dafypodius'  Aufenthalt  in  Zürich  i525  oder  i526 
bis  1529  oder  i53o  (Hirzel  S.  i32  f.).  Bedenken  macht  nur 
die  geringe  Zahl  der  Schüler,  für  welche  das  Stück  damals 
berechnet  werden  mußte.  Wie  dem  aber  auch  fei,  der  geiftige 
Entftehungsort  ift  gewis  Zürich,  und  in  eine  Reihe  gehört  es 
mit  den  erwähnten  dramatifchen  Aufführungen.  Wir  fehen 
Volksdrama  und  Schuldrama  mit  dem  gleichen  Gegenftande, 
mit  der  poetifchen  und  fittlichen  Kritik  des  Reichthumes, 
befchäftigt.  Und  beide  nehmen,  fo  weit  wenigftens  unfere 
Beobachtung  reicht,  in  Zürich  davon  ihren  Ausgang. 

Um  unferem  Philargyrus  feine  Stelle  in  der  Gefchichte 
des  Schuldramas    überhaupt    anzuweifen,    erinnere   ich  daran. 
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dafi  der  einflufireiche  Acolaft  von  Gnapheus,  den  Jörg  Binder 
i535  deutfch  nach  Zürich  verpflanzte^  erft  1529  im  Haag  auf- 
geführt ift  und  daß  Sixt  Birk  feine  dramaturgifche  Thätigkeit 
in  Bafel  erft  i532  begann. 

Die  Conception  der  erften  Faflung  des  Philargyrus,  wenn 
fie  oben  richtig  bezeichnet  wurde^  fcheint  unabhängig  von 
antiken  Vorbildern.  Sie  ift  auf  dem  Boden  volksthümlicher 
Satire  gewachfen.  Der  Geizige  wird  in  drei  Situationen  ge- 
zeigt :  mit  dem  Diener  den  er  hungern  läßt,  mit  dem  Schuldner 
den  er  peinigt,  mit  dem  Tagelöhner  den  er  nicht  bezahlt. 
Das  vierte  ift  feine  Bekehrung.  Verhältniffe  des  wirklichen 
Lebens  fchweben  dabei  vor.  Die  Rückficht  auf  Gefetz  und 
Gericht  ift  fchweizerifch.  Der  lehrhafte  Geift,  der  das  Ganze 
durchdringt,  ift  der  ältefte  des  deutfchen  Volksdramas. 

Die  typifche  Form  desfelben  und  die  Anknüpfung  an 
die  mittelalterliche  Satire  auf  alle  Stände  (Heinzel,  Heinrich 
von  Melk  S.  46)  kann  man  z.  B.  an  Gengenbach  ftudieren. 
In  den  Zehn  Altern  gibt  der  Einfiedel  dem  Kind,  dem  Jüng- 
ling, dem  Manne  u.  f.  w.  gute  Lehren.  Im  Nollhard  erhalten 
der  Pabft,  der  Kaifer,  der  König  von  Frankreich  und  andere 
politifche  Mächte  vom  Waldbruder  Befcheid.  In  der  Gauchmat 
ift  Frau  Venus  das  ftabile  Element:  die  verfchiedenen  Stände 
werden  auf  einen  Gefichtspunct  hin  nach  der  Reihe  vorge- 
führt. Vergl.  Gefch.  d.  Elfaffes  zweite  Ausgabe  S.  264. 

Den  älteften  Beleg  für  den  Einfiedel  als  ftehende  Figur 
des  fchweizerifchen  fatirifchen  Lehrfpiels  gewährt  aus  der  Zeit 
des  Conftanzer  Concils  das  Gedicht :  ,Des  Teufels  Netz*,  vergl. 
Barack  in  feiner  Ausgabe  S.  445  unten.  Dazu  auch  Keller 
Faftn.   1 1 24. 

Und  um  das  Jahr  1430  finden  wir  an  dem  entgegen- 
gefetzten Ende  des  deutfchen  Sprachgebietes,  in  Reval,  etwas 
Aehnliches.  Das  Stück,  das  ich  im  Auge  habe  und  das  Herr  Dr. 
Koppmann  mit  bedenklicher  Unkenntnis  des  Niederdeutfchen  *) 


*)    Er  corrigiert  btide  in  blinde,  bederve  (Mnd.  Wb.  S.  173b  46)  in 
vorderve,  arman  in  arm  man*  In  Str.  8  find  die  drei  Reime  am  Schluffe  (vor' 
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neulich  in  der  Zf.  für  deutfche  Culturgefchichte  II.  450  ediert 
hat,  befteht  nur  aus  neun  Strophen.  In  der  erden  fpricht  die 
Glücksgöttin :  Jk  bin  dat  blinde  wilde  eventüre^  u.  f.  w.  Dann 
werden  die  vier  Stufen  des  zunehmenden  Wohlftandes,  des 
Reichthumsy  des  abnehmenden  Wohlftandes  und  der  Armuth  per- 
fönlich  vorgeführt.  Nach  jedem  diefer  Charactere  folgen  Bemer- 
kungen,  welche  Koppmann  mit  dem  antiken  Chore  als  Urtheil 
des  Publikums  vergleicht.  Aber  lie  fmd  nach  aller  Analogie  in 
dem  Munde  eines  Einzelnen  zu  denken,  der  nur  leider  wie  alle 
Perfonen  des  kleinen  Dramas  nicht  ausdrücklich  genannt  wird. 
Man  könnte  ganz  gut  den  Einfiedel  ergänzen.  Zu  dem  Motiv 
des  Ganzen  vergl.  Carm.  Burana  S.   12  Nr.  XIV. 

Mit  diefer  flehenden  fentenzentriefenden  Figur  des  Volks- 
dramas hat  der  Sophronius  des  Dafypodius,  entfprechend  feinem 
Namen,  größere  Aehnlichkeit  als  mit  dem  Sclaven  der  attifch- 
römifchen  Comödie. 

Daß  der  ,Philargyrus*  irgend  welche  Nachwirkung  gehabt, 
ift  nicht  zu  glauben.  Als  er  entftand,  wurde  er  nicht  bekannt 
und  als  er  bekannt  wurde,  war  die  Schulcomödie  längft  auf 
einer  anderen  Stufe.  Der  ,Philargyrus^  des  Baslers  Heinrich 
Panthaleon  vom  J.  1546,  den  Felix  Platter  und  Wackernagel 
Fifchart  S.  19  n.  46  erwähnen,  behandelt  die  Gefchichte  des 
Zöllners  Zachäus,  die  als  Beifpiel  für  die  proteftantifche  Lehre 
vom  Glauben  und  von  der  Gnade  hingeftellt  wird.  Dem  ent- 
fprechend polemifiert  der  Epilog  gegen  die  ,cohors  Papiftica*. 
Ich  habe  von  dem  Stücke  nur  obenhin  und  leider  noch  ohne 
Rückficht  auf  Dafypodius  nach  einem  Exemplare  der  Münchener 
Hof-  und  Staatsbibliothek  Kenntnis  genommen.  Die  Characte- 
riftik  des  geizigen  Zöllners  fehlen  mir  ganz  gut,  aber  ohne 
Einheit.  Die  Methode  der  Characteriftik  in  ihrer  groben  Aus- 
drücklichkeit und  die  Art,  wie  Nicodemus  vorkommt  und  wie 
durch  ihn  vorher  von  Chriftus  die  Rede  ift,    ehe  diefer  felbft 


fmaet :  luckerat :  ummegät)  nicht  erkannt.  Die  Metrik  des  Stückes  ift  felt- 
fam;  es  fcheint  aber,  und  dies  kann  einen  Anhalt  gewähren,  daß  die  Zeilen, 
die  auf  einander  reimen,  immer  gleich  viel  Hebungen  zählen. 
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auftritt^  erinnerte  mich  an  den  Lazarus  von  Johannes  Sapidus 
(Gefch.  des  Elfaffes  *  S.  2q5  f.).  Oft  wechfeln  die  Metra:  der 
Sclave  Chryfophorus  fingt  einmal  ein  Sapphicum  aus  Freude, 
daß  er  feinem  Herrn  reichlich  Geld  bringt. 

Die  Vorrede,  welche  ^Bafileae  ex  Mufaeo  noftro  iuxta  «dem 
S.  Petri  pofito,  5.  Calend.  Junij.  Anno  reparatae  falutis  1546^ 
datiert  ift,  ergibt,  daß  der  Verfaffer,  von  anderen  aufgefordert, 
fich  ungern  zu  der  Arbeit  entfchloß,  weil  er  fich  ,a[jLOu(yov  et 
adolefcentem  omnino  huic  provinciae  fubeundae  longe  imparem^ 
wußte.  Er  fpricht  die  Ueberzeugung  aus,  einige  einheimifche 
Schriftfteller  (quosdam  noftratium)  würden  die  Welt  mit  Comö- 
dien  befchenken,  wie  man  fie  heute  gar  nicht  zu  hoffen  wage. 
Unter  ihnen  nennt  er  Bernhard  Brand,  Sohn  des  Bürgermeifters 
Theodor  Brand,  feines  Mäcens.  Der  Verfaffer  fchätzt  fich  glück- 
lich, daß  er  Menfch,  Chrifl  und  Basler  fei.  Und  er  beruft  fich 
hauptfächlich  auf  den  Zufammenfluß  von  Geiftern,  welche  Bafel 
zieren;  Bafel  könne  es  darin  mit  jeder  Stadt  Europas  auf- 
nehmen. 

Seine  Comödie  ifl  aufgeführt  ,ludis  aeflivis  quarto  idus 
iunii  a  folenni  Rectoris  conuiuio,  in  honorem  clariffimi  viri 
D.  M.  Martini  Borrhai  Bafilienfis  Academiae  noui  Rectoris: 
quatuorque  facultatum  Decanorum,  D.  Vuolfgango  Vuiffenbergio 
Theologicae,  D.  Bonifacio  Amerbachio  Juridicae,  D.  Osualdo 
Bero  Medicae,  M.  Joanne  Hofpiniano  Artium,  Decanis  exi- 
flentibus.* 

Der  vollfländige  Titel  lautet: 

HEINRICH!  PAN-  |  THALEONIS  BASILIENSIS  PHI-  | 
largirus :  Comoedia  noua  et  facra  de  |  Zachaeo  publicanorum 
principe.  |  Huius  feculi  hominibus  ut  |  lepida,  fic  utiliffima.  | 
Nunc  primum  confcripta  et  in  lucem  edita.  |  (Holzfchn.  For- 
tuna in  einer  Renaiffancenifche.)  |  Cum  Caef.  et  Reg.  Maiefla- 
tis  gratia  et  priui-  |  legio  ad  Septennium.  |  Bafileae  apud  Hae- 
redes  And.  Cratandri.  |  M.  D.  XL  VI. 

StraszbüRG,  22.  December  73.  W.  Scherer. 


Bruder   Philipps   Marienleben   und    die   Marien- 
legenden in:  ,Der  Heiligen  Lebend 

Unftreitig  eines  der  beliebteften  und  gelefenften  Werke 
des  fpätern  Mittelalters  war  ^Der  Heiligen  Lebend  Dafür  zeugen 
die  zahlreichen  Ausgaben,  vorzüglich  im  i5.  Jahrhundert,  deren 
I.  V.  Zingerle  nicht  weniger  als  flehen  aus  einem  einzigen 
Jahrzehent  ( 1 47 1  —  1 48 1 )  anzuführen  weiß.  *)  Obwohl  den  meiden 
Legenden  diefer  Sammlung  ein  lateinifches  Werk  zum  Grunde 
liegt,  fo  konnten  doch  für  die  Legenden  von  Gregorius  auf 
dem  Stein  und  vom  heiligen  Oswald  **')  die  gleichnamigen 
deutfchen  Gedichte  als  Quelle  nachgewiefen  werden.  Dies  lieä 
von  vornherein  annehmen,  daä  auch  bei  anderen  Stücken 
der  Sammlung  deutfche  Werke  benutzt  flnd,  und  in  der  That 
fcheint  fleh  mir  bei  genauerer  Betrachtung  ein  folches  Ver- 
hältnis zunächft  bezüglich  der  Marienlegenden  heraus- 
zuftellen. 

Das  hier  in  Betracht  kommende  Gedicht  iß  Bruder  Phi- 
lipps des  Carthäufers  Marienleben  (herausgeg.  von  H.  Rückert, 
Quedlinburg  i853).  Es  ift  kein  Zweifel,  daä  der  Verfafler  der 
Profalegende  dies  Dichtwerk  kannte  und  mit  verarbeitete,  wenn 
es  auch  nicht  die  einzige  Quelle  war,  aus  der  er  den  Inhalt 
feiner  Marienlegenden  fchöpfte.  Was  diefen  anbelangt,  fo  weicht 
die  Profalegende  nicht  feiten  von  Philipps  Gedicht  bedeutend 
ab  und  erzählt  Manches,  was  wir  in  letzterem  vergeblich 
fuchen.  Für  eine  Legende  ift  fogar  die  ,Legenda  aurea^  als 
Hauptquelle  nachweisbar,   die   gröfitentheils  wörtlich  Überfetzt 


*)  Von  Sant  Gregorio  auf  dem  Stain  und  von  Sant  Gerdraut.  Aus 
dem  Winter-Teile  des  Lebens  der  Heiligen  herausgegeben  von  I.  V.  Zin- 
gerle. Innsbruck  1873.  12",  S.  III. 

**)  I.  V.  Zingerle,  die  Oswaldlegende  und  ihre  Beziehung  zur  deutfchen 
Mythologie.  Stuttgart  i856.  8<>. 

Wagner,  Archiv  I.  32 
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in  ,der  Heiligen  Leben*  übergieng.   Nur  einzelne  Stellen  laffen 
vermuthen,  daß  auch  bei  Bearbeitung  diefer  Legende: 

H^on  vnser  ^rawen,    als  si  empkangen  wart 
Philipps  Mariehieben  benutzt  wurde.  Gewicht  erhalten  die  an- 
klingenden Stellen  hier  erft  durch  den  Umftand,  daß  fie  gerade 
dort  vorkommen,  wo  der  Verfaffer  der  Profalegende  den  Weg 
wörtlicher  Ueberfetzung  verlaffen  hat.  So  z.  B. : 

Phil.  M.  L. :  H.  L.  : 

69  kint  fi  niht  gewunnen  beide,  fi  nie  kain  kind  gewun- 

daz  kom  in  ze  grözem  leide.  nen,    darumb  waren  fi  ler 

kindes  geburt  fi  nie  gewunnen,  betrüebt. 
dl  von  fi  trüren  ofte  begunnen. 

Die  Phrafe:   ,darumb    waren  fi  fer    betrüebt*  fehlt 
in  der  ,Legenda  aurea*. 

Phil.  M.  L. :  H.  L. : 

79  In  einer  grözen  höchztt.  zu  ainer  groffen    hoch- 

zeit. 

In  der  ,Legenda  aurea*    fleht   dafür   eine    nähere  Beftim- 
mung  des  Fefttages. 

Phil.  M.  L.  :  H.  L.  : 

187  got  der  hat  mich  her  gefant.  gott    hat    mich    zu    dier 

gefant. 

In  etwas  anderem  VerhältnilTe  fteht  die  Legende: 

^011  tmser  frouruen  geburt 
zum  Marienleben.  Mit  Ausnahme  einiger  kleinen  Abweichungen 
ift  der  Inhalt  in  beiden  Werken  gleich,  die  ,Legenda  aurea^ 
hingegen  weicht  bedeutend  ab,  fo  daß  hier  mit  ziemlicher 
Sicherheit  Philipps  Gedicht  als  einzige  Quelle  angefehen  werden 
kann,  jene  Stellen  natürlich  ausgenommen,  die  Lobpreifungen 
Mariens  enthalten  und  wahrfcheinlich  dem  eigenen  Geifle  des 
Verfaffers  angehören.  Für  die  Abhängigkeit  diefer  Legende  von 
Philipps  Gedicht  finden  fich  Belegfiellen  zur  Genüge,  von  denen 
die  am  meiüen  auffallenden  hier  Platz  finden  mögen. 

Phil.  M.  L. :  H.  L. : 

395  Vrou  Anne  und  ouch  her  Joachim  Da    nam    Joachim    vnd 

vuorten  zuo  Jerufal^m  Anna    das   lieb   kind  Ma- 

daz  kint  und  opferten  daz  got  riam    vnd    truegen   es   zue 

nach  hern  Moyfes  gebot.  Jerufalem    in  den  tempel 
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423  D6  driu  jär  daz  kindelin 
was  alt  nach  der  geburt  fin, 
vrou  Anne  und  ouch  her  Joachim 
ez  vuorten  zuo  Jerufalem. 


ein  turteltübn  und   ein  lembelin        vnd  op  ferten  es  gott  von 
opfertens  vür  daz  kindelin.  himelreich  nach  der eeMoyfi 

vnd  opferten  für  das 
kind  ain  lern  li  n  vpd  zwei 
turielteiblin. 
Da  vnfer  frow  nun  dreie 
jar  alt  was,  da  gieng  es 
mit  feiner  mueter  Anna  vnd 
mit  feinem  vatter  Joachim 
gen  Jerufalem. 

Der  zweimal  in  der  Profalegende  erhaltene  Reim  Joa- 
chim :  Jerufalem  ifl  zwar  durch  den  Inhalt  felbft  fchon 
gegeben,  jedoch  bleibt  es  immerhin  characteriflifch,  daß  er  in 
beiden  ohnehin  nahverwandten  Stellen  fleht. 

Noch  weit  ausgefp rochener  tritt  ^lie  Benutzung  von  Phi- 
lipps Werk  hervor  in  der  Legende: 

H^on  vnser  ^rawen,  als  si  geopfert  wart. 
Hier  ifl  der  Inhalt  nicht  nur  im  Gedichte  gegeben,  fondern 
es  läßt  fich  auch  durch  herausgeriffene  Verfe  die  Profalegende 
mit  nur  geringer  Abweichung  und  Erweiterung,  die  der  Vers- 
bau mit  fich  bringt,  herflellen.  Es  genügt,  hier  nur  diejenigen 
Stellen  herauszuheben,  die  das  meifte  Gewicht  haben. 


Phil.  M.  L. : 

5oo  D6  alt  was  worden  fiben  jär 
M  a  r  j  ä. 


H.  L.: 
Do  vnfer  liebe  frau  Maria 
gottes    mueter    fiben    jar 
alt  was. 

Rückert  bemerkt  S.  338  zu  diefer  Stelle,  indem  er  fich 
auf  Hofmann:  ,Das  Leben  Jefu  nach  den  Apocryphen*  beruft: 
,daß  Maria  erfl  in  dem  fiebenten  Jahr  zu  dem  Tempeldienft 
gekommen  fei,  wie  der  lat.  Text  und  Philipp  nach  ihm  erzählt, 
findet  fich  nirgends  in  den  Apocryphen.*  Auf  Grund  diefer 
Bemerkung  nun  ifl  es  jedesfalls  von  nicht  geringer  Bedeutung, 
daß  der  Verfaffer  des  , Leben  der  Heiligen*  in  diefer  Beziehung 
Philipp  folgt,  während  außer  Walther  von  Rheinau,  der  die- 
felbe  Quelle  benutzte,  wenn  ich  nicht  irre,  kein  Bearbeiter  von 
Marienlegenden  fieben  Jahre  angibt. 

Phil.  M.  L. :  H.  L. : 

598  Die  megd,  bi  den  Maria  was,  Alle     menfchen     wunder 

nam  wunder  gröz  des  alle,  daz  namen,  die  das  hörten  vnd 

32* 
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Maria  moht  in  jungen  tagen  fachen,    das    fi    folich    ver- 

alfö  wifen  fin  getragen.  nunft  hat,    vnd   erten  fi  die 

ft  lobten  fi  und  buten  ir  ere  anderen  junkfrauen,   als  fi 

und  dienten  ir  reht,  als  fi  waere  ir  kOn  igin  war  und  hetten 

ir  vrowe  und  ouch  irküneginne:  fi  lieb, 
fr  erzeigten  ir  liebe  und  gröze  minne. 

73 1  Den  megden  alln  daz  wol  geviel  Do   hiefien    fi  die  andern 

und    hiezens   alle   küneginne  junkfraun*)    künigin    für- 

gemeine,  und  ouch  meiflerinne.  paß  vnd  maider  in. 

Abgefehen  davon ,  daß  die  beiden  Stellen  fo  auffallend 
ähnlich  find,  daß  felbfl  der  Reim  kün  egi  nne  :  mei  fterinne 
in  die  Profa  herüber  genommen  ift,  fpricht  noch  ein  Umftand 
für  die  Abhängigkeit  der  letzteren  von  Philipps  Dichtwerk. 
Nach  der  Proialegende  nämlich  ift  es  etwas  unklar^  warum  Maria 
künigin  vnd  maifterin  genannt  wird,  denn  hier  heißt  es 
einfach:  ,fi  würfen  das  los,  welche  das  fchÖnfte  werch  folt 
würken;  do  viel  das  los  auf  die  junkfrau  Maria',  während 
Philipp  ausführlich  erzählt,  daß  fie  dabei  auch  beftimmten,  daß 
Diejenige,  welcher  das  fchönfte  ,werc*  zufallen  würde,  auch 
Königin  und  Meifterin  genannt  werde.  Es  fcheint  faft,  daß  der 
Verfaffer  der  Profalegende,  der  aus  dem  Marienleben  den  Zufam- 
menhang  kannte,  dies  auch  bei  feinen  Lefern  vorausfetzte  und  fo 
fich  diefe  Lücke  geftattete.  Sehr  intereffant  find  folgende  Stellen : 

Phil.  M.  L.  :  H.  L.  : 

798  fwä  Maria  hin  gienc,  Wo  vnfer   frau    gieng,  fo 

nider  ir  houbt  ein  wenic  hienc,  naigt  fi  ir  haubt  ainwe- 

üfreht  fr   doch  ze  gen  phlac  nig    vnd    flueg   ire  äugen 

und  nider  mit  den  ougen  fach.  vnder   vnd    fach    nit   umb; 

fi   liez  niht  umbe  ir  ougen  gßn  .  .  .  vnd  wer   mit  ir  redt,    dem 

806  als  iemen  kam  zuo  der  füezen  antwurt    fi    diemüetik- 

Marien,  der  fi  wolde  grüezen,  liehen     vnd    waren    all 
dem  antwurts  vil  diemüeteclich  e  . .  ir    fiten   vnd**)   gepärd 

882  al  ir  fite  und  ir  gebären  fchaemig  vnd  züchtig, 
fchoene  und  ouch  zühtic  wären. 

Mit  Abficht  wurde  diefe  Zufammenftellung  nicht  zufam- 
mengehöriger  Verfe   aus    dem  Marienleben    gewählt.    Es  follte 


*)  Im  erften  Druck  von   1471   (D)  fteht  dafür  frau. 
**)  fiten  vnd  fehlt  in  D. 
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dadurch  anfchaulich  gemacht  werden,  wie  der  Verfaffer  der 
Profalegende  an  einzelnen  Stellen  feine  poetifche  Vorlage  be- 
nutzte. So  fetzt  er  die  Verfe  798 — 802  ziemlich  genau  in  Profa 
um,  läßt  dann  vier  Verfe  aus,  fchreibt  hierauf  den  Vers  808 
faft  wörtlich  ab  und  verbindet  damit  Vers  882  und  883,  zwifchen 
welchen  nicht  weniger  als  74  Verfe  flehen,  deren  Inhalt  er 
ganz  bei  Seite  läöt.  Selbft  der  Reim  ifl  durch  die  Veränderung 
des  gebären  in  gepärd  nicht  voUftändig  verwifcht  worden. 
Bemerkenswerth  dürfte  fein,  daß  die  zuletzt  angeführte  Stelle 
bei  Philipp  V.  8476 — 8482  fich  mit  geringer  Abweichung 
wiederholt,  und  daß  diefes  auch  in  der  Profalegende  der  Fall 
ift,  ein  Beweis,  wie  genau  vielfach  der  \FJerfafrer  der  letzteren 
fich  an  das  Marienleben  hielt.  Das  über  diefe  Legende  bereits 
Gefagte  dürfte  genügen,  die  Abhängigkeit  derfelben  von  Philipps 
Gedicht  außer  allen  Zweifel  zu  ftellen,  zumal,  wenn  man  be- 
denkt, daß  die  hier  angeführten  Stellen  beiläufig  die  Hälfte  der 
fehr  kurzen  Legende  ausmachen  und  daß  auch  noch  andere 
eine  ziemliche  Aehnlichkeit  mit  dem  Marienleben  aufweifen. 
Schwierig  ift  nur  eine  Stelle,  wo  der  Inhalt  der  Profalegende 
von  Philipp  einigermaßen  abweicht.  In  erfterer  wird  nämlich 
erzählt,  daß  die  zwölf  Tempeljungfrauen  ,all  von  Davides 
gefchlächt*  waren,  während  Philipp  V.  527  fagt: 

,Der  megde  wären  zwelf  ze  rehte 

nach  der  Juden  zwelf  geflehten.* 

Liegt  auch  hier  kein  unmittelbarer  Widerfpruch  vor,    fo 
bleibt  doch  immerhin  fraglich,  woher  der  Verfaffer  der  Profa- 
legende diefe  Stelle  gefchöpft  ,hat,  da  in  keiner  Marienlegende  ^ 
diefer  Paffus  zu  finden  ift,  ja  die  meiften  auch  die  Anzahl  der 
Jungfrauen  verfchweigen  oder  abweichend  angeben.      * 

Die  folgende  Legende: 

H^on  vnser  frauen  kündun^ 
zeichnet  fich  vor  allen  anderen  durch  ihre  Breite  aus.  Während 
bei  den  übrigen  doch  die  Erzählung  felbft  den  Haupttheil  aus- 
macht, begegnen  wir  bei  diefer  einer  folchen  Menge  myftifcher 
Ausführungen  der  Vorzüge  Mariens,  daß  ihnen  gegenüber  das 
eigentlich    Legendarifche    in    den    Hintergrund    tritt.    Meiftens 
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characterifiert  folche  Stellen  fchon  die  ganze  Art  der  Behand- 
lung. Während  bei  der  eigentlichen  Erzählung  alles  kurz  und 
gemelTen  ift,  finden  wir  hier  alles  breit,  in  die  Länge  gezogen 
und  fchwerfällig ,  felbft  Wiederholungen  einzelner  Gedanken 
fehlen  nicht.  Diefer  Unterfchied  mag  wohl  darin  feinen  Grund 
haben^  daß  der  Verfaffer  bei  jenen  fich  ftreng  an  feine  Quellen 
hielt,  während  er  hier  feinen  eigenen  Geift  walten  ließ.  Was 
das  Verhältnis  diefer  Legende  zum  Marienleben  betrifft,  fo 
finden  (ich  Belegßellen  genug,  welche  die  Benutzung  desfelben 
darthun.  Auch  der  Inhalt  der  Erzählung  ifl  in  beiden  Werken 
durchaus  derfelbe,  nur  daß  fie  in  der  Angabe  des  Alters  Mariens 
als  fie  verehlicht  wurde  von  einander  abweichen.  Während 
Philipp  von  i5  Jahren  fpricht,  erzählt  der  Verfaffer  der  Profa- 
legende:  ,Do  die  zeit  kam,  das  die  wirdig  junkfrau  Maria  pei 
d  reiz  eben  jaren  was^  do  wolt  man  ir  ain  man  haben  gegeben.^ 
Abgefehen  davon,  daß  diefe  Angabe  in  der  Profalegende  nicht 
feftfteht,  da  der  erfte  Druck  14  Jahre  angibt,  fo  ift  die  Ab- 
weichung von  Philipp  doch  leicht  erklärlich,  da  nach  dem 
canonifchen  Recht  eine  Jungfrau  mit  14  oder  i3  Jahren  heiraths- 
fähig  ift  und  auch  die  Volksfage  diefes  Alter  Marien  beilegt. 
Ueber  die  Abhängigkeit  diefer  Legende  vom  Marienleben  kann 
kein  Zweifel  bleiben,  wenn  man  die  zahlreichen  Belegftellen  dafür 
ins  Auge  faßt,  von  denen  hier  nur  die  wichtigften  Platz  finden. 

Phil.  M.  L. :  H.  L.  : 

1086  daz  wir  got  von  himelrich  Da   von    fol    wir    got    mit 

biten  alle  funderlich,  vleis  pitten,    das  er  uns 

daz  er  uns  die  finne  verlihe,  zu  erchennen  geh,  wie  wir 

waz  wir  tuon  fuln  mit  Marien.  mit  der  junkfrauen  follen 

der  felbe  rät  begund  do  allen  tuen.    Der  rat  geviel  in 

den  wifen  prieftern  wol   gevallen.  allen  wol. 

Das  reimende  Wort  wol  gevallen  ift  auch  in  der  Profa- 
legende beibehalten  und  der  Reim  felbft  nur  dadurch  vermie- 
den, daß  das  einfache  Präteritum  geviel  ftatt  der  Umfchreibung 
mit  begund  gefetzt  wurde. 

Phil.  M.  L. :  H.  L. : 

1248  Der  bifcholf  im  engegen  gienc,  Do  gieng  im  der  priefter 

die  gertn  von  finer  hant  enphienc.        entgegen  vnd  nam  im  die 
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dd  er  die  zuo  dem  alter  truoc, 

üz  der  felben  gerten  f  luoc 

bluomen  unde  grüenez  loup. 

der  beilege  geiü  der  kom  do  ouch 

her  nider  von  dem  himelrich 

in  einer  wizen  tuben  glich, 

üf  die  gerten  fazt  er  fich 

vor  al  den  Hüten  fchinbaerlich. 


gerten  aufi  der  hant  vnd 
trueg  fi  zu  dem  altar. 
Do  gewann  fi  zu  hant  p  1  u e m 
vnd  der  heilig  geifl  faß 
darauf  in  ainer  tauben 
geflalt  fichtigklich. 


Hier  dürfte  vielleicht  die  Bemerkung  am  Platze  fein,  daß 
der  Verfaffer  der  Profalegende  häufig  einen  ganzen  Vers  faft 
wörtlich  abfchreibt  oder  doch  wenigftens  das  Reimwort  ge- 
braucht, beim  nächften  Verfe  aber  diefes  vermeidet,  wodurch 
er  erzielt,  daß  der  Reim  nicht  noch  häufiger  erfichtlich  ift,  als 
diefes  ohnehin  der  Fall  ift.  Daß  diefes  mit  Abficht  gefchieht, 
ift  an  manchen  Stellen  nicht  zu  verkennen.  Ein  Beifpiel  bietet 
gerade  die  letztangeftihrte  Stelle,  wo  er  gieng  und  trueg 
flehen  ließ,  dafür  aber  enphienc  und  fluoc  mit  einem 
andern  Worte  vertaufchte. 


H.  L.: 
vnd  geputendie  priefter 
Jofeph,  er  folt  Mari  am 
nemen  vnd  irer  keufch 
hüeten  vnd  folt  ir  ettlich 
trew  ertzaigen. 


Phil.  M.  L. : 
1272  Die  priefter  und  die  andern  Juden 
hern  J6fep  daz  gebuten, 
daz  er  Marin,  die  maget  here, 
ze  konen  naeme  und  daz  er  waere 
ein  huotaer  ir  kiufchekeite 
und  ouch  ir  ^lich.triuwe  erzeigte. 

Statt  ettlich  foU  es  wohl  auch  in  der  Profalegende 
eelich  heißen,  da  erfteres  keinen  rechten  Sinn  gibt  und  daher 
wohl  kaum  als  urfprünglich  angefehen  werden  kann,  zumal  da 
die  Phrafe  eelich  trew  fo  häufig  vorkommt. 


Phil.  M.  L. : 
2258  An  der  felben  naht  gie  üz 
der  roemifch  keifer  Auguftus. 
er  huob  üf  diu  ougen  fin 
und  fach  eines  ilernes  fchin; 
der  felbe  ftern  was  gel  ich 
einer  megde  fchinbaerlich. 
diu  magt  het  ein  kindelin 
an  ir  arm: 


rl.  L«,  I 

In  der  felben  nacht,  do 
Maria  iren  fun  gepar,  do 
gieng  der  kaifer  Augu- 
ftus auß  vnd  fach  ainen 
fcheinenden  fleren ,  was 
ainer  junkfrau  geleich.  Die 
felb  junkfrau  het  ain  kind 
an  irem  arme. 


Die    beiden    reimenden  Wörter  ,üz^  und   ,Auguftus*   find   in 


—     5o4     — 

die  Profalegende  herübergenommen,  aber  fie  flehen  hier  zu 
nahe  bei  einander,  als  daö  der  Reim  fchnell  bemerkbar  wäre. 

Das  Gefagte  dürfte  genügen,  um  ein  richtiges  Bild  über 
das  Verhältnis  diefer  Legende  zu  Philipps  Gedicht  zu  geben. 
Stehen  hier  die  Profalegende  und  das  ,Marienleben^  einander 
ganz  nahe,  fo  bietet  die  Erzählung: 

H^on  vnser  frawen,  als  si  iren  sim  in  den  tempel  opfert 

durchaus  keine  Anknüpfungspuncte  an  Philipp.  Zum  größten 
Theile  ift  fie  eine  wörtliche  Ueberfetzung  von  Luc.  2,  22 — 36. 
39,  42-^51;  Johann.  2,  i — 6,  im  übrigen  ein  Auszug  aus  dem 
Leben  Jefu  bis  zum  3o.  Jahre,  aber  fo  kurz  gefaät,  daß  er  fich 
jeder  Unterfuchung  entzieht.  Dafür  fteht  aber  dann  die  letzte 
Marienlegende: 

H^on  vnser  liehen  frauen  himelfart 

in  defto  näherer  Beziehung  zu  Philipps  Gedicht.  Muß  auch 
für  diefe  Legende  noch  eine  zweite  Quelle  angenommen  werden, 
da  gar  Vieles  darin  vorkommt,  wovon  im  Marienleben  nichts 
fich  findet,  ja  widerfprechen  fich  an  einzelnen  Stellen  auch  die 
beiden  Werke,  fo  find  doch  auch  im  Gegenfatz  einzelne  Stellen 
einander  fo  ähnlich,  daß  über  deren  Abhängigkeit  von  einander 
kein  Zweifel  bleiben  kann,  zumal  auch  einzelne  Reime  nicht 
fehlen.  Die  wichtigften  Stellen  foUen  hier  als  Belege  Platz  finden. 

Phil.  M.  L. :  H.  L. : 

83o3  Dd  gi engen  alle,  die  da  wären,  Darnach  gieng   Ci   mit  den 

in  die  Hat  ze  JSrufalem  jungern  vnd  mit  ander  frauen 

mit  der  magt  Marien  heim.  zu  Jerufalem    in   ain 

in  einem  hüs  fi  alle  beliben,  haufi.  Da  beliben  fi  ein- 

zehen  tage  an  ir  gebete  vertriben.  muetiglichen  pei  einander  a n 

irem  gepet. 

8476  als  fi  durch  die  ilräze  gienc,  wenn  H  auf  dem  weg  gieng» 

ir  houbt  ein  lützel  nider  hienc.  fo  neiget  fi   ir  haubt  die- 

umbe  fehen  fi  nimmer  phlac,  muetiglichen  und  fchluegire 

kiufchliche  fi  vOr  fich  fach.  äugen  under,  fach  feiten  je- 

fwennes  ieman  grüezen  wolde,'  manten,   vnd    grüeffet    fi 

dem  fi  billich  danken  folde,  iemant,   dem  neigt  fi. 
dem  neic  ft. 

Auf  die  Aehnlichkeit  diefer  Stelle  mit  einer  anderen,  die  auch 
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in  beiden  Werken  vorkommt,  wurde  fchon  früher  hinge- 
wiefen.  Es  ift  dies  ein  Fall,  der  fich  öfters  wiederholt;  fo 
wird  z.  B.  die  Lebensweife  Mariens  als  Mädchen  im  Tempel 
und  nach  der  Himmelfahrt  des  Herrn  beinahe  ganz  gleich  in 
beiden  Werken  befchrieben. 

Als  characteriftifch  hebe  ich  ferner  hervor,  daß  an  einzelnen 
Stellen  die  Legende: 

H^on  vTuer  frauen,  als  si  emphanßen  wart 
mit  der  ,Von  fant  Anna*  wörtlich  gleichlautet. 

Phil.  M.  L. :  H.  L. : 

8902  daz  gadem,  da  ft  inne  faz  Do  was  vnfer  frauen kaemer- 

verfpart  mit  eime  fl6ze  was.  lein     verfperret;     darinn 

doch  gienc  zuo  dem  gadem  in  was  ain  kleinesvender- 

ein  vll  kleinez  venflerlin:  1  i  n.  Da  was  ain  tOechlin 

ein  tuoch  vor  dem  venfter  hienc.  vor  dem  venfterlin. 

Der  Reim  in  .'venfterlin  ift  auch  in  die  Profalegende 
herübergenommen  und  hier  leicht  erkennbar. 

Phil.  M.  L. :  H.  L. : 

8908  Da  h6rte  er,  daz  die  engel  fungen,  Da  fach  er  hinein  vnd  hört 
von  himel  fOeze  ilimme  klungen.  dieengel  fingen  darinn 

Ze  dem  venfler  luogt  er  in  vnd    fach    ein    als    grofi 

und  fach,  daz  grözer  liehtes  fchin  liecht  fcheinen  umb  vn- 
fam  diu  funne  da  inne  waere.  fer  frauen  als  die  dar  funne. 

Hier  ift  der  Reim  in  :  fehl n  minder  erfichtlich,  da  das  ins 
Zeitwort  geänderte  Subftantiv  nicht  mehr  mit  hinein  reimt. 

Phil.  M.  L. :  H.  L. : 

8914  ouch  fach  er,  daz  die  engel  fich  vnd  emputen  ir  die  enget 

alle  erbuten  diemüeteclich  vil  dieniles  vnd  fatzten 

ze  dienfl  Marien  und  ein  kröne  ir  gar  ain  fchoenekron 

ir  fazten  üf  lieht  unde  fch6ne.  auf. 

Der  Reim  kröne:  fc hone  ift  in  der  Profalegende  zwar 
erhalten,  aber  die  beiden  Wörter  fchoene  und  krön  ftehen 
zu  nahe  bei  einander,  als  daö.er  noch  fogleich  in  die  Augen 
fallen  würde. 

Phil.  M.  L. :  H.  L. : 
9270  in  der  wile  gieng  her  üz  Dieweil  fi  alfo  mit  einan- 
fand Johannes  von  dem  hüs.  der  redten,    da    trat    fant 
d6  er  die  junger  alle  fach,  Johans'  aufi   dem  haufi 
er  enphienc  fi.  vnd  emphieng  fi  all. 
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Auch  hier  haben  wir  in  üz:hüs  (auä:hau6)  noch  einen 
vollkommen  erhaltenen  Reim.  Die  angeführten  Stellen  dürften 
genügen,  um  die  Benutzung  des  Marienlebens  auch  bei  Bearbei- 
tung diefer  Legende  außer  allen  Zweifel  zu  ftellen.  Diefelbe  wäre 
fomit  bei  allen  Marienlegenden,  eine  ausgenommen,  erwiefen,  zu- 
gleich aber  auch  ein  Einblick  geboten  in  die  Art  und  Weife,  wie 
der  Verfaffer  des  , Leben  der  Heiligen*  feine  Quellen  benutzte, 
indem  nicht  nur  neun  aus  dem  Marienleben  gefchöpfte  Reime, 
fondern  auch  ganze  Verfe  und  Sätze  nachzuweifen  find,  welche 
die  Profalegende  faft  unverändert  aufgenommen  hat.  Auch  der 
Inhalt  beider  Werke  deckt  fich  häufig,  was  freilich  weniger 
maßgebend  ift  als  die  Form  der  Erzählung  felbft.  Ob  Philipps 
Gedicht  auch  bei  Bearbeitung  anderer  Legenden,  z.  B.  des 
heil.  Jofeph  und  der  heil.  Anna  benutzt  wurde,  habe  ich  nicht 
mit  in  Betracht  gezogen,  es  fcheint  aber  ziemlich  wahrfchein- 
lich.  Mir  genügte  die  Benutzung  des  Marienlebens  nachgewiefen 
und  fo  einen  neuen  Belege  für  die  litterarifche  Bildung  des 
Verfaffers  des  ,Leben  der  Heiligen*  gewonnen  zu  haben,  welche 
das  gewöhnliche  Maß  der  zeitgenöflifchen  weit  zu  überfteigen 
fcheint  und  immer  mehr  ans  Licht  tritt,  je  näher  die  Quellen 
feines  Werkes  erforfcht  werden. 

Innsbruck.  J.  P.  Siller. 


Schreiberurtheil  über  den  Teichner. 

Die  Gothaer  Handfchrift  Nr.  271  enthält  ein  lang- 
athmiges  Gedicht  Heinrichs  des  Teichners:  ,Buch  der  Weis- 
heit^  Der  Schreiber  hat  es  für  nöthig  gehalten  eine  längere 
Einleitung  beizugeben.  In  derfelben  nennt  er  fich  Auguftin 
von  Hamerfteten,  die  Zeit  der  Niederfchrift  den  letzten  Octo- 
ber  1497.  ^^  fchreibt  zu  Wien  für  die  beiden  Brüder,  feinen 
Herren,  den  Herzog  Friedrich  von  Sachfen  ,ein  curfurft,  erz- 
marfchalch  im  römifchen  reich*,  und  Herzog  Johan  ,land- 
graven  in  Döringen  frei,  marggraven  in  Meißen  dapei*.  Zum 
Schluffe  derfelben  fagt  er : 
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denfelben  fchick  ich  hiemit  dar 
ein  puch  der  weisbait  genant 
vom  brun)tem  lichter  wol  bekant. 
der  es  gemachet  hat  mit  fleis 
der  Teichner  ifts,  fürt  wirdig  preis, 
voraus  in  geiftlcicher  fubftanz 
fchreibt  er  förmlich  und  auch  ganz 
dem  text  nach  als  er  lauten  id. 
vom  glauben   fagts  in  kurzer  frift, 
dar  zu  vil  fragen^  queftion 
die  alle  refolvirt  er  fchon. 
doch  wil  ich  in  folichem  fchnell 
höchft  berumben  herr  Tyterell 
und  her  Wolfram  von  Efchennpach, 
hübfcher  tichter  ie  man  gefah 
nach  filleb  maß  attentuatz 
behaltens  frei  der  eren  platz. 

MöDLiNG.  Joseph  Strobl. 


Ein  niederrheinischer  Gsiojanus  des  15.  Jh. 

Der  hardemoent  hait  XXXI   d. 

Jairsdach  is  nu  gekomen, 
dri  connincgen  haen  dat  vernomen, 
dat  hoirten  fagen  zwein  heiligen  man, 
fint  Anthonis  ind  fint  Sebaftiaen. 
Agneta,  Vincencius  vur  fint  Pauwel  fteit, 
keifer  Karl  den  na  reit. 

Spurkillemoent  XXVIH  d. 

Bride,  Maria,  Blafius  fprach, 
Agatha,  Dorothea  haven  gemach.') 
AppoUonia  quam  ouch  heimlich  dar, 


*)  gemacht  Hf. 
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Valentin  wart  des  gewair, 

he  wolde  gerne  om  Peter  gain, 

Mathias  bleif  liever  (lille  ftain. 

Merz  XXXI  dage. 

Albin  fprach,  it  is  zit, 

Cyrille  kompt  carmelit. 

xl  fchreven  fint  Gregorius  einen  breif,  ^) 

dat  Heriberts,  Geritruit  ouch  was  leif. 

Benedictus  ran  zo  finte  Maria, 

deme  volget  die  jonfrau  fint  Balbina. 

Apprille   XXX   dage. 

Quincian  bat  fint  Ambrofius  zo  gaft; 

nein!  fprach  he,  ich  brech  min  vafl. 

Tiburcius  ind  fine  *)  compaen 

eirtmen,  als  ich  waen. 

Edelink  Joris  fin, 

Marcus  kompt  ouch  mit  fmt  Quirin. 

Mei  XXXI  dage. 

Philips  ein  cruce  bracht  gedragen, 

Johan  zu  Rome  wart  feir  geflagen. 

Pancracius  Servacius  droich, 

da  fi  drinkens  vonden  genoich. 

Man  danzet  dar  einen  rel, 

Urbanus  fprach :  Beda,  us  geit  der  mei ! 

Graemoent*)   XXX  dage. 

Nu  fpricht  Erafimus  zo  Bonifacius: 
gank  heim  ind  roif  fint  Barnabas! 
Nein!  fprach  fint  Vit,  beiet,') 


0  brief  Hf.  —  >)  fint  Hf.  —  »)  beidet  Hf. 

*)  Diefer  Monatname  fehlt  bei  Weinhold,    er   entfpricht  dem   nor- 
wegifchen  Namen    des  Mai,    vgl.    Weinhold,    Die    deutfchen   Monatnamen 

S.  39. 


I 
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bis  dat't  *)  heu  werdet  gemeiet. 
Ziendufint  ind  Johan  Baptift 
was't  leif,  dat  Peter  wift. 

Heumoent  XXXl  dage. 
Da  Maria  in*t  gebirchs  was  comen, 
dat  hadden  die  bruder  balde  vernomen. 
Margarethe  alle  apoftelen  fach, 
Alexius  boet  ouch  guden  dach. 
Magdalene  vor  (int  Jacob  fteit. 
Karl  Pathaleoin  gern  na  reit. 

Augftmoent  XXXI  dage. 
Peter  fach  Steffan  ind  Dominicas 
riden  haiftlich  zo  fint  Laurencius; 
des  wart  die  jonfrau  Maria  gewar^ 
(i  quam  mit  Bernardus  dar, 
fl  reif  Bartholmeis  an. 
Af  fach  Auguftin  Johannes  houft  flain. 

Evenmoent  XXX  dage. 

Gillis  hoirt  des  jamers  gewagen, 
he  wolde't  Maria  loufen  clagen, 
nu  haifs  gotz  cruce  gewalt, 
dat  Lambret  fleit  nofle  mennichvalt. 
Matheus  fprach:  wie  (laet  ir  alfus? 
Dat  claget  Michiel  Jheronymus. 

Herfftmoent  XXXl  dage. 
Remeis  ind  fmt  Francifcus 
mit  haiften  quamen  zu  Dionifius. 
Victor  fas  vaft  ind  las 
mit  Gallen  ind  Lucas. 
Die  magt  Urfele  ind  Severin  ind  Crifpin 
wolden  mit  Simoniude  guede  gefellen  An. 


*)  dat  et  Hf.  —  In  der  Hf.  folgt  mit  rother  Schrift:   ,Dyt  heyfcht  eyn 
zyftamus.* 
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Slachmoent*)  XXX    dage. 

Alheilgetiy  feien  Rupert  comen  fogeri,  ^) 
Lenart  wart  dar  op  gezogen, 
Marthin,  Kuniberts  quamen  ouch  met, 
des  wart  zornich  Elizabeth. 
Na  Maria,  Cecilien  Qemens  fas, 
Kathrin  moift  beiden  na  fint  Andreas. 

Wintermoent  XXXI  d. 

Lei,  morgen  ift  Barbara ! 

Sint  Niclais  ind  Maria 

folden  famen  zo  fint  Lucien  varen, 

den  wech  wolden  fi  neit  fparen. 

Thomas  ind  des  heiligen  Kerft  Steffaen 

Jofue,  kinder,  nu  is't  gedain. 
Diefer  Cifiojanus  ift  uns  erhalten  in  einer  Papierhand- 
fchrift  der  Trierer  Stadtbibliothek  (ccc^xxii)  ^^sdem  i5.  Jh.**) 
Die  Hf.  enthält  außerdem  ,eyn  alfo  mirklich  nütze  boichelgen, 
daz  geheiffchen  is  eyn  gefetz  der  moniche/  Ueber  jedem 
Worte  des  Kalenders  befindet  fich  ein  Buchftabe  aus  der 
Reihe  a  b  c  d  e  f  g.  Die  fechs  Verfe  eines  jeden  Monats 
haben  nämlich  fo  viel  Worte  als  der  Monat  Tage  hat.  Ueber 
diefe  gereimten  deutfchen  Kalender  ift  zu  vergleichen  Franz 
Pfeiffer  in  Naumanns  Serapeum  XIV.  145  fif.,  Grotefend  im 
Anzeiger  für  Kunde  der  deutfchen  Vorzeit  1870  Sp.  279  f. 
Anm.**  und  Latendorf  ebd.    1871   Sp.   i35  ff. 

Bonn.  Al.  Reifferscheid. 


»)  fagen  Hf. 

*)  ,Slachmaent'  findet  iich  im  Mnl.  auch  als  Name  des  Octobers, 
was  Weinhold  entgangen  id.  Zum  Beweife  führe  ich  die  Monatnamen 
eines  mnl.  Kalenders  an,  der  vor  einem  lateinifchen  Horenbuche  in  einer 
Pghf.  des  i5.  Jh.  fleht,  welche  im  ßefitze  Prof.  W.  Junkmanns  in  Breslau 
ift:  Laumaent,  Sporkele,  Maerte,  April,  Mey,  Wedemaent,  Hoymaent,  Ougft- 
maent,  Pietmaent,  Slachmaent,  Horemaent,  Sneemaent.  Diefer  Name  .des 
Decembers  fehlt  bei  Weinhold. 

♦*)  Ich  veröffentliche  ihn  nach  einer  Abfchrift  des  Dr.  Chr.  Sternberg, 
die  ich  unter  feinen  nach  gel  affenen  Papieren  fand. 


Volkslieder. 

Mitgetheilt 
Yon 

Hoffmann  von  Fallersleben. 

I.    Beim  Meth  und  kühlen  Wein. 

Gar  ein  newes  Liederbüchlein,    in  welchem  84.  der  aller  fchöneften  newen 
weltlichen  Lieder  vnnd  Däntz.    Nürnberg,  Joh.  Lantzenberger  1617.    Nr.   10. 

1.  Warum  willt  du  wegziehen, 
Mein  Schatz,  mein  Augentroft? 
Wenn  willt  du  wiederkommen 
Und  daß  du  mich  erloft? 

2.  Und  wenn  ich  auch  gleich  wiederum  kam, 
Was  hülf  es  aber  dich? 

Lieb  will  ich  dich  wol  haben, 
Aber  nehmen  mag  ich  dich  nicht. 

3.  Gleich  mitten  in  den   Maien, 
Wenn  alles  blühen  thut, 

Die  klein  Waldvöglein  fich  freuen 
Und  ander  Thierlein  gut. 

4.  Mägdlein,  willt  du  tanzen. 
So  fag  mirs  gwißlich  zu, 
So  gib  ich  dir  ein  Thaler 
Und  kleines  Geld  darzu. 

5.  Maidlein,  willt  du  freien. 
So  warte  nur  ein  Jahr, 

Kommt  mir  kein  liebre  in  mein  Sinn, 
So  nehm  ich  dich  fürwahr. 

6.  Ein  Jahr  kann  ich  wol  warten, 
Ein  Jahr  geht  bald  dahin. 

So  bitt  ich  euch,  zart  Jüngling  fchön, 
Führt  nur  ein  fteten  Sinn. 
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7.  Reichthum  und  Schönheit, 
Fein  adelich  und  fromm: 

Wo  man  die  vier  beinander  findt, 
Leucht  heller  als  die  Sonn. 

8.  So  man  fie  aber  feiten 
All  vier  beifammen  findt/ 
So  woU  mir  Gott  befcheren 
Ein  fromm  ehrliches  Kind. 

9.  Sobald  mir  Gott  thut  befcheren 
Ein  zarts  Jungfräuelein, 

Bleib  ich  bei  ihr  in  Ehren, 
Thu  ftetigs  bei  ihr  fein. 

10.  Von  ihrentwegen  duld  ich  alls, 
Wenn  ich  gleich  fterben  foU, 

Und  bin  ihr  auch  im  Herzen  hold, 
Das  weiß  der  lieb  Gott  wol. 

11.  Es  ift  kein  Apfel  fo  rösleinroth, 
Es  fteckt  ein  Würmlein  drin. 

Es  ift  kein  Jungfrau  fo  hübfch  und  fein, 
Sie  führt  ein  falfchen  Sinn. 

12.  Wie  man  nu  einen  Apfel, 
Der  fchön  ift,  nit  flugs  iät, 
Sondern  fchält  und  befchaut  ihn  vor. 
Daß  kein  Wurm  drinnen  ift: 

i3.     Alfo  foU  auch  ein  jeder 

Auf  ein  freundlichs  Weibsbild 
Sein  Lieb  nicht  werfen,  bis  daß  er 
Sicht  was  fie  führt  im  Schild. 

14.     Wer  ift  der  uns  dies  Liedlein  fang, 
Frifch  frei  gefuiigen  hat? 
Das  hat  gethan  ein  junger  Knab 
An  einem  Abend  fpat. 
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i5.     Frifch  frei  hat  ers  gefungen 
Beim  Meth  und  kühlen  Wein, 
Dabei  da  fein  gefeffen 
Drei  zarter  Jungfräulein. 

i6.     Die  ein  die  ift  fein  Schwefter, 
Die  ander  ghört  ihm  zu, 
Die  dritt  die  ift  ihm  lieber 
Denn  die  andern  alle  zwu. 


2.    Ift  das  nicht  ein  fchöner  Scherz? 

Arien  Buch   vor   Madem.    Chrifliana   Sophia   Albrechtin    in   Leipzigs    1754. 
Hdfchr.  Sammlung  in  Befitz  des  Herrn  Dr.  Pröhle  in  Berlin. 

1.  Ift  das  nicht  ein  großer  Scherz, 
Wenn  der  Kater  in  dem  März 
Schreit  nach  feiner  Frau, 

Auf  dem  Dach  herummer  fpringt 
Und  das  fchöne  Liedlein  fingt : 
Miau,  miau,  miau? 

2.  Eben  drum  fo  ruf  ich  dich. 
Du  mein  allerfchönftes  Licht! 
Wenn  ich  dich  nur  fchau. 

Komm  nur  her!  ich  kratz  dich,  nicht. 
Wenn  auch  meine  Zunge  fpricht: 
Miau,  miau,  miau. 

3.  Du  bift  meine  befte  Katz, 
Mein  herzallerliebfter  Schatz, 
Wenn  ich  dich  anfchau  — 
Gib  mir  nur  den  Ton  darzu. 
Wie  ich  fchönfte  rufen  thu: 

Miau,  miau,  miau! 

4.  Als  ich  dich  vom  Dach  erblickt. 
So  war  fchon  mein  Geift  entzückt 
Ob  deim  bunten  Kleid. 

Wagner,  Archiv  I.  33 


—     5i4     — 

Ich  laß  dich  nicht  ehr  in  Ruh, 
Weil  mir  keine  gfallt  als  du: 
Miau^  miau,  miau. 

5.     Du  haft  mir  viel  Schmerz  gebracht 
Und  die  Zeit  fo  lang  gemacht, 
Daß  ich  von  dir  muö. 
Ich  geh  mich  geduldig  drein, 
Muö  ich  gleich  alleine  fchrei'n: 
Miau,  miau,  miau! 


3.    Falfche   Liebe. 

Ebendaher.  Das  Lied  in  diefer  Gewalt  fcheint  der  urfprOngliche  Text  zu 
fein,  woraus  fpäter  das  noch  jetzt  vorhandene  Volkslied  fleh  bildete  (fiehe 
Erk,  Volkslieder  i.  Bd.  3.  Heft  Nr.  62  und  Ernft  Meier,  Schwäbifche 
Volkslieder  Nr.  5o),  aus  dem  fodann  die  W.  HaufTfche  Umdichtung  entdand : 

Morgenroth,  Morgenroth, 

Leuchteft  mir  zu  frühem  Tod. 

1.  Wie  gedacht. 

Vor  geliebt,  jetzt  ausgelacht: 
Geftern  ift  der  Bund  zerriffen, 
Heute  aus  der  Bruft  gefchmiffen. 
Wieder  in  den  Ort  gebracht. 

2.  Diefes  ift 

Aller  .Männer  Hinterlift: 
Viel  verfprechen,  wenig  halten. 
Sich  entzünden,  bald  erkalten, 
Öfters  eh  ein  Tag  verfließt. 

3.  Dein  Betrug, 

Falfche  Seele,  macht  mich  klug 
Keiner  foU  mich  mehr  umfafTen, 
Keiner  foU  mich  mehr  verlaffen. 
Einmal  ift  fürwahr  genug. 

4.  Denke  nur. 
Ungetreue  Creatur, 


2,  5.  Hf.  vergeht  f.  verfließt. 


j 
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Denk  dich,  fag'  ich,  nur  zurÜcke 
Und  erwäge  deine  Blicke 
Und  erwäge  deinen  Schwur! 

5.  Haft  du  nicht 

Ein  GewifTen  das  dich  fticht, 
Wenn  die  Treue  meines  Herzens 
Und  die  Geifter  deines  Schmerzens 
Solchem  Wechfel  widerfpricht? 

6.  Bringt  mein  Kuß 

Dir  fo  einen  Überdruß, 
Ei,  fo  geh  und  küffe  diefe. 
Welche  dir  ihr  Gold  gewiefen, 
Das  dich  wahrlich  blenden  mufi. 

7.  Bin  ich  arm, 

Diefes  macht  mir  wenig  Harm: 
Tugend  fteckt  nicht  in  dem  Beutel, 
Gold  und  Schmuck  macht  nur  den  Scheitel. 
Aber  nicht  die  Liebe  warm. 

8.  Und  wie  bald 

Schwindet  Schönheit  und  Geftalt! 
Rühmft  du  gleich  von  deiner  Farbe, 
Dafi  ich  defTengleichen  tarbe, 
Auch  die  Rofen  werden  alt. 

9.  Weg  mit  dir, 

Falfches  Herze,  weg  mit  dir! 
Ich  zerreiße  deine  Kette, 
Ob  ich  auch  nicht  Schöners  hätte. 
Das  nur  redlich  meint  mit  mir. 


8,  2.  Hf.  Rühmt  die  Schönheit  die  Geftalt. 
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4.    O  Himmel,  hilf  mir  doch! 

Wünfchelruthe  18 18.  S.  20.*)  Aufgefchrieben  von  Jacob  Grimm. 

1.  Ich  lieb,  ich  lieb  und  darfs  nicht  Tagen 
O  unerhörtes  Joch! 

Ich  gräme  mich  faft  täglich, 
Aber  alles  ift  vergeblich: 
O  Himmel,  fchönfter  Himmel, 
O  Himmel,  helf  mir  doch! 

2.  Das  was  ich  gerne  hätte. 
Das  ift  mir  jetzt  geraubt; 

Es  fitzt  jetzt  ein  andrer  am  Blättchen, 

Das  hätf  ich  nicht  geglaubt. 

Die  Thür,  die  Thür  fleht  offen 

Allwo  ich  foU  gehen  ein. 

O  Himmel,  Himmel,  fchönfter  Himmel, 

O  Himmel,  helf  mir  doch! 


5.    Keiner  fo  ftark,  er  findet  einen  Stärkeren! 

Aus :    Sitten    und    Sagen  ....     des    Eifler    Volkes.    Herausgegeben    von 
J.  H.  Schmitz,   i.  Bd.  S.   i3o.   i3i. 

1.  Es  kam  ne  Maus  gegangen 
Aus  allen  Mäufen  herbei, 
Und  nahm  das  Korn  gefangen 
Und  biß  es  mitten  entzwei. 

Die  Maus  das  Korn  — 
Alles  verlorn. 

2.  Es  kam  ne  Katz  gegangen 
Aus  allen  Katzen  herbei. 


♦)  Wünfchelruthe.  Herausgegeben  von  H.  Straube  und  Dr.  J.  P.  v, 
Hornthal.  Jan.  bis  Jun.  1818  und  Zugabe  Nr.  i — 4.  Die  kOrzefte  Thor- 
heit  ift  die  befte  (?).  —  Göttingen,  bei  Vandenhoeck  und  Ruprecht.  4®.  52 
Nummern  nebft  4  Nummern  Zugabe  vom  July,  im  Ganzen  VI.  226  Seiten. 
Sehr  feltene  Zeitfchrift.  Mitherausgeber  waren  zugleich  Auguft  Freiherr 
von  Haxthaufen  und  Auguft  von  Arnswaldt,  Freunde  und  Studiengenoflen 
der  Obigen. 
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Und  nahm  die  Maus  gefangen 
Und  biB  fie  mitten  entzwei. 
Die  Katz  die  Maus, 
Die  Maus  das  Korn  — 
Alles  verlorn. 

3.  Es  kam  ein  Hund  gegangen 
Aus  allen  Hunden  herbei. 
Und  nahm  die  Katz  gefangen 
Und  biß  (le  mitten  entzwei 

Der  Hund  die  Katz, 
Die  Katz  die  Maus, 
Die  Maus  das  Korn  — 
Alles  verlorn. 

4.  Es  kam  ein  Wolf  gegangen 
Aus  allen  Wölfen  herbei. 
Und  nahm  den  Hund  gefangen 
Und  biß  ihn  mitten  entzwei. 

Der  Wolf  den  Hund, 
Der  Hund  die  Katz, 
Die  Katz  die  Maus, 
Die  Maus  das  Korn  — 
Alles  verlorn. 

5.  Es  kam  ein  Tiger  gegangen 
Aus  allen  Tigern  herbei, 

Und  nahm  den  Wolf  gefangen 
Und  biß  ihn  mitten  entzwei. 
Der  Tiger  den  Wolf, 
Der  Wolf  den  Hund, 
Der  Hund  die  Katz, 
Die  Katz  die  Maus, 
Die  Maus  das  Korn  — 
Alles  verlorn. 
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6.   z'Nachten. 


Zu  Ende  eines  kleinen  Auffatzes  ,Ueber  das  fogenannte  Fenftern,  z'Nachten 
und  Haingärteln  der  Tiroler*  in  Falks  Elyfium  und  der  Tartarus  1806. 
S.  162.  Am  Schluß:  ,Ich  mache  mir  ein  Vergnügen  daraus,  dem  Lefer 
eins  jener  bei  folchen  Gelegenheiten  üblichen  Liedchen,  das  ich  mir  zu  ver- 
fchaffen  gewußt,  hier  mitzutheilen.* 

1.  Geftern  Abends  um  Neune 
Ließ  mi  mein  Dänderle  eini. 
Es  brauchte  nit  vil  Redens: 
Zum  Fenfter  bin  i  eingftigen. 
In  der  Früh  ftund  fie  auf, 
Ließ  mi  widerum  naus. 

2.  ,Schönftes  Büberl,  ruck  zu! 

Bleib  noch  ein  wenig  da,  's  ift  früh. 
Schwatzft  alleweil  vom  Heimgehn, 
Schwatzft  alleweil  vom  Aufftehn. 
Das  Wetter  ift  gar  fchön, 
Kannft  leicht  noch  heimgehn. 

3.  Wenn  die  Stern  am  Himmel  erblaffen, 
Wie  foU  i  mein  Büberl  von  mir  laffen? 
Wenn  der  Mond  ftcht  auf  grüner  Heide, 
Wie  foll  i  und  mein  Büberl  fcheide? 
Wenn  er  durch  mein  Fenfter  thut  blicken. 

Wie  foll  i  aufhören  ihn  zu  herzen  und  zu  drücken?^ 

4.  ,Dänderl,  was  hilft  dir  das. 

So  du  mich  noch  ein  paar  Stund  haft? 
Bei  einander  können  wir  nimmer  bleiben. 
Von  einander  muffen  wir  fcheiden. 
Bhüt  di  Gott  deinen  Leib  gefund! 
Schlaf  wol  noch  im  Bett  ein  paar  Stund! 

5.  Dänderl,  halt  di  fein  fromm. 
Bis  i  widerum  zu  dir  komm. 
I  weiß  nit,  komm  i  Montag, 
Dinftag  oder  Mittwoch. 
Donnerftag  komm  i  gewiß, 
Wenn's  Wetter  hält  und  fchön  ift/ 
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7«    Soldatenloos. 

Mündlich  aus  dem  Badifchen. 

1.  Wir  ziehen  ins  Feld, 
Und  haben  kein  Geld: 

0  du  fchwarzbraunes  Mädchen, 
So  geht's  in  der  Welt. 

2.  Wir  ziehen  ins  Feld, 
Und  haben  kein  Brot: 

O  du  fchwarzbraunes  Mädchen, 
So  leiden  wir  Noth. 

3.  Wir  ziehen  ins  Feld, 
Und  haben  kein  Bett: 

Ei  fo  muffen  wir  halt  liegen 
Auf  Heu  und  Strohfäck. 


8.   Nonnenlied. 

Aus   dem    Kanton    Schwyz.     Nur   theiiweife   in   der  Mundart. 
Voß*fchen  Mufenalmanach   1777.  S.  79.  80. 

1.  's  Ift  kein  verdrießlicher  Lebe 
Als  in  das  KlÖfterli  geh. 
Man  muß  darinne  verbliebe^ 
Muß  alle  Schätzeli  miede. 

:{:  O  Liebe,  was  hab  ich  gethan!  :|: 

2.  Dort  kommet  mi  Vater  und  Mueter, 
Im  Klöfterli  finde  fie  mich; 

Habn  alle  hübfche  Kleidli  an, 
,  Weder  ich  muß  in  dem  Küttli  ftahn. 

:{:  O  Liebe,  was  hab  ich  gethan!  :{: 

3.  Wenn  ich  in  die  Kirche  gehe, 
Sing  ich  die  Vefper  allein; 
Wenn  ich  das  Gloriabeteli  fing, 
Liegt  mir  mi  Schätzeli  nur  im  Sinn. 

:  O  Liebe,  was  hab  ich  gethan!  :|: 


Zuerfl   im 
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4-     Wenn  ich  dann  zum  Tifchli  gehe, 
Steht  mir  das  Tifchli  allein; 
Ich  effe  das  Fleifch  und  trinke  den  Wi, 
Und  denke:  o  Schätzli,  wärll  du  dabi! 
:{:  O  Liebe,  was  hab  ich  gethan!  :{: 

5.  Wenn  ich  dann  auch  fchlafen  gehe, 
Steht  mir  das  Bettli  allein; 

Ich  liege  darin,  daß  Gott  erbarm! 
Und  denke  dich  Schätzli  in  mine  Arm. 
:|:  O  Liebe,  was  hab  ich  gethan!  :{: 

6.  In  der  Nacht,  wenn  ich  erwache, 
Da  greif  ich  hin  und  her. 

Da  mag  ich  greife  wo  ich  will, 

Wo  ich  greife  ift  alles  ftill, 

:|:  O  Liebe,  was  hab  ich  gethan!  :|: 

DafTelbe  Lied  in  anderer  Lesart  findet  (ich  auch  unter  den  12  Liedern  aus 
dein  Klofterleben  bei  Mittler  (Deutfche  Volkslieder  s,  Frankfurt  a.  M.  i865, 
Nr.  845),  jedoch  ohne  Angabe  der  Quelle.  Es  lautet  alfo: 

1.  Es  ift  kein  fchwereres  Leben 
Als  in  das  Klofter  zu  gehn. 

Doch  wie  ich  in  das  Klofter  rein  kam. 
Ein  heiliges  Leben  fieng  ich  an: 
Ach  Schätzchen,  ach  war  ich  bei  dir! 

2.  Des  Morgens  gieng  ich  zur  Kirche 
So  ganz  und  gar  allein. 

Und  wie  ich  in  die  Kirche  kam, 

Da  fieng  der  Priefter  das  Gloria  an:  ^ 

Ach  Schätzchen,  ach  war  ich  bei  dir! 

3.  Des  Mittags  gieng  ich  eften 
So  ganz  und  gar  allein, 

Ja  ganz  und  gar  fo  ganz  allein: 

Ach  könnt  ich  bei  meinem  Schätzchen  fein! 

Ach  ScbStzchen,  ach  war  ich  b^i  dir! 
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4.  Des  Mittags  gieng  ich  fpazieren 
So  ganz  und  gar  allein, 

Ich  gieng  fo  ganz  und  gar  allein : 

Ach  könnte  mein  Schätzchen  bei  mir  fein! 

Ach  Schätzchen,  ach  war  ich  bei  dir! 

5.  Des  Abends  gieng  ich  fchlafen 
So  ganz  und  gar  allein. 

Ich  legte  mich  rein,  daß  Gott  erbarm! 

Ach  hätt  ich  mein  Schätzchen  in  meinem  Arm! 

Ach  Schätzchen,  ach  war  ich  bei  dir! 


9.  Heute  mir,  morgen  dir. 

Aus:    Sitten    und    Sagen  ....    des    Eifler    Volkes.    Herausgegeben    von 
J.  H.  Schmitz,   i.  Bd.  S.   i3o. 

1.  Der  Tod  wird  keinen  vcrfchonen; 

Der  Tod  »verfolget  Scepter  und  Kronen. 

2.  Die  Eichen  verfallen  wie  Stauden, 
Die  Rofen  verwelken  wie  Rauten. 

3.  Der  Leib,  von  der  Erde  genommen, 
Geht  hin  woher  er  gekommen. 

4.  Auch  dich  wird  der  Tod  abfodem, 
Auch  du  wirft  im  Grabe  vermodern. 

5.  Heut  war  die  Reihe  an  mir, 
Morgen  ift  die  Reihe  an  dir. 

6.  Jetzt  thut  mich  die  Erde  bedecken, 
Bis  die  Pofaunen  mich  wecken. 

7.  Ich  erwarte  das  letzte  Gericht, 
Und  verhoffe  das  ewige  Licht. 

8.  Was  weinet  ihr  Freunde  und  Brüder? 
Wir  fehen  einander  bald  wieder. 
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Um  Eins  nur  bitte  ich  euch 
Betet,  ach  betet  für  mich. 


10.    Mis  Blüemli. 

Aus  der  Schweiz.  Kein  Volkslied,  obfchon  unter  dem  Volke  verbreitet. 
Offenbar  eine  Nachbildung  des  fehr  bekannten  Liedes:  Ha  anem  Ort  es 
Blüemeli  gfeh,  von  Gotthold  Jacob  Kuhn.  Vgl.  Unfcre  volksthüml. 
Lieder  8     S.  62  Nr.  398. 

1.  Wo  bifch  in  Thal  un  Bergen, 
Wo  bifch,  o  Blüemli  mi? 

I  fuech  in  Thal  un  Bergen, 
Bim  Blüemli  möcht  i  fi. 

0  je!  o  je! 

1  ha  kei  Blüemli  meh. 

2.  Der  Obed  fchaut  fo  4'Öthli 
Doher  mit  lifem  Schritt;       .., 
Was  lebt,  es  freut  fi  alles, 

O  worum  i  nur  nit? 

0  je!  o  je! 

1  freu  mi  nümme  meh. 

3.  E  Meidli  han  i  g'liebet, 
E  Meidli  roferoth. 

Das  Meidli  find  i  nümme, 
Mag  fueche  bis  in  Tod. 

0  je!  o  je! 

1  ha  kei  Röfeli  meh. 

4.  Am  Obed  han  i's  g'chuffet, 
Es  thuet  mer  jez  no  wol; 
Ach,  hätt  i's  chönne  denke: 
Es  ifch  zum  letzte  Mol! 

0  je!  o  je! 

1  chuß  es  nümme  meh. 
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5.     Mi  Gräbli  wartet  uf  mi  — 
I  chan  es  nümme  ha, 
I  fuech  in  alle  Himmele: 
O,  triff  i's  dort  nit  a? 
O  je!  o  je! 
Sei  thuet  mer  grüfeli  weh! 


Gelegenheitsgedicht  von  Martin  Opitz. 

Die  Danziger  Stadtbibliothek  enthält  unter  XV.  f.  28  und. 
XV.  f.  32  a.  b.  c.  d.  fünf  Bände  Gelegenheitsgedichte  aus 
dem  17.  Jahrhundert.  In  dem  erftbezeichneten  Bande  findet 
fich  ein  bisher  nicht  in  die  Ausgaben  Opitz'fcher  Werke  auf- 
genommenes Gedicht^  welches  dadurch  noch  bemerkenswerther 
erfcheint,  daß  es  aus  der  letzten  Lebenszeit  des  Dichters 
flammt.  Das  Gedicht  ift  dem  Andenken  des  berühmten 
Mathematikers  und  Aftronomen  Peter  Crtiger  gewidmet,  den 
wir  in  der  bezeichneten  Sammlung  felbfl  als  Verfaffer  latei- 
nifcher  Gedichte  mehrfach  vertreten  finden.  *)  Peter  Crüger 
ftarb  am  6.  Juni  1639,  ^ty/a  zwei  Monate  fpäter  wurde 
Opitz  ein  Opfer  der  damals  in  Danzig  herrfchenden  Peft. 
Das  Gedicht  des  Letzteren  lautet: 

In  obitum  Clariffimi  viri 

&  Mathema ticorum  nulli  fecundi 

PETRI   CRÜGERI. 

I. 
Saepe  tuae  diverfa  fiiit  fententia  menti, 
An  CRUGERE,  polus  fe  rötet,  anne   folum? 
Ne  dubites  vltra:  ftat  coelum,  terra  movetur; 
Haec  labor  eft  nobis^  hoc  tibi  fixa  quies. 


*)  Ein  zweiter  Abdruck  desfelben  Gedichtes  befindet  fich  in  einem 
mit  XVII.  c.  i5  bezeichneten  Quartbande  der  Stadtbibliothek  am  Schluffe 
der  Leichenpredigt  für  Crüger,  Die  Unterfchrift  lautet  hier:  Mart.  Opitz 
ex  tempore  fcripfit. 
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IL 
In  defectum  folis 
qui  obitum  Crügeri  praeceffit: 
Non  tellus  Crügcre,  modo  tc  luget  ademptum, 
Quae  te  jure  fuum  credidit  efTe  decus: 
Artes  aftra  tuae  triftantur  et  ipfc,  priusquam 
Tu  caderes,  voluit  Sol  quoque  deficcre. 

III. 

Auff  das  Sonnen  Finftcrniß 
Vor  des  feiigen  H.  Crügers  todc. 

Es  treget  leidt  vmb  dich  nicht  nur  die  Erde   hier 
Die,  Crüger,  billich  dich  gefchätzt  vor  ihre  zier. 
Die  Sterne  trawren  auch,  der  Sonne  klarer  fchein, 
Eh  als  du  von  uns  weichft,  wil  felbft  verfinftert  fein. 

IV. 

Nachdem,  du  luft  der  Zeit,  du  ehre  diefer  Stadt, 
Die  Erde  fich  bißher  an  dir  ergetzet  hat. 
Die  du  gemeffen  haft;  nachdem  deß  Himmels  ziehr, 
Sein  lauff,  fein  thun  vnd  art  befchrieben  ift  von  dir; 

Nachdem  Gott  deine  trew  und  wandel  felbft  gefpürt, 
Thun  Erde,  Himmel,  Gott  auch  dir  was  fich  gebürt. 
Die  Erde  giebt  dir  ruh,  der  Himmel  weit  vnd  breit 
Den  namen  der  nicht  ftirbt,  vnd  Gott  die  feligkeit. 

Zu  Ehren  feinem  gewcfenen  lieben  Freunde  fchrieb  dieß 
in  groffer  eil 

Martin  Opitz  von  Boberfeldt 
Königlicher  Majeft.  Secretar  auch 
Ftirftlicher  Lignitzifcher  vnd  Brigifcher  Rhat. 
Dantifci  Apud  Andr.  Hünefeldium. 

Die  oben  bezeichneten  Sammelbände  enthalten  eine 
große  Anzahl  von  Gelegenheitsgedichten  bekannter  und  unbe- 
kannter Dichter,  an  welchen  jene  Zeit  fo  reich  war. 
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Befondere  Erwähnung  dürften  die  vielen  dichterifchen 
Arbeiten  des  Joh.  Peter  Titz  (Titius)  aus  Liegnitz  verdienen, 
welcher  gleich  Qpitz  durch  die  Stürme  des  Krieges  nach 
Danzig  verfchlagen,  in  dem  berühmten  Landsmann  einen 
Gönner  fand  und  1689  als  ProfefTor  der  Poefie  und  Bered- 
famkeit  hier  verdarb.  Auöer  Gelegenheitsgedichten  in  lateini- 
fcher  und  deutfcher  Sprache,  enthält  die  Sammlung  einige 
Schulabhandlungen  von  Titz. 

Im  Bande  XV.  f.  28  find  weiter  eine  größere  Anzahl 
Gedichte  von  Georg  Greblinger  (Grefflinger)  aus 
Regensburg  vorhanden.'*')  Die  mit  Jahreszahlen  bezeichneten 
Blätter  entflammen  der  Zeit  von  1644 — 1646.  G.  war  zuletzt 
Notar  in  Hamburg  und  trat  als  fruchtbarer  Dichter  und 
Ueberfetzer  auf  fehr  verfchiedenen  Feldern,  häufig  unter  dem 
Namen  ,Seladon  von  der  Donau'  auf.  **)  Die  hier  vorliegenden 
Gelegenheitsgedichte  verrathen  eine  in  jener  Zeit  nicht  ge- 
wöhnliche  Gewandtheit  in  den  metrifchen  Formen. 

Nächft  Opitz  und  Titz  find  in  dem  bezeichneten  Bande 
noch  zwei  Schlefier  vertreten:  Gottfried  Praetorius  aus 
Schmiedeberg  und  Chrifiian  Zieger  aus  Grünberg.  Den  4 
Bänden  XV.  f.  32  find  alphabetifch  geordnete  Verzeichniffe 
der  VerfafTer  beigegeben.  Die  ganze  Sammlung  dürfte  noch 
manchen  werthvoUen  oder  doch  mindeftens  brauchbaren 
Beitrag  zur  Gefchichte  der  fchlefifchen  Dichterfchulen  enthalten. 

Danzig.  Robert  Schuck. 


*)  In  Gervinus  Gefchichte  der  deutfchen  Dichtung  HI.  Band  (5.  Aufl. 
herausg.  von  Karl  Bartfeh,  Leipzig  1872)  ifl  bei  der  Angabe  der  Lebensver* 
hältnifle  Grebiingers  delTen  Aufenthalt  in  Danzig  nicht  erwähnt.  Dem 
Verzeichniffe  feiner  Schriften  bei  Goedeke  DD.  I.  327  und  GR.  IL  458  f. 
ift  noch  hinzuzufügen  ein  umfangreicheres  Lobgedicht  auf  die  Stadt  Danzig, 
welches  handfchriftlich  in  der  Danziger   Stadtbibliothek  vorhanden  ifl. 

**)  Nach  Weiler  Annalen  1.  184  und  IL  SSg  foll  hinter  dem  Pfeu- 
donym  ,Celadon  von  der  Donau'  ein  fonft  nicht  bekannter  Dichter:  Jufhis 
Sufart  (lecken.  Leider  hat  Weller,  wie  öfter,  es  verfchmäht  uns  zu  fagen, 
worauf  diefe  Behauptung  üch  (iQtzt.     J.  M.  W. 
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Von  den  neun  Eseln. 

Ich  han  gemacht  ain  gedieht,  2  a 

das  gefeit  m&nigem  nicht, 

dan  es  gat  in  ain  w&nig  an. 

nit  vil  ich  des  geachten  kan. 
5     es  fprach  ain  zarte  fraw  zä  mir: 

,ach  lieber  gefeil,  ich  klage  dir, 

das  ich  einen  eflel  hau, 

der  ift  mir  geben  zu  ainem  man^ 

ich  fprach:  ,fraw,  das  ift  mir  läid; 
10     fagt  mir  fein  gelegenheit^ 

,wärlich,  das  wil  ich  dir  fagen. 

er  hat  mich  jeczund  mer  gefchlagen 

den  mich  mein  muter  ie  gefchlug, 

die  mich  under  irem  herzen  trüg. 
i5     das  machet  niemant  den  ain  mäid, 

die  hat  er  in  wirdikeit; 

er  hat  fi  lieber  vil  dan  mich. 

ach  lieber  gefeil,  ich  pit  dich, 

das  du  mir  macheft  ainen  fpruch 
20     und  fchreibeft  in  in  der  effel  büch^ 

,wärlich,  fraw,  das  waiä  ich  wol, 

feid  ich  von  eflen  dichten  fol,  2  b 

fo  ift  er  wol  ain  efel  groß, 

der  da  hat  ain  pett  genoß 
25     bei  im  ligen  an  dem  pett 

vnd  den  zu  ainer  andern  gett. 

der  ift  wol  ain  effel  gät, 

der  alß  effenlichen  t&t. 

der  da  hat  ain  bider  wdb, 
3o     die  doch  lept  zd  aller  zeit 

in  ziehten  und  in  erberkeit, 

und  fich  dan  zu  ainer  andern  läit, 
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der  ift  ain  effd,  dz  w61t  ich  fchweren^ 
noch  weifi  icl^  der  effel  mere: 

35     Den  andern  efTel  den  ich  w&iä^ 

der  gewint  in  feines  herzen  kraiä 

nimer  kainen  guten  tag, 

fein  herz  nit  wol  gerdwen  mag. 

der  feiner  frawen  fürchten  ift 
40     tag  und  nacht  zu  aller  frifty 

der  ift  ain  efel  mit  langen  oren, 

er  hat  fein  fürchten  gar  verloren.  3  a 

es  hilft  in  Main  alä  umb  ain  har, 

ü  kan  fich  felber  wol  bewar. 
45     die  da  tregt  ain  ftäten  mut, 

die  fich  hat  felber  bas  in  hut 

den  ir  niemant  hieten  kan. 

der  ift  wol  ain  toret  man, 

der  feiner  frawen  hieten  wil; 
5o     und  het  er  äugen  alß  vil 

alfi  die  neun  aug  in  dem  bach  — 

ift  ir  nach  ander  minne  gach 

und  hüet  ir  dennocht  alä  fer, 

(1  vint  dennoch  wol  ain  ler, 
55     wil  fi  pflegen  heimlicher  miß, 

das  er  fein  nimmer  wirt  in 

noch  feiq  nit  gewiflen  kan. 

nun  fchreipt  den  andern  effel  an! 

» 

Den  dritten  effel  ich  nennen  wil, 
60     der  mit  feinem  feiten  fpil 

des  nachtes  hofieret  in  der  ftat, 

wa  ain  man  ein  frawen  hat,  3  b 

die  im  im  herzen  wol  gefeit. 

zfi  hand  er  (ich  zfi  ir  gefeit, 
65     er  mäint  er  wel  fi  erwerben. 


43  Druck:  ymb. 
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fi  liefi  in  e  alfo  jung  derben^ 

e  (i  ir  er  mit  im  verlür. 

er  kompt  ir  nachtes  für  die  tür 

und  hept  an  fein  feiten  fpil, 
70     da  mit  er  hofieren  wil. 

er  fidelet  wol  und  fingt  dar  ein 

der  viellieben  frawen  fein 

das  beft  das  er  auf  erden  kan. 

fo  ligt  ü  doch  'bei  irem  man 
75     und  fchmuckt  fich  freuntlich  an  in. 

fi  hat  anderft  keinen  fin^ 

den  das  fi  zä  allen  Zeiten  tut 

was  in  dunk  auf  erden  gut. 

fi  hat  iren  herren  werd, 
80     kains  andern  fi  zu  im  begert; 

fi  wart  auch  fein  mit  ganzem  fleiß^ 

fi  fchleüft  in  in  ir  ermlin  weiß 

und  kufi  in  an  feinen  mund.  4  a 

es  ifi  ain  feldenreicher  fund^ 
85     den  got  alfi  gnädiklich  verficht 

mit  ainer  frawen,  die  anderft  nit 

tut  gen  irem  lieben  man, 

den  ainer  frawen  wol  ftet  an. 

der  hat  wol  feines  herzen  luft 
90     wen  ir  priftlein  an  fein  prüft 

ift  gefchmuckt  in  rechten  trwen. 

fo  mag  den  fein  gang  wol  rewen; 

auf  und  nider  in  der  ftat 

er  ift  gewaten  durch  das  kat 
95     bei  den  regen  und  den  wind. 

der  ift  wol  ains  eifels  kind, 

der  ainer  frawen  vil  hofiert, 

die  da  hat  ain  lieben  wirt 


76   Druck:   frentlich.  —  91    Druck:   vnd    gefchmuckt.  —  9^ 
Druck:  baiden. 
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und  kein  andern  wil  han. 
loo     nun  fchreib  den  dritten  effel  an! 

Von  dem  vierden  eifel  wil  ich  fagen, 

der  folt  nur  feck  tragen 

zu  der  mülin,  wäicz  und  koren , 
♦        wan  er  hat  zwei  effels  oren  4  b 

io5     und  hat  wol  aines  efels  fm. 

wer  lieh  beriempt  heimlicher  min 

von  den  miniklichen  weihen  — 

ließ  erö  underwegen  beleihen^ 

das  gelimpft  man  im  vil  baß. 
110     fo  gett  er  und  klaffet  das, 

das  keinem  man  wol  an  ftett. 

wer  zu  fchonen  frawen  gett, 

ob  fi  feinen  willen  wolt  thün, 

fo  fol  er  fein  alö  wol  befün 
1 1 5     und  fchweigen  darzü,  dz  ift  mein  rat. 

wer  ain  liebe  hat, 

der  fchweig  und  riem  fich  nit  ze  vil, 

ob  er  fein  huld  behalten  wil. 

er  dunkt  mich  ain  efel  gar 
120     und  fagt  dar  zu  feiten  waur, 

er  hat  ainen  fchwachen  mut, 

wer  fich  riempt  von  frawen  gut; 

dem  felben  würd  ich  nimer  hold: 

min  ift  beffer  vil  den  gold, 
125     ich  fchäcz  fi  hoch  in  meinem  fin,  5  a 

die  frawen  mit  irer  füffen  min, 

es  ift  ain  feldenreicher  hört. 

wen  ich  hör  ain  ibel  wort 

von  den  zarten  frawen  jehen, 
1 3o     fo  dunket  mich,  .es  fei  mir  befchehen 

und  betrüept  niir  oft  mein  müt. 

min  ift  beffer  den  alß  gut, 

das  got  auf  erden  ie  gemacht. 

Wagner,  Archiv.  I.  34 
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ich  heiä  in  wol  den  unverdaucht, 
1 3  5     der  fich  vil  von  frawen  riempt 

und  doch  feiten  zu  in  kumpt,    . 

da  man  luft  mit  in  fol  treiben. 

den  will  ich  zu  den  andern  fch reiben, 

alfo  hab  wir  der  effel  vier. 
140     ir  werden  frawen,  glauben  mir, 

das  ich  ewr  ftater  diener  pin, 

ich  han  auch  anderft  keinen  fm, 

der  icht  ibels  von  euch  rett, 

des  mag  ich  verfchweigen  nicht, 
145     ich  wends  alö  ver  ich  kan.  5   b 

nun  fchreib  den  vi  erden  effel  an! 

Der  fünft  effel  ift  der  aller  groft, 

wan  er  dunkt  mich  der  aller  boft. 

der  ain  weib  hat  zu  der  e, 
1 5o     die  er  lat  zu  ainem  andern  ge 

und  lat  fl  unkeüfch  mit  in  treiben, 

gelt  verdienen  mit  irem  leibe, 

das  er  fich  deft  baß  ernor  — 

Waffen  heüt  und  imer  mer, 
i55     wie  gar  ift  er  von  b6ffer  art! 

we  im,  das  er  geporen  ward, 

der  feiner  frawen  das  verhengt, 

das  er  fein  frefferei  derlengt!     ' 

der  tregt  ain  ganze  effel  haut, 
160     der  aim  frembden  man  ain  praut 

lat  auö  feiner  frawen  machen, 

des  ift  ain  michel  fchwachen. 

zwar  er  ift  bofer  dan  ain  hund; 

es  folt  kein  erentreicher  munt 


141    Druck:  dener.  —  143  l.  fpricht?  —  145  Diefe  Zeile  zweimal: 
am  Schluffe  von  5 »  und  zu  Anfang  der  folgenden  Seite.    An  erfterer  Stelle 
autet  fie:  jch  wend  es  alfi  verr  jch   kan.  —  i52  Druck:  verdenen 
—   160   Druck:    aimf  frembde.  —   161   Druck:  einer  frawen. 
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i65     nimer  wort  gen  im  fprechen,  6  a 

eiTen,  trinken,  noch  mit  zechen, 

noch  kein  gemeinfchaft  mit  im  hab. 

man  tut  mangen  rauber  ab, 

man  folt  foUich  leüt  ertrenken, 
170     die  fei  und  leib  alfo  verfenken. 

kein  morder  noch  wScherer 

wurdent  got  nie  alfl  unmer 

alä  ain  foUicher  lafter  balg; 

er  ift  vor  got  ain  rechter  fchalk, 
175     auö  dem  land  folt  man  in  iagen. 

ich  hört  ain  weifen  priefter  fagen 

zu  rom  im  gnadenreichen  iar, 

das  ers  verfluchet  offenbar 

und  tatt  fi  in  des  bapfles  ban. 
180     nun  fchreibt  den  fünften  effel  an! 

Noch  han  ich  in  meinem  fin 

ain  effel  und  ain  eßlin, 

die  ziehen  mit  ain  ander  eben 

in  ainem  wunderlichen  leben, 
i85     das  ich  iren  geleichen  nie  gefach. 

er  gett  andern  frawen  nach,  6  b 

da  mit  treipt  er  feinen  luft; 

das  latt  fi  im  gar  wenig  umb  fuft, 

iber  ficht  im  geren  das 
190     den  Worten,  das  er  fi  auch  laß 

fpilen  mit  andern  mannen. 

fi  gipt  im  guten  pfenwart  dar  ane, 

da  mit  ift  in  dan  beiden  wol. 

wänig  er  und  fchanden  vol 
195     fend  fi  beiden,  das  wil  ich  jehen. 

die  ander,  die  iber  fehen 

f611iche  groffe  ungefchicht, 

fi  fürchten  got  von  himel  nicht. 

wart,  wie  leben  fi  in  dem  fauß, 


188  Druck;  fuft. 
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200     wie  ordenlich  in  dem  haufi! 

er  gett  und  helft  ain  ander  weib, 

fo  fpart  ü  wänig  iren  leib. 

tut  er  eins,  fo  tut  fi  zwai. 

ir  ift  ain  ftro  alß  ain  hai, 
20 5     fi  lat  es  mit  im  an  hin  Anken 

mit  helfen,  efTen  und  mit  trinken ; 

und  das  er  zehen  frawen  hett, 

ü  lauft  dennoch  mit  irem  pett 

und  kumpt  alwege  zäm  zil, 
2IO     wen  er  fein  nit  geraten  wil. 

pfuch  der  lafter  vnd  der  fchanden, 

wie  gar  fend  ü  mit  des  teifels  banden 

fer  geknipft  und  gepunden! 

fi  tünd  ain  jemerliche  funde, 
2 1 5     fi  müffent  al  hin  in  den  grund, 

da  der  Judas  inne  leüt, 

und  damit  gebieifen  in  der  zeit, 

und  nit  von  den  fünden  lan. 

nun  fchreibt  den  fechften  effel  an! 

220     Der  fibent  effel  ift  alfo  genant, 
.der  da  bawet  frembde  lant 

auß  mit  feiner  kaufmanfchaft. 

der  hat  mänigen  auffacz: 

wa  man  hoffart  treiben  fol, 
225     das  kan  er  au6  der  maifen  wol; 

das  wil  er  durch  niemant  laffen. 

er  treipt  hoffart  auf  der  ftraffen, 

die  er  daheim  nit  treiben  dar. 

wan  wurd  fein  her  das  gewar, 
23o     er  gelimpft  im  nit  gar  wol. 


20I — 204  Die  Buchflaben  am  Anfange  diefer  Verfe  find  durchein- 
ander gerathen,  es  fteht:  fer  f.  er;  to  f.  fo;  j&t  f.  tut;  r  f*  ir.  —  2i3 
Druck:  gehnipft.  —  214  Druck:  jemerlichen  funde  (das  /  nicht 
deutlich.)  —  23o  Druck:  gelimpfft. 
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wer  den  leiten  dienen  fol 

und  in  fert  mit  irem  gut, 

der  fol  den  feinen  ibermdt 

laffen  beleiben  under  wegen, 
235     wil  er  groffes  kaufes  pflegen. 

ficherlich  das  ift  im  not, 

das  er  kain  hofFart  an  im  hat 

alä  es  in  der  weit  nun  Hat, 

wie  weifilich  er  da  mit  umb  ga, 
240     das  er  das  gät  pringt  zu  dem  land. 

es  tut  mir  an  mänigem  and, 

der  die  frembde  land  durch  fert, 

ob  im  got  ain  kauf  befchert, 

daran  er  wol  mag  gewinnen, 
245     fo  macht  er  mit  feinen  hohen  fmnen, 

das  man  im  defter  e  nach  fpecht. 

wolt  er  das  bedenken  recht, 

das  es  im  pringt  keinen  frummen,  8  a 

es  wirt  im  dofter  e  genomen. 
2  5o     fo  get  er  mit  geiden  und  mit  gifften 

alö  er  her  far  in  den  liften; 

wa  er  kumpt  zu  den  wirten  ein, 

fo  wolt  er  ain  guter  kaufman  fein. 

fchwieg  er  und  liefi  fein  ibermüt! 
255     kain  gifften  dar  tut  immer  gät 

und  pringt  mengen  umb  fein  hab. 

tett  er  fich  feines  gifften  ab, 

er  mocht  wol  dar  pei  beleiben. 

ich  fich  die  kaufleit  hoffart  treiben 
260     hie  und  in  andern  ftetten 

vil  mer  den  fi  ettwen  tetten. 

ich  wil  es  mit  der  warheit  jehen, 

das  ich  mangen  hab  gefehen, 

der  auffen  gift  vnd  geiden  wil 
265     und  hat  da  heimen  nit  alö  vil: 

er  treipt  vil  groffer  hoffart. 
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den  heiß  ich  wol  den  vngelart. 

nun  fchreib  den  fibenden  efel  an!  8  b 

Der  achte  effel  der  ift  der, 
270     der  in  feines  herzen  ger 
ftellet  nacht  vnd  tag, 
wie  er  gut  gewinnen  mag. 

derfelben  effel  weiß  ich  vil, 

der  keiner  nit  bedenken  wil, 
275     das  im  weder  er  noch  gut 

am  leften  wenig  fteür  tut. 

das  wil  mäniger  nit  bedenken, 

der  fein  zungen  wol  mag  lenken 

z&  falfcher  red  und  zu  liegen, 
280     mag  es  fich  dar  zu  fiegen. 

der  fich  nit  wol  verftat, 

pringt  er  im  ain  gute  war, 

fo  gat  er  ainfeltiklichen  dar 

und  fpricht  wie  er  ims  wel  geben; 
285     peüt  er  im  des  kauffes  eben, 

zu  band  fchwert  er  auf  feinen  cid 

und  auf  fein  rechte  ficherheit,  9  a 

fi  mig  im  gelten  nit  alö  vil, 

ob  ers  halt  gern  nemen  wil. 
290     wil  er  fich  dar  an  nit  keren, 

mit  füffen  Worten  und  mit  fchwern 

pringt  er  in  dennoch  dar  zu, 

das  er  gedenkt:  was  fol  ich  ton? 

er  went,  er  fei  ain  bider  man: 
295     fo  ift  er  verfchniten  dar  an. 

manger  der  gewint  gut 

mit  falfcheit  und  mit  fchwachem  müt, 

das  ers  fünft  nit  gewun, 

e  das  er  geitekeit  begun. 


280  Nach  diefem  fcheint  ein  Vers  zu  fehlen. 
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3oo     das  treipt  er  die  weil  er  lept, 

in  foUicher  geitikeit  er  da  fchwept 

mit  wachern  und  mit  andern  dingen, 

wie  er  die  leüt  mag  hin  tringen; 

des  acht  er  auö  der  maiTen  klain. 
3o5     wan  er  hat  in  feiner  main, 

das  er  nur  gut  gewin, 

das  feinen  kinden  nit  zerrin.  g  b 

den  heiß  ich  wol  ain  rechten*  toren, 

wan  er  hat  zwai  eflel  oren, 
3io     der  da  trachtet  nach  dem  gut, 

das  im  groffen  fchaden  tut. 

am  leften  fo  er  derben  wil, 

und  het  er  der  pfenning  vil 

alfi  vil  alä  er  ie  gewan  — 
3 1 5     der  tod  kort  fich  lüczel  dar  an, 

er  hilft  im  fchnelliklich  von  hin. 

im  wirt  nit  mer  von  feinem  gwin 

und  von  feinem  reichtum  werden, 

dan  ain  tüechlin  in  die  erden, 
320     dar  in  wirt  fein  leib  begraben. 

feines  guczs  mag  er  nit  mer  haben, 

das  lat  er  kinden  und  weihen, 

die  ficht  man  hoffart  dar  mit  treiben 

mit  ganzer  macht. 
22  5     feiner  fei  wird  w4nig  gedacht, 

man  lat  in  ligen  alö  er  leüt, 

ob  er  halt  vor  manger  zeit 

fein  gut  mit  wücher  hat  gewunnen.  lo  a 

den  heiß  ich  wol  den  unverfunnen 
33o     und  hat  wol  aines  effels  tin, 

der  da  trachtet  nach  dem  gewin 

der  im  pringt  den  verlud, 

das  er  maß  leiden  den  ewigen  durd, 

der  den  felbigen  id  bereitt. 
335     ich  nim  es  auf  meinen  eid, 
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das  ich  anderft  nit  erken, 

das  ich  in  für  ain  efTel  nen. 

ich  wen,  ich  hab  im  recht  getan, 

nun  fchreib  den  achten  effel  an! 

340     Der  neünt  effel  funderleich, 

der  ift  weifi  und  kunftreich. 

er  kan  fchreiben  und  le(en 

und  ift  lang  zu  der  fchül  gewefen, 

dan  nocht'fo  ift  er  ain  rechter  tor, 
345     wan  er  gat  den  andern  eßlen  vor. 

ich  waifi  ir  vil  der  felben  leüt, 

die  da  tragen  effel  heütt 

und  dar  in  auf  und  nider  gen  10  b 

und  fich  des  doch  wol  verften, 
35o     das  in  dar  an  nit  mag  gelingen. 

wen  fi  foUen  lefen  und  fingen 

in  der  kirchen  offenbar, 

fo  nemen  fi  der  fchon  frawen  war 

die  heiligen  gefchrift  folten  fie  fuchen 
355     und  fehen  in  den  buchen 

was  dar  in  ftand  gefchriben, 

fo  fehen  fi  nun  nach  den  weihen, 

die  fi  im  herzen  tragen. 

folt  ich  es  alles  von  in  fagen: 
36o     ir  abenteür,  die  fi  treiben 

mit  andern  dingen  und  mit  weihen  — 

wie  m6cht  ich  das  verfchweigen, 

das  wunder,  das  von  in  gefchicht? 

aines  das  wundert  mich 
365     alß  faft  und  alß  fer: 

das  manger  ift  alß  hüpfcher  1er 

und  uns  wert  in  trwen  das, 

das  er  felber  nit  wil  laß 

und  in  die  frawen  laffen  läiden.  1 1  a 

370     man  ficht  ir  vil  an  der  effel  raien, 

die  man  in  groffer  hoffart  ficht, 
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und  fend  doch  wirdiklich  gewicht, 

das  fi  folten  faften  und  peten. 

ich  {ich  fi  ippiklichen  tretten, 
375     das  fi  in  mentlen  hinden  fchwenken, 

es  m6cht  wol  ain  lai  gedenken: 

irer  wort  der  gelaub  ich  nit. 

alfi  oft  und  dick  befchicht^ 

das  die  tummen  laien  iehen, 
3 80     das  fi  groö  hoffart  fehen 

von  den  pfafFen  und  von  den  gierten, 

die  uns  felb  pillich  werten 

hoffart  und  groß  geitikeit. 

das  felb  hat  groö  underfchäid, 
385     das  treiben  fi  felber  tag  und  nacht. 

wa  ain  hoffart  wirt  erdacht, 

kompt  ii  auä  einem  frembden  land, 

zu  band  ficht  man  an  irem  gewand 

kurze  wammes  und  fpicz  lang. 
390     ir  heiligs  ebenpild  ifl  krank,  1 1    b 

das  fi  tragen  den  laien  vor. 

die  heiß  heben  fi  hoch  empor, 

recht  alö  land  ir  aigen  fei. 

groffer  ibermüt  der  want  in  pei; 
395     macht  man  ain  langes  gewand, 

fo  lat  ers  fchneiden  zu  band 

vor  dem  ars  ain  langen  fchlicz, 

das  dunket  mich  nit  gfite  wicz, 

fam  fi  der  teüffel  hab  zerriffen. 
400     das  fi  die  felben  hoffiart  lieffen, 

hoffart,  geitikeit  und  kriegen, 

fo  mecht  wir  defter  baß  gefigen 

den  iblen  teüffel  an. 

der  dunket  mich  ain  toret  man, 
405  .   das  der  den  laien  weret  das, 


387  Druck:  frembde. 
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das  er  felber  nit  wil  laß. 

wolt  er  ain  guter  priefter  wefen, 

fo  folt  er  fingen  und  lefen 

zu  rechter  zeit  in  feinem  goczhauß. 
410     zeuch  die  wehen  kleider  auß 

und  fchnaid  im  ain  recht  gewand,  12  a 

des  er  hat  weder  find  noch  fchand, 

alß  noch  manger  frumer  priefter  trett. 

het  ich  ain  dinten  wol  berait, 
41 5     ich  wolt  behend  fchreiben, 

das  der  eifel  nit  auß  beleihe, 

die  weil  in  han  in  meinem  pan. 

nun  fchreib  den  neünden  efel  an! 

Alfo  hab  wir  die  effel  gar: 
420     ir  werden  frawen,  nempt  ir  war 

und  treipt  ü  mit  ain  ander  ein 

und  lat  fi  euch  befolhen  fein, 

und  die  effel  mit  den  oren, 

die  auf  den  köpfen  fend  befchorn, 
425     pflegt  ir  wol  zu  rechter  maß! 

ir  werden  frawen,  ich  pit  euch  das, 

das  ir  der  effel  pfleger  feit. 

mich  gedünkt  in  allen  landen  weit, 

alß  ver  ich  gewandert  han, 
43o     es  hab  feiten  aine  ain  man, 

er  fei  gefchriben  in  das  bäch:  12  b 

da  von  han  ich  difen  fpruch 

von  den  eßlen  alfo  gemacht. 

han  ich  mich  nit  recht  bedacht, 
435     das  felb  das  folt  ir  mir  vergeben. 

ir  frawen,  pflegt  der  effel  eben 

und  lat  fi  in  trwen  nicht, 

vil  guter  ding  euch  da  von  gefchicht. 
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Alter  Druck  in  Kleinoctav  im  Befitze  der  Wiener  k.  k.  Hofbibliothek 
(Sign.  79.  M.   53).  Titel  Bl.   i»: 

Von  den  neun  eßlen 

Darunter  ein  gut  gezeichneter,  aber  roh  ausgeführter  Holzfeh nitt:  Fünf  un- 
bärtige Männer  mit  Efelsohren  (ohne  Schellen)  an  den  eng  über  den  Kopf 
gezogenen  Kappen  fitzen  auf  Schemeln  im  Kreife  umher,  augenfcheinlich 
in  lebhafter  Unterhaltung  begriffen.  Der  Holzfchnitt  ift  zufammt  der  Über- 
fchrift  von  einer  einfachen  Linie  umfangen.  Auf  Bl.  i*>  kehrt  er  ganz 
ebenfo  wieder,   nur  find    hier  anftatt  des  Titels  die  Worte: 

Da  jr  narren  vnd  effel 

zu  lefen.  Der  Druck  felbft  macht  einen  entfchiedeo  alterthümlichen  Eindruck. 
Die  Schrift  ift  roh  gefchnitten  und  beträchtlich  abgenützt,  an  krummen 
Zeilen,  abgebrochenen  und  verfchobenen  Buchftaben  und  fonftigcr  Un- 
fauberkeit  überall  kein  Mangel.  Einzelne  Buchftaben  find  zufammen- 
gegoffen :  ha,  he,  be,  de,  te,  li,  vo,  in,  ni,  wie  dies  nur  in  den  älteften 
Drucken  vorkommt.  Das  Gedicht  felbft  gehört,  wie  man  ficht,  dem  Ideen- 
kreife  des  Narren fchifFes  an,  zeigt  fich  aber  von  dem  Einfluße  diefes 
Werkes  völlig  unberührt.  Diefer  Umftand ,  zufammengehalten  mit  den 
eben  erwähnten  äußeren  Merkmalen,  geftattet  wohl  den  Schluß,  daß  unfer 
Druck  und  vielleicht  auch  das  Gedicht  den  70er  oder  80er  Jahren  des 
i5.  Jahrhunderts  feine  Entftehung  verdankt.  V.  176  f.  gewährt  keinen 
Anhaltspunct  zu  einer  genaueren  Ermittelung  des  Entftehungsjahres.  Die 
Heimath  des  Druckes  wird  in  Schwaben,  die  des  ungenannten  Dichters 
aber  (wohl  eines  handwerksmäßigen  Spruchfprechers)  in  Mitteldeutfchland 
(Nürnberg?)  zu  fuchen  fein. 

Der  Seltenheit  des  Druckes  und  der  Eigenthümlichkeit  feiner 
Schreibung  zu  Liebe  gebe  ich  das  Gedicht  hier  im  Ganzen  mit  urkund- 
licher Treue  wieder.  Nur  einige  Confonantenhäufungen  (rc\,  nc:(,  nck, 
ntt)  und  den  Gebrauch  von  v  f.  u,  u  t  v,  y  und  j  f.  i  glaubte  ich  nicht 
beibehalten  zu  muffen.  Von  den  vielen  verbefferten  Druckfehlern  find  die 
erheblicheren  unter  dem  Texte  angemerkt.  Die  Abkürzungen  habe  ich 
mit  Ausnahme  der  für  Gemination  des  n  verwendeten  aufgclöft  und  die 
Interpunction  hinzugefügt. 

Wien,  i8.  JuH  1874.  J.  M.  Wagner. 
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Findlinge. 

Mitgetheilt 
▼on 

Hoffmann  von  Fallersleben. 
20.  Bürger  an  Johann  Martin  CM^iUer. 

Zeitung  für  die  elegante  Welt  181 5,  Nr.  86.    Die  Anmerkungen  find 
vom  Einfender. 

Wöllmershaufen,  den   10.  April  1777. 

Mein  alter  lieber  Miller! 

Wenn  Ihr  unbeantwortet  feyn  Tollender  Brief  von  Leipzig 
aus  eben  fo  wenig  gar  nicht,  als  Ihr  letzter  den  10.  Jänner 
d.  J.  erft  ehegeftern  bei  mir  eingegangen  ift,  fo  haben  Sie 
nicht  Urfache,  über  mein  Stillfchweigen  fich  zu  befchweren. 
Ich  erinnere  mich,  daß  ich  wenigftens  zwei  Mal  nach  Leipzig 
an  Sie  gefchrieben  habe.  Von  Ulmer  Briefen  werde  ich  ja  wohl 
keinen  weiter,  als  den,  der  vor  mir  liegt,  zu  beantworten 
haben.  Der  Herr  fchreibt  dort  immer  fo  fchöne,  große,  dicke 
Bücher,  daß  er  das  Brieffchreiben  an  feine  alten  Freunde  wohl 
drüber  vergißt.  Faft  zu  Tode  habe  ich  mich  verwundert,  all 
ich  die  Siegwarts,  die  Briefwechfels,  die  pp.  und  die  pp. 
erblickte  und  den  Namen  meines  lieben  Millers  als  Verfaffers 
austrompeten  hörte.  Zum  Henker,  Freund,  wo  nehmt  Ihr  denn 
allen  Zeug  dazu  her?  Ich  armer  Teufel  kann  nichts  als  Verfe 
zu  Markte  bringen;  von  Euch  hergegen  erwarte  ich  nun  noch 
leicht  einen  neuen  dicken  Herkules  und  Herkuliskus. 

Ihr  Briefwechfel  hat  in  Göttingen  unter  der  ftudirenden 
Jugend  vorzüglich  fein  Glück  gemacht.  Ich  aber  vergeffe  ihn 
fchier  ganz  über  den  Siegwart.  Diefes  Produkt  macht  Ihrem 
Geift  und  Herzen  gleiche  Ehre,  wiewohl  mir  die  Leutlein  darin 
öfters  ein  Biffel  zu  viel  jammern  und  weinen,  auch,  nach 
meinem  Bedünken,  die  Schilderung  fich  zu  tief  ins  kleine  un- 
erhebliche Detail  herabläßt.    Einmal   bin   ich    bei   der  Lektüre 


s 
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rappelköpfifch  geworden,  nämlich  da,  wo  der  Junker  Veit  den 
alten  Amtmann  Siegwart  in  feinen  eigenen  vier  Pfählen 
fo  unerhört  beleidigt,  und  Ihr,  der  Herr  Verfaifer,  dem  Amt- 
mann nicht  einmal  fo  viel  die  Galle  überlaufen  laffet,  daß  er 
den  adlichen  Schurken  bei  der  Gurgel  packt,  ihn  die  Treppe 
herunter  wirft  und  mit  Hunden  von  feinem  Hofe  hetzt.  Mit 
dem  unförmlichen  Formate  des  Siegwarts  in  zwei  ungleichen 
Bänden  *)  bin  ich  auch  unzufrieden.  Übrigens  dank'  ich  Ihnen, 
mein  Lieber,  für  die  woUüftigen  Thränen,  die  er  mir  entlockt 
hat.  Ich  würde  noch  mehr  geweint  haben,  wenn  die  handeln- 
den Perfonen  nicht  hin  und  wieder  zu  viel  mir  vorgeweint 
hätten. 

Ich  höre,  daß  Sie  nach  Schubarts  unglücklicher  Kata- 
ftrophe  die  deutfche  Chronik  mit  Widerwillen  **)  fortfetzen. 
Claudius  foU  ja  wieder  dienft-  und  brotlos  feyn;  wie  wäre 
es,  dem  die  Fortfetzung  aufzutragen? 

Daß  Sie  mich  und  meine  Poetereien  noch  lieben,  freuet 
mich  herzlich.  Ich  bin  Willens,  eine  Sammlung  meiner  Ge- 
dichte, ungefähr  ein  Alphabeth  ftark,  auf  Subfcription  heraus- 
zugeben. Können  und  wollen  Sie  mir  Kollekteurs  in  Ihrem 
Schwabenlande  verfchaffen  ? 

Am  Homer  laffen  meine  Amtsgefchäfte  nur  langfam  mich 
weiter  fortrücken.  Stolbergs  Beginnen  hätte  mir  die  Fort- 
fetzung beinahe  verleidet.  Ich  wäre  gewiß  zu  Haufe  geblieben, 
wenn  er  eher  erfchienen  wäre,  und  fo  hätte  er  es,  dünkt  mich, 
da  ich  der  erfte  war,  billig  auch  machen  follen.  Meine  anti- 
hexametrifche  Abhandlung  im  deutfchen  Merkur  habe  ich  keines- 
wegs gegen  Stolberg  gefchrieben.  Denn  bei  Gott!  als  ich  fie 
einfchickte,  wußte  ich  noch  nicht  ein  Wort  von  Stolbergs 
Vorhaben.  Dies  erfuhr  ich  kaum  vierzehn  Tage  vor  der  ge- 
druckten Erfcheinung  feiner  homerifchen  Probe.  —    Vielleicht 


*)  Das  war  nur  bei  der  erften  Auflage  der  Fall.  Die  zweite  befteht 
in  drei  gleichen  Bänden. 

**)  Ja  wohl  mit  Widerwillen!  Miller  war  für  ein  folches  Gefchäft 
gar  nicht  geboren.  Der  Buchhändler  Köhler  beforgte  faft  das  Ganze. 
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kündige  ich  bald  die  Herausgabe  der  erften  zwölf  Gefänge  der 
Ilias  an. 

In  meinem  Haufe  flehet  es  übrigens  noch  wohl,  außer, 
daß  ich  fehr  hypochondrifch  bin.  Ich  habe  nur  erft  ein  Kind, 
ein  kleines  hübfches  Mädel,  nunmehro  fafl  zwei  Jahr  alt, 
welches  mir  große  Freude  macht.  Meine  Frau  grüßet  Sie 
herzlich. 

Zu  Ihrem  lieben  frommen  Mädel  *)  wünfche  ich  Ihnen 
Glück.  Ihr  Lied  im  letzten  Almanach  auf  ein  folches,  das 
fich  endigt: 

Gott  im  Himmel,  wie  fo  feiig 
Kann  ein  Menfch  auf  Erden  feyn! 
ift  gar  herrlich. 

An  Pfenninger  habe  ich  mit  der  heutigen  Poft  ge- 
fchrieben.  Ich  würde  den  Brief  hier  mit  eingefchloffen  haben, 
wenn  ich  nicht  befürchten  müßte,  daß  er  alsdann  meine  Ant- 
wort eben  fo  fpät,  als  ich  feinen  Brief,  erhalten  dürfte.  Woran 
liegt  der  fpäte  Eingang  diefes  Briefes?  Werden  Sie  auch  geift- 
liche  Lieder  machen  ?  Wenn  Sie  es  thun,  fo  werden  Sie  wohl 
uns  übrigen  Aufgeforderten  allen  das  Ziel  ablaufen.  Ich  habe 
mir  mehrere  von  den  hiftorifchen  Sujets  gewählt,  weil  diefe, 
wegen  meiner  romanzirenden  Anlage,  fich  am  heften  für  mich 
zu  fchicken  fcheinen. 

Leben  Sie  wohl,  Liebfter!  Behalten  Sie  mich  lieb,  und 
lalfen  Sie  uns  öfter  an  einander  fchreiben.  Meinen  Gruß  an 
Ihren    kleinen    großnafigen  Vetter   und  an  Köhler.    Gott  fegne 

und  behüte  Sie 

Ihrem 

G.  A.  Bürger. 

N.  S.  Vor  Kurzem  bin  ich  über  vier  Wochen  in  Han- 
nover gewefen  und  habe  dafelbft  den  grünen  Efel  gefpielt. 
Ihr  fpielt  ihn  ja  auch  wohl  im  werthen  Schwabenlande? 


*)  Anna  Magdalena  Spranger,  nachher  feine  erfte  Gattin,  die  am 
9.  März  i8o5  im  4.7.  Jahre  ftarb.  Miller  hatte  nachher  noch  zwei  Frauen, 
wovon  die  dritte  ihn  überlebte.  Miller  flarb  am  21.  Junins  18 14  und  war 
geboren  am  3.  December  1750. 
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2i.  Johann  Martin  tMiUer  an  Bürger, 

Der  Gefelifchafter  von  F.  W.  Gubitz   182 3.   160.  Blatt    S.  769.  770. 

Ulm,  am  2  5.  Januar   1778. 
Mein  Hebfter  Bürger! 

Eine  über  einen  Monat  lange  Reife  und  ein  Wuft  von 
Gefchäften  hinderten  mich  bisher,  Ihre  zwei  fo  lieben  Briefe 
zu  beantworten.  Wenn  ich  erft  einmal  auf  meinen  eigenen 
Mill  komme,  foU's  fchon  häufigere  Briefe  regnen.  Jetzt  fchreib* 
ich  Ihnen,  wegen  kurzer  Zeit,  nur  das  Nöthigfte,  befonders 
was  Ihre  Opera  betrifft.  Von  Leipzig  aus  fchrieb  ich  Ihnen 
durch  Gramer;  vielleicht  hat  er  den  Brief  in  feiner  Zer- 
ftreuung  zu  Fidibus  gemacht.  Erhalten  hab'  ich  dort  von 
Ihnen  nicht  eine  Zeile.  Wenn  alfo  Gramer  und  ich,  wie*s  wohl 
nie  gefchehen  wird,  wieder  einmal  in  ein  Haus  zufammen 
kommen  foUten,  fo  wollen  wir  ihm  keine  Briefe  zum  Ein- 
fchluffe  mehr  geben. 

Daß  Sie  mit  meinem  ,Siegwart*  zufrieden  find,  freut 
mich.  Ihre  Erinnerungen  find'  ich  alle  fehr  gegründet.  Aber 
ändern  läßt  fich  nun  für  die  Vergangenheit  nichts  mehr.  Die 
Feile  will  in  meine  Hand  nicht  paffen.  Für  die  Zukunft  aber 
will  ich  mir  das  merken.  Auf  Oflern  kommt  der  erfle  Theil 
eines  Romans*)  von  mir  heraus,  in  dem  wenigftens  nicht 
mehr  fo  viel  geweint  wird,  obwohl  das  Weinen  mir  oft  fo 
lieb  ift,  als  das  Lachen.  Es  hat  eben  Alles  feine  Zeit.  Hier 
zu  Lande  liefet  Alles  den  ,Siegwart*.  Drei  Nachdrücke  find 
größten  Theil  fchon  verfchloffen ;  **)  ein  vierter  mit  nachge- 
machten Kupfern    ifl    unter    der   Preffe,    und   auf  Oflern  will 


*)  ,Karl  von  Burgheim*.  In  einem  fpäteren  Briefe  an  Bürger,  vom 
i3.  Augult  1778,  fragt  ihn  Miller:  ,Habt  Ihr  meinen  Burgheim  gelefen,  fo 
fchreibt  mir  Eure  Meinung  darüber.  Seyd  Ihr  vielleicht  auch  durch  Euern 
neuen  Gönner  Wieland  gegen  mich  eingenommen  worden  ?* 

Anm.  von  Reinhard, 
**)  Verfchliflen,  verkauft. 
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Weygand  auch  fchon  wieder  eine  dritte  Auflage  drucken 
laflen.  Der  Berlinifche  Recenfent  und  Herr  Wieland  und  Com- 
pagnie  mögen  fich  wohl  darüber  ein  klein  wenig  wundern, 
und  ein  wenig  fehr  viel  ärgern.  Es  thut  mir  leid  tür  die 
Herren.  Der  ,Briefwechfel*  (dreier  akademifchen  Freunde)  wird 
auch  wieder  neu  gedruckt.  Das  ift  fo  etwas  für  Studenten, 
denen  man  auch   Speifen    nach    ihrem    Gout    vorfetzen    muß. 

Schubart 's  Chronik  (der  noch   immer  im  Elende  fitzt)» 
hab'  ich  nur  ein   paar  Monate  fortgefetzt.     Claudius  könnte 
auch    nicht   eine    große  Claffe    von  Lefern  befriedigen.     Er  ift 
zu  gut  für  die  lefenden  Alltagsgefichter. 

Ihre  Poetereien  in  den  Almanachen  u.  f.  w.  haben  mich 
wieder  herrlich  delectirt.  Defto  mehr  freut  mich's,  daß  wir's 
nun  endlich  zufammen  bekommen  foUen.  —  Wegen  der  Aus- 
gabe Ihrer  Gedichte  hab'  ich  mir  alle  Mühe  gegeben.  Freunde 
haben  Sie    auch    im  Schwabenlande  in  allen  Ecken.    U.  f.  w. 

Ihr  Homer  und  Stolberg 's  Homer  foUen  immer  Hand  in 
Hand  auftreten!  Jeder  wird  befondere  Vorzüge  haben,  um 
derer  willen  ich  keinen  vermiffen  möchte.  Bleiben  Sie  ja 
nicht  zurück ! 

Für  Pfenninger  hab'  ich  erft  ein  Lied  gemach t,  ein 
halb  geiftliches.  Ich  mache  kaum  das  Jahr  über  ein  Mal  Verfe. 
Das  Informiren  hat  mir  alle  Federn  ausgeriffen.  Nun  komm' 
ich  aber  bald  aufs  Land  als  Vicarius,  und  da  werden,  hoff 
ich,  wieder  neue  nachwachfen. 

Den  grünen  Efel*)  fpiel'  ich  auch  hier  zu  Lande  mit 
gutem  Erfolge.  In  Tübingen  gaffte  mich  die  halbe  Univerfität, 
mit  fo  vielen  Fremden,  an,  und  wartete  mir  zum  Theil  de- 
müthigft  auf.  In  Carlsruhe  ließ  mich  auch  der  Markgraf  vor 
fich.  Er  ift,  wie  fein  ganzer  Hof,  ein  Siegwarthophilus.  — 
Mein  Mädel  fchafft  mir  taufend,  taufend  Wonne.  —  Empfehlen 
Sie  mich  Ihrer  Lieben!  Schreiben  Sie  fein  bald.  Adio^  mein 
Liebfter  ! 

^^^«  ^^'  MiUer. 

*)  Scherzhafte  Anfpielung  auf  Gellerts  fo  betitelte  Fabel. 

J.  M.  W. 
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22.  Christian    ^Wilhelm  v,  ^ohm  an  die  ^arschin. 

Zeitung  für  die  elegante  Welt  1811.  Nr.   191. 

Göttingen,   den  22.  Juni    1779. 

Theuerfte  und  liebenswürdige  Freundin ! 

Billig  hätte  ich  Ihnen  fchon  früher  fchreiben,  und  Ihnen 
noch  einmal  für  die  vielen  glücklichen  Stunden,  die  Sie  mir 
in  Berlin  durch  Ihre  Freundfchaft  gemacht  haben,  danken 
foUen.  Aber  zum  Theil  haben  mich  mancherlei  Gefchäfte, 
zum  Theil  auch  eine  vorübergehende  Unpäßlichkeit  abgehalten, 
die  ich  erft  jetzt  eben  überftanden  habe.  Diefes  Letztere  w^ar 
ohne  Zweifel  blos  ein  Opfer,  das  ich  der  Veränderung  der 
Luft  bringen  mußte.  Göttingen  gefällt  mir  übrigens  fehr  wohl. 
Ich  habe  hier  einige  vortreffliche  Menfchen  (die  ich  zum 
Theil  fchon  vorher  kannte)  gefunden,  und  dies  ift  genug.  In 
der  That  aber  muß-  ich  doch  geftehn,  daß  ich  nicht  ganz 
ohne  Sehnfucht  nach  Berlin  gedenke,  und  daß  ich  an  keinem 
Orte  der  Welt  mehr  wünfchte  mein  Leben  zubringen  zu 
können.  Wenn  es  mit  zu  einem  Weifen  gehört,  nichts  zu 
wünfchen,  und  fich  an  jedem  Standpunkt  der  weiten  Welt 
glücklich  zu  fühlen,  fo  fehn  Sie,  daß  ich  noch  nicht  recht 
feft  bin,  und  daß  Sie  mich  alfo  gar  nicht  mehr  für  einen 
Weifen  halten  muffen.  Doch  ich  wollte  Ihnen  noch  etwas 
von  Göttingen  erzählen.  Die  Leute  find  hier  erfchrecklich  ge- 
lehrt. Sie  wiffen  Alles  was  nur  unter  dem  Himmel  gewußt 
werden  kann.  Alle  Zungen  und  Nationen  find  hier  bekannt: 
Araber,  Griechen,  Spanier,  Schweden,  Ruffen  —  nur  nicht 
Deutfche.  Wenigftens  werden  die  deutfchen  Schriften  hier 
nur  von  einer  kleinen  Anzahl  Auserwählter  im  Winkel  gelefen. 
Allein  diefe  Wenigen  muffen  darüber  auch  genug  leiden. 
Die  ernfthaften  Lehrer  klagen  über  den  Verluft  der  koftbaren 
Zeit,  die,  feitdem  die  unfelige  Sucht  deutfch  zu  lefen  aufge- 
kommen ift,  fo  verfchwendet  wird.  —  Alles  was  gelehrt  ift 
oder  feyn  will,  fieht  mit  einem  verächtlichen  Blicke  auf  die 
deutfch  Denkenden  herab.  Herr  Boie,  der  hier  zuerft  den 
, guten  Gefchmack  ausgebreitet,   und  nach  und  nach  viele  Pro- 

Wagner,  Archiv.  I.  35 
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felyten  gemacht  hat,  ift  auch  dafür  ein  rechter  Märtyrer  ge- 
worden. Denn  man  fleht  ihn  als  die  verderbliche  Urfache  an, 
daß  nun  in  Göttingen  auch  von  etwas  Anderm,  als  bloßer 
Gelehrfamkeit  geredt  wird.  Sie  können  leicht  muthmaflen, 
daß  die  fchönen  Geifter  die  Verachtung,  welche  fie  hier  er- 
fahren, nicht  unvergolten  lafTen.  Sie  fehn  auf  ihre  Gegner  mit 
gleichem  Stolz  herab,  und  fo  verachten  fleh  beide  Parteien, 
die  vielleicht  beffer  thäten,  wenn  fle  einander  kennen  lernten, 
und  eine  von  der  andern  lernten.  Verzeihen  Sie,  daß  ich  Sie 
von  einer  Sache  unterhalten  «habe,  die  Sie  fo  wenig  interefflrt. 
Für  den,  welcher  erft  hier  ankommt,  flnd  diefe  Parteien  gar 
zu  auffallend,  da  ich  noch  an  keinem  Orte  eine  folche  Tren- 
nung der  Gelehrten  und  fchönen  Geifler  gefunden  habe 
u.  f.  w. 

23,  Schiller. 

Weimarifches  Wochenblatt.  5i.  Jahrg.  auf  das  Jahr  i8o5.  Nr.  39. 
Vom   i5.  May  (S.   164): 

Beerdigte  bey  der  Stadt-Gemeinde. 

Den  1 2ten  May,  des  Nachts  i  Uhr,  wurde  der  in  feinem 
46.  Lebensiahr  verftorbene  Hochwohlgeb.  Herr,  Herr  D.  Carl 
Friedrich  von  Schiller,  F.  S.  Meiningifcher  Hofrath, 
mit  der  ganzen  Schule,  erfler  Claffe,  in  das  Landfchafts- 
CalTen  Leichengewölbe  beigefetzt  und  Nachmittags  3  Uhr  des 
Vollendeten  Todesfever  mit  einer  Trauerrede  von  Sr.  Hoch- 
würd.  Magnificenz  dem  Herrn  General-Superintendent  Vogt, 
in  der  St.  Jacobskirche  begangen  und  von  Fürfll.  Capelle 
vor  und  nach  der  Rede  eine  Trauermuflk  aus  Mozart's  Re- 
quiem aufgeführt. 

24.    ^eimarische  "Epigramme  vom  3.  i829. 

Der  Freimüthige  oder:  Berliner  Converfationsblatt.  Redigirt  von 
Dn  W.  Häring  (W.  Alexis)   i83o.  Nr.  41.  Montag,  den   i.  März.  S.   172. 

(Weimar  den  21.  Febr.)  Was  ich  Ihnen  heute  mitzu- 
theilen  habe,  flnd  nicht  die  Feftlichkeiten  des  Carnevals,  denn 
von  dem  erneuten  Kriege  der  Minnefänger  auf  der  Wartburg 
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werden  Sie  fchon  anderweitig  unterrichtet  worden  fein,  auch 
find  es  nicht  die  Trauergefänge,  die  Weimar  mit  gerechtem 
Schmerze  Über  den  Verlud  der  hochverehrten  Großherzogin 
anftimmte;  es  find  einige 

Epigramme  von  GÖthe, 
zu  deren  Erläuterung  ich  nur  fo  viel  bemerken  will,  daß  feit 
einigen  Jahren  fchon  fich  viele  junge  Engländer,  Franzofen, 
Schweizer  u.  f.  w.  bei  uns  einfinden,  weil  fie  endlich  erfah- 
ren haben,  daß  vor  fünfzig  Jahren  Weimar  das  deutfche  Athen 
genannt  wurde.  Sie  glauben  daher  unfere  Stadt  als  die  wahr- 
hafte Hochfchule  Hochdeutfchlands  befuchen  zu  muffen,  um 
hier  am  Ort  aus  der  erflen  Quelle  die  deutfche  Literatur 
fchöpfen  zu  können.  Allein  die  Sache  fcheint  einen  umge- 
kehrten Gang  zu  nehmen;  die  jungen  Gentlemen  und  Mon- 
fieurs  dominieren  in  allen  Gefellfchaften,  ja  felbfl  bei  Hofe, 
wo  man  es  mit  ihren  Wappen  nicht  fo  genau  nimmt,  fo  fehr, 
daß  fie  überall  das  Wort  und  zwar  in  ihrer  Sprache  führen. 
Unfere  jungen  Damen  fuchen  davon  zu  profitieren  und  rade- 
brechen mit  ihnen  englifch,  italienifch  und  franzöfifch,  um  die 
Wette.  Unfer  alter  Herr,  der  einige  Mal  zu  einer  folchen  So- 
cietät  geladen  war  und  fich  über  den  jetzigen  Ton  der  Ge- 
fellfchaft  nicht  wenig  wundern  mochte,  hat  davon  Veranlaf- 
fung  zu  folgenden  Epigrammen  genommen: 

Göthe  in  Weimar  1829. 

Britifch,  Gallifch  und  Italifch, 
Daran  fcheint  es  nicht  zu  fehlen. 
Wüßt'  ich  etwa  Kamtfchadalifch, 
Möcht'  ich  wirkfam  mich  empfehlen. 
Ach!  ich  freute  mich  zu  Tode, 
Könnt'  ich  türkifch  radebrechen ! 
Aber  deutfch  ift  aus  der  Mode 
Und  ich  weiß  nur  deutfch  zu  fprechen. 


Geduld,  verlaß  Dich  auf  mein  Wort! 

Gar  vieles  ändert  fich  auf  Erden, 

35* 
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Und  geht's  nur  fo  ein  Weilchen  fort, 
Wird  bald  das  Deutfche  hier  am  Ort 
Als  fremde  Sprache  Mode  werden. 


Von  Bäumen  fällt  das  letzte  Blatt, 
Die  Flur  deckt  hohen  Schneees  Lage; 
Die  Schlitten  klingeln  durch  die  Stadt, 
Man  ficht  fie  nah*n,  die  Weihnachtstage; 
Doch  trittft  du  zum  Salon  herein 
Und  hörft  bei  Thee  und  füßem  Wein 
Zehn  Sprachen  durch  einander  fchrei'n, 
So  zweifelft  Du  nicht  im  Geringften, 
Wenn  draußen  Weihnacht,  —  hier  fei  Pfingften. 


Manches  läßt  die  Welt  uns  feh'n, 
Was  uns  fonft  gedäucht  als  Fabel; 
Sonft  hieß  Weimar:  Deutfeh  Athen, 
Jetzo  heißt's:  das  Deutfche  Babel. 

Die  vier  Epigramme  find  zwar  nicht  von  Goethe,  fon- 
dern von  Gries,  worüber  (wie  Dr.  Salomon  Hirzel,  der  ge- 
diegene Goethekenner  und  glückliche  Goethefammler  brieflich 
bemerkt)  ,jetzt  kein  Zweifel  mehr 'obwaltet*;  fie  verdienen 
aber  nebft  der  Erläuterung  unvergeffen  zu  bleiben,  weil  fie 
zur  Characteriftik  dts  Weimarifchen  Hofes  nach  Carl  Auguft 
dienen.  Sie  find  entlehnt  aus  dem  Chaos   1829.   Nr.    12. 

Joh.  Dietrich  Gries  hat  übrigens  felbft  feine  Verfaffer- 
fchaft  in  einem  Briefe  vom  J.  i83o  (f.  Weimarifches  Jahr- 
buch 3.  Bd.  S.  i63)  kund  gethan:  ,Ich  weiß  nicht,  ob  ich 
dir  von  einer  Wochenfchrift  gemeldet  habe,  die  unter  dem 
Titel  ,Chaos'  feit  Jahresfrift  in  Weimar  erfcheint,  aber  nur 
unter  die  Mitarbeiter  vertheilt  wird.  Die  Herausgeberin  ift 
Ottilie  von  Goethe,  die  geiftreiche  Schwiegertochter  des  alten 
Herrn.  Das  Journal  entfpricht  feinem  Namen,  denn  es  enthält 
bereits  Beiträge  in  fünf  oder  fechs  lebenden  und  todten  Spra- 
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chen.  Ich  bin  erft  fpäter  zugetreten,  und  gleich  meine  erften 
Beiträge  hatten  das  feltfame  Schickfal  (da  Alles  anonym  ge- 
druckt wird),  daß  man  fie  Goethe  in  die  Schuhe  goß.  Und 
fo  find  diefelben  unter  diefem  verehrten  Namen  in  die  ,Ele- 
gante  Zeitung*  und  andere  Klatfchblätter  übergegangen.* 

Die  Elegante  Zeitung  i83o.  Nr.  14.  S.  iii  enthält  in 
einer  Correfpondenz  aus  Weimar  die  vier  Epigramme  mit 
folgender  Einleitung: 

,Da  ich  Weimar  feit  länger  aJs  drei  Jahren  nicht  be- 
fuchte,  fo  fand  ich  es  am  gerathenften,  erft  Rückfprache  mit 
einem  meiner  nähern  hiefigen  Bekannten  zu  nehmen,  um  das 
Sonft  gehörig  an  das  Jetzt  anknüpfen  zu  können  und  mich 
in  allen  feitdem  ftattgefundenen  Beziehungen    zu    orientieren.* 

,Freund!  rief  diefer  lachend  aus,  Sie  haben  wohlgethan, 
unfer  ehemals  von  den  Mufen  hochbegünftigtes,  unter  dem 
Namen  Ilm-Athen  berühmtes  Weimar  zu  befuchen.  Aber 
glauben  Sie  nicht,  daß  wir  es  unter  Jenem  Namen  noch  ken- 
nen. Lefen  Sie  zuvörderft  eine  der  neueften  poetifchen  Ein- 
gebungen unferes  Dichtergreifes  Goethe,  und  dann  erftaunen 
Sie.  Denn  fo  humoriftifch  diefe  Charakteriftik  unferer  guten 
Stadt  auch  fcheint,  fo  ift  fie  doch  größtentheils  w  a  h  r  — 
und  Sie  fehen,  welchen  gewaltigen  Sprung  wir  gemacht 
haben,  indem  wir  vom  clalfifchen  atheniefifchen  Boden  bon 
gr6  mal  gre  zum  Thurmbau  von  Babel  übergegangen  find.* 

,Er  holte  hierbei  auf  eine  geheimnißvolle  Weife  ein 
Blatt  aus  feinem  Schreibtifche,  das  er  mir  zum  Lefen  hin- 
reichte. Nur  mit  Mühe,  und  erft  nach  abgelegtem  Gelübde, 
ihn  nicht  dadurch  compromittieren  zu  wollen,  durfte  ich  mir 
eine  Abfchrift  nehmen.  Hier  ift  üe.^ 

Und  nun  folgen  die  Epigramme,  welche  auch  noch  in 
anderen  damaligen  Zeitfchriften  zu  finden  find,  z.B.  im  Ham- 
burger Freifchütz  vom  J.   i83o,  Nr.    14  vom  3.  April. 

SCHLOSS   CORVEY,    17.    Sept.    1873. 
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Besprechungen, 

I. 

Deutfche  Handfchriften  aus  [in]  dem  Britifchen  Mufeum.  In 
Auszügen  herausgegeben  von  Dr.  Jacob  Baechtold. 
Schaffhaufen,  C.  Baader  1873.  8«.    5    Bll.   und    172   SS. 

Ein  fehr  fchätzenswerther  Beitrag  zu  der  noch  immer 
ungefchriebenen  Quellenkunde  der  altdeutfchen  Dichtung.  Herr 
B.  gibt  uns  darin  ausführliche,  z.  Th.  von  umfangreichen 
Auszügen  begleitete  Mittheilungen  über  fünf  deutfche  Htt.  des 
brit.  Mufeums,  die  bisher  ganz  unbekannt  oder  doch  nicht 
hinreichend  gekannt  waren,  nämlich: 

1.  Harleian.  Mf.  Nr.  3971.  Karl  der  Groäe  und  die  fchot- 
tifchen  Heiligen.  Pghf.   14.  Jh.  66  Bll.  Fol. 

2.  Addit.  Mf.  Nr.  24.946.  Kleinere  Gedichte  des  i3. — 15. 
Jh.  (Vom  Teichner,  O.  v.  Wolkenftein,  dem  Stricker 
u.  A.)  Pphf.   i5.  Jh.  294  Bll.  Fol. 

3.  Addit.  Mf.  Nr.  10.010.  Die  Mohrin,  der  goldene  Tempel, 
Cato,  kl.  Gedichte.  Pphf.   i5.  Jh.   195  Bll.  Fol. 

4.  ^loane    Coli.    Nr.    448.     Von    den    Edelfteinen.      Pphf. 

i5.— 16.  Jh.  75  Bll.  Oct. 

5.  Addit.  Mf.  Nr.  19.555.  Schachzabel,  von  dem  ,pherrer 
zcu  dem  hechte*  i355  gedichtet.  Pghf.  14.  Jh.  58  Bll.  Fol. 
Den    fleißigen    bibliographifchen    Nachweifungen,    durch 

welche  Herr  B.  den  Werth  feiner  Mittheilungen  erhöht  hat, 
füge  ich  hier  noch  einige  Notizen  bei,  wie  fie  mir  eben  zur 
Hand  fmd. 

S.  46  Anm.  I  und  47  Anm.  3.  Ueber  die  Mailäthfche 
Abfchrift  des  ob.  Nr.  i  angeführten  Gedichtes  und  ihre  Be- 
nutzung durch  Ludwig  Uhland  ift  zu  vergleichen  der  von 
Franz  Pfeiffer  herausgegebene  Briefwechfel  zwifchen  Jofeph 
Freiherrn  v.  Laßberg  und  Ludwig  Uhland  (Wien  1870)  S.  35. 
37.  40.  46.   159.   i65.  210. 
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S.  62  wird  aus  ^fpraehlichen  Gründen^  (?)  die  Vermu- 
thung  aufgeftellt,  da6  der  Kreu6nerfche  Druck  der  Profa- 
legende  von  Kaifer  Karls  Streit  vor  Regensburg  dem  bei 
Joh.  Stttchs  erfchienenen  vorhergehe.  Dies  wird  beftätigt 
durch  eine  Notiz  von  gleichzeitiger  Hand  auf  dem  in  der 
Stiftsbliothek  zu  Klofterneuburg  befindlichen  Exemplare  des 
erftgenannten  Druckes,  welche  lautet:  ,Es  ift  nachmal  getruckt 
vnd  belfert  zu  Nurenberg  durch  Joäne  Stuchs/ 

S.  88  Nr.  i5  findet  fleh  nach  der  Heidelberger  Hf.  341 
gedruckt  in  Pfeiffers  Uebungsbuch  S.  29  f.;  ebd.  S.  3i  f.  das 
zunächft  genannte  Stück. 

S.  89  ff.  Nr.  22.  2  3.  25.  Diefe  drei  Stücke  auch  in  der 
bekannten  vat.  Hf.  Bibl.  Chriil.  Nr.  1423,  f.  Anzeiger  f. 
Kunde  d.  d.  MA.  i833  Sp.  289  Nr.  27.  26  und  Sp.  288 
Nr.   19. 

S.  90  Nr.  27  auch  im  Liederb.  der  Hätzlerin  Nr.  5o 
ed.  Haltaus  S.  217,  im  Koloczaer  Cod.  Nr.  io5  und  in  zwei 
Heidelberger  Hff. :  Nr.  341  Bl.  219  und  Nr.  384  Bl.  121.  In 
Cod.  pal.  341  nennt  fleh  am  Schluife  der  Dichter: 

volgent  fle  miner  lere 
fo  behaltent  fle  ir  ere 
Walther  von  Grifen  ret  in  daz 
Der  wifer  fl,  der  rat  in  baz. 
S.  91    Nr.    29.    Eine    andere    Bearbeitung    in    Lafibergs 
Liederfaal  I.  275. 

S.  108  Nr.  3  und  S.  109  Nr.  4.  Diefe  beiden  Stücke 
auch  in  einer  Pphf.  der  fürftl.  Lobkowitzfchen  Bibliothek  zu 
RaudnitZy  f.  I.  Petters  im  Anzeiger  für  Kunde  der  deutfchen 
Vorzeit  1857  Sp.  79. 

S.  HO  Nr.  8.  Die  Haltausfchen  Nachweifungen  Hätzl. 
S.  LIII  find  dahin  zu  berichtigen,  daß  das  Stück  nach  der 
Weimarer  und  der  Trierer  Hf.  gedruckt  ift  in  den  Altd. 
Wäldern  II.  i36  ff.  Es  fleht  auch  im  Regensburger  Cod. 
Nr.   33  Bl.  219 — 224,  f.  Anzeiger  i838  Sp.  495. 

S.  1 1 1  Nr.  1 2.  Dies  Stück  findet  fleh  auch  im  Cgm.  568 
Bl.  240» — 241«  und  im  Regensb.  Cod.   Nr.  41  Bl.  25 1 — 256. 
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In  letzterem  auch  Nr.  29  Bl.  2o5  —  210  das  unter  Nr.  i3  ge- 
nannte Gedicht. 

S.  ii3  Nr.  21.  Vgl.  A.  V.  Keller  FNSp.  Nachtr.  3o3. 
Auch  im  Cgm.  713  Bl.  146»— i5o»  und  in  der  Hf.  53'39» 
des  germanifchen  Mufeums  (vgl.  oben  S.  389  und  436)  Bl.  18, 
doch  hier  unvoUftändig,  f.  A.  v.  Keller  im  Anzeiger  für  Kunde 
der  deutfchen  Vorzeit   1859  Sp.  328  Nr.  2. 

S.  ii5  Nr.  24.  2  5  (f.  auch  S.  171).  Das  Gedicht  ift 
nach  einer  (leider  jetzt  wieder  verfchoUenen)  Handfchrift, 
welche  der  Buchhändler  Matth.  Kuppitfch  in  Wien  befafi, 
gedruckt  in  Karajans  Frühlingsgabe  S.  i23 — 145*).  Vgl.  auch 
Barack,  Donauefchinger  Hff.  Nr.  loi  (2)  und  Tab.  cod.  Vind. 
VI.   140  Nr.   18. 

S.  1 1 5  Nr.  27.  Wohl  der  ältefte  auffindbare  Beleg  für 
das  bekannte:  Nos  poma  natamus  (f.  ob.  S.  270),  über  wel- 
ches ein  Ungenannter  eine  eigene  Abhandlung  veröffentlicht 
hat  im  ,Neuen  Allg.  Intelligenzblatt  für  Literatur  und  Kunft 
zur  N.  Leipz.  Lit. -Zeitung  gehörend*  1806,  39.  Stück 
Sp.  61 1-— 616. 

S.  116  Nr.  3o.  Vgl.  Goedekes  Gengenbach  S.  638 — 640; 
Oefterley  nd.  Dichtung  S.  57  f. 

S.  146.  Der  hier  angeführte  Weigelfche  Catalog  ift  vom 
J.  1839^,  f.  Petzholdts  Bibliotheca  bibliographica  S.  89  und 
vgl.  Hoffmann  v.  F.,  Wiener  HfT.  S.   157. 

*)  Daß  die  Hf.  diefelbe  ift,  welche  einft  Docen  befaß  und  aus  wel- 
cher er  den  Eingang  des  fraglichen  Gedichtes  mitgetheilt  hat  in  f.  Miscel- 
laneen  I.  gS,  hat  fchon  Karajan  vermuthet  (Frühlingsg.  149)  und  ich 
möchte  ihm  hierin  beiftimmen.  Die  Kupp.  Hf.  enthielt  auch  das  in  v.  d. 
Hagens  Grundriß  S.  463  aufgeführte  Gedicht  von  dem  jOngften  Gerichte, 
und  ziemlich  übereinftimmend  mit  Karajan  a.  a.  O.  (was  von  diefem  aber 
unbemerkt  blieb)  hat  auch  fchon  Docen  Mise.  II.  147  den  Anfang  desfelben 
aus  einer  ,Nürnb  erger  Hf.*  mitgetheilt.  Wenn  nun  auch  kleine  Abwei- 
chungen fich  zeigen  und  Docen  nirgends  fagt,  daß  er  die  beiden  Stücke 
in  einer  und  derfelben  Hf.  gefunden,  fo  wird  dies  und  zugleich  die  Iden- 
tität mit  der  Kupp.  Hf.  doch  fehr  wahrfcheinlich  dadurch,  daß  ja  Docen 
unter  einer  Nürnberger  Hf.  recht  gut  auch  eine  folche  verftanden  haben 
kann,  die  aus  Nürnberg  ftammte,  was  eben  bei  der  Kupp,  wirklieb 
der  Fall  war. 
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S.  147.  Ueber  die  Lepperfche  Abfchrift  diefer  Hf.  hat 
ausführlich  Franz  Roth  berichtet  im  Anzeiger  f.  Kunde  d. 
d.  Vorz.   1854  Sp.  58  ff. 

S.  148.  Ueber  die  Mohrin  des  Hermann  von  Sachfen- 
heim  f.  befonders  Uhland,  Schriften  II.  219  ff.  Nach  einer 
mir  vorliegenden  Notiz  Eberts  muß  eine  Hf.  diefes  Gedichtes 
vom  J.  1496  auf  der  Bibl.  zu  Wernigerode  fich  befinden 
oder  befunden  haben.  Eine  andere  Hf.  befaä  v.  Kefaer  in 
Wien,  f.  deff.  Thefaurus  librorum  germanicorum  S.  2.  Es  ilt 
diefelbe,  welche  T.  O.  Weigel  in  Leipzig  in  verfchiedenen 
Catalogen^  zuletzt  im  Antiqu.  Anzeiger  Nr.  i.  2  vom  J.  1867 
S.  2  Nr.  7  um  96  Thlr.  ausbot. 

S.  i53  u.  172.  Ein  Bruchftück  einer  dem  14.  oder  gar 
noch  dem  i3.  (?)  Jh.  angehörenden  Hf.  von  Jofephs  Gedicht 
von  den  Edelfleinen  bewahrt  die  fürfll.  Bibliothek  zu  Donau- 
efchingen.  Daß  das  Alter  des  Gedichtes  hiernach  höher  anzu- 
fetzen  ift  als  bisher  gefchehen,  hat  fchon  Barack  S.  72  her- 
vorgehoben. Ueber  die  im  Mufeum  f.  altd.  Liter.  II.  53  und 
in  v.  d.  Hagens  GR.  S.  414  erwähnte  Eislebenfche  Hf.  oder 
vielmehr  die  in  Dresden  befindliche  Gottfchedfche  Abfchrift 
derfelben  bat  Wilhelm  Müller  einige  nähere  Nachricht  ertheilt 
in  Büfchings  Wöchentl.  Nachr.  IV.  83  f.  Wie  die  in  Auffeß- 
Mones  Anzeiger  1834  Sp.  99  und  1839  Sp.  591  angeführten 
Bearbeitungen  und  der  von  Baechtold  S.  i58  bereits  erwähnte 
niederdeutfche  Lapidarius  zu  unferem  Gedichte  fich  verhalten, 
bedürfte  noch  einer  Unterfuchung.  —  Ein  MeifterJied  ,von 
den  edln  geftain*  in  69  Strophen  enthält  die  Wiener  Hf. 
2856,  f.  Hoffmanns    v.  F.  Verzeichnis  S.  25 1   Nr.  90. 

S.  167  ff.  Das  Schachzabelbuch  des  ,pherrers  zu  dem 
hechte*  ifl  jetzt  vollftändig  abgedruckt  durch  Sievers  in  der 
Zeitfchrift  für  deutfches  Alterthum  XVII.  161  — 38o.  Der 
Heinrich  von  Bern  gen,  welcher  das  in  einer  Stuttgarter 
Hf.  erhaltene  Gedicht  vom  Schachzabel  verfaßte,  ifl  vielleicht 
eine  Perfon  mit  dem  Hainrich  berger  de  vberlingen, 
welcher  1409  zu  Brugg  (im  Aargau)  eine  deutfche  Evan- 
gelienconcordanz    fchrieb,    f.    Catalog    Nr,   53    des    Schweizer 
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Antiqu. '  in  Zürich  1873  (die  Bibliotheken  von  Heinr.  Kurz 
und  Behn-Efcbenburg  enth.)  S.  14  Nr.  373.  -^  Aus  dem 
nd.  Schachzabelbuch  des  Stephan  finden  fich  in  Pfeiffers 
Germania  XII.  323  ff.  und  in  Oefterleys  nd.  Dichtung  S.  57  f. 
ein  Paar  Proben  mitgetheiit,  die  einen  neuen  Abdruck  des 
Ganzen  wünfchen  laffen.  —  Jacob  Mennels  Gedicht  ift  nach 
der  Ausgabe  von  i536  wiederholt  in  Scheit)les  Schaltjahr  III. 
353—365.  504—514.  Ob  in  H.  J.  Clodii  Biblioth.  luforia 
(f.  V.  Ceflblis)  wirklich  eine  Handfchrift  diefes  Gedichtes 
angezeigt  ift^  wie  v.  d.  Hagen  im  GR.  S.  427  angibt,  follte 
einmal  von  Jemand  nachgefehen  werden,  dem  das  Buch  zur 
Hand  ift. 

Zur  Vorrede  fei  fchlieälich  noch  beiläufig  bemerkt,  dafi 
von  der  Londoner  Hf.  des  Williram  Hoffmann  v.  F.  bereits 
öffentliche  Nachricht  gegeben  im  Anzeiger  f.  Kunde  d.  d. 
MA.   i832  Sp.  256. 

J.  M.  Wagner. 


II. 

KÖlnifches  Literaturleben  im  erften  Viertel  des  fechszehnten 
Jahrhunderts  von  P.  Norrenberg,  Geiftl.  Lehrer  an 
der  höhern  Schule  in  Vierfen.  Mit  Beilagen,  enthaltend: 
Die  hyftorie  von  den  hylgen  dry  konyngen.  Sent  Co- 
lumben  Legendt.  Die  hiftorie  van  lanslot  vnd  van  die 
fchone  Sandrijn.  Vierfen,  1873.  Verlag  der  Baedeker'fchen 
Buchhandlung  (Franz  Fluß).  8^.  XII  und  86  SS. 

Es  wäre  gewis  höchil  erfprießlich ,  wenn  die  deutfche 
Litteratur  des  fpäteren  Mittelalters  und  der  fich  zunächft  daran 
fchließenden  Zeit  fleißiger  als  bisher  in  Einzelfchriften  ange- 
baut würde.  Nur  foUten  die  Vorwürfe  für  derlei  Arbeiten 
glücklicher  gewählt  werden,  als  dies  bei  dem  obengenannten 
Schriftchen  der  Fall  ift.  Herr  Norrenberg  hat  fich  zweimal  zu 
enge  Grenzen  für  feine  Aufgabe  gefteckt  und  auch  diefe  nicht 
vollftändig  ausgefüllt.    Daß  die  kölnifche  ,nationale<  Litteratur 
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des  angehenden  i6.  Jahrhunderts  einer  eigentlich  felbftändigen 
Bedeutung  entbehrt ,  indem  fie  zumeift  nur  den  Abhub  der 
mittelalterlichen  Volksdichtung  vorführt,  hat  Herr  N.  felbft 
erkannt  und  S.  IX  ff.  feiner  Einleitung  ganz  hübfch  aüseinan- 
dergefetzt.  Warum  machte  er  fich  da  nicht  lieber  gleich  an 
eine  Darftellung  der  niederrheinifchen  Dichtung  des  fpäteren 
Mittelalters  überhaupt?  Wollte  er  aber  nun  einmal  auf  dem 
Boden  der  gedruckten  Litteratur  verbleiben,  fo  ift  wieder 
nicht  abzufehen,  warum  er  fich  gerade  auf  den  Zeitraum  von 
i5oo — 1525  befchränkt  und  nicht  auch  die  Angaben  des  i5. 
Jahrhunderts  mit  in  Betracht  gezogen  hat.  Wir  hätten  dann 
immerhin  etwas  Abfchließendes,  Erfchöpfendes  erhalten,  wenn 
auch  nur  in  bibliographifcher  Hinficht.  Eine  andere  von  dem 
Verfafler  beliebte  Befchränkung  ift  die  auf  die  ,nationale 
Litteratur*  (Einl.  S.  XII),  wonach  alfo  alles  Fachwiffenfchaft- 
liche,  die  humaniflifche  lateinifche  Dichtung  mit  einbegriffen, 
unberückfichtigt  blieb.  Dagegen  ift  an  und  für  fleh  nichts 
einzuwenden,  nur  fcheint  folcher  Begrenzung  gegenüber  die 
FalTung  des  Titels  eine  zu  allgemeine:  ,Kölns  Volkslitteratur* 
oder  dgl.  hätte  uns  gleich  bündig  gefagt,  was  wir  in  dem 
Buche  zu  erwarten  haben. 

So  wenig  wie  die  Anlage  der  Arbeit  kann  uns  ihre  Ausfüh- 
rung befriedigen.  Herr  N.  nimmt  bei  einzelnen  Dingen  einen 
Anlauf  zu  litterargefchichtlicher,  fogar  zu  aefthetifch-critifcher 
Betrachtung.  Anderes  wird  aber  wieder  bloß  mit  Anführung 
des  Titels  erledigt,  dem  höchftens  noch  eine  flüchtig  cha- 
racteriflerende  Bemerkung  zur  Seite  fleht.  Im  Ganzen  tritt 
das  Bibliographifche  entfchieden  in  den  Vordergrund,  und 
feine  Befchaffenheit  muß  alfo  zunächft  maßgebend  fein  für 
unfer  Urtheil  über  Werth  und  Brauchbarkeit  des  Buches. 
Diefe  Befchaffenheit  ift  keine  fonderliche.  Herr  N.  hat  von 
den  Wackernagel,  Weller,  Schade,  die  er  fo  fleißig  benutzte, 
in  Bezug  auf  bibliographifche  Umficht  und  Treue  nichts 
gelernt.  Er  wiederholt  ganze  Reihen  von  Titeln  in  aller 
Breite  aus  den  Büchern  der  Genannten,  verwifcht  aber  dabei 
höchft    willkührlich    alle    urkundlichen    Eigenheiten    derfelben 
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und  unterläßt  jede  genauere  Befchreibung.  Wir  muffen  alfo 
doch  immer  wieder  auf  die  Von  ihm  benutzten  Hilfsmittel 
zurückgreifen,  und  haben  nur  ein  Buch  mehr  jetzt  aufzu- 
fchlagen.  Was  aber  noch  fchlimmer  ift,  er  beobachtet  das 
gefchilderte  Verfahren  auch  bei  den  von  ihm  neu  aufgefun- 
dehen  Drucken,  deren  Befchreibungen  alfo  fall  unbrauchbar 
find  und  nothwendig  mancherlei  Zweifel  und  Irrungen  im 
Gefolge  haben  muffen. 

Wie  es  fonft  um  des  Herrn  Norrenberg  Kenntniffe, 
Umficht  und  Gründlichkeit  fleht,  mag  aus  einem  Theil  der 
nachfolgenden  Bemerkungen  hervorgehen.  Ich  muß  von  vorn- 
herein bemerken,  daß  diefelben  weder  alles  von  mir  Ange- 
merkte erfchöpfen,  noch  als  das  Ergebnis  befonders  müh- 
famer  Nachforfchungen  gelten  wollen. 

S.  3.  Zu  den  von  Schade  veröffentlichten  gereimten 
Legenden  vergl.  Hoffmanns  von  Fallersleben  Äußerung  in 
Mein  Leben  V.  2o3 :  ,Faft  alle  diefelben  Gedichte  finden  fich 
rein  niederdeutfch  in  einer  Handfchrift  aus  der  Mitte 
des  i5.  Jahrh.,  in  der  kön.  Bibliothek  zu  Hannover.*  Diefer 
Fingerzeig  verdiente  nicht  ungenutzt  zu  bleiben  und  ebenfo- 
wenig  der  von  Schade,  geiftl.  Gedichte  des  14.  u.  i5.  Jh.  vom 
Niderrhein  (Hann.  1854)  S.  4,  38  und  109  gegebene  auf  die 
in  den  Altdeutfchen  Wäldern  III.  1 56  ff.  angeführten  Legenden. 
Die  Hf.,  in  welcher  diefelben  fich  befinden,  ift  zwar  dort  nicht 
näher  bezeichnet,  wahrfcheinlich  aber  ift  es  der  Cgm.  478,  f. 
Schmellers  Verz.  S.  79.  Die  nd.  Legenden  der  Hann.  Hf.  find 
vielleicht  diefelben,  welche  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  im 
Druck  erfchienen: 

Sunte  dorotheen  paffien.  Schlußfchr. :  Gedruckt  in 
der  ftad  Magdeborch  dorch  Simon  mentzer  am  fonauende 
na  Cantate  Anno  Veffteynhundert.  4^  Vgl.  L.  Götze,  Altere 
Gefch.  der  Buchdruckerkunft  in  Magdeburg.  I.  Abth.  Die 
Drucker  des  XV.  Jahrh.  (Magd.,  E.  Baenfch  1872)  S.  78  Nr. 
8;  v.  d.  Hagen  Bücherfchatz  Nr.  2  3 20. 

Sunte  Barbaren  paffye.  Am  Schluße  Bl.  12*:  Ge- 
drucket  in    der   ftad    Magdeborg   dorch    Simon    mentzer  .  .  . 
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MCCCCC.  40.  Götze  a  a.  O.  S.  80  Nr.  9;  v.  d.  Hagen  Nr. 
23 18.  Ein  jüngerer  Druck  desfelben  Gedichtes  ward  angezeigt 
durch  Hoffmann  v.  F.  im  Anzeiger  für  Kunde  des  deutfchen 
Mittelalters  i833  Sp.  46,  vergl.  Bibl.  HoflFm.  Fall.  p.  67  no. 
368:  Süte  Barbaren  paflye.  Lübeck   i52i.  8°.*) 

Sunten  margarethen  paffye.  Am  Schluße  El.  16*: 
Gedrucket  .  .  Magdeborch  durch  Symon  mentzer  .  .  MCCCCC. 
4^  Götze  a.  a.  O.  S.  82.  Nr.   10;  v.  d.  Hagen  Nr.  2319. 

Nach  Götzes  Angabe  S.  171  befinden  fich  je  zwei 
Exemplare  diefer  drei  Drucke  in  der  herz.  Bibliothek  in  Wol- 
fenbüttel. Es  wird  alfo  leicht  fein  zu  unterfuchen,  in  welchem 
Verhältniffe  diefe  gedruckten  nd.  Legenden  zu  den  hoch-  und 
niederdeutfchen  der  Hff.  in  München  und  Hannover  und  zu 
den  niederrheinifchen  bei  Schade  flehen.  Daß  zwifchen  all 
dielen  Bearbeitungen  eine  textliche  Verwandtfchaft  befteht,  läßt 
fich  fchon  aus  den.  von  Goetze  a.  a.  O.  aus  den  Magdeburger 
Drucken  ausgehobenen  Stellen  erkennen.  Zu  diefer  Unter- 
fuchung  müßten  dann  auch  noch  herangezogen  werden  der 
oben  S.  332  ff.  befchriebene  hochdeutfche  Druck  der  Doro- 
theenlegende  und  die  i5i7  in  Leipzig  (gleichfalls  in  Octav) 
herausgekommenen  hochdeutfchen  Faffungen  der  Legenden 
von  St.  Barbara,  St.  Catharina  und  St.  Margaretha,  welche 
fich  nach  Weller,  Repert.  S.  129  Nr.  1061  ff.  in  Greifswald 
befinden.**)  Auf  die  Ubereinflimmung  zwifchen  einzelnen 
Stellen  der  niederrhein.  Margarethenlegende  und  einer  ins 
12.  Jahrhundert  zurückreichenden  hd.  Margarethenmarter  hat 
bereits  Bartfeh  aufmerkfam  gemacht  in  Pfeiffers  Germania  VII. 
268  ff.  Die  verfchiedenen  poetifchen  Bearbeitungen  der 
Catharinenlegende    (auch     die     niederrheinifche)    hat    Lambel 


*)  Sollte  dahinter  etwa  das  verfchollene  Gedicht  des  Hochmeifters 
Luther  von  Braunfchweig  (f.  Goedeke  GR.  I.  76,  5 :  Haupts  Zeitfchr.  XIII. 
568)  ftecken? 

**)  Von  der  Margaretha  allerdings  hat  neulich  Friedr.  Vogt  in  den 
von  H.  Paul  und  W.  Braune  herausgegebenen  Beiträgen  l.  270  nachge- 
wiefen ,  daß  fie  auf  anderer  Grundlage  beruht  als  die  niederrheinifche 
Bearbeitung. 


—     558     — 

befprochen  ebd.  VIII.  134.  Den  dort  aufgezählten  reiht  fich 
an  ein  mitteldeutfches  Gedicht ,  das  fich  in  Bruchftücken  auf 
der  Königsberger  Bibliothek  erhalten  hat,  f.  Steffenhagen  in 
Haupts  Zeitfchr.  XIII.  539  ff. 

Die  auf  der  Kölner  Stadtbibliothek  befindlichen  Drucke 
find  jetzt  noch  genauer  und  forgfältiger  als  felbft  bei  Schade 
befchrieben  durch  Phil.  Wackernagel  in  f.  Kirchenlied  IV. 
(1874)  S.  IUI — III 3.  Ich  fchlieäe  hier  gleich  die  Notiz  an, 
dafi  Jacob  Grimm  nach  feiner  Mittheilung  in  den  Gott.  gel. 
Anz.  1826  St.  173  S.  1724  (Kl.  Sehr.  IV.  414)  einen  Mifch- 
band  in  Quart  befafi,  der  eine  ganze  Reihe  diefer  nieder- 
rheinifchen  Dinge  in  fonft  meifl;  unbekannten  Ausgaben  enthielt. 
Da  jene  Mittheilung  bisher  von  allen  Bibliographen  überfehen 
wurde,  fo  fcheint  es  mir  nicht  überflüflig,  Grimms  Angaben  über 
den  Inhalt  des  merkwürdigen  Bandes  hier  zu  wiederholen: 

1.  Catho  zu  duytfch.     12  Blätter. 

2.  Marien  klage  mit  eynem  krantz  der  göttlicher 
lieffden.  Gedruckt  by  Seruais  Kruffter.    7  Blätter. 

3.  Sent  barbaren  paffi.  Gedruckt  up  Marcellen 
ftraiffen.  8.  Blätter. 

4.  Sent  kathrinen  paffie.-     12  Blätter. 

5.  Sent  Margraten  paffi.     8  Blätter. 

6.  Die  hiftorie  van  fent  Urfulen  vnd  den  eylff  dufent 
jonfferen.  8  Blätter.  Am  Ende:  Gedruckt  tzu  Coellen  vff 
fant  Marcellen  fi;rai(fen. 

7.  Sent  Salomoen  martyr  myt  feuen  kynden  mac- 
cabeen  u.  f.  w.  28  Blätter  mit  vielen  Holzfchnitten.  (Von 
Helias  März,  einem  Jülicher  ^  und  ungenau  nach  Harzheim 
angezeigt  in  Panzers  Zuf.  S.   142.) 

8.  Van  Arnt  bufchmann  vnd  Henrich  fym  alden 
vader  dem  geyfl,  eyn  wonderlich  myrackel,  dat  gefchyet  ys 
yn  dem  land  van  Cleue  by  Duyfzberch  tzo  Meyerich.  Ge- 
druckt up  fent  Marcellus  flraiffen.     20  Blätter.*) 


*)  Während  ich  im  Begriffe  ftand  über  das  Schickfal  diefes  Bandes 
Erkundigungen  einzuziehen,  überrafchte  Herr  Dr.  Cam.  Wendeler  in 
Berlin   mich  mit  folgender  freundlicher    Mittheilung:    ^Die    hief.   kgl.   Bi- 
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S.  5.  Den  Titel  der  erften  Kölner  Ausgabe  von  ,Sent 
Anfelmus  Vrage  tzo  Marien*  f.  bei  Panzer  Ann.  I.  3o2.  — 
Lübbens  Auffatz  fleht  in  Zacher-Höpfners  Zeitfchr.  I.  469  ff.  — 
Daß  O.  Schade  fchon  1870  in  einer  eigenen  Schrift  die  lat. 
Quelle  herausgegeben  (vergl.  K.  Schröder  in  Pfeiffers  Germania 
XVII.  23 1  ff.;  A.  Schönbach  in  der  Zeitfchr.  f.  d.  Alterthum 
XVII.  524  Anm.),  braucht  Herr  N.  nicht  zu  wiffen. 

S.  7.  Über  das  Lied  von  St.  Urfula  und  deffen  Ver- 
fafier  ift  zu  vergleichen  Hoffmanns  Gefchichte  d.  d.  Kirchen- 
liedes, zweite  Ausg.  S.  474  f.  Einen  andern  Druck  f.  bei 
Weller  Rep.  S.  10  Nr.  118  und  den  hd.  und  den  nrh.  Text 
in  Phil.  Wackernagels  KL.    1867,  II.  767  ff. 

S.  14  (und  55  ff.).  Die  lat.  Quelle  von  ,Sent  Columben 
Legendt*    findet    (ich,    freilich    nur  unvoUftändig ,   erhalten   in 


bliothek  befitzt  in  einem  neueren  Sammelbande  (Yg  6377.  4^*)  fechs  Kölner 
Drucke,  die  fich  —  nach  einer  Notiz  von  Herrn  Cuftos  Schrader  auf  dem 
vorderen  Vorfetzblatte  —  bereits  in  einem  alten  zerftörten  Mifcel- 
lanbande  zufammen  befanden  und  von  denen  Nr.  i — 5  Drucke  der- 
felben  Officin :  Servais  Kruifter,  Köln,  St.  Marcellus  Straffe,  find,  und  zwar : 

1.  Marienklage  mit  ey  |  nem  Krantz  der  GStlicher  lieffden.  Holz- 
fchnitt,  darunter:  Getruckt  by  Seruais  Kruifter.  8  Blätter,  das  Gedicht 
(Schade  S.  214  ff.)  beginnt  auf  der  Rückfeite  des  Titelblattes: 

NV  muget  yr  gerne  hoeren  fagen 

Van  vnfer  Heuer  frauwen  clagen 

Die  maria  had  vn  leyt  in  jrem  hertzen 

Van  yrem  kynde  bitter  pyn  vnd  fmertzen  u.  f.  w. 
Bl.  B  i»:     Der   Krantz    der  gotlicher   lieflfden  (Schade    S.    229   ff.)    Schluß 
Bl.  B4»: 

Vp  dat  dit  gefchye  altzo  famen 

Zo  ewigen  tzijden,  fprechet  alle  Amen. 
Bl.   4^  fteht    noch    einmal    der   Titelholzfchnitt :    Maria    in    einem    Rofen- 
kranze,  die  Bruft  mit  fünf  Schwertern  durchbohrt. 

2.  Sent   barbaren   paffi   |    Holzfchnitt,   darunter:   Gedruckt  vp    Mar- 
cellen ftraiffen.     8  Blätter,  das  Gedicht  (Schade  S.  52  ff.)  beginnt: 

Ibt  was  eyn  reycher  hayden 
Als  ich  vch  wil  befcheyden 
In  einer  ftat  in  Oiiliant 
Diafcorus  was  he  genant  u.  f.  w. 
Bl.   Bi^i   Eyn    ander    fuuerlich    gedieht  van   |   fent  Barbaren   (Schade   S, 
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der  Wiener  Hf.  329  (ol.  Hift.  Eccl.  3),  Pg.,  Fol.,  i3.  Jh. 
Von  der  Ubereinftimmung,  aber  auch  von  der  ftellenweife 
fchlechten  Befchaffenheit  des  Textes  wird  fchon  der  Anfang 
überzeugen:  9(E)o  tempore  cum  adhuc  mundus  fub  gentili 
eifet  redactus  errore  ut  qui  Chrifto  credulitatis  uota  content! 
exercere  deuotio  paganorum  coercerentur  infidiis.  Adueniens 
tunc  a  partibus  orientis  aurelianus  imperator  multorum  ef- 
fundens  fanguinem  pro  nomine  Chrifti.  Peruenit  ad  urbem 
que  uocatur  fenonas.  ingreflusque  eam  die  octauo.  Kalendas 
ianuarii.  qua  natiuitatem  domini  noftri  ihefu  chrifti  chriftiani- 
tatis  exercebatur  religio.  Audiens  de  beata  columba  diligenter 
perfcrutatus  eft  gefta  eius:  et  tamquam  leo  rugiens  et  rabiens 
querens  quem  deuoraret  auida  ferocitate  fanctam  ad  fe  uirgi- 
nem  deduci  iuflit*  etc. 


34  flF.)  —  Bl.  B  3b:  Eyn  ynnich  gebet  tzo  fent  Barbaren.  (Schade  S.  37 
ff.)  Schluß  Bl.  B4A:  Im  tzo  dancke  vnd  tzo  eren,  nu  vnd  vmmermeren. 
AMEN.  —  Bl.  B4b:  Holzfchnitt. 

3.  Sent  kathrine  pafHe  |  Holzfchnitt:  derfelbe  wie  bei  Nr.  2,  4 
und  5f  nur  jedesmal  mit  andern  Einfchiebfeln  links.  12  Blätter.  Bl.  A  ib 
und  C  4b  Holzfchnitte.     Das  Gedicht  (Schade  S.   i35  ff.)  beginnt  A2a. 

4.  Sent  margraten  paffi  |  Holzfchnitt  wie  bei  Nr.  3.  8  Blätter,  das 
Gedicht  (Schade  S.  83  ff.)  beginnt  auf  A  i»>: 

Idt  was  ein  heydenfch  patriarch  u.  f.  w. 
Bl.  b4b:  Holzfchnitt. 

5.  DJe  hiftorye  van  fent  Urfulen  |  vnd  den  Eylff  dufent  Jonfferen. 
Vnd  da  by  alle  |  kyrchen  vnd  gotzhuyfer  mit  erem  principal  heil  |  tom 
der  werdiger  Heyliger  Stat  Coellen.  Holzfchnitt  wie  bei  Nr.  3.  8  Blätter, 
am  Ende  Bl.  b  ^^:  Gedruckt  tzu  Coellen  vff  fant  Marcellen  ftraiffen.  Bl. 
b4b:  Holzfchnitt. 

Das  6.  Stück  ift  Sent  Salomoen  martyr  (  =  Panzer  Zuf.  S.  142  Nr. 
874  b),  nach  Herrn  Dr.  Schraders  Bemerkung  in  derfelben  Officin  gedruckt 
wie  die  bei  Weller  Rep.  Nr.  496  und  643  verzeichneten  Ausgaben  der 
Urfulenlegende,  [alfo  bei  Johann  von  Landen,  Norrenb.  S.  XI.]*. 

Soweit  Herrn  Wendelers  Mittheilung.  Es  unterliegt  wohl  kaum 
einem  Zweifel,  daß  diefer  Band  der  Berliner  kgl.  Bibliothek  eben  kein 
anderer  als  jener  Grimmfche  ift,  nur  daß  das  erfte  und  das  letzte  Stück 
jetzt  nicht  mehr  dabei  ift.  Von  dem  Kruffterfchen  Drucke  des  Büchleins 
von  Amt  Bufchmann  befitzt  ein  Exemplar  Herr  Prof.  Crecelius  in  Elberfeld, 
f.  Germania  XII.   104  und  XVII.  77. 


—     56i     — 

S.  i8  ob.  Eine  hd.  Bearbeitung  der  Annenlegende,  ver- 
muthlich  Uberfetzung  der  ,Clara  legenda  de  S.  Anna  et  de 
univerfa  eius  progenie*  (wie  das  nrh.  Büchlein  auch?)  ver- 
zeichnet Weller  Rep.  S.   14  Nr.    154. 

S.  20.  Daß  die  ,Vita  divi  Siviberti*  eine  grobe  Fälfchung 
ift,  hätte  der  geiftl.  Lehrer  an  der  höheren  Schule  zu  Vierfen 
doch  wiffen  foUen.  Vorläufig  möge  er  nun  aus  Wattenbach* 
S.  94.  537  und  Potthaft  S.  896  f.  und  Nachtr.  S.  iSo  fich 
die  erfte  Belehrung  fchöpfen. 

S.  24.  Von  Sibillen  Wyflagungen  befitzt  die  fürftl.  Bi- 
bliothek zu  Donauefchingen  noch  einen  jüngeren  Kölner  Druck, 
f.  K.  A.  Barack,  die  Hff.  der  Fürftl.-Fürftenb.  Hofbibliothek  S.  96 
und  Weller  Annalen  II.  544.  Aus  Baracks  Bemerkungen  geht 
hervor,  daß  diefes  Büchlein  dasfelbe  Gedicht  enthält,  wie  das 
Sybillen  boich.  Den  aus  Johans  van  Aich  Officin  hervorge- 
gangenen Druck  befaß  auch  Heyfe,  f.  deffen  Bücherfchatz  S. 
127  Nr.  1914.  Johan  v.  A.  druckte  um  das  J.  i539,  f.  Lap- 
penbergs Ulenfpiegel  S.  172  oben.  Er  war  wohl  ein  Sohn 
des  Amt  v.  Aich,  der  zwifchen  i5i4 — 1536  druckte*).  Das 
profaifche  Volksbuch  von  den  zwölf  Sibyllen  kann  man  kennen 
lernen  aus  Simrocks  Volksbüchern  XIII.  445  ff. 

S.  26.  Vier  Reimfprüche  aus  dem  Schatzbochlin  der 
Gotlicher  lieflFden  (das  Herr  N.  nur  aus  fremder  Anführung 
zu  kennen  fcheint)  theilte  jüngft  Birlinger  mit  in  Bartfehs 
Germania  XIX.  97  f.  —  In  Bezug  auf  den  Seelentroft,  diefes 
fo  überaus  wichtige  Werk,  das  wohl  ein  Schock  fchlechter 
Legenden    aufwiegt,   hätte  fich    Herr  N.  doch  nicht  begnügen 


*)  Jan  von  Ach  lautet  der  Name  in  der  SchluBfchrift  des  Ulen- 
fpiegels,  fonfl  Jan  oder  Johan  von  Aich,  Beides  läßt  zunächfl  an  Aachen 
als  Geburtsftätte  des  Gefchlechtes  denken.  Allein  Amt  v.  A.  nennt  fich 
einmal  auch  von  der  Aich  (Panzer  Zuf.  S.  129  Nr.  785^)  und  auf  lat. 
Arnoldus  de  Quercu  (Wngl.  Bibl.  S.  35).  Ein  Lenhart  zu  der  aych 
dichtete  oder  gab  heraus  das  bei  Weller  Rep.  S.  243  Nr.  2 1 1 3  verzeichnete 
Kegelfpiel;  vermuthlich  ift  diefer  eine  und  diefelbe  Perfon  mit  dem 
Linhart  von  der  Aich,  welcher  als  Buchfuhrer zu  Nürnberg  im  J.  i526 
erfcheint,  f.  Baader  im  Anzeiger  des  germ.  Mufeums  1860  Sp.  120. 
Wagner,  Archiv.  I.  3  g 


—     562     — 

foUen  mit  der  bloßen  Anführung  des  Titels  nach  dem  öfter 
angezogenen  hfchr.  Verzeichniffe  alter  kölner  Drucke  im  ftadt- 
kölnifchen  Archive.  Mindeftens  war  auf  die  umfangreichen 
Auszüge  zu  verweifen,  welche  Franz  Pfeiffer  als  Beiträge  zur 
Kenntnis  der  Kölnifchen  Mundart  im  1 5.  Jh.*  daraus  veröffent- 
licht hat  in  Frommanns  Mundarten  Jahrg.  1854 —  i856. 
Hübfche  Nachweifungen  über  die  verfchiedenen  Hff.  u.  Drucke 
des  Werkes  hat  dann  noch  Latendorf  geliefert  im  Anzeiger  des 
germ.  Mufeums  1866  Sp.  307  ff.  —  Die  lat.  Ausgabe  des 
Migrale  f.  bei  Panzer  Annal.  typogr.  VI.  356  Nr.  36. 

S.  27.  Das  fchon  vorhin  erwähnte  Büchlein  von  Arnold 
Bufchmann  ift  viel  befprochen  worden  in  Pfeiffers  Germania: 
XI.  411  ff.  von  A.  Kaufmann;  XII.  104  und  XIII.  444 
von  W.  Crecelius  und  XVII.  77  ff.  von  Anton  Birlinger.  Herr 
N.  würde  aus  diefen  Auffätzen  umfaffende  Belehrung  über  das 
merkwürdige  Schriftchen  und  feine  Verbreitung  in  verfchie- 
denen Hff.  und  Druckausgaben  haben  fchöpfen  können.  Einen 
nl.  Druck  führt  Kinderling  an  (nach  Suhl)  in  f.  Gefch.  der  nf. 
Sprache  S.  362  Nr.  242 :  ,Dit  is  dat  boec  van  Arent  Bos- 
mann.  Gheprent  tot  haerlem  in  HoUant.*  Eine  Hf.  finde  ich 
verzeichnet  in  dem  Catalog  der  nachgelafT.  Bibliotheken  der 
Gebr.  Chrift.  und  Clemens  Brentano  (Köln,  Heberle  i853) 
S.  3  Nr.  16:  ,Gefchichte,  wie  der  Geift  eines  reichen  Mannes 
Heinrich  Bufchmann  geheißen  nach  feinem  Tode  erfchienen  ilt. 
1437.  Gleichz.  Hf.  auf  Pp.  24  Bll.  4^.*  Vermuthlich  ifl  dies 
eine  der  beiden  HfT.,  deren  Kaufmann  a.  a.  O.  gedenkt. 

S.  29.  Einen  Augsb.  Druck  von  Joh.  Segers  Practica  f. 
in  Wellers  Repert.  S.   i3o  Nr.   1071. 

S.  3i.  Herr  N.   findet   es  ,wahrfcheinlich^,  daß  Kruffters 

Ulenfpiegel    aus   deffen    Kölner    Officin    hervorgegangen    ifl. 

.» 

Ich  glaube,  daß  das  wohl  kaum  einen  Zweifel  duldet.  Übrigens 
wäre  wohl  das  von  A.  Afher  &  Co.  in  Berlin  186  5  veran- 
flaltete  Facfimile  zu  erwähnen  gewefen.  Des  zweiten  Kölner 
Druckes  vom  J.  t539  (Lappenb.  170)  durfte  Herr  N.  mit  keiner 
Silbe  gedenken:  er  fällt  ja  fchon  außer  das  erfte  Viertel  des 
Jahrhunderts ! 
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S.  33.  Nicht  zwei  Ausgaben  von  Amts  von  Aich  Lie- 
derbuch kannte  Phil.  Wackernagel  (Bibliogr.  S.  35  und  491), 
nicht  einmal  zwei  verfchiedene  Exemplare  der  einen  allein 
vorhandenen.  Herr  N.  ift  mit  dem  citierten  Buche  fo  genau 
vertraut,  daß  er  die  Berichtigung  S.  491  für  eine  neue  Be- 
fchreibung  nahm.  Ebenfo  beruht  auf  einem  bloßen  Misver- 
ftändniffe,  daß  Meufebach  behauptet  haben  foU,  er  kenne  ,noch 
zwei  Ausgaben  derfelben  Sammlung^;  nein,  nur  von  zwei 
Drucken  des  Arnt  von  Aich  überhaupt  ift  an  der  angezogenen 
Stelle  bei  Wngl.  die  Rede! 

Ebd.  Über  die  erfte  Ausg.  der  Sprichwörter  des  Tun- 
nicius  vom  J.  1 5 1 3  (Colonie,  Quentell)  hat  Hoffmann  v.  F.  in 
Pfeiffers  Germania  XV.  195  ff.  gehandelt  und  dabei  auch  noch 
eines  unvoUftändigen  Exemplares  der  zweiten  in  der  Stadtbibl. 
zu  Hamburg  gedacht.  Unbegreiflich  ift  mir,  wie  Herr  N.  bei 
der  klaren  Rechenfchaft,  die  Hoflfmann  über  feine  Arbeit  gibt, 
es  unbegreiflich  finden  kann,  daß  diefer  von  dem  verdorbenen 
zwielichten  Dialect  der  Kölner  Drucke  fpricht.  Vielleicht  wird 
ihm  die  Sache  deutlich,  wenn  er  fich  einmal  die  Mühe  nimmt, 
Hoffmanns  Ausgabe  mit  den  zugrundegelegten  alten  Drucken 
zu  vergleichen. 

S.  34  (und  60  ff.).  Der  nrh.  Druck  des  Lancelot  war 
keineswegs  ,bis  jetzt  noch  unbekannt*:  fchon  vor  zwanzig 
Jahren  fand  ihn  Hoffmann  v.  F.  im  Walrafianum  und  ver- 
zeichnete  ihn  in  f.  Uberficht  der  mnl.  Dichtung  *  S.  1 27.  Daß 
es  noch  andere  Kölner  Drucke  gab,  wird  keine  zu  gewagte 
Vermuthung  fein.  In  der  Bibl.  Gottfehediana  (vgl.  Petzholdts 
Anzeiger  1872  S.  334  ^0  findet  fich  ein  folcher  angeführt  mit 
mancherlei  Abweichungen,  die  doch  kaum  alle  auf  ungenauer 
Wiedergabe  beruhen:  Nr.  2446.  De  Hiftoria  van  Lanfleet 
[fo!]  ind  van  dye  fchone  Sandrin.  S.  1.  &  a.  m.  Holzfchn. 
4®.  —  Heinrich  von  Neuß  hat  feinen  Druck  (C)  ficher  nicht 
unmittelbar  nach  dem  Goudaer  (B)  veranftaltet,  wenn  er  auch 
mehr  mit  diefem  als  mit  der  Brüffeler  Hf.  (^4)  übereinftimmt. 
Mit  ziemlicher  Wahrfcheinlichkeit  wird  fich  ein  noch  nicht 
wieder    aufgefundener    nl.    Druck    mit    fchon  gekürztem   und 

36* 
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verböfertem  Texte  als  gemeinfame  Vorlage  von  B  und  C 
annehmen  laffen.  C  nun  bietet  bald  beffere  bald  fchlechtere 
Lesarten  als  Bj  meift  aber  fchlechtere.  Für  den  Text  ift  der 
Kölner  Druck  voUftändig  werthlos,  und  dies  ift  gewis  auch 
der  Grund,  weshalb  Hoffmann  ihm  keine  weitere  Beachtung 
fchenkte.  Merkwürdig  aber  ift  er  immerhin  als  ein  Beifpiel 
der  gräulichften  Sprachmengerei ,  über  die  Herr  N.  felbft 
S.  35  fchon  ganz  richtig  geurtheilt  hat.  Der  niederrheini- 
fche  Drucker  hat  fein  Original  an  fo  manchen  Stellen 
wohl  kaum  genau  verftanden,  kein  Wunder,  daß  er  auch  alle 
Vcrfehen  desfelben  wiederholt  hat,  die  dann  feinen  Lefern 
unlösbare  Räthfel  fein  mußten  und  es  auch  dem  neueften 
Herausgeber  noch  blieben.  So  nocTitantz  V.  68  (f.  nochte 
e  n,  f.  de  Vries,  Proeve  van  mnl.  Taalzuivering  S.  1 38)  und 
pynoes  V.  149  (f.  proos,  de  Vries  a.  a.  O.)  Die  Reime 
haben  durch  das  fclavifche  Fefthalten  am  Original  häufig  ein 
Ausfehen  gewonnen,  das  an  die  Reimkünfte  der  Schildbürger 
gemahnt,  171  vrytivynt  (f.  mint :  vint),  291  fuverheden  : 
wort  (f.  fuverheden  :  reden),  409'  befoechen  :  aven- 
turen)  (f.  befuren  :  aventuren),  479  art :  wail  (f.  tale  : 
wale),  53i  kamerlinck :  fach  (f.  camerlinc  :  dinc)  u.  f.  w. 
Von  der  Unachtfamkeit  des  Druckers  zeugt  es ,  daß  wiederholt 
Verfe  ausgefallen  find:  nach  V.  235,  905,  919  und  880.  An 
letzterer  Stelle  ift  der  Mangel  auch  von  Herrn  N.  nicht  bemerkt 
worden.  Solcher  überall  herrfchenden  Verwilderung  und  Un- 
fauberkeit  gegenüber  nimmt  es  fich  dann  wunderlich  aus, 
wenn  der  Kölner  ,Bearbeiter*  fich  zuweilen  gedrungen  fühlt, 
einer  anfcheinenden  Lücke  durch  eigenes  Flickwerk  abzuhelfen 
wie  V.  249  f.,  422,  55o,  635  f. 

S.  36.  Über  die  deutfchen  Bearbeitungen  der  Lanfran- 
chifchen  Chirurgie  vgl.  auch  Weller  Rep.  S.  108  Nr.  904 
und  S.  45 1  Nr.  4079.  Ob  die  bei  Weller  unter  Nr.  4078 
aufgeführte  Ausgabe  kölnifchen  Urfprunges  ift,  darf  wohl  fehr 
bezweifelt  werden,  fie  müßte  denn  jünger  fein  als  i5i5.  — 
Verfchiedene  Drucke  der  Gemma  gemmarum  hat  Weller 
aufgezählt   im  Serapeum    1860  S.  233    ff.    1861    S.    i3   f.   — 
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Der  Kölner  Druck  des  Liber  Vagatorum  ift  in  Profa,  hat  alfo 

mit    Gengenbachs   reimweifer   Bearbeitung   nichts    zu   fchaffen. 

S.   37.     Die  Uberfetzung  des  Palinurus  durch  Joh.  Gaii- 

narius  gehört  der  Kölnifchen  Litteratur  in    der  von  Herrn  N. 

*• 

gewählten  Einfchränkung  nicht  an.  Der  Uberfetzer  lebte  und 
lehrte  zwar  in  Köln,  fein  Buch  ward  aber  in  Straßburg  und 
auf  Elfäffer  Deutfeh  gedruckt,  worüber  wenigftens  auf  Goedekes 
GR.  I.   140  Nr.   12  zu  verweifen  war. 

Einige  Erzeugniffe  der  Kölner  Preffen  des  angehenden 
16.  Jahrhunderts,  die  eingehendere  Unterfuchung  verdient 
hätten,  find  Herrn  N.  völlig  entgangen.  So  die  dortigen 
Ausgaben  des  Cato  (f.  Weller,  Annalen  II.  297,  Scheller  S. 
119  Nr.  494  und  S.  196  Nr.  772),  der  Seelenfpiegel  (Kin- 
derling  S.  383  Nr.  270),  der  Bubenorden  (Hoffmann  v.  F., 
Findlinge  I.  370  und  Anz.  f.  K.  d.  d.  Vorz.  1868  Nr.  4),  — 
anderer  hübfcher  und  wichtiger  Dinge  zu  gefchweigen,  die 
noch  ins   i5.  Jahrhundert  oder  nach   i525  fallen. 


J.  M.  Wagner. 
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Verbefferangen  und  Zulatze. 

S.     2  Z.  i3  V.  o.  1.  Xf  71. 

—  7  Z.  2  V.  u.  1.  in  den  B. 

—  12  Z.  5  V.  u.  1.  Großmaegige. 

—  14  Z.  14  V.  o.  1.  690,  6o5. 

—  16  Z.  8  V.  u.  1.  576  und  662. 

—  17  ff.     Im  Texte  des  Reuaus   find  Puncte  zu  fetzen  an  den  Schluß  der 

Verfe  i38.  3 18.  384.  574.  679;  zu  tilgen  V.  139.  317;  Punct  und 
Comma  zu  vertauf chen  V.   i5i.  i52. 

—  39  flF.  ,Nachricht  von    dem  ,Prolog  zu  dem  Zauberfpiel  Midas*   hat  be- 

reits A.  Scholl  gegeben,  Goethes  Briefe  an  Frau  v.  Stein  II.  ii5 
Anm.,  wonach  Grubers  Mittheilung  nicht  vollftändig  zu  fein  fcheint, 
denn  die  Inhaltsangabe  zu  den  einzelnen  Acten  (Scholl  S.  116) 
fehlt*.  H.  Lambel  in  der  Zeitfchr.  f.  d.  öfterr.  Gymnafien  1873 
S.  571. 

—  47  Z.   1 1  V.  o.  1.  Johan.   —    Z.    12  v.   o.    1.    Felicem    Zimmermannum. 

—  Vergl.  Hoffmann  v.  F.,  Findlinge  I.  362. 

—  61   Z.  7  V.  u.  1.  auch. 
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S.  78.  BetreiTs  des  Hans  Betz  verweift  mich  Herr  Dr.  Wendeler  auf 
Wellers  Hans  Sachs  S.  106,  wo  ein  Gothaer  Folioblatt,  enthaltend 
ein  1546  durch  Hans  Guldenmundt  gedrucktes  Bildnis  des  Nürn- 
berger Dichters,  befchrieben  und  das  darunter  ftehende  Gedicht  von 
Johann  Betz,  i545,  mitgetheilt  ift.  Eine  ,Comedie'  des  Joh. 
Betz,  ebenfalls  von  1546  und  Nürnberger  Druck,  f.  in  v.  Maltzahns 
Bücherfchatz  S.   i83  Nr.   iii3. 

—  88  f.  ,Der  Brief  Th.  Körners  ift  bereits  gedruckt  in  der  Ausgabe  feiner 

Werke  von  Adolf  Wolff,  Berlin  i858,  IV.  233;  doch  ftimmen  die 
Abdrücke  an  mehreren  Stellen  nicht.  Statt  einzuimpfen  hat 
Wolff:  einzuflößen,  ftatt  Döblingen:  Döbling,  ftatt  Harri 
richtig  Herrl  die  Worte  ,Den  Ancillon*  —  , Freunde*  am  Schlufle 
fehlen  bei  WolflP.  H.  Lambel  a.  a.  O.  S.  572. 

—  io3  Z.   II  V.  o.  1.  Aufhellung. 

—  104  Z.  i3  V.  o.  1.  1449. 

—  334  Z.   12  V.  u.  1.  Private. 

—  416  Z.  6  V.  o.  1.  feilen. 


Druck  von  J.  C.  Fischer  A  Comp.,  Wien. 
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